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VORWORT. 

Nach dem Programm der officiellen Berichterftattung über 

•die Wiener Weltausftellung 1873 foll der officielle Bericht noch 

„während der Feier des internationalen Feftes abgefafst und auf¬ 

gelegt werden“. Diefe Beftimmung zu erfüllen, übergibt die gefer¬ 

tigte Redadtion des officiellen Berichtes in der vorliegenden Form 

die einzelnen Sedlionsberichte der Oeffentlichkeit und glaubt damit 

den Befuchern der Weltausftellung das Studium derfelben wefent- 

lich zu erleichtern. Nur eine Bemerkung fei an diefer Stelle 

geftattet. Der vorliegende, wie jeder andere während der Welt- 

ausftellungs-Feier publicirte Bericht wird einen Theil des officiellen 

Berichtes bilden, welcher nach dem Schluffe der Weltausftellung 

als ein Ganzes erfcheinen und die wiffenfchaftlichen Refultate der 

Ausftellung für die Dauer erhalten foll. Diefs mag dem Lefer die 

ftiliftifche Form, in welcher bereits die Vergangenheit der Aus¬ 

ftellung angenommen ift, erklären. 

Professor Dr- Carl Th. Richter, 
Chefredakteur des officiellen Berichtes. 





HEERESBEKLEIDUNGS- 
UND 

AUSRÜSTUNGSWESEN. 

(Gruppe XVI, Seetion 1, a.) 

Bericht von 

Carl Mayer, 

k. k. Hauptmann des Monturdepot Nr. 4. 

Befremden mufs es, dafs unter allen Gebieten der Induftrie und des Handels, 
im Allgemeinen fo glänzend vertreten auf der Wiener Weltausftellung, dem unbe- 
ftreitbar einen nicht zu unterfchätzenden Factor der Nationalindultrie bildenden 
Heeres-Bekleidungs- und Ausrüftungswefen ein fo geringes, die Abgabe eines ver¬ 
gleichenden Urtheiles befchränkendes Intereffe entgegengebracht wurde. 

Zur Begründung der Wichtigkeit des Gegenftandes vom induftriellen und 
commerciellen Gefichtspunkte wollen wir hier approximativ den j ä h rl i c h e n 
Bedarf an Materialien für das öfterreichifch-ungarifche Heer — mit Ausfchlufs der 
emen eigenen Befchaffungsftatus bildenden Landwehr und Honveds, deren 
durchfchnittliches Erfordernis einem Sechstel von dem des flehenden Heeres 
gleichkommt, anführen. Die öfterreichifch-ungarifche Armee bedarf: 

740 000 Allen buch, 

196.000 „ Leibelftoff, 
167.000 „ Bloufenftoff, 

1,024.000 „ Leinwand, 
!’ 355-000 „ Calicot, 

481.000 „ Zwilch, 

260.000 „ Strohfack-Leinwand, 
5.290 Centner Oberleder, 
r-S30 Terzenleder, 
4-3oo „ Pfundleder, 

51° » Blankleder, 
5° „ juchtenartiges Oberleder 

12.000 Stück rauhe Kalbfelle, 
8.6°° „ gefchwärzte Kalbfelle, 
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2.500 

I.400 

28.OOO 

12.000 

6.000 

Stück weifse Lammfelle, 
gefchwärzte Lammfelle, 
Feldflafchen mit Blechüberzug, 
Kochgefchirre und 
Cavallerie-Sättel; aufserdem eine bedeutende 

Ziffer von Kopfbedeckungen, Pofamentir- und Seilwerk-Sorten, l’ionnier-Aus- 
rüftungsgegenftände, ärztliche und Spitalserforderniffe u. f. w. 

Zu diefem Bedarfe kommt noch jener der Fuhrwefen-Material-Depots, zur 
Befchaffung der Ausrüftung des ganzen Armee-Trainwefens erforderlichen grofsen 
Quantitäten von Materialien, vorwiegend verfchiedene Ledergattungen, fowie 

jener der Zeugsartillerie hinzu. 
Das jährliche ordentliche Budget für Bekleidung, Ausrüftung und Betten 

forten varirt zwifchen 8 und 81/a Millionen Gulden. 

Aus dem oben Angeführten läfst fich auf den Bedarf und deffen Geldwerth 
in aufsergewöhnlichen Verhältniffen, und aus den Bedürfniffen des vonmilitäi ifcher 
Prunkfucht im Bekleidungswefen abfehenden Oefterreich auf das Erfordernifs 

anderer Staaten fchliefsen. 
Im Parifer Weltausftellungs-Berichte vom Jahre 1867 finden wir in diefer 

Richtung nichts als einen, den Uebergang von den fchwerfälligen, den gegen¬ 
wärtigen Zeitverhältniffen nicht mehr entfprechenden, beftandenen Montuis 
commiffionen auf den gegenwärtigen Befchaffungsmodus anregenden Artikel, 
woraus fich fchliefsen läfst, dafs auch in Paris dem Pleerwefen in diefer Beziehung 
nicht Rechnung getragen war, was aber bei der ungleich grofsartigeren Anlage 
der Wiener Weltausftellung billig vorausgefetzt werden konnte. 

Schon in Würdigung der fo oft bewahrheiteten Thatfache, dafs die Kriegs¬ 
verwaltung, wenn gleich unter normalen Verhältniffen den Steuerzahlenden Rech¬ 
nung tragend, die Armee-Erforderniffe der einheimifchenlnduftrie entnimmt, was fich 
jedoch auf manche induftriearme Staaten felbft unter diefen Verhältniffen nur 
theilweife anwenden läfst; diefe volkswirthfchaftliche Rückficht aber bei dem 
Herannahen aufsergewöhnlicher Verhältniffe ihren Abfchlufs findet und der indu- 
ftriereichfte Staat oft gezwungen ift, zur fchnelleren Befchaffung feiner Bedürfniffe 
fremde Quellen aufzufuchen, füllte die Erfpriefslichkeit einleuchten, durch Ver¬ 
gegenwärtigung der grofsartigen Verhältniffe eine Beurtheilung und Vergleichung 
zu ermöglichen, hiedurch die vortheilhafteften Bezugsquellen der exceptionellen, 
im gewöhnlichen Verkehr im Grofsen und Ganzen nicht gangbaren Militär-Beklei- 
dungs- und Ausrüftungsmateriale fchon im Frieden kennen zu lernen und Pro¬ 
ducenten mit Confumenten in Berührung zu bringen. 

Es ift dem Berichterftatter diefes Theiles nicht ein lückenhaftes, fondern 
ein überhaupt nur kargbebautes Feld für feine Beobachtungen auf der Wiener 
Weltausftellung geboten worden und die relativ einiges Intereffe bietenden Be¬ 
merkungen laffen fich in Folgendem zufammenfaffen: 

Herr Eduard S a c h s, königlich preufsifcher Hoflieferant, ftellte aufunantaft- 
barer Höhe fünfzehn Figuren verfchiedener Waffengattungen des preufsifchen 
Heeres in einer Uniform ohne Rüftung aus. Den Sockel diefer Gruppe 
bildeten verfchiedene verglaste Fächer, welche Officiers-Equipirungsgegenftände 
enthielten. Demnach war kaum eine Beurtheilung der Farben zuläffig; eine Beur¬ 
theilung des für die Armee in Verwendung kommenden Materiales aber war ganz¬ 
unmöglich. 

Das ruffifche Heer war repräfentirt durch fechs bekleidete, doch nicht 
ausgerüftete Figuren jener Regimenter, welche die Namen Seiner k. k. apoftolifchen 
Majeftät und der Herren Erzherzoge tragen. 

Ueberdiefs ftellte Herr A. K. Reim aus Petersburg, Fabrikant von Militär 
Equipirungsgegenftänden und wafferdichten (impermeablen) Geweben, noch einige 
Ausniftungsftücke zur Schau, über deren wefentlichfte wir weiter unten einige 
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Bemerkungen folgen laßen, ohne jedoch die Bürgfchaft übernehmen zu wollen 
dafs diefe Sorten mit der in der kaiferlich ruffifchen Armee im Allgemeinen in 
Anwendung kommenden, fowohl bezüglich des Materiales als auch der Confedtion 
authentifch feien. 

Das Tuchmateriale der kaiferlich ruffifchen Armee ausftellung war im Allge¬ 
meinen von guter Qualität und gefälligem Ausfehen. 

Der naturgraue Hallinamantel für die gefammte Armee läfst gewifs nur eine 
kurzbemeffene Tragzeit vorausfetzen und mag die Zweckmäfsigkeit der Anwendung 
diefes fchweren Materiales nur durch klimatifche Verhältniffe gerechtfertigt 
erfcheinen, 1 b 

Die Leibeswäfche ift aus halbgebleichter grober Leinwand von fonft guter 
Qualität erzeugt. 

Sämmtliche Truppen haben hohe, bis an das Knie reichende und auch für 
hufstruppen über das Beinkleid zu tragen eingerichtete, mit der Narbenfeite nach 
Aufsen gekehrte, nach vier Gröfsengattungen erzeugte Stiefel, von vorzüglich 
gutem Juchtenleder, wie es eben nur Rufsland, als ihm vorherrfchend eigenthüm- 
liches Fabricat, für ferne Armee in Anwendung bringen kann, während die Ein¬ 
führung einer gleichen Fufsbekleidung für andere Armeen, in Anbetracht des 
Koftenpunktes, m die Rubrik der nicht leicht zu erfüllenden Wünfche gereiht 
werden mufs. 

Die Stiefel des ruffifchen mit denen des preufsifchen Heeres vergleichend 
muffen wir den erlteren, abgefehen von dem befferen Materiale, vorletzteren auch 
bezüglich der Confetftion den Vorzug geben, da der Vorfufs derfelben eingewalkt 
und quer angeftofsen ift, während Preufsen fich der Zungen bedient, welche felbft 
bei der beftmöglichften Arbeit durch das Biegen diefes Theiles bei jedem Schritte, 
theils trennen, theils ausreifsen und fchwierige, nie nett zu erzielende Flickereien! 
beim Vorfchuhen, aber die Vergröfserung der Zunge, oder wohl gar das Ab- 
chneiden des Zungenausfchnittes an der Röhre und Anwendung des eingewalkten 

Vorfchuhes bedingen. 

,r , Ueberdiefs wird der Mehraufwand an Material für Zungenftiefel durch den 
Vortheil ihrer fchnelleren Confedlion bei Weitem nicht aufgewogen. 

Während Oefterreich nach kurzer Erprobung des Inf an t e r i e t o rnift e r s 
aus wafferdichtem Flachsgarn-Stoffe auf den alten, praktifchen, dauerhaften, den 

v ilf iUTSCOinmandantCn aUch bezüSlich der inneren Oekonomie wertheften 
A-albteli-lornifter zurückgegriffen hat, fehen wir diefen aus der kaiferlich ruffifchen 
Ausruftung verfchwunden und durch einen, von Herrn Reim ausgeftellten, den 
unlern freilich an Qualität weit übertreffenden, doch an Steifheit an einen hölzernen 
Kalten «reifenden, aus fchwarz gefärbtem impermeablen Stoffe erzeugten Tor- 
nifter erfetzt. 

Der Brotfack ift aus gleichem Stoffe. 

y?ie lange diefe Sorten und namentlich der fo viel gebogene und leicht 
hch zerknitternde Brotfack impermeabel bleiben, wäre erft durch den Gebrauch zu 
erproben. 

Ein ferner von A. K. Reim nebft ausführlicher, lobpreifender Befchrei- 
Dung ausgeftellter Infanterietornifter, welcher alle Vortheile (feiner vielen unprak- 
“ chen Nachtheile nicht zu gedenken) einer vom Kopfe bis zu den Knieen 
reichenden Liegerftätte im Felde bietet, gehört in die Reihe der extravaganten 

rojeCte, wie wir deren auch fchon viele gefehen haben, und ift einer Discuffion 
um owemger werth, als derfelbe, bei einer Abtheilung in Erprobung genommen, 
nac dem Eingeftändniffe des Vertreters diefer Firma, bereits als unpraktifch 
erkannt wurde. r 

Zierlich ift das ruffifche K o c h g e fc h i r r von Kupfer pro Mann, die Be 
teltigung desfelben auf der Rückwand des Tornifterdeckels aber eine zu complicirte. 

. „ ebei d*e ^weckmäfsigkeit des Kochgefchirres pro Mann, refpedlive über 
e len \ orzüge vor jenem pro zwei Mann, enthalten wir uns der Beurtheilung. 
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Die Infanterie-Patrontafche unterfcheidet fich von der öflerreichifchen 
Cavallerie-Patrontafche alten Syflems, abgefehen von ihrer Tragart, dadurch, dafs 
der Deckel an beiden Seiten mit eingeftochenem Schutzleder verfehen ifl. Sie ifl 
zu feicht und entbehrt den wefentlichen, der öflerreichifchen Infanterie-Patron¬ 
tafche eigenen Vortheil, dafs fich diefe bei geöffnetem Deckel fächerartig von 
felbfl fchliefst und das Verlieren der Patronen verhindert. 

Schwedens Ausflellung befland aus zwei Figuren, und zwar aus einem 
Infanteriflen und einem Artilleriflen; ferner aus einem Reitzeuge. 

Das Charakteriflifche der übrigens aus flarkem Materiale erzeugten Mon¬ 
turen befteht in der fchwarzblauen Farbe, dem bloufenartigen Schnitte des Hinter- 
theiles am Infanterie-Waffenrocke, mit in den Seitennähten desfelben verfenkten 
Schofstafchen, welches Kleidungsftiick, als zwifchen Waffenrock und Bloufe liegend, 
nicht unpraktifch ift; einer jedes militärifchenAbzeichens entbehrenden Pantalon 
von derfelben Farbe; den öflerreichifchen ähnlichen Schnürfchuhen, lichtblaue, 
csakoförmige Tuchkäppi mit geradem Schirme, blankem Metallfchilde und kurzem 
Rofsbufche. 

Der Artillerifl trägt den enganliegenden, atillaartig fchwarzbefchnürten 
Waffenrock mit drei Reihen Compaffeln, fowohl im Sitze als auch an den Beinen 
mit Leder befetzte Pantalons und diefe nicht aufnehmende, mithin zwecklos hohe 
Stiefel. 

Der fchwarzberiemte Infanterietornifler aus rauhem Kalbfelle ifl übermäfsig 
grofs, fo dafs der gerollte, über den Deckel gelegte und an den Seitenwänden 
befefligte Mantel den Mann an Breite überragt und die Fühlung nur am Packe 
gefucht werden kann. 

Das Reitzeug ift viel zu complicirt und dürfte fchon des Koflenpunktes 
wegen keine Nachahmung finden. 

Die fchwere Stange mit langen Ober- und Unterbäumen läfst auf das 
Zurückflehen der fchwedifchen Reiterei in der Abrichtung fchliefsen hinter dem 
in diefer Beziehung von anderen Armeen und, wir dürfen es wohl fagen, nament 
lieh der öflerreichifchen, erreichten hohen Standpunkte. 

Der fo viel kofibares Materiale abforbirende Sattel entbehrt die, nebfl 
einer guten Zäumung erforderliche Grundbedingnifs für eine gute Reiterei, die 
Tiefe des Sitzes. 

Der Prunk-Appendix in Geflalt einer Echabraque, hier aus dunkelblauem 
Tuche mit fchwarz gefärbter Leinwand gefüttert, gilt für die Cavallerie der nach 
dem Praktifchen flrebenden öflerreichifchen Armee als überwundener Standpunkt 
und wird ihrer hier nur defshalb Erwähnung gethan, weil hin und wieder noch 
einzelne Stimmen für die Wiederaufnahme diefes Deckmantels einer unordent¬ 
lichen Packung, beziehungsweife der Bebürdung des Pferdes mit werthlofem 
Plunder, plaidiren. 

Soll die Echabraque den ihr aller Wahrfcheinlichkeit nach urfprünglich 
zugedachten Zweck erfüllen, fo mufs fie wafferdicht fein. Eine wafferdichte Echa¬ 
braque aber macht die gegenwärtig angewendete koflfpielige Bekleidung des 
Sattels, fowie die theueren ledernen Packtornifler überflüffig, und es müfste noth- 
wendig, wenigflens annäherungsweife auf das alte Reit- und Packzeug zurück¬ 
gegriffen werden. 

Der öflerreichifche Sattel fowohl, als auch die Packtornifler find von 
folcher Befchaffenheit, dafs fie einer Schutzdecke gegen Näffe nicht benöthigen. 

Der übrigens damit zur Sprache gebrachte Uebelfland des Nafswerdens 
eines Theiles der Pferdedecke ifl denn doch nicht flichhältig, da diefe 
naffen Theile, wenn die Decke nach dem Abfatteln zum Schutze des Pferdes ver 
wendet wird, diefes nicht zu berühren brauchen und fie, wenn nicht fchneller, fo 
doch ebenfo fchnell trocknet, als eine bei abgefeffenem Reiter gründlich nafs 
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gewordene Sattelhaut, falls nicht etwa der Mann noch früher durch den Genufs eines 
der Gefundheit fchädlichen und eben nicht behaglichen, nur langfam verdampfenden 
Sitzbades berufen war, das Trocknen wenigftens theilweife zu befördern. 

Nach langem, vergeblichem Suchen in den Abtheilungen anderer Staaten 
gelangte man nach dem in diefer Beziehung reichlich vertretenen Rumänien; 
doch ift felbft durch die getreulichfte Wiedergabe ebenfo wie das Umgehen einer 
Befchreibung diefer Ausftellung als Anwendung auf die Syfteme anderer Armeen 
nichts zu profitiren und nichts zu verlieren. 

Es erübrigt fonachnoch die öfterrei chifche Ausftellung der Gefell- 
fchaft für Heeresausrüftung des Herrn Alfred Skene und Conforten. Diefe läfst 
fowohl in ihrer Vollftändigkeit, dem einen leichten Ueberblick gewährenden 
Arrangement, der Muftermäfsigkeit fämmtlicher ausgeftellter Materialien und 
netten gediegenen Confeclion der fertigen Sorten nichts zu wtinfchen übrig und 
dient der Firma als Zeugnifs ihrer Solidität. 

Die Lieferanten der kaiferlich königlichen Landwehr haben fich nicht 
bewogen gefunden, die Ausftellung zu befchicken, während jene der königlich 
ungarifchen Honveds mit einer fehr viel Raum einnehmenden, recht gut model- 
lirten Reclame ziemlich demonftrativ auftraten. Das Materiale war im Allgemeinen 
von annehmbarer Befchaffenheit. 

Eigenthümlich, doch nicht national ift die Tragart des Säbels derHonved- 
cavallerie. Diefer ift bis an feinem unteren Tragring durch eine, vor der linken 
Kniepaufche der Sattelfitz Decke eingeftochene, breite Lederfchleife geführt und 
überdiefs durch einen am oberen Tragriemen angebrachten eifernen Haken am 
Packe des Pferdes befeftigt. 

Obgleich auch die Vorrichtung befteht, dafs der Reiter beim Verlaffen des 
Pferdes den Säbel in den Leibriemen einhaken kann, fo gibt es denn doch 
Momente, wo derfelbe von feinem „unzertrennlichen Gefährten in den ent- 
fcheidenften Augenblicken feines Lebens“ unwillkürlich, felbft unwieder¬ 
bringlich getrennt werden und auf diefe Weife zugleich feine handgerechtefte 
Wehr verlieren kann. 

Doch wie dem unpraktifcheften Dinge faft immer eine praktifche Seite 
abgenommen werden kann, fo wäre es hier allenfalls die der ungehinderten 
Bewegung beim „Abfitzen und zu Fufs Formiren“. 

Nach der Betrachtung der, wie bereits erwähnt, fehr geringen Ausftellungs- 
gegenftände fei eine kurze Betrachtung über die verfchiedenen Syfteme der 
militärifchen Bekleidung geftattet. 

Die Syfteme der Kopfbedeckungen werden durch Gewöhnung, Vorurtheile, 
wohl auch durch militärifche Prunkfucht, weniger durch Zweckmäfsigkeit, klima- 
tifche Verhältniffe und praktifchen Sinn geregelt. Für Fufstruppen ift die leichterte, 
doch gegen Sonnenftrahlen und Unwetter den meiften Schutz gewährende Feld- 
Kopfbedeckung die befte, während jene für Cavallerie, bei möglichfter Anftrebung 
der obigen Eigenfchaften, gegen den Hieb Schutz gewähren rnufs. 

, Nach unferem Erachten hat die öfterreichifche Feldkappe als Kopfbedeckung 
iir Fufstruppen im Felde den Vorzug vor allen uns bekannten anderen. 

In ihrer Anwendung für Militärmonturen müffen wir im Allgemeinen eine 
™Lkl\die Qualität des Materiales nicht fchädigende, gegen Sonnenftrahlen und 

ä e widerftandsfähige Farbe allen hellen Schattirungen vorziehen, da fie die 
* a en fchon in grofser Entfernung kenntlich macht, nicht fo leicht fchmutzt 
und, wenn verunreinigt, fich leichter reinigen läfst. 

Bezüglich der Stärke des Materiales, worunter wir jedoch nicht deffen 
auerhaftigkeit verftanden wiffen wollen, welche unter allen Himmelsftrichen 

gieichmäfsig angeftrebt werden mufs, fowie des Schnittes der Bekleidungsftücke, 
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Tollten Rückficht für Klima, für freie bequeme Bewegung der Gliedmafsen und 
möglichftes Wohlbehagen des Mannes bei verfchiedener Witterung dem Schön¬ 
heitsfinne unter allen Umftänden vorangehen. 

Da uns aufser der bereits befprochenen Leibwäfche der kaiferlich ruffifchen 
Armee eine andere zur Beurtheilung nicht zu Gebote ftand, fo haben wir nur der 
feit Kurzem in der öfterreichifchen Armee in Anwendung gekommenen Wäfche von 
unappretirtem Calicot zu erwähnen, welche nicht blofs in fanitärer Rückficht, 
fondern auch bezüglich der Güte und Dauerhaftigkeit des Materiales vor der ihr 
vorangegangenen Leinenwäfche von mittelmäfsigem, überdiefs oft fchon in der 
Appretur angegriffenem Materiale den Vorzug verdient. 

Auf die vitale Frage der verfchiedenen Fufsbekleidungs-Syfteme über¬ 
gehend, wollen wir die Brauchbarkeit in heifser trockener Jahreszeit der Binfen- 
geflecht-Sandalen Spaniens nicht anzweifeln, den Vortheil des leichteren Anziehens 
des durchnäfsten Schnürfchuhes vor dem der Stiefel nicht in Abrede ftellen, 
pflichten jedoch der in den verfchiedenen Armeen fleh bahnbrechenden Annahme 
des Stiefels auch für Fufstruppen bei. 

Oefterreichs Kriegsverwaltung fteht im Begriffe, den praktifchen Weg des 
gemifchten Syftems von Schuhen und über das Beinkleid zum Tragen eingerichteten 
wStiefeln für hufstruppen zu betreten. Nach unferem Dafürhalten füllten die für 
fchlechtes Wetter beftimmten Stiefel der Fufstruppen ausfchliefslich mit Pfund¬ 
fohlen erzeugt werden. 

Wir erachten es als undankbares, keine Früchte tragendes Thema, die 
verfchiedenen Syfteme der zwar nicht in der Weltausftellung, doch theilweife im 
Archive des kaiferlich königlichen Monturdepots Nr. 4 in Wien vorliegenden 
Mannesriiftungen des Näheren zu beleuchten und die relativ geringen Vorzüge des 
einen vor dem anderen herzorzuheben, da die den verfchiedenen Armeen eigen- 
thümliche Art der Bewaffnung, die Verfchiedenheit der Pionnier-Werkzeuge und 
fonftigen Feldgeräthe fchon an und für fleh eine Verfchiedenheit der Rüftung und 
ihrer Tragart bedingen. 

Das anzuftrebende Ziel bleibt doch immer bei allen Syftemen die möglichfl 
geringe Belattung und bequemfte Tragart bei freiem Gebrauche der Glieder, ver¬ 
bunden mit der Sorgfalt für des Mannes Erhaltung und thunlichttes Wohlbefinden. 

Die praktifche Pferderüftung der öfterreichifchen Cavallerie, eine eigene 
nicht fremden Armeen entlehnte Schöpfung, befteht aus einer leichten Zäumung 
aus gefchwärztem Blankleder ohne Nafenriemen und Stirnkreuz. Durch die leichte 
Stange mit mäfsiger Zungenfreiheit, nur bezüglich der Maulbreite nach zwei 
GrÖfsengattungen erzeugt, wurden die zahllofen ihr vorangegangenen Syfteme 
übei Lord geworfen, über deren Anwendung für ehemalige Durchgeher, Nicht- 
andiehandgeher, Bohrer und Sterngucker, Kopffchleuderer, Zungenblöcker u. f. w. 
fleh der Abtheilungscommandant oft ernft den Kopf zerbrochen und auf die ver¬ 
meintlich richtige Auswahl eines diefer Marter-Werkzeuge für das unbändige Thier 
fleh etwas zu Gute halten durfte. 

Es wurde zugleich die veraltete irrige Annahme niedergeriffen, wornach 
die Mutter Natur fleh in der Laune gefallen habe, ausfchliefslich in der Bildung 
des Pferdemaules ein latentes Spiel zu treiben, fowie längft der Beweis geliefert 
wurde, dafs das nur für den gebildeten Reiter Geltung haben füllende Axiom 
„die Hand lft die Stange“ auch für den gemeinen Reiter feine Anwendung findet, 
wenn eine gediegene Dreffur vorangegangen. 

Der öfterreichifche hölzerne Sattel der Cavallerie, feit neuerer Zeit mit 
Zwiefeln aus fchmiedbarem Gufseifen, welche jedoch nicht als Norm angenommen 
lind, lft in der Form und den Dimenflonen des Sitzes für die ganze Waffe gleich 
gehalten, bezüglich einer mehr horizontalen oder fchrägeren Lage der Seitenblätter 
und Hohe der Kammer aber gemäfs den Abweichungen der Form des Pferde- 
ruckens, nach vier Claffen erzeugt, wodurch bei richtiger Auswahl das Nachhelfen 
mittelft der Holzrafpel entfällt. 
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Durch die geräumige Stellung der Zwiefeln, die gerundete Seitenform des 
Sitzleders, die mäfsige Polfterung zu beiden Seiten des Mitteltheiles der Sattel- 
Sitzdecke, deren aus dem Kerne eines im Glanz geftofsenen Terzenleders von 
vorzüglicher Qualität gefchnittenen Tafchen und ihren Kniepaufchen, fleht diefer 
Sattel, abgefehen von einem leicht zu erzielenden gleichmäfsigen Sitze, an Be¬ 
quemlichkeit dem englifchen Pritfchfattel wenig nach. 

Als Unterlage dient eine im Quadrat 56 Zoll meffende, vierfach zufammen- 
zulegende weifte Wolldecke und, um den Sattel in feiner ihm angewiefenen Lage 
zu erhalten, je ein an den Seitenblättern befeftigtes, doch zum Herabnehmen 
eingerichtetes, y3 Zoll ftarkes Filzblatt. 

Die Ober- und Untergurte, das Vorderzeug, die Steigbügel- und Packriemen 
der Kochgefchirr-Tragriemen und der Stallhalfter-Anhängriemen find gleich dem 
Zaum aus fchwarzem Blankleder erzeugt und die Eifentheile der ganzen Pferderüftung 
verzinnt, wodurch die Reinigung eine einfache, wenig Zeit in Anfpruch nehmende ift. 

So verfchiedenartig die Bekleidung und Ausrüftung der Heere, fo mannig¬ 
fach ift die Art der Befchaffung ihrer Bedürfniffe. 

Während z. B. Preufsen nur die Einlieferung von Tuchmaterialien, der 
Cüraffe und Kochgefchirre an die Bemontirungsdepots unter direkter Beauffichti- 
gung der Kriegsverwaltung für opportun hält und alles Uebrige den Truppen 
paufchalirt; Rufsland, England und Italien ihre Bedürfniffe theils durch Erzeugung 
in eigenen Werkflätten, theils durch die Privatinduftrie decken: hat die öfter- 
reichifche Kriegsverwaltung ihr Gefammterfordernifs an Bemontirungs- und Aus- 
rüftungsgegenftänden in die Hände einer, über bedeutende Capitalien und diefen 
entfprechende Arbeitskräfte verfügende Gefellfchaft gelegt. 

Die von diefer Gefellfchaft erlegte Caution befteht in einer grofsen, den 
Werth von 3 Millionen Gulden repräfentirendcn Anzahl fertiger Sorten, welche 
bei den Montur-Verwaltungsanftalten deponirt find und der Heeresverwaltung als 
Kriegsreferve-Vorrath zur Verfügung flehen. 

Ihre mit Mafchinen neuefler Conftrudtion ausgeflatteten Tuch-, Wollftoff- 
und Calicotfabriken find im Stande, ungleich mehr Material zu erzeugen, als der 
normale Jahresbedarf erheifcht, fowie deren gut eingerichtete, mechanifche 
Werkflätte zu Wien ihrer Aufgabe nicht nur ftets rechtzeitig entfprochen hat, fondern 
oft in die Lage verfetzt war, einen grofsen Theil ihres Perfonales wegen Mangels 
an Arbeit zeitlich zu entlaffen. 

Durch die von fachkundigen Militärorganen ausgeübte Controle der zur 
Verarbeitung gelangenden Rohmateriale, fowie der Infpicirung der Fabriken 
und unausgefetzten Ueberwachung der Confedtionsanftalten wird die endgiltige 
Uebernahme der fertigen Sorten wefentlich erleichtert und befchleunigt, und ift 
zugleich der Kriegsverwaltung hiedurch eine genügende Garantie gegen Ueber- 
vortheilung geboten. 

Schliefslich erwähnen wir der öfterreichifchen Armee-Organifation, infoweit 
diefe die fchnellere Bekleidung und Ausrüftung berührt. 

Die Truppen find, mit Ausnahme der aus allen Theilen der Monarchie 
fich recrutirenden Artillerie und der Specialwaffen, fowie jener Regimenter, 
welche die Garnifonen gröfserer Städte und Plätze bilden, grundfätzlich in ihren 
Ergänzungsbezirken mit den die Augmentationsvorräthe aufbewahrenden Referve- 
commanden und Depotkörpern entweder unmittelbar vereint, oder in ihrer 
Nähe untergebracht, wodurch die Aufflellung der Augmentationen binnen wenigen 
Tagen bewerkflelligt fein kann. 

Die Augmentationsvorräthe der Artillerie, der Specialwaffen und des 
Irainwefens erliegen bei deren Stammkörpern, fowie jene der Heeresanflalten 
bei diefen felbft aufbewahrt werden. 

Zum Schluffe fei die Anmerkung geflattet, dafs eine nächfle Weltausflellung 
die vorliegende Frage nicht unterfchätzen möge. Das gefammte Heereswefen bildet 
einen bedeutenden Fadtor für die ganze wirthfchaftliche Production. 
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Ele ^iener Weltausftellung hat für das grofse und wichtige Gebiet des 
Heeres-Verpflegswefens nur einzelne Gegenftände und Behelfe gebracht. Das 
ganze grofse Gebiet war nirgends zur Aufteilung gekommen und Niemand konnte 
ln ?e,n grofsen Raumen der Aufteilung ein Bild von dem finden, was für das Wohl 
und die Gefundheit von jenen Taufenden gefchaffen ift, die für das Vaterland ihr 
Joiut opiern. 

Es fei geftattet, m diefen einleitenden Bemerkungen wenigftens eine 
Skizze von dem Syftem der öfterreichifchen Heeresverpflegung zu geben, um dem 

bringend fern£ deI SaCh6 ^ die gr°fse Bedeutung der Frage näher zu 

1 -nDaS nach welchem die Naturalienverpflegung der k. k. Truppen 
e i^°^err£lchlfch'ungarlfcFen Monarchie befolgt wird, ift in der Hauptanlagl die 

und Abhilfen21 e; k neb«;nlaufenden Verpflegsarten find entweder Conceffionen 
dR Beuebumr J t °kon°m,fchen oder Scalen Rückfichten eintreten, wie 

£ K.. R5mZP«r"Pa'g”t 10 -»*b" K-.S.-M.f.reEe,„, ,vi. 

den im Sr0/Sen Ga"z«=n als Regel aufrecht erhalten wer- 

Kri^bLet. ' fÜr die ErnährunS von Mann und Pferd in, 

den unentSr iftjenf das derHeeresorganifation und Kriegsführung 
den unentbehrlichen, m das Gefüge desfelben paffenden Verpfleeungsaonarat 

«K“ "K ? r' Er*rr- - K »- ^ÄSWKSf 
SÄSSr to d"F'Wdl'-a - *» t.4.SÄ 

Auf diefer, in der möglichften Kürze fkizzirten Bafis im Vereine mit den 

pinkt°eT MüeitärnVernfln’ ^ auf verfchiedene“> ‘heils ftrategifchen, theils Mandls- 
punkten Militär-Verpflegsmagazme errichtet, welche im Frieden für die Trimm-,, 

denPNachfcShub zufv im,Krie/e aber zum grofsen Theile Bafispunkte für en JNacmchub zur Verpflegung der Armee im Felde bilden. 
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Die Mihtar-Verpflegsmagazine find demnach Anwälten zur Ausbildung des 
Beamten- und Handwerker-Perfonals, zur Befchaffung, Verwahrung, VerarbeiLg 
Verabreichung und Verrechnung des Geldes, der Naturalien, Vidtualien, Getränke’ 
Matenahen und Gerathfchaften, zur Verwahrung und Adtivirung der Feldbäckereien’ 
Schlachtereien, der Colonnen und Feld-Verpflegsmagazine endlich führen die 

BetrtPenmagmazinare ZUm ^ ^ n°ch nebeabei die Verwaltung der Militär 

. Eas V?rausefchickte foll den Ausgangspunkt bilden, nach welchem die 
darauf Bezug habenden wenigen Objede der Wiener Weltausftellung riickfichtlich 
der Verwendbarkeit >m Frieden und im Kriege zur Befprechung gelangen follen 

Oh’ 7 DerBenchterftatter mufs fich dabei befchränken, die fein Fach berührenden 

*■** **« 

Geräthe und Mafchinen. 

, h f °rnfpeicher (le grenier conservateur) des Herrn M. Pavyift 

i?nhritCeH Uf T aus E°PPelziegeln (brique a conjondion) gebaut und kann je 
nach Beclaif grofser und kleiner aufgeführt werden ^ 

. , ,De7r in, Tharmf°™ gebaute Speicher ift mit einem leichten Dache ein 
gedeckt. Zu der Herdfohle fuhrt eine Thür. In der Manneshöhe beiläufig ift der 
Thurm mit einem trichterförmigen Boden abgefchloffen. 

Die Füllung des Speichers gefchieht von oben mittelft eines Aufzuges die 
Einrichtung für das Auslaufen des Getreides ift an dem Trichter unten angebracht 
Der Raum unter dem Trichter gehört für die Manipulation des Einladens etc 

Menge anzeigt ^ Thurmes lft eine Scala angebracht, welche den Inhalt der 

h fi „D‘e V°rtheile fmd die- dafs der Thurm - bei felbftverftändlich zur Hand 

gSJ'T t 7 !'h' fch“" w"d'” k*"" "'»I feuerficher 
ir:“ ESch°« »M ** «“ M vor Wippel- 

fürOe/ ra 0ekonomfn oder auch Gefchäftsleute, welche Magazine regelmäfsig 
d M ra -de'AUf,beWahrUUg bedürfen’ “ögen diefe Speicher vortheilhafffein fifr 

e Militärverwaltung find jedoch jene Magazine vortheilhafter, in welche je nach 

Mehl'un'l dl^ en^mfallge des Gefchäftes aufser ausgefchüttetem Getreide auch 

„ MahImühlen. Das k. k. Kriegsminifterium fchafft grundfätzlich Körner 

Zeit undZw”gen’O Unterhabuag gröfserer Brotmaterial Vorräthe für längere 
mir vr,llt S GtTmnUng von Dauermehl, wozu die Verficherung gehört dafs 
wird vollkomm gefunde' ^trockene und gereinigte Frucht zum Mahlen verwendet 

begründet erfcheintSr|rethtiert1^’ gleichfalls aber auch V011 ökonomifcher Seite 
.0.« Mehl« 

8i. d““ 

dafs die Controkder V3Ch ,e!mgen El,nbllck gewonnen hat, wird gerne zugeben, 
oder mitten in Flüffen 1 e™abIung’. 'vedcbe mitunter weit entfernt vom Magazine 
Zweck ein entfnrechdd ^ fchwer durchführbar ift, dafs daher der 

der Lohnmahlerei vereite/weTde^kann“3 dei" gekaUften FrUcht zu gewinnen, bei 

ein verSltnhT ^ Abrede geftellt werden, dafs aus einem niederen Getreide 
” e rt f\gfS' durch fleifsige Arbeit ein befferes und entgegengefetzt 

einem Getreide befferer Qualität bei Unredlichkeit oder auch fehlerhafter 
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und gejagter Arbeit ein nicht verhältnifsmäfsig gutes Mehl 
kann • L hängt diefs nicht nur von der Gewiffenhaftigkeit und Redlichkeit de. 
Lohnmüllers, welcher in diefer Eigenfchaft die Steigerung feines Gewinn«• nicht 
in der Produktion einer belferen Qualität, fondern in der Ergiebigkeit dei Pro¬ 
duktionsmenge fuchen kann, fondern auch von der Einrichtung feiner Muhle, von 
der Verläfslichkeit feines Perfonais und fo weiter ab. 

Es darf diefs nicht etwa als eine der öfterreichifchen Militärverwaltung 
adhärirende Engherzigkeit angefehen werden, denn auch in anderen Staaten und 
namentlich in England wird das für Zwieback erforderliche Mehl auf eigene 
Mühlen erzeugt, um gegen alle Uebelftände (!) gefichert zu fein. 

Der Gewinn eines befferen Mehles ift aber eine Grundbedingung für 
eine beffere Brotqualität, welche die Militäradmimftration fchon überhaupt 
anftrebt, insbefondere aber in Wahrnehmung des fich allenthalben verfeinerten 
Gefchmakes und der hieraus refultirenden höheren Anforderungen zu befchleu- 

nigen gedrängt wird. „ . c 
Allein nicht nur in Hinblick auf die Friedens-, fondern auch auf die \ ei- 

Pflegling im Kriege mufs die Vermahlung in Anfchlag gebracht werden 
Die Kriegsverhältniffe find fo unvorhergefehen, dafs nicht nur das \\ ahr- 

fcheinliche, fondern auch das Mögliche (Denkbare) ins Auge gefafst werden mufs ; 
es könnte fonach der Kriegs-Schauplatz (die Armee) von der Bafirung, das ift von 
den Hilfsquellen des eigenen Landes, welches die materiellen Bedingungen der 
Exiftenz und Schlagfertigkeit der Armee enthalten foll, fo weit entfernt fern, dafs 
die Ernährung aus dem feindlichen Lande — was ja auch grundfatzlich zu gefche- 
hen hat — oder aus intermediären auf der Operationslinie gelegenen Punkten 
beffer, oder mindeftens aushilfsweife beftritten werden würde. 

Aus Erfahrung ift bekannt, dafs felbft die an Getreide fehr reichen Länder 
für die unmittelbare Verpflegung der Armee oft wenig Nutzen bringen; dagegen 
wäre die Ausnützung des Getreidereichthums dann möglich, wenn die Mittel zur 
Vermahlung — Mühlen — zu Gebote ftünden. 

Dafs aber auf diefe in vielen Fällen in occupirten Ländern nicht gerechnet 

werden kann, könnte leicht erläutert werden. 
Es können fonach eigene Mühlen auch für die operirende Armee noth- 

wendig fein. 
In analoger Weife erfcheint die Einrichtung der Feftungen mit Mühlen, 

welche leicht in Cafematten untergebracht werden können, zweckmäfsig, weil es 
leicht Vorkommen kann, dafs der Feftung wohl noch rechtzeitig Getreide, aber kein 
fertiges Mehl zur Approvifionirung zugeführt werden kann, ohne dafs die Vermah¬ 
lung aufserhalb des Feflungsrayons durchführbar fei. 

Wenn auch die gute und geficherte Verpflegung des Heeres unter allen 
Umftänden in erfter Linie flehen mufs, fo dürfen mit diefem auch die ökonomifclien 

Intereffen nicht collidiren. 
Von diefen mehrfachen Standpunkten find die ausgeftellten Mühlen der 

Beachtung unterzogen worden. 
Dafs die Arbeitsleiftung, fonach auch die Lohnmahlerei fich anfteigend ver- 

theuert, ift notorifch und dafs eine Mühle, zweckmäfsig conflruivt und rationell 
befchäftigt, auf der Bafis eines geficherten, regelmäfsigen Abfatzes der Mahlpro¬ 
dukte fich ausbezahlt, dürfte nicht zu bezweifeln fein, könnte übrigens durch Bei- 
fchaffung und Betrieb einer eingängigen, keine grofse Anlagekoften erfordernden 
Mühle erprobt werden. 

In überrafchender Weife fchienen alle Ausfteller von einer ähnlichen Idee 
geleitet worden zu fein, denn alle ausgeftellten Mühlen befafsen die übereinftim- 
menden Vorzüge, dafs fie einfach conftruirt, daher leicht, ohne Kunft, auch nur mit 
gewöhnlicher Fachkunde behandelt zu werden brauchen, dafs fie ein eigenes 
Mahlhaus nicht erfordern, überall in gedeckten Räumen ohne grofse Fundamenti- 
rungen aufgeftellt, zerlegt, transportirt, mit beliebigen Motoren — Dampfmafchine 
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oder Locomobile — eventuell auch mit Göpel angetrieben und um mäfsigen Preis 
angekauft werden können. 

Diefe Uebereinftimmung in den Principien dürfte als eine Erkenntnifs des 
vielfältigften Bedürfniffes und als ein Hinweis gedeutet werden können, wo der 
Vortheil des Fabrikanten mit dem des Confumenten zufammenfällt, und vielleicht 
auch der Militärverwaltung zur Anregung dienen, die Anfchaffung folcher Mühlen 
in Combination zu ziehen, wobei mit Rückficht auf die eventuelle Benützung im 
Felde mit Göpelantrieb fich die eingängigen, jedoch fo conftruirten Mühlen 
empfehlen würden, welche blofs durch Verkuppelung oder Verlängerung der 
Antriebswelle verbunden für gewöhnlichen Gebrauch durch einen Dampfmotor 
getrieben werden können. 

Da in diefem Berichte fo viel wie möglich zu vermeiden gefucht wird, 
Firmen zu citiren oder anzuempfehlen, fo wird nur noch erwähnt, dafs die aus- 
geftellten Mühlen ein- und zweigängig, mit und ohne Sortirkaften (Mahlkaften mit 
Beutel- oder Cylindervorrichtung), auf eifernen, hölzernen Geftellen und auf dem 
Wagen zum Antrieb mit 4, beziehungsweife 8 bis 10 Pferdekraft und zumeift be- 
ftechend fchön conftruirt waren. 

Zumeift waren es franzöfiche Steine, mit welchen fie verfehen waren, oder 
zu verfehen wären, und zwar mit Durchmeffern von 36 bis 48 Zoll. 

In Verbindung mit den Mühlen mufs noch der folgenden Geräthfchaften 
gedacht werden. 

Ob die Mühle mit Dampf (Dampfmafchine oder Locomobile), mit Waffer- 
r1““1*“ Göpel (mit Pferden) angetrieben werden folle, hängt von den localen 
Verhaltmffen, von der Höhe der erforderlichen Kraft und vom Calcul der Aus¬ 
nützung, ob nämlich die Mühle eine beftändige oder nur eine zeitweilige Befchäf- 
tigung findet, ab. 

Der Antrieb der Mühle mit Dampf empfiehlt fich wegen feiner conftanten 
und höheren Kraft, zufolge deffen ein befferes Produd und eine gröfsere Ergiebig¬ 
keit erzielt werden kann. fa fc 

Mit faft gleichem Vortheile kann die Wafferkraft, natürlich dort wo fie 
geboten llt, angewendet werden. 

Für den Betrieb mit Göpel wären nur die eingängigen Mühlen verwendbar 
und wurde fich diefer Motor nur mit Rückficht auf die Einrichtung für die Ver- 
Wendung bei der Armee (jedoch nicht unbedingt) und für folche Garnifonsorte 
empfehlen, wo die Mühle keine ununterbrochene Befchäftigung findet, demnach 
die Pferde zur Zufuhr des Getreides, zur Ueberführung von Holz, Stroh und dergl 
Locodienft mit Vortheil verwendet werden könnten; und fchliefslich hat der 

t". mit Göpel noch einigen Vortheil darin, dafs die Kenntnifs der Dampf- 
mafchme oder Locomobil-Behandlung überflüffig wird und das Mahlwerk mit 
me 1 eiullgung dem Verpflegs-Handwerkerperfonale anvertraut werden kann. 
r , ...” Jenen Fällen, wo eine Dampfmafchine Befchäftigung findet, wird 
fich übrigens die Befoldung eines geprüften Heizers , wenn er auch aus dem 

lohnen a,’fgenommen werden müfste, aller Wahrfcheinlichkeit nach auch 

Verhaltnifsmäfsig hatten die Fabriken in der öfterreichifch ungarifchen 
onarchie die meiften Gopelvorrichtungen mit einfachen und doppelten Ueber. 

letzungen für ein bis fechs Pferde ausgeftellt. 

nde,- w^rWäh"‘ “ufs noch werden der patentirte Schraubengöpel, mit Eifen 

diöfen Conft "S ment‘re,n’ Welcher vermöge feiner fehr einfachen und compen- 

Eigenfchaf“°eVpfiiiei ter TranSP°rtabiIität bei entfprechenden 

Mühle vDerLn°nm0bil ’ ,WelcheS wie °ben Sedacht wurde , zum Antrieb der 
hältniffe p-eft ff 4 ",erden kann' wäre beffer als der Göpel, wo es die localen Ver- 

grofser Getreidrih^ beI AfZÜgen’ beim Waffer-Pumpwerk, zum Antrieb 
g e de-Putzmafchmen u. dergl. mehr in den Magazinen verwendbar. 
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Frucht-Schälmafchine. Zu den wirkfamften Getreide Reinigungs- 

mafchinen gehören die Frucht-Schälmafchinen. 
Das Princip diefer Mafchinen beruht auf der Centrifugal -raft in o ge 

welcher fich die Körner unter fich an der Wandung des Cylinders oder je nach 
ConftruAion auch noch an einer im Cylinder rotirenden Einrichtung abre.ben 

Diefe Mafchine ift für das Verpflegswefen von Bedeutung, aber der Militär- 
Verwaltung nicht unbekannt, und es würde fich im Falle des Bedarfes nur darum 
handeln, die Vorzüglichkeit der einen und der anderen Mafchine, wie fie ohne befon- 
ders Neues zu bieten auf der Ausftellung zu fehen waren, zu erproben. 

Backöfen Seit geraumer Zeit ift bei dem Bückergewerbe das Bedürfnis 
nach dem Befitze eines Backofens fühlbar geworden , welcher die Beheizung 
mit Brennholz, das von Jahr zu Jahr im Preife fte.gt, entbehrlich macht, mehr 
Reinlichkeit, als diefs mit der Beheizung im Innern des Ofenraumes möglich 
ift, geftattet, dann Erleichterung der Arbeit und Steigerung der Ergiebig ei 

° Die bisherigen ReconftruAionen der alten Oefen haben , namentlich in 
Bezug auf die Verwendung der foffilen Kohle ftatt Holz , eine theilweife Abhilfe 
geboten, und find folche in den Militärbäckereien zumeift auch adoptirt worden. 

Jene Oefen aber, welche befonders ins Auge gefafst wurden , die mit 
continuirlicher Heitzung aufserhalb des Ofenraumes, haben fich in ihren bis¬ 
herigen ConftruAionen bei uns noch nicht bewährt, weil fie bei einigen Wir¬ 
theilen nicht zugleich die Vorzüge befitzen, ein vollkommen gutes Gebäck zu liefern. 

Diefer Umftand dürfte feine Illuftration darin gefunden haben, dafs die 
Wiener Bäckergenoffenfchaft für die Erfindung eines zweckmäfsigen Ofens einen 
Preis ausgefchrieben hat, und dafs der Hof-Bäckermeifter Roman Uhl, welcher 
felbft umfaffende Studien über die Herftellung eines zweckmäfsigeren Ofens 
machte, und um die bekannte vorzügliche Qualität der Erzeugniffe des Wiener 
Bäckereigewerbes auf dem Ausftellungsplatze würdig zu repräfentiren, fich eines 

altartigen Ofens bedient hat. 
Den Anforderungen, welche von der Militär - Verpflegsadmmiftration 

geftellt werden, reihen fich natürlich jene des Privaten an; es werden möglichft 
einfache, dabei folide ConftruAion, mäßige Herftellungskoften (Aufbau und 
Inftandhaltung), leichte Behandlung des Ofens mit erleichterter Arbeit, Erfparnifs 
an Beheizung,- und Backungskoften und grofse Ergiebigkeit bei tadellofer 

Qualität des Erzeugniffes angeftrebt. 
Kunftöfen, welche diefe Vorzüge befitzen, werden daher gerne adoptirt, 

dennoch dürfte die Militäradminiftration kaum die altartigen Oefen mit innerer 
Heizung ganz aufiaffen, fondern noch einzelne, in gröfseren Garnifonen zur 
InftruAion über die Behandlung der den altartigen homogenen Feldöfen behal¬ 
ten, weil die hiezu erforderliche handwerksmäßige Fertigkeit in der Ausheizung, 
im Broteinfchiefsen und Ausbacken mit Stangen, von den Handwerkern aus der 
Civilbäckerei, bei welchen die Oefen in der Regel viel kleiner, das Gebäck nach 
Material und Maffe ein anderes ift, nicht mitgebracht wird. 

In wie weit nun die ausgeftellten Oefen , beziehungsweife Modelle, den 
vorerwähnt geftellten Anforderungen entfprechen, kann ohne vorhergegangene 
Erprobung nicht angegeben werden. Diefelben find: 

Der Backofen des Herrn Carl Hailfinger. Er ift aus Eifencon- 
ftruAion ‘Backmulde aus Eifenblech), wird continuirlich von rückwärts mit hellerer 
Steinkohle geheizt, die Herdfohle ift circa 12 Schuh lang und nahe ebenfo breit, für die 
Regelung der Schwelle ift eine eigene Vorrichtung getroffen, das Einfchliefsen 
und Ausbacken gefchieht in der bisher üblichen Weife und das Gebäck ift fchön. 
Zeichnungen oder nähere Erklärungen waren nicht beigegeben, daher darüber 
mehr nicht berichtet werden kann. 

Uebrigens hat das k. k. Reichs-Kriegsminifterium Backproben auf diefem 
Ofen bereits eingeleitet, die Refultate werden mafsgebend werden. 
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Nebenbei wird verzeichnet, dafs in der Bäckerei des genannten Ausftellers 
eineTeig-Theilungsmafchine in Thätigkeit ift, welche Stücke in gleiche 
Theile für die Weifsbäckerei theilt und das Auswägen erfpart. 

Diefe Mafchine ift nur für ganz trockene Teige und nur für Theilung in 
kleine Stücke, etwa bei der Fabrication des Zwiebackes in y4pfündigen Flecken, 
nicht aber für die gelinderen Teige aus Roggenmehl für Brot geeignet. 

Uebrigens hängt es von einer Erprobung ab, bei welcher auch wahr¬ 
zunehmen wäre, ob diefe Mafchine auch genau theilt und nicht der Willkür der 
Arbeiter einen Spielraum überläfät. 

Das Modell des R ö h r e n b a ck o f e ns mit Hochdruck- 
Waffe rh e i z u n g der Herren W. A. F. Wieghorft & Sohn. 

Diefer Ofen zog die Aufmerkfamkeit wegen feiner befonderen Con- 
ftrutftion auf fich, aufserdem durch den Umftand, dafs nach erhaltener Mittheilung 
davon fchon über 300 Oefen theils bereits aufgeftellt ftehen, theils projectirt find. 

Aufser Deutfchland, wo fie namentlich in den Militärbäckereien eingeführt 
wurden, fanden diefe Oefen in Rufsland, Belgien, Italien, England, Dänemark, 
Schweiz, auch in Oefterreich (Teplitz, Zbirow und Eger) bereits Eingang. 

Der Ofen hat die gewöhnliche Form. In dem inneren Raume find dreifsig 
untere und dreifsig obere, zum Theil mit Waffer gefüllte, an beiden Enden gut 
gefchweifste Röhren eingezogen, welche frei vom Herd , beziehungsweife vom 
Gewölbe, abftehen. 

Zwifchen den beiden Röhrenfchichten liegt eine bewegliche Backplatte, 
welche auf der innen angebrachten und auf der Stirnfeite in den Backküchen- 
Raum verlängerten Eifenbahn hinein und herausgefchoben werden kann. 

Die Beheizung gefchieht von rückwärts. 
Die Vortheile, die diefer Ofen bietet, find, dafs Staub, Afche und Rauch in 

den Backraum nicht dringen , dafs der Teig aus freier Hand auf die Backplatte 
aufgelegt werden kann, dadurch aber der Flächenraum ohne Anfchufs. der Laibe 
beffer ausgenützt und der Aufwand für das Leuchtfeuer beim Mundloch , für 
Ofenfchieber^ Krücken und Stangen erfpart wird , dafs durch die continuirliche 
He zung die Backungen ohne grofse Intervallen auf einander folgen können, 
daher eine fehr hohe Ergiebigkeit (18 bis 20 Backungen in 24 Stunden an Brot 
im Teige zu 58 Loth Wiener Gewicht) erzielt werden kann, dafs fchliefslich jedes 
Brennmateriale zur Beheizung benützbar ift. 

Ein folcher Ofen kommt, ausgenommen die etwa nöthige Fundamentirung 
und der Schornftein (gewöhnlicher Küchenfchornftein), auf 1500 Thaler, nach 
Umftänden vielleicht auf weniger zu ftehen. 

Nähere Details und Zeichnung hat fich der Ausfleller Vorbehalten. 
Das Modell eines Backofens von Herrn Carl Egle 

Diirnholz. Diefes zeigt einen Ofen aus Ziegeln, gebaut zur Beheizung vom 
Mundloche im Backraume. 

Derfelbe mag feine Vorzüge haben, es dürfte jedoch die Militärverwaltung 
arauf nicht refledtiren, weil die Oefen mit der Beheizung von Aufsen erwünfchter 

lind, und weil anderfeits der ausgeftellte Ofen auch für die Verwendung im Felde 
Co einer mit Zügen unter der Herdfohle complicirter und nicht begreiflicher 

auart und wegen der Menge an erforderlichem Baumaterial nicht praktifch 
erfcheint. 

Das Modell des Herrn Enrico Manzoni aus Rom zeigte 
einen aus feuerfeftem Material gebauten zweietagigen Ofen. 

Die Beheizung ift continuirlich, gefchieht in der Mitte der Langfeite unter 
i ,^er er^en Etage, und kann ebenfo gut mit Holz als mit Kohle 

gefchehen. 

Aus ^er Heizkammer rückwärts führen nach der linken und rechten Hälfte 
es ens Füchfe (Canäle), durch welche die Feuergafe in die ganz um den Ofen 

circulirenden Züge geleitet werden und in einem Rauchfange ausmünden. 

2 
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Die Circulation der Hitze, beziehungsweife Verftärkung und Dampfung, 

wird mit zwei Klappen von aufsen leicht handlich geregelt. 
Statt der gewöhnlichen Herde find in der unteren und oberen Etage an 

der Wand Geleife angebracht, auf welchen die mit Brot belegten, mit kleinen 
Rädern verfehenen Hürden aus Eifendraht Gewebe (3 bis 4) in den Ofen hinein- 

Sel°lU rn der*Ofen mit Brot belegt, fo werden die herabgelaffenen eifernen 

Thüren gefchloflen. . . , , 
Wenn das Brot gebacken ift, werden die Hürden mit dem Brote, jedoch 

von der entgegengefetzten Seite, welche der anderen ganz gleich conftruirt ift. 
herausgerollt und das Brot abgeräumt; darauf kann der Ofen wieder mit frifchem 

Teige befchickt werden. 
Der Ofen ift mit einem Pyrometer und einem emgemauertfen Keliel zum 

Wärmen des nöthigen Waffe rs verfehen. 
Ohne praktifchen Verfuch kann füglich ein Urtheil nicht leicht geaufsert 

werden, es hat jedoch die Militärverwaltung mit etagirten Oefen keine günftigen 
Refultate erzielt, daher von vorneher wohl ein V ertrauen dem vorbefchriebenen 
Modelle nicht entgegengebracht werden kann. V on diefen Oefen foll einer in 

Florenz und einer in Malta im Gebrauche fein. 
Der Heifswaffer-Feld-Backofen des Herrn Joh. Haag 

in Augsburg. Der Ofen ift zweitheilig feft an dem Wagengeftelle angemacht. 
Die Beheizung gefchieht nach dem Principe wie beim Wieghorft’fchen 

Ofen durch 38 Röhren, welche zum Theile mit Wafler gefüllt find und mit einem 
Ende in den Feuerraum, welcher in der Mitte des Wagens fich befindet, 

hineinragen, , 
Derfelbe foll nach der Befchreibung in einer Stunde 48 Brotlaibe a 4 Pfund 

backen. Zur näheren Beurtheilung der Zweckmäfsigkeit diefes Ofens müfsten Back¬ 
proben vorgenommen werden; foll aber die Intention beftehen, die Bereitung des 
Brotes auch während der Bewegung zu bewirken, fo dürfte die Conftruclion als 
verfehlt angefehen werden, weil die Teigbereitung an Bedingungen geknüpft 
ift, die nur während des Stillftandes erfüllbar find. 

Da ferner zu jedem folchen Ofen noch ein Wagen für die Fortbringung 
der Bäckereigeräthfchaften nothwendig ift, fo würden diefe Art Oefen den Train 
vergröfsern, und für die in der öfterreichifchen Armee eingeführten Feld-Backöfen 
zu 4 Stück fammt allem Bäckereigeräthe und Zelten doch nur zwei Wagen er 

forderlich find. 

Darrapparat. Bei der Fabrication der Nahrungsmittel-Conferven 
werden für trockene Conferven Darröfen, wie diefs beim Militär-Verpflegsmagazine 
in Wien der Fall ift, benöthigt. 

Aus diefem Anlafse wird der „N e u v e rb effer t e , c o n t inui r 1 i c h 
arbeitende, mechanifche Darrapparat für Malz, Getreide, 
Hopfen, O b ft etc. Syftem: Jofef Gecmen, New-York“, in den gegen¬ 
wärtigen Bericht aufgenommen mit dem Beifügen, dafs, und namentlich bezüglich 
der Darrhorden, eine Adaptirung des Apparates für die fpecieflen Zwecke noth 
wendig wäre. 

Die Vortheile, welche dem Apparate beigelegt werden, find folgende: 
Der Apparat arbeitet ganz rationell, infoferne er das Darrgut ganz allmälig 

einer fteigenden Temperatur zuführt. 
Der Flächenraum, welchen derfelbe einnimmt, beträgt nur circa V15 der 

früher üblichen Darren, oder t/10 des Flächenraumes, welchen Doppeldarren 
beanfpruchen. 

Das Wenden wird von dem Apparate vollftändig und in einer kräftigen 
Weife bewirkt, fo dafs die Entftehung eines verfchiedenfarbigen Prodüdles gar 
nicht Vorkommen kann. 
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Der Apparat vermeidet jeden Verluft. 
Die Erfparnifs koftfpieliger Arbeitskräfte. 
Aufserordentliche Leiftungsfähigkeit und groise Brennmaterial-Erfparnifs. 
Vermeidung jeder Feuersgefahr. 
Aufserordentliche Dauerhaftigkeit der Darrhorden. 
Einfache Conftrudtion und ein allen genannten Vortheilen entfprechender 

billiger Preis. 

Von Kochküchen war vorhanden: Das Modell einer Central- 
Kochküche von den Herren Holdorff & Brückner. 

„Ueberall dort, wo eine gemeinfcftaftliche Zubereitung der regelmäfsigen 
Mahlzeiten für eine gröfsere Anzahl von Perfonen erforderlich ilt, namentlich alfo 
in öffentlichen Anftalten aller Art, in Spitälern, Strafanflalten, Gefängniffen, in 
Kafernen, Volksküchen, ferner in Hotels und unter gewiffen Umftänden auch für 
Privat-Haushaltungen bietet die Anlage von Dampf-Kochküchen die gröfst- 
möglichften Vortheile und Annehmlichkeiten ; dazu kommt der Umftand, dafs in 
den weitaus meiften Fällen derartige Gebäude bereits mit irgend einer Dampf- 
keffel-Anlage für die übrigen Bedtirfniffe des Haufes verfehen find, wodurch die 
Anlagekoflen der Kochküche bedeutend reducirt werden und die Benützung des 
Dampfes zu jeder Zeit ohne vorheriges Anheizen, ohne befondere Bedienung der 
Keffelanlage durch einfaches Oeffnen eines Dampfventils ermöglicht ift. 

Kommt es alfo auf fchnelle Herflellung und Zubereitung an, fo kann kein 
anderes Kochfyltem mit den Dampfküchen concurriren; der in Verwendung 
flehende Dampf ift im Stande, innerhalb weniger Minuten die gewünfchte 
Temperatur zu erzielen, diefelbe beliebig lange auf der Höhe zu erhalten und nach 
beendigtem Kochproceffe läfst er die Speifen fchnell auf die Temperatur finken, 
welche für den Gebrauch geeignet ift, durch die mehr oder weniger geöffnete 
Stellung des Dampfventiles vollkommen regulirbar. 

Alle Verzögerungen zum Anheizen des Feuers fallen fort, die Feuerungs- 
ftelle liegt aufserhalb des Kochraumes, dadurch wird jedweder lältige Rauch, 
Staub und Afche vermieden und bietet der im Raum vorhandene Dampf ein vor¬ 
zügliches Mittel, die Kochräume ohne grofse Koften zu ventiliren, vollkommen frei 
von allen Dünften zu erhalten. 

Die gröfsten Quantitäten von Speifen können mit derfelben Gefchwindigkeit 
wie die kleineren zubereitet werden durch Anwendung gröfserer Kochkeffel und 
demgemäfs Vergröfserung der wirkfamen Heizfläche ; für jedes Quantum Speife 
tritt genau nur fo viel Heizfläche in Verwendung, als gerade nöthig ift, während 
die fonft üblichen Herdanlagen für den Gebrauch eines einzelnen Gefäfses nicht 
eingerichtet find und daher die für eine gröfsere Anzahl von Gefäfsen berechnete 
Heizfläche unter allen Umftänden mitbeheizt werden mufs. Diefen Nachtheil ver¬ 
meiden felbft die in den Herden neuerer Conftrudtion vorgefehenen Regulirungs¬ 
und Abftellungsvorrichtungen nicht vollkommen. 

Befonders zu beachten ift, dafs jedes, einzelne Kochgefäfs vollkommen 
unabhängig von allen anderen bedient werden kann; es ift fomit ermöglicht, ein¬ 
zelne Gefäfse in fortwährendem Kochen zu erhalten, während andere in der 
unmittelbaren Nähe im Zuftande einer continuirlichen Anwärmung beharren 
können. Ebenfo bringt diefe Ifolirung der einzelnen Gefäfse eine fehr bequeme 
Manipulation an denfelben mit fich. 

Schliefslich ift, weil keine diredle Heizung vorhanden, jede Feuersgefahr 
ausgefchloffen, die Apparate werden durch die Berührung mit dem Dampf in 
keinei Weife merkbar angegriffen, während durch die Berührung mit dem direclen 
Feuer Kochkeffel fowohl wie Feuerherd einer rafchen Abnützung unterliegen. 

r Die Einrichtung von Dampf-Kochküchen gefchieht am heften in folgender 
Weife: Von dem vorhandenen Dampfentwickler (Keffel der Mafchine) führt ein 
Haupt-Dampfrohr nach dem Küchenraume hinter den an den Wänden und in der 

2 
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Nähe der Fenfter untergebrachten Kochkefleln. Von dielem Hauptrohr führt ein 
mit einem Dampfwechfel verfehenes Abzweigrohr nach jedem lfolirt ftehenden 
Kochkeffel. Diefe Kochapparate beftehen aus zwei halbkugelförmigen in einander 
gefetzten Kupferkeffeln, von denen der Innere gut verzinnt ift. Zwifchen beiden 
Keffeln befindet fich ein Zwifchenraum zur Circulation des Dampfes. Am tiefften 
Punkte des äufseren Keffels befindet fich das Ablafsrohr für das Condenfations- 
waffer. Die Abführung des Condenfationwaffers gefchieht mittelft fogenannter 
automatifcher Condenfationstöpfe, welche für mehrere kleinere Apparate gemein- 
fchaftlich angeordnet werden können. 

Man verbindet eine weitere Ausnützung des Dampfes durch Anlage von 
l'ogenannten Tellerwärmern, welche in Form von Schränken und mit Dampf- 
fchlangen verfehen find. 

Die Erfparniffe an Zeit, Feuermaterial, Betriebs- und Bedienungskoften 
find fo bedeutend, dafs bei jeder Dampf-Kochanlage von nur einigermafsen 
Umfang die Anlagekoften im Zeiträume weniger Jahre vollkommen amortifirt 
werden, es kann daher deren Anwendung mit Rückficht auf die vielen Vortheile 
und. Annehmlichkeiten, denen gegenüber gar kein Nachtheil entflieht, nicht genug 
empfohlen werden.“ 

Der Berichterftatter hat diefer Befchreibung nichts zuzufügen, als dafs diefe 
Küche auch nach dem Modelle fich empfiehlt, und dafs fich die Ausfteller zur 
Anfertigung von Ueberfichten, Koften- und Rentabilitätsberechnungen erbieten. 

Mehr als die ftabilen Garnifonsküchen, welche hauptfächlich vom 
ökonomifchen Standpunkte in Berückfichtigung gezogen werden, verdienen die 
Feldküchen Aufmerkfamkeit. 

Wer dem Soldaten im Felde mit Theilnahme gefolgt ift, mufs die Wahr¬ 
nehmung gemacht haben, dafs beim Bezüge des Bivouacs nach einem mehrere 
Meilen zurückgelegten Marfche oder nach einem überftandenem Gefechte das 
Bedürfnifs fich mehr im Anftreben nach Ruhe und Schlaf als nach Nahrung 
äufsert. 

Bei folcher körperlicher Dispofition ift das Faffen des Fleifches und Ge- 
müfes, das Herbeiholen des nicht immer in der Nähe befindlichen Waffers und 
Holzes und endlich das mehrere Stunden erheifchende Kochen des zähen Fleifches 
und der harten Bohnen eine wahre Qual. 

Bei folcher Wahrnehmung liegt wohl die Idee fehr nahe, die Truppen mit 
transportablen Feldküchen zu verfehen, in welchen die Speifen während des 
Marfches bereitet und gleich bei Bezug desFeldlagers ausgetheilt werden können. 

Eine folche menfchenfreundliche Idee liegt in der nach Syftem Locati 
exponirten Feldküche für Truppen für 2.500 Mann ausgedrückt. 

Die Einrichtung der auf einem grofsen und weitgeleifigen Wagen mit 
12 grofsen Kupferkeffeln (6 von jeder Seite) und einem Durchgang in der Mitte 
aufgeftellten Küche fcheint, fö wie die Vorrichtung für die Beheizung, fehr 
praktifch zu fein. 

Eine nähere Auseinanderfetzung bezüglich der Conftrudlion und Behand¬ 
lung konnte nicht erlangt werden, wefshalb auch der bei blofser Befichtigung 
fich regende Zweifel über die grofe Ausgiebigkeit der Küche aufrecht erhalten 
werden mufs. 

Nach gewöhnlicher Schätzung des Faffungsinhaltes der Keffel dürften 
wohl nicht 2.500 Mann, fondern beiläufig ein Dritttheil auf einmal abgefpeift 
werden können, es wären fonach beiläufig per je ein Bataillon eine folche Küche 
und für den Stand einer Infanterie-Truppendivifion beiläufig fünfzehn folche Küchen 
nöthig. 

Es ift wohl fchade, dafs diefe Küchen für die in vorderfter Reihe ftehenden 
Truppen durchaus keine Verwendung finden können weil hiemit, entgegen dem 
nnausgefetzten Beftrebeit des k. k. öfterreichifchen Generalftabes auf Vermin¬ 
derung, eine grofse Trainvermehrung zugeiaffen werden müfste. 
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Doch was nicht für die ganze Armee, das könnte vielleicht theilweife, das 
ift, bei den mobilen Feldfpitälern und bei dem grofsen Train zuläffig fein. 

Die Feldfpitäler flehen immer fchon in einer folchen Entfernung vom 
Kampfplatze, dafs eine theilweife Vermehrung des Troffes für die Bewegung der 
Armee ein bedeutendes Erfchwernifs nicht bilden dürfte. 

Anbelangend die Verwendung der transportablen Küchen bei dem grofsen 
Train dürften als Beweggründe angeführt werden können, dafs diefer Train immer 
einige Meilen hinter der Gefechtslinie fleht, daher die Bewegung der Armee nicht 
fo fehr wie die Proviantcolonne und der Bagagetrain behindern würde, dafs die Ver¬ 
mehrung der Wagen durch die eingefchobenen Küchen keine fo grofse wäre, dafs 
hiedurch die Colonne (wenn nämlich gedachter Train in die Marfchcolonne ein- 
getheilt wird) wefentlich verlängert werden würde; dafs fchliefslich der Train- 
foldat in der Bewegung, vom Aufbruch bis zum neuen Bezug des Parks in der 
Regel noch mehr Stunden auf dem Marfche zubringt, als die Truppe, und dafs 
derfelbe, aufser für eigene Perfon, auch noch für die Pflege der Pferde und 
Inflandhaltung des Gefährtes und Gefchirres vollauf befchäftigt ift, und zum 
Kochen mindeftens ebenfo wenig wie der Mann in der vorderen Linie disponirt 
fein kann. 

Eine fahrbare Küche war auch vom Herrn Mackean & Comp, 
ausgeflellt. 

Diefe ift ganz anders conflruirt. 
Das Abkochen foll während des Fahrens in zwei zwifchen den Vorder- 

und Hinterrädern angebrachten grofsen Keffeln durch Dampf gefchehen. 
Die beiden Keffel dürften höchflens für 400 Mann Speife auf einmal 

liefern können. 

Für alle Fälle bedarf diefe Küche, fowohl in Bezug auf das Wagengeftell 
als auf die Heizvorrichtung einer Vervollftändigung, beziehungsweife Ver¬ 
helfe rung. 

Im Uebrigen fprechen gegen diefe Küche diefelben Umltände wie bei der 
vorbefprochenen. 

Q u e t fchm afc h i n e. Vor einiger Zeit brachte ein militärifches Fach¬ 
blatt eine Befchreibung, wornach aus Weizen oder Roggen ohne vorhergegangene 
Vermahlung Brot erzeugt werden kann, auch irgendwo fchon erzeugt worden 
fein foll, indem nämlich der Kern in einer Bottich geweicht, fodann zu Brei 
gequetfcht, mit Beimengung von Ferment zu Teig gemacht und fchliefslich 
gebacken wird. 

Die im Kleinen angeftellten Verfuche haben auch conllatirt, dafs in diefer 
Weife ein noch genufsbares Brot erzeugt werden kann, die gemachten Proben 
liefsen aber fchon defshalb noch viel zu wünfchen übrig, weil eine entfprechende 
Quetfchmafchine fehlte und das Brot vollkommen einem Erzeugnifle aus Schrott 
gleich fah. 

In Verbindung damit wird auf die Quetfchmafchinen, welche in der Aus- 
ltellung zur Chocoladefabrication, beziehungsweife zumQuetfcben des Cacao, ver¬ 
wendet wurden, aufmerkfam gemacht, da diefe Mafchine derart zu adaptiren fein 
dürfte, dafs fie möglicher Weife gleich Cacao auch das geweichte Korn zum voll¬ 
ständigen Brei zu quetfchen fähig fein könnte, womit ein Schritt weiter zu Guntlen 
der Erzeugung des Brotes ohne Vermahlung des Korns gemacht werden würde. 

Magazinsgeräthe. Ge t re ide• Putzmafchinen. Dadurch, dafs 
die Militärverwaltung keine befonderen Qualitäten für die Lieferungen fleh bedingt, 
fondein nach dem kaufmännifchen Ufus gefunde marktgängige Waare und nur 
m mittlerer Güte beifchafft, find die Verpflegsmagazine häufig in die Lage gefetzt, 
c le Biotfiucht vor der Abgabe in die Mühle und den Hafer vor der Ausgabe an 
die Truppen putzen (reutern) zu müffen. 
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Wegen gleichmäfsigem Vorgänge bei der Beftimmung des Reinheitsgrades 
ift für die Verpflegsmagazine eine Normalreuter (die Kinzel’fche) vorgefchrieben, 
die Reuterung felbft kann aber auch mit anderen Mafchinen, welche die nöthige 
Wirkfamkeit beützen, vollzogen werden. 

An folchen Mafchinen bot die Ausftellung die reichlichfte Auswahl. 
In der Regel waren fie nach gleichem Principe mit dem Ventilator, mit Golfe 

und Auslauffieben, welche gegen die Horizontale neigen und mit einem Wind¬ 
regulator conftruirt, fie warenmit Garnituren verfchiedener Siebe für diverfe Frucht¬ 
gattungen und Qualitäten verfehen und bewirkten, dafs Spreu und Staub entfernt, 
beziehungsweife der grobe und fchwerere Unrath nach einer und das kleine 
Samenwerk und die Nachfrucht nach einer anderen Seite aus dem Getreide aus- 
gefchieden wird. 

Der Antrieb war auf Kurbel und Zahnräder mit einer Kurbelrad-Periferie, 
dafs 34 bis 40 Umdrehungen in einer Minute erforderlich find, eingerichtet; es 
gab aber auch eine folche Mafchine, die „Stille“ benannt, welche ohne Zahnräder 
conftruirt und mit fehr geringer Kraft betrieben werden kann. (Dürfte als Hafer- 
Reinigungsmühle fehr zweckmäfsig fein.) 

Diefe einfache Gattung der Mafchinen genügt vollkommen zur Reinigung 
des Hafers und auch der Brotfrüchte, welche keinen ftarken Zufatz von Rade, 
Wicke u. dergl. Nebenfamen mitführen, dagegen ift zur vollftändigen Reinigung 
des Getreides von eben benannten Nebenfamen und der kleinen unreifen u. f. w. 
für die gute Mehlqualität nachtheiligen Körner eine Putzmafchine mit Sortir- 
apparat angezeigt; und auch von diefer Gattung war eine reichliche Auswahl 
vorhanden. 

Nebft den Mafchinen, welche das Getreide gleichzeitig putzen und fortiren, 
gab es noch Auslefemafchinen mit Zellen und verftellbaren Sieben, welche in 
ihrer Art \ orztigliches leiften können, dann Getreide-Reinigungsmafchinen, welche 
das Handfieb vollftändig erfetzen und auch in dem Parifer Militär-Verpflegs- 
magazin in Verivendung fein follen. 

Obgleich die Wirkfamkeit der Mafchine erft in der Thätigkeit beurtheilt 
werden kann, fo liefs doch die Conftnnftion fo viel Ausficht (Beurtheilung) zu, 
dafs wenigftens der Entfchlufs gefafst werden könnte, die Mafchine in Erprobung 
zu nehmen. 

Im Ganzen dürften fich für die Verpflegsmagazine folche Mafchinen empfeh¬ 
len, welche mit geringer Kraft betrieben werden können, einfach conftruirt find, 
nicht leicht zerbrechlichen Mechanismus haben und viel leiften. 

Bei Betrieb der Vermahlung auf Mühlen, welche keine wirkfamen Putz¬ 
apparate haben, wären allerdings die Sortirmafchinen fehr zweckmäfsig und 
könnten mit demfelben Motor, der die Mühle antreibt, bedient werden. 

Heupreffen. Die Militärverwaltung kommt in die Lage, namentlich 
für die Verpflegung im Kriege Heu verfenden und, da diefes fehr voluminös ift 
und übermäfsig viel Transportmittel erheifcht, preffen zu lallen. 

An Heupreffen waren in der Ausftellung nur zwei ausgeftellt, welche 
beide gleich gut fein dürften, aber ohne Verfuch nicht genau beurtheilt werden 
können. 

Das Anftreben, dasHeu auf ein möglich!! geringes Volumen ohne unverhält- 
niismäfsigen hohen Aufwand, daher mit wenig Arbeitern und grofser Ergiebigkeit 
in geprefste Ballen zu bringen, die Mafchinen nach den Heugegenden leicht 
transportiren zu können, dafs der Mechanismus endlich möglich!! einfach und 
nicht zerbrechlich fei; — diefe Summe der Anforderungen dürfte auch bei den 
exponirten Preffen namentlich defshalb noch nicht erreicht fein, weil die Ver¬ 
minderung des Volumens noch immer etwas zu wünfchen übrig läfst. 

Bei dei Wichtigkeit aber, welche diefe Mafchine in den Einrichtungen der 
erpflegsmagazine einnimmt, wäre die Erprobung der ausgeftellten Mafchinen 
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wohl der Mühe werth gewefen, weil es bei folch’ gelegenheitlichem Contacl mit 
dem Fabrikanten annehmbar fcheint, dafs Momente erfcheinen, welche zu einer 
Vervollkommnung führen können. 

Verpflegsmittel. 

G e t r e i d e u n d H ü 1 f e n f r ii c h t e. Die Unterfuchung der in unzählbarer 
Menge ausgeftellten Gattungen und Sorten von Früchten aus allen Ländern hätte 
eine mühfame Arbeit und viel Zeit erfordert, ohne dafs dadurch für die Militär¬ 
verwaltung etwas Pofitives gewonnen worden wäre. 

Summarifch kann bemerkt werden, dafs alle Ausfleller mit vielleicht wenigen 
Ausnahmen das Vorzüglichfte in fo ausgefuchten Muttern und in einer folchen 
Reinheit und frei von allem Nebenfamen geboten haben, dafs der Gedanke 
unwillkürlich kam, es haben diefe Früchte alle englifchen Putzmühlen und 
franzöfifchen Cribles paffirt. 

Die ausgeftellten Multer waren wohl vom Ausfaatfamen und von Mufterwirth- 
fchaften, für die Militärverwaltung aber, welche das Getreide vom Platze nach 
kaufmännifcher Ufance befchafft, wäre die Kenntnifs der in der Regel gangbaren 
Handelswaare von gröfserem Nutzen gewefen. 

Mit dem in Verbindung wäre häufig die nähere Bezeichnung der Provenienz 
nach der geographifchen Lage und Bodenart, das durchfchnittliche Gewicht per 
Metzen, die Schüttung per Joch nach der Mittelernte und die phyfikalifchen Ein- 
flüffe im Provenienzjahre, fchliefslich wo möglich neben der Brotfrucht auch das 
daraus erzeugte Mehl von Intereffe gewefen. 

Als Anhang hiezu mufs aber doch der graphifchen Darftellung der wöchent¬ 
lichen, Monats- und Jahres-Durchfchnittspreife des Getreides in den Jahren 1819 
bis 1872, welche die Handels- und Gewerbekammer in Peft-Ofen ausgeftellt hat, 
als eines fehr intereffanten und inftrudliven Werkes erwähnt werden. 

Diefelbe bot zu entnehmen die gröfste Summe jener Monate, in welchen die 
Preife nach der Ernte und im Frühjahre — alfo zur Zeit, wo das Militärärar feinen 
Bedarf ficherzuftellen pflegt — am niederften zu flehen pflegten, dann entgegen¬ 
gefetzt die gröfste Summe der Monate im Jahre, in welchen die Preife am höchften 
ftanden, daher für die Befchaffung der Militärbedürfniffe nicht günftig waren. 

Das gedachte graphifche Bild führte ferner zu Reflexionen und Schlufs- 
faffungen, wie die Preife zur Ernteftatiftik und zum Export, welcher in Ungarn 
erft feit 1860/61 einen gröfseren Auffchwung genommen haben dürfte, daher vor 
und nach diefer Zeit, dann wie zu Mifsjahren, z. B. 1863 und zur reichen 
Ernte, z. B. 1867 beziehungsweife wie zum eigenen Bedarf und Export fleh ver¬ 
halten haben. 

Weiters kann neben diefen Wahrnehmungen aus der obigen Darftellung 
gelefen werden, welchen Einflufs und in welchem Umfange die inneren und äufseren 
politifchen, refpective Kriegsverhältniffe und welchen Einflufs das Agio unferer 
Valuta auf die Preisgeftaltung gehabt haben. 

Die in ähnlicher aber fummarifcher Weile von der Wi ener Frucht- und 
Mehlbörfe für die Periode von 1823 bis 1872 gezeichneten Schwankungen der 
Getreidepreife, fowie die im Pavillon Fürft Schwarzenberg’s ausgeftellte Gefchichte 
der Preife vom Jahre 1450 bis 1872 dürften auch fehr intereffante Momente für 
die Militäradminiftration geboten haben. 

Mehl. Die Militärverwaltung kauft aus dem Handel in der Regel nur das 
für die Erzeugung des Zwiebacks erforderliche feinere Weizenmehl, während 
fie, wie vorne erwähnt, das für das Militärbrot erforderliche Roggen- und theil- 
weife mindere Weizenmehl felbft erzeugt. 

Die Vorzüge der Mühlinduftrie, namentlich in Ungarn, find notorifch und 
der Umftand, dafs die Peft-Ofner Mühlen allein durchfchnittlich über 4,700.000 Zoll- 
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centner Mehl jährlich erzeugen, bietet die Beruhigung, dafs im Falle eines plötz 
liehen gröfseren Bedarfes ein Aufliegen an feinem Weizenmehl nicht eintreten kann. 

Zwieback. Der Zwieback ift einer der wichtigften Artikel für die Ver¬ 
pflegung im Kriege, da er in den häufigften Fällen das frifche Brot, welches mit 
grofsen Schwierigkeiten in gutem Zuftande und in ausreichender Menge bei- 
gefchafft werden kann, zu erfetzen hat. 

Die Verpflegung mit Zwieback macht eine geringere Anzahl der Feldöfen 
und des Arbeitsperfonales nöthig, erfordert gegenüber dem Brote um 44 Percent 
weniger Transportmittel, verringert daher den Train im hohen Mafse, dann ifl 
der Zwieback leichter gegen Verderben zu bewahren und belaftet den Mann um 
22 Loth weniger als eine Brotportion. 

Diefe grofsen Vortheile gebieten es, dafs der Zwieback, obgleich hart und 
trocken, daher vom Soldaten nicht gerne genoflen, unausweichlich als Ver- 
pflegsartikel beibehalten werden mufs; anderfeits weifen die Mängel gerade 
hin, dafs eine Verbefferung diefes Artikels zur Befeitigung derfelben unverrückt 
anzuftreben fei. 

Das k. k. Kriegsminifterium liefs fchon im Jahre 1866 den Zwieback aus 
feinerem, das ifl Weizen-Semmelmehl erzeugen, welcher fchmackhaft, dauerhaft 
ifl, auch gerade nicht ungerne genoflen wurde, derfelbe ifl jedoch ftark gebacken, 
fehl* hart und bricht leicht, welch letzterer in Bezug auf die beffere Haltbar¬ 
keit nachtheilige Umftand der Gröfse und Dünne der Flecke zugefchrieben 
werden mufs. 

Die in der Ausflellung befehenen Zwieback-Gattungen waren, mit Ausnahme 
der vom Herrn G. B. Tiani in Trieft, welche viereckig ift, rund, und gleichen 
darin, fowie, dafs fie nur von einer Seite geftupft (durchlöchert) und ohne Salz¬ 
beigabe erzeugt find, unferem Militär-Zwiebacke. 

Alle waren aus feinem, zumeift weifserem Mehle, nicht zu ftark ausgebacken, 
fondern mehr gedörrt und in viel kleineren Flecken (Kuchen) geformt als unfer 
Zwieback. 

Der niederländifche und der Schiffs-Zwieback des Herrn G. B. Tiani, welch’ 
letzterer durch fein befonders gutes Ausfehen fehr beftach, dann der fpanifche 
Schiffs-Zwieback fcheinen ganz ohne Ferment erzeugt zu fein. Die beiden erfteren 
lieffen fleh leichter als der letztbenannte zerbrechen, find nicht fehr hart zum 
Kauen, fchmecken gut, aber etwas nach rohem Teige. 

Im Waffer quillt nur der fpanifche etwas auf, der niederländifche und der 
Tianifche bleiben teigartig. 

Der Zwieback des Herrn Andronico Giufeppe da Nizzen di Sicilia 
nähert fleh in der Qualität unferem Erzeugniffe. Derfelbe ift jedoch ftark und 
ungleich porös, hat nicht das charakteriftifch glaflge Ausfehen und dürfte nicht 
lange haltbar fein, fchmeckt übrigens gut und quillt auch im Waffer etwas auf. 

Vorzügliche Qualitäten find die des Herrn Koffancich aus 
Trieft und des Herrn Troia Alfio di Siracusa. 

Beide Sorten waren vortrefflich, mit Ferment und fleifsig gearbeitet, haben 
eine fchöne, wenn auch verfchiedene, die erfte eine fchon poröfe, die letztere eine 
dichteie Textur, eine vollkommen gefchloffene f läche, fle find fchmackhaft beim 
Kauen, nicht zu hart, quillen in der Flüffigkeit fchnell und ftark auf, verfprachen 
fchliefslich lange Haltbarkeit, daher fie injederBeziehung einer befon- 
deren Beachtung und Nachahmung werth find. 

Der Zwieback des Herrn Troia Alfio fiel noch durch feine gelbweifse, fehr 
fchöne Farbe und durch füfslichen Gefchmack auf, was zur Vermuthung führte, 
dafs dem V eizenmehle Maismehl beigemengt fein könnte. 

Diefe Wahrnehmung legt die Frage auf, ob nicht zur Erzielung einer 
befferen Zwieback-Qualität überhaupt ein Theil Maismehl, das in Oefterreich- 
Ungarn auch billiger als das Weizenmehl fein dürfte, beigemengt werden folle. 
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Ein Verfuch würde erweifen, ob bei der Annahme, dafs, weil die Bin¬ 
dung und das Verhältnifs von Kleber, Stärkemehl und Dextrin bei dem Maismehle 
ein anderes als bei dem Weizenmehle, und die Löfung und Verbindung der ver- 
fchiedenen Mehltheile während der Fermentation und der Hitze-Einwirlcung eine 
ungleiche fein muffe, auch die Textur des Teiges eine lockere, das Erzeugnifs 
minder zähe und mehr mürbe werden, der Gefchmack und das gute Ausfehen 
gewinnen würden. 

Da ein folcher Verfuch mit keinem unnützen Aufwande verbunden fein 
kann, fo dürfte derfelbe bei der Wichtigkeit der Abficht vorzunehmen fein. 

Zu den vorzüglichen Schiffszwieback-Gattungen gehörten annoch der Zwie¬ 
back von Gimmino&Landolfi di Caftellamare u. zw. ein Mutier von hartem 
Weizen ohne Ferment und ein zweites von gemifchtem Weizen (di grani misti) 
mit Ferment. 

Beide waren in runden Flecken vollkommen gefchloffen und von glatter 
Rinde, die dazu verwendete Stupfmafchine mufs vorzüglich fein. 

Die Flecken find rund ä 8 Loth, das dazu verwendete Materiale itl von 
befonderer Güte, der Zwieback itl fchmackhaft, fchwillt im Walter gut auf, und 
dürfte jener aus Hartweizen den Vorzug verdienen. 

Co nfervirte Nahrungsmittel. Bei der gegenwärtigen Kriegsführung 
mit grofsen Armeekörpern auf verhältnifsmäfsig kleinen Räumen und der fchnellen 
Bewegung der Truppen mit in kurzen Zwifchenräumen auf einander folgenden 
Adlionen itl die Verpflegung im Felde wefentlich erfchwert worden. 

Grofse Truppenmaffen finden auf eingenommenen engen Räumen feiten 
die erforderlichen Nahrungsmittel und felbtl bei einem günitigen Falle macht es 
oft die häufige und fchnelle Ortsveränderung nicht möglich, die in den Wirth- 
fchaften zerftreut liegenden Vorräthe zu fammeln und der Truppe zuzuführen, ja 
oft auch unthunlich, die beihabenden Artikel abzukochen. 

Die fchnelle Bewegung der Armee hat die weitere Folge, dafs der Ver¬ 
pflegungstrain oft nur mit den riefigtlen Antlrengungen, zuweilen auch gar nicht 
nachfolgen, demnach den Truppen die Bedürfniffe nicht zur rechten Zeit bei- 
tlellen kann. 

Diefe für die Verpflegung mifslichen Umtlände und die nähere Erlcenntnifs, 
dafs der Soldat nur dann im Felde vor Hungerleiden gefichertwird, wenn derfelbe 
bei fleh oder in feiner nächften Nähe (beim Gefechtstrain) ein Nahrungsmittel 
befitzt, das entweder ohne aller Zubereitung kalt oder höchtlens binnen einigen 
Minuten aufgewärmt genoffen werden kann, führten dahin, in den Conferven Abhilfe 
zu fuchen, die, wenn auch bisher noch nicht vollftändig. fo doch in einem fchätzens- 
werthen Grade gefunden wurde. 

Die Fleifch-, Gemüfe-und anderen Conferven find, mit Ausnahme der Empo¬ 
rien für die Marine, zumeift nur in den Delicateffen-Handlungen abgefetzt worden. 
Eine grofse Ausnahme bildet der englifche Handel, bei welchem die namentlich 
in den britifchen Kolonien in grofsen Mafien erzeugten Conferven von Rind- und 
Schöpfenfleifch ein wichtiger Importartikel geworden find, welche vermöge ihrer 
Preiswürdigkeit und Güte nicht nur für die See, fondern auch in der Bevölkerung 
zunehmenden Abfatz finden und dadurch zu regelmäfsigen, mit reichen Lagern 
dotirte Handelsartikel geworden find. 

Die letzten Kriege haben auch in anderen Ländern Anflofs zur gröfseren 
und fabriksmäfsigen Erzeugung an confervirten Nahrungsmitteln gegeben, allein, 
es konnte, insbefondere in unferer Monarchie, eine regelmäfsige Fabrication im 
grofsen Umfange wegen Mangel an Nachfrage für gewöhnlichen Gebrauch zum 
Auffchwunge nicht gelangen. 

Die Anforderungen, welche an die Conferven getlellt werden, find geringes 
Volumen, widerftandsfähige Verpackung, lange Haltbarkeit, fchnelles Abkochen — 
beffer Genufsfähigkeit im kalten Zuftande ohne alle Zubereitung — angenehmer 
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Gefchmack, genügende und gefunde .Nahrhaftigkeit, fchliefslich verläfsliche Auf- 
bringbarkeit in grofsen Mengen und in kurzer Zeit im Falle des Bedarfes. 

Das k. k. Reichs-Kriegsminifterium hat nach ausgebreiteten Erhebungen 
und Proben manche Artikel gefunden, welche als Koftfurrogat für die Normal- 
Verpflegung mit gutem Erfolg verwendet werden können, fo verfchiedene Fleifche 
und Gemüfe, daun präparirte Leguminofen, Conferven. 

Die in diefem Zweige der Nahrungsmittel gemachten Erfahrungen haben 
jedoch zur Wahrnehmung geführt, dafs der häufig wiederholte Genufs folcher 
Surrogate widerfteht und daher nur mit Abwechslung unter folchen Artikeln und 
mit der regelmäfsigen Menagekoft zweckmäfsig und vornehmlich nur dann zu ver¬ 
wenden ift, wenn ein regelmäfsiges Abkochen nicht ftattfinden kann. 

Nun bot die Ausftellung eine reiche Auswahl. 
England und die britifchen Kolonien boten diverfe Fleifchconferven von 

Rind- und Schöpfenfleifch in gepöckeltem und luftgefelchtem Zuftande, dann 
gekocht und roh in Biichfen, ferner Fleifch mit Gemüfe oder Suppe und Fleifch- 
extratfte, harte oder getrocknete Erbfenfuppe (condenfirte Erbfen) u. f. w. — 
Spanien und Frankreich hatte Fleifch-und Gemiifeconferven in Büchfen ; die Schweiz 
condenfirte Milch und die fogenannte Quilletfpeife (zufammengefetzt aus Fleifch, 
Gemüfe und mehligen Stoffen); Dänemark präfervirte Butter in Büchfen, Pökel- 
fieifch in Fäffern und Selchfleifch in Blafen; Italien verfchiedene Nahrungsmittel- 
Conferven, Teigwaaren und Salami; Deutfchland Fleifch- und Gemüfeconferven, 
Fleifch-Suppenmehl, präparirte Mehle aus Hülfenfrüchten, geprefstex trockenes 
Gemüfe aller Gattungen u. f. w. — Oefterreich und Ungarn Fleifch, und Fleifch 
mit Gemüfe in Büchfen, Selchfleifch-Fabricate, Salami, Efsfpeck und Mehlfpeis- 
Fabricate; Rufsland Bouillon und Gemüfeconferven, Amerika Speck, Schinken u. f.f. 

Bei der Ueberficht diefer Objecte wurden fo viele und verfchiedene Artikel 
geboten, als dafs eine Ordnung, was davon für die Feldfpitäler und Ambulanzen, 
was für die operirende Armee und was mehr nur für Feilungen am zweckmäfsigften 
ift, getroffen werden könnte. 

Es würde zu weit führen, wenn die einzelnen Artikel bezüglich ihrer 
Anwendbarkeit fpeciell befprochen werden wollten, es wird nur beifpielsweife 
jener Vortheile gedacht, welche das Mehl aus Hülfenfrüchten gegenüber den lange 
Zeit für die Zubereitung erfordernden Körnern gewährt. 

Demjenigen, der die Vorftellung von den maffenhaften Erforderniffen hat, 
welche die Armee im Felde braucht, bietet diefe mannigfaltige und reiche Aus¬ 
wahl nur dann einige Beruhigung, wenn er auch die Gewifsheit hat, im Momente 
des Bedarfes die erforderliche Menge zur Stelle zu haben. 

Die hauptfächlich ins Auge gefafsten Conferven aus Fleifch, dann P’leifch 
mit Gemüfe und das Mehl aus Hülfenfrüchten werden als gewöhnlich gangbares 
Nahrungsmittel entweder defshalb nicht gefucht, weil fie koftfpieliger find, oder 
weil die Bevölkerung daran noch nicht gewohnt ift, wefshalb hievon wenig erzeugt, 
auch grofsere Vorräthe auf dem Lager nicht gehalten werden. 

Die Einrichtung einer fabriksmäfsigen grofsen Erzeugung befteht demnach 
bei uns nicht, und diefe erft im Bedarfsmomente ins Leben zu rufen, dürfte wohl 
zu fpät fein. Gebrannte Kinder fürchten das Feuer und der Berichterftatter hat in 
diefer Richtung unerfreuliche Erfahrung gemacht. 

Da es aber nicht angeht, fich auf eine Verpflegungsbafis zu verladen, deren 
Saugewurzeln bis in die entfernteften Länder reichen, fo dürften Mafsnahmen 
nöthig erfcheinen, welche im eigenen Lande die für die Kriegsführung der Armee 
beinahe unentbehrlich gewordenen Conferven an Nahrungsmitteln in gröfserem 
Mafse fichern: diefe Mafsnahmen dürften darin gefunden werden, dafs gewiffe, für 
die Armeeverpflegung gewählte Conferven auch im Frieden zeitweife als Koft- 
portionen verabfolgt werden, wodurch es möglich wäre, einen gröfseren Vorrath 
zu unterhalten, beziehungsweife umzufetzen, welcher für die erfte Dotirung der 
operirenden Armee genügen würde, anderfeits aber Induftrielle in die Lage zu 
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verletzen, gröfsere Fabriken zu diefem Zwecke errichten und betreiben zu 

können. 

Getränke. In Erinnerung, wie hoch der Soldat im Felde den Trunk 
eines guten Weines fchätzt, fei auch davon Erwähnung gemacht. 

Für die Lieferung der Weine für die Armee eignen fich überhaupt die ftark 
alkoholgehaltigen und die rothen Weine, weil fie den wechfelnden Witterungs- 
einflüffen beffer refiftiren, der rothe auch defshalb, weil er, wenn er auch warm ift, 

gut mundet. 
Die überreiche Expofition an verfchiedenften Weinen konnte als Garantie 

angefehen werden, dafs bei eventuellem Bedarfe eine Verlegenheit um Bezugs¬ 
quellen und um gute Qualitäten nicht eintreten kann. 

Die Verabreichung des Weines an die Armee bedingt jedoch fehr grofse 
Transporte; es bedarf ja nur ein Corps von 50.000 Mann mit der einfachen 
Gebühr vonl Seidel täglich 300 Eimer oder 25 Wagen und bei der Verdopp¬ 
lung der Gebühr, die während der Acftion häufig gefchieht, das Doppelte. 

Der Vorrath, den die Proviant- und Verpflegscolonne zufammen auf fechs 
Tage zu führen hätten, würde daher im Train 150 Wagen machen. 

Aufser diefem tritt nach der Befchaffenheit des Kriegs-Schauplatzes noch 
häufig der Umftand ein, dafs die grofse Menge von Wein für eine ganze Armee 
nicht aufgebracht, beziehungsweife nicht nachgefchoben werden kann; defshalb 
ift für die Etappenverpflegung der Branntwein, welcher weniger voluminös ift, 
zur Abwechslung normirt. 

Leider tritt da der F'all ein, dafs fich mehr Schnaps- als Weintage ergeben 
und da dem, wo es fich um die Verpflegung einer grofsen Armee handelt, nicht 
leicht abgeholfen werden wird, der bisher für die Armeeverpflegung verwendete 
durch Verdünnung eines 3Ögradigen Spiritus auf 18 Grade gewonnene Brannt¬ 
wein aber nach mehrmaligem Genufse widerfteht, fo erübrigt nur die eine Rieh 
tung, welche einzufchlagen wäre, das ift die Darreichung eines befferen Brannt¬ 
weines, welches Anfinnen nicht als unbillig anzufehen fein dürfte, da auch die 
Ration eines befferen Branntweines nicht höher als die Weinration zu flehen 
kommen dürfte. 

Zu den gedachten befferen Spirituofen, welche in der Ausftellung auch 
vertreten waren, gehören die genuinen Branntweine, als: Slivovitz, Pflaumengeift, 
Weichfelgeift, Kirfchengeift, ungarifcher Cognac und insbefondere Rum. 

Da die meiften der vorangeführten Spirituofen, namentlich der Rum, viel 
hochgradiger find, als der bisher gebührliche Branntwein, fo kann auch eine 
geringere Ration und unverdünnt bemefifen werden, was zur Folge hat, dafs ein 
geringeres Volumen mitgeführt und dadurch der Train verringert werden kann. 

Einrichtungen. 
Drahtmatratzen. Nach Vorfchrift für das Militär-Bettenwefen haben 

bei einem in Oefterreich vom Militärärar beigeftellten Bette die Officiere, dann 
die Militär-Spitäler auf zehn Percent und die Marodehäufer auf vier Percent 
Matratzen Anfpruch. 

Diefe Matratzen find mit Rofshaaren gefüllt und werden, wie üblich, über 
den Strohfack gefchichtet. 

Die zunehmende Verbreitung der Betteinfatze elaftifcher Drahtmatratzen 
aus mit Kupfer galvanifch überzogenem Stahldrahte, welche die Strohfäcke über- 
flüffig und den Gebrauch wohlfeilerer Matratzen oder Unterlagen zuläffig machen, 
dürfte bald auch in der Bettenbelags-Vorfchrift eine Reform zur Folge haben. 

Abgefehen von den unvergleichlichen Vorzügen, welche die Drahtmatratze 
gegenüber dem Strohfäcke für den Liegenden bietet, geftaltet fich die Anfchaf 
fung der Drahtmatratzen in einigen Fällen auch bedeutend weniger koftfpielig 
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als die Benützung der Strohfäcke, namentlich in den weltlichen Landern der 
Monarchie, wo in Folge der Abforbirung großer Flächen für den Zuckerrüben- 
Anbau und Verwendung des Häckerlings zum Futter das Stroh weniger zu Markte 

gelangt und immer höher im Preife fteigt. 
Zu einer approximativen Rentabilitätsberechnung für die Verwendung der 

Drahtmatratzen im Militär-Bettenbelege liegen die Fadtoren zur Hand. 
In dem öfterreichifchen Heeresvoranfchlage pro 1872 find für 10.600 Kran¬ 

kenbetten 44.732 fl. für Bettenftroh präliminirt, daher für die mit Matratzen ver- 
fehenen zehn Percent (1060 Betten) 4473 fl. entfallen und nach einem in der Au¬ 
fteilung neben dem Ausftellungsobjedt gezeigten Preiscourant koftet eine 
elaftifche Drahtmatratze mit Garantie für zehn Jahre iS fl. 

Angenommen, aber nicht zugegeben, dafs der Betteinfatz nicht weiter als 
die garantirten zehn Jahre dient, fo ftellt fleh die Rentabilitäts-Berechnung, wie 

folgt, heraus: 

Das Bettenftroh koftet für 1060 Betten auf zehn Jahre . 44-73° fl- 
Die Geftehungskoften eines Strohfackes betragen 1 fl. 

90 kr. und die jährliche Abnützung wird normal- 
mäfsig mit38Percent gerechnet, daherfürioöo .10 
Jahren = 10.600 Strohfäcke . 1 fl. 90 kr. = 

20.140 fl. ; 
die 38 Percent. 7&S3 » 

fJnmmü CO fl. 

Dagegen: 
für 1060 Drahtmatratzen ä 18 fl.19.080 fl. 
an Capitalsanlage 6 Percent.• _n44 » 

Summa 20.224 fl. 

Sonach bietet die Benützung der Drahtmatratzen bei 
1060 Krankenbetten in zehn Jahren einen Vortheil 
von.-.32I59 A- 

oder per Bett und pro Jahr 3 fl- 3 kr. 

Ein ähnlicher Vortheil, wenn auch nicht fo hoch, wird bei den Officiers- 
betten und den Betten in den Marodehäufern fleh herausftellen müffen. 

Die weiteren Vortheile bei Benützung der Drahtmatratzen find die Erfpar 
nifs des Wafchens und die Ausbefferung der Strohfäcke, dann dafs fle leicht vom 
Staub und Ungeziefer geputzt werden können, dafs die koftfpieligen dicken Rofs- 
haarmatratzen aufgelaffen und durch billigere, eventuell mit gekrämpelter Schaf¬ 
wolle oder auch Seegras gefüllte erfetzt werden können. 

Da die Militärverwaltung folche Matratzen bereits in Erprobung genommen 
hat, fo dürfte fle fleh bei den evidenten Vortheilen auch bald entfchliefsen, die 
felben definitiv einzuführen, wenn vom ärztlichen Standpunkte keine Einwendung 
dagegen erhoben wird. 

Dampf-Wafchan{falten. Die Militär-Bettwäfchd wird gewöhnlich 
aufser den Bettenmagazinen gewafchen, wobei abgefehen, ob gut oder fchlecht, 
theuer oder billig, Fadloren im Koftenpunkte enthalten find, welche zu Gunften 
der eigenen Regie fprechen; fle find das Erfparnifs des Fuhrlohnes in die und aus 
der Wäfche und des bürgerlichen Gewinnes. 

Nebft diefen Factoren mufs auch der Ueberwachung gedacht werden, 
welche bei entfernten Wäfchereien vom Amte nicht leicht durchführbar ift. Um 
von folchen Verhältniffen ein Beifpiel zu geben, wird bemerkt, dafs die W iener 
Militär-Bettwäfche in Schwechat gewafchen und die Wollforten in Pottendorf 
gewalkt werden. 
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In allen Stationen mit grofsen Garnifonen und namentlich in Wien, wo 
die Walche von 24.000 Betten gewafchen werden foll, dürfte wohl eine eigene 
Wafchanftalt fehr vortheilhaft fein. 

Bezüglich der Station Wien mufs auch in Erwägung genommen werden, 
dafs das jetzt als Militär-Bettenmagazin dienende Etabliffement wahrfcheinlich 
bald der Ausführung der Stadterweiterung wird weichen, dafs daher hiefür ein 
anderes Objedl wird acquirirt werden müffen. 

Es liegt daher wohl nahe, dafs, wenn ein Etabliffement für ein Betten¬ 
magazin entweder neu aufgeführt oder adaptirt werden mufs, zu trachten fei, diefes 
an den Flufs zu legen und mit demfelben gleichzeitig eine Wäfcherei, eventuell 
auch eine Walke durch eine Waffereinrichtung zu verbinden. 

Für die Einrichtung einer Wäfcherei lag ein Modell einer Dampf-Wafch- 
anftalt von den Herren Holdorff & Brückner vor. 

„Einer noch gröfseren Ausdehnung und einer weit allgemeineren Anwend¬ 
barkeit, als die Central-Kochküchen, fagten die Fabrikanten, erfreuen fich die 
Dampf-Wafchanftalten. In allen Fällen, wo die Anwendung der erderen zweck 
mäfsig erfcheint, wird aus ähnlichen Gründen auch die Behandlung der Wäfche 
rationell centralifirt werden können; während nun aber in den meiden, felbd in 
den kleinden Haushaltungen die Speifen in der eigenen Wohnung zubereitet 
werden müffen, id die Beforgung der Wäfche aufserhalb des Haufes nicht nur 
möglich, fondern fogar eine enorme Erleichterung für die Hausfrauen. 

Namentlich für gröfsere Städte bietet fich alfo hinreichend Gelegenheit 
zur Errichtung öffentlicher Wafchandalten, deren grofse Bedeutung für die Mehr¬ 
zahl der Bewohner nicht unterfchätzt werden darf. 

Die bisher übliche Erledigung der Wäfche aufser dem Haufe durch Wafch 
frauen bringt keineswegs die Sicherheit einer rationellen und fachgemäfsen 
Behandlung mit fich, felbd im Haufe kann man derfelben in den wenigden Fällen 
die nöthige Sorgfalt widmen, ganz abgefehen von den vielen Unbequemlichkeiten, 
die durch das Wafchen im Haufe durch die unvermeidliche Feuchtigkeit, durch 
die Schwierigkeiten des Trocknens etc. hervorgerufen werden. Nur durch unaus- 
gefetzteUebung id es möglich, ein Perfonal zu erhalten, welches die einzelnen Manipu¬ 
lationen dem jedesmaligen Zudand der Wäfche anpafst, vor allen Dingen auf eine 
lange Erhaltung der Wäfche Rückficht nimmt und die Reinigung weniger durch 
fcharfe, ätzende Kalien, fondern vielmehr durch richtige Behandlung zu erzielen fucht. 

100 Pfund reine Wäfche wiegen nach dem Gebrauche circa 105 bis 
110 Pfund, das Mehrgewicht bedeht fad ohne Ausnahme aus harzigen Subdanzen, 
welche namentlich bei dem üblichen feden Zufammenballen der Wäfche leicht 
ranzig werden und im Stadium der Zerfetzung die Fafern angreifen. Die Ent¬ 
fernung diefer Unreinigkeiten erfordert je nach ihrer Stärke oder ihrem Alter eine 
mehr oder weniger energifche Behandlung, die aber in den meiden Fällen andatt 
durch richtiges Wafchen, leider durch fcharfe Zuthaten erzielt wird. 

Hier thut eine gründliche S'ydemifirung daher dringend noth, man mufs 
gleichmäfsige Mafchinenarbeit an Stelle der individuell veränderlichen Handarbeit 
einführen und erlangt dadurch vor allen Dingen den grofsen Vortheil der 
fchnellden Erledigung, ohne die Wäfche dark anzugreifen. Wenige Tage nach der 
Einrichtung kann man die gefammte Wäfche fertig gereinigt aus der Andalt 
zurückbekommen, die dafür auflaufenden Koden werden bedeutend geringer fein, 
als im kleineren Betrieb und trotzdem läfst fich eventuell für Privatunternehmungen 
noch ein bedeutender Gewinn erzielen. 

In Kafernen, Spitälern und ähnlichen öffentlichen Andalten, wo der Unter 
nehmer meidens zugleich Confument id, kann das ganze Anlagecapital innerhalb 
weniger Jahre volldändig amortifirt werden. 

Die Einrichtung der Wafchandalten und die Manipulation in denfelben 
fchliefst fich im Allgemeinen dem gewöhnlichen Verfahren des Wafchens an,; die 
rationellde Eintheilung id folgende : 



26 Alexander Poppovic. Das Heeres-Verpflegswefen. 

Die Wäfche wird zunächft nach dem Grade ihrer Unreinigkeit fortirt und ! 
fo zum Einweichen vorbereitet. 

In Spitälern und ähnlichen Anftalten wird die von anfleckenden Krank¬ 
heiten oder durch Ungeziefer verunreinigte Wäfche vorher desinficirt; dies I 
gefchieht meifl auf trockenem Wege, indem man diefelbe im Innern eines mit 
Dampfröhren ausgelegten Kaflens der Einwirkung der Hitze ausfetzt. 

Bei 60 bis 70° Reaumur Hitze Herben alle Infuforien ab und wird die I 
Wäfche darnach wie die andere in die Einweichbottiche vertheilt, mit der kalten j 
Lauge iibergoffen und deren Einwirkung eine Zeit lang ausgefetzt, bis die Wäfche j 
vollkommen durchdrungen und die eiweifshaltigen Stoffe aufgelöfl find. 

Die Lauge wird vorher in den fogenannten Laugenbottichen durch Auf- 
löfung von alkalifchen Salzen (Pottafche, Soda) in kaltem Waffer bereitet. 

Von den Einweichbottichen gelangt die Wäfche in die fogenannten Blik- 
bottiche, in welchen die Lauge durch Dampf erwärmt und die Wäfche deren 
Einwirkung abermals eine Zeit lang ausgefetzt wird. 

Die harz- und fettartigen Subflanzen werden dabei verfeift, fo dafs fie im 
W affer löslich werden. 

Sollte die Wäfche bereits derartig fchmutzig fein, dafs die Verfeifung in 
den Bükbottichen nicht ausreichend ift, fo gelangt fie aus den Bükbottichen zur 
weiteren energifchen Behandlung in die Kochkeflel und wird dort gründlich in 
Lauge ausgekocht. 

Das eigentliche Durchwafchen mufs in den fogenannten Wafchgefäfsen | 
nach dem Verfeifen mittelfl Handarbeit vorgenommen werden, wonach die Wäfche I 
in das Spülgefäfs gebracht und im reinen Waffer ausgefchwenkt wird. 

Befonders verunreinigte Wäfche wird mittelfl Wafchmafchinen, anflatt mit 
der Pland durchgewafchen. 

Nach dem Ausfchwenken wird die Wäfche leicht mit der Hand ausgerungen !| 
und zum Entwäffern in die Centrifuge, refpe<flive in den Prefscylinder gebracht. 

Das fchliefsliche Trocknen kann entweder an der Luft, auf dem Trocken- j 
boden oder in den fogenannten Schnell-Trockenkammern erreicht werden. 

Die letzte Manipulation, das Bügeln, gefchieht genau wie in jeder Haus- 1 
haltung mitelfl Handarbeit, wofür zweckmäfsig ein abgefonderter Raum in der 1 
Nähe der Trockenkammer refervirt bleibt.“ 

Zur unentgeltlichen Anfertigung von Projeclen, Koflenanfchlägen um 
Rentabilitätsberechnungen find die Ausfleller erbötig. 

Schlufsbemerkung. 

Man kann aus diefer Darflellung leicht erfehen, wie intereflant es gewefen 
wäre, wenn die Ausfüllung ähnlich wie im Sanitätspavillon eine zufammenhän- j 
gende überfichtliche Darflellung des Verpflegswefens gebracht hätte. Wir hegen jj 
die Hoffnung, dafs eine nächfle Ausflellung aus der Vergangenheit lernen wird, I 
wie am bellen das Ausgeflellte für die Betrachtung nutzbar gemacht wird. 
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Bericht von 
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k. k. Hauptwann. k. k. Oberlieutcnant. 

Das Waffenwefen zur Zeit der Weltausftellung 1873. 

Wir glauben die uns gewordene ehrenvolle Aufgabe — über das Waffen¬ 
wefen auf der Weltausftellung 1873 zu berichten — nicht beffer einleiten zu kön¬ 
nen, als indem wir, anknüpfend an den Bericht des k. k. öfterreichifchen Central- 
comites über die Weltausftellung zu Paris im Jahre 1867. zuvörderft den Stand¬ 
punkt fkizziren, auf dem lieh das Waffenwefen und die Waffentechnik um die Zeit 
des Beginnes der Ausftellung befand. Es wird fich hiernach nicht nur der Ueber- 
gang auf den befchreibenden Theil diefes Berichtes am beften vermitteln, fondern 
auch ein richtigeres Verftändnifs mancher vielleicht nothwendig werden len 
Berufung erzielen laffen. 

Die Parifer Weltausftellung fiel fchon in die Zeit jenes gewaltigen 
Umfchwunges, der vor ungefähr zwanzig Jahren auf dem Gebiete des Waffen- 
wefens begonnen und feither eine Reihe von Epoche machenden Schöpfungen zu 
Tage gefördert hat. 

Den Impuls hiezu gaben zumeift die Erfahrungen, welche auf den verfchie- 
denen Schlachtfeldern der letzten Jahre gefammelt wurden. 

Es wären aber ficherlich auch jetzt noch keine fonderlichen Fortfehritte zu 
verzeichnen gewefen, wenn nicht Wiffenfchaft und Technik Hand in Hand jenen 
Standpunkt erklommen hätten, von dem aus allein fich die kriegstüchtige Realifi- 
rung von Ideen beherrfchen läfst. 

Es ift z. B. bekannt, dafs gezogene Gewehre und Kanonen lange vor ihrer 
allgemeinen Einführung erzeugt und angewendet wurden, fowie dafs die Hinter¬ 
ladung bei beiden Waffen fchon vor Jahrhunderten verfucht worden ift. Keine 
diefer Ideen konnte jedoch profperiren, fo lange fie in den Feffeln wiffenfehaft- 
lichen und technifchen Unvermögens lag. Erft als letztere gefprengt waren, und 
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diefs ift (las Verdien!! unferer Tage, entwickelte lieh das Waffenjvefen in nie 
geahnter Schnelligkeit und zu folcher Vollkommenheit, dafs man den weitgehend 

ften Forderungen gerecht werden konnte. 
Man weifs, dafs die meiden europäifchen Mächte gleich nach dem Debüt 

der gezogenen Feldgefchütze in Italien im Jahre 1859 fich auf das Studium und 
die Durchbildung des Principes gezogener Kanonenrohre warfen , und ihre Artil¬ 
lerien in aller Eile mit folchen Gefchützen bewaffneten. 

Während man aber der Gefcluitzfrage die Aufmerkfamkeit zuwendete, 
blieb die Hinterladung bei den Hand-Feuerwaffen bis in die letzten Jahie ein no.i 
me tangere, und die Zahl Jener war eine fehr geringe, welche der Einführung von 
Hinterladgewehren mit Ueberzeugung das Wort redeten, obwohl dei fchles- 
wig’fche Feldzug die Vortheile derfelben fehr nahe gelegt hatte. 

Man blieb blind gegen diefelben und es würde die Ausrüftung der Armeen 
mit Hinterladgewehren nicht fobald jenen rapiden Verlauf genommen haben, 
wenn nicht fo gewaltige Ereigniffe, wie die des Jahres 1866 die Augen allerwärt!» 
geöffnet und den ohnediefs nur auf Vorurtheilen beruhenden Widerftand gegen die 
Hinterladung beim kleinen Gewehre gebrochen hätte. 

Der durch das entftandene Bedürfnifs angeregte und durch die Fort¬ 
fehritte in der Mafchinentechnik erftarkte Erfindungsgeift, liefs nun in rafcher 
Folge mehrere, vollkommen lebensfähige Projedle entliehen, die das preufsifche 
Hinterladungsgewehr fofort an balliftifchem Effedle, aber noch nicht an Feuer- 
fchnelligkeit, deren Potenzirung ebenfalls gewünfeht wurde, übertrafen. In letzte¬ 
rer Hinficht konnte erft durch die in Amerika erfundene Metallpatrone 
Durchgreifendes erreicht werden. Diefelbe bewirkt felbft den gasdichten Abfchlufs 
und geftattet dadurch die Vereinfachung des Verfchlufsmechanismus und fomit 

ein fchnelleres Laden. 
Durch die Adoptirung der Metallpatronen wurde aber auch der Verfchluis- 

mechanismus der direkten Einwirkung der Gafe entzogen, was die Anwendung 
itärkerer Ladungen ermöglichte, und in weiterer Folge jene angeftrebte Erhöhung 
der Bahnrafanz herbeiführte, dafs nunmehr auch jene Schützen einer genügenden 
Trefferzahl verfichert fein können, die eine blofs oberflächliche Schulung und 
mangelhafte Ausbildung im Diftanzfchätzen genoffen haben. 

Der deutfch-franzöfifche Krieg 1870 bis 1871 gibt die bellen Belege für 
den Werth grofser Bahnrafanzen. 

Bekanntermafsen wurde den deutfehen Truppen die flache Bahn des 
C h a ffe p o t - Gewehres bei Bewegungen im freien Felde fchon auf Entfernun¬ 
gen über 1200 Schritt gefährlich. 

Einen wefentlichen Faclor zur Erlangung diefer Bahnrafanz bildete die 
Einführung eines kleineren, als des früher gebräuchlichen Kalibers, indem 
bei gegebenem Gewichte des Gefchoffes die Beladung des Gefchofsquerfchnittes 
(das auf die Quadrateinheit: 1 Quadratmeter, 1 Quadratcentimeter etc. entfallende 
Gewicht) vermehrt wurde, woraus eine geringere verzögernde Kraft des Luft- 
widerltandes und demgemäfs eine gröfsere Tragweite und Bahnrafanz refultirte. 
In der Entwicklung diefes Principes der zwekmäfsigllen Querfchnittsbelallung ift 
auch vornehmlich die die gezogenen Waffen charakteriflrende, grofse Tragweite 
begründet. 

Die Haft, mit welcher jetzt die Einführung der Ilinterladungsgewehre 
allerorts betrieben wurde, liefs die naturgemäfse Ausbildung der Patrone und des 
Verfchlufsmechanismus nicht in dem-Mafse zu, welches vielleicht im Laufe der 
Zeit zu einem allgemein als muflergiltig anerkannten Syftem geführt hätte, wie 
wir diefs z. B. bei den Gefchützen im Rundkeilverfchluffe fehen. 

An demfelben Grunde liegt es auch, dafs fad ebenfo viele Gewehr-Ver- 
fchlufsfyfteme exifliren, als Staaten, weil überall vor Allem dasjenige verfucht 
wurde, was eben zur Hand war, und was dann durch ftufenweife Verbefferungen 
kriegstüchtig gemacht worden ift. Dafs man bei der Wahl des Syftems meiftens 
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auf folche zuerft Bedacht nahm, deren Erfinder Landeskinder waren, kann um 
fo weniger getadelt werden, als beinahe in allen Ländern und gleichzeitig ver- 

fuchswürdige Proje&e auftauchten. 
Die meifte Verbreitung unter allen Syftemen fand jenes von Rennngton 

(Amerika, Schweden, Norwegen, Dänemark, Spanien und Andere) 
und es würde ficli wahrfcheinlich noch weitere Kreife erobert haben, wenn zur 
Zeit feines Entftehens die Metallpatrone bereits auf der heutigen Stufe der V oll- 

endung geflanden wäre. 
Hat fich aber einmal ein Staat für ein Syftem entfchieden, fo ift aus tman- 

ziellen Gründen und wegen Verluft an Zeit eine Umkehr nicht leicht mehr mög¬ 
lich, eine Thatfache, von der allerdings Rufsland, welches mit feinen Gewehr- 
fyftemen binnen wenigen Jahren mehrmals gewechfelt hat, bis es endlich definitiv 
bei B erd an blieb, mit feinen exceptionellen Budgetverhältniffen eine Ausnahme 

bildet. 
Was nun die exiftirenden Syfteme anbelangt, fo laffen lieh diefelben hin* 

fi eh dich der im Gebrauche flehenden Munition in folche mit Papier- und 
Metallpatronen unterfcheiden; bezüglich des Verfchlufsmechanismus gibt es 
jedoch drei von einander durchaus verfchiedene Typen und zwar : 

Kolbenverfchlüffe mit Zündnadel oder mit Zündflift, je nachdem 
das Gewehr für den Gebrauch von Papier- oder Metallpatronen eingerichtet ifl. 
Zu erfterer Gattung gehören das Chaffepot und das p re u f s i f ch e Z ünd- 
nadelgewehr; zu letzterer das niederländifclie Beaumont-, i t a 1 i e 
nifche und fchweizerifche Vetterli-, und das ruffifche Gewehr 

des Syflems Berdan II. 
Charnierverfchlüffe, bei denen das mit dem Zündflifte verfehene 

Verfchlufsflück beim Oeffnen entweder vorwärts (belgifches A1 b i n i - B r ä n d 1 i n-, 
ruffifches Berdan- I. und öfterreichifches Wänzlgewelir), abwärts (eng- 
lifches Henry-Martini-, baierifclies Werder- und fchweizerifches Pea- 
b-odygeweh r), rückwärts (nordamerikanifches, fpanifches, fchwedifches und 
dänifches R e m i n g tongeweh r) oder nach feitwärts (Snider, a 1 a tabatiere, 

K r n k a) bewegt wird. 
Welle nverfchlüffe mit einem zur Aufnahme des Zündfliftes einge¬ 

richteten und einer Laderinne verfehenen maffiven Verfchlufscylinder. welcher 
fich um eine im Gehäufe fefl gelagerte Achfe dreht (Öfterreichifches W er noti¬ 

ge w e h r). 
Verfchlufs- und Schlofsmechanismus find entweder getrennt (das Trans- 

formationsfyftem Albini-Brändlin, dann Peabody, Werndl) oder es find 
die Functionen von Schlofs und Verfchlufs, wie beiden meiften neuen Ordonnanz¬ 
modellen in einem Mechanismus vereinigt. 

Die Feuerfchnelligkeit der eben genannten Syfteme variirt zwi- 
fchen 12 und 16 Schufs in der Minute, je nachdem das Spannen des Schloffes fepo- 
rat gefchehen mufs, oder beim Oeffnen und Schliefsen des Verfchluffes erfolgt. 
(Selbftfpanner.) 

In balliftifcher Beziehung leiften von den verfchiedenen Syftemen 
jene mit dem Kaliber von 105 und n Millimeter ein Melires als die mit ii’43 Milli¬ 
meter. wozu Remington und Henry - Martini gehören. Der Unterfchied 
ift indeffen innerhalb der angeführten Kalibergrenzen kein erheblicher, und hat in 
der Praxis umfoweniger zu bedeuten, als die Gröfse der beftrichenen Räume felbft 
auf den entfernteren Diftanzen wenig von jenen differirt, die Gewehre mit 115 und 
11 Millimeter Kaliber ergaben. 

Mit der Einführung der unter dem Namen „Einlader“ bekannten Hin¬ 
terladungsgewehre kann jedoch die Bewaffnungsfrage der Infanterie keineswegs 
als abgefchloffen betrachtet werden. Ift nämlich auch die Zeit des welirlofen 
Zuftandes für den Schützen im Vergleiche zu früher von bedeutend kürzerer Dauer, 
fo fleht doch — im Hinblick auf die unleugbare Wichtigkeit des Schnellfeuers in 
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den entfcheidenden Gefechtsmomenten — aufser Zweifel, dafs jenen Hinter- 
ladungsgewehren ein um fo höherer Werth zuerkannt werden mufs. welche die 
continuirliche Abgabe einer gröfseren Schufszahl gellatten. Dieter Forderung ent- 
fprechen die fogenannten Repetir- und Revolvergewehre; elftere m 
höherem Grade als letztere, welche fich ohne namhafte Gewichtsvermehrung nicht 
leicht für mehr als fechs Schufs einrichten laffen. Die Repetirgewehre, welchen 
eine Zukunft prognofticirt werden kann, laffen fich in zwei Hauptclaffen fcheiden: 
in folche, welche das Patronenmagazin im Kolben haben (Syftem Spencer) 
und in Repetirer, bei denen das Magazin unter dem Laufe liegt. 'Syftem 
flenry-Wi nchefter, Vetterli, Fruhwirth.) 

Für den Kriegsgebrauch find dermalen in den europäifchen Staaten nur 
das Repetirgewehr von Vetterli (feit 1869 in der Schweiz) und jenes des 
Wiener Gewehrfabrikanten Fruhwirth (feit 1872 zur Bewaffnung der ofterrei- 

chifchen Gendarmerie) adoptirt worden. 
In allen Staaten führte die Cavallerie bisher nebft der Hiebwaffe, den 

Säbel und bei den Uhlanen nebft der Lanze auch noch eine kurze Handfeuer¬ 
waffe, den Karabiner oder die Piftole. Die Karabiner mit Vorderladung find 
bereits durchgehends durch folche mit Rückladung, die Piftolen aber durch 
Revolver, meiftens Abarten des L e f au c heux’fchen Syftemes, eingerichtet für 

Metallpatronen mit Centralzündung, verdrängt worden. 
Während die principiellen Fragen hinfichtlich der Bewaffnung der Infan¬ 

terie überall mit mehr oder weniger Glück gelöft wurden, gelang es bezüglich der 
Bewaffnung der F e 1 d a r t i 11 e r i e bis heute nicht, eine Einigung der hier¬ 
über herrfchenden Anfichten herbeizuführen. Es kann diefs aber nicht Wunder 
nehmen, da jedes der beiden Principien, die Vorder- und Hinterladung für den 
Kriegsgebrauch gewiffe fpecififche Vortheile befitzt, die fich bis jetzt bei keinem 

der beiden vollends vereinigen liefsen. 
Wenn man die heutige Conftrucftion der beiden Syfteme betrachtet, fo 

erhellt, dafs dem Vorderlader ein gröfseres Mafs der Einfachheit, dem Hinterlader 
eine gröfsere Treffficherheit zukommt. So lange alfo nicht die Conftrucftäon eines 
Gefchiitzes gelingt, welches diefe beiden Eigenfchaften in dem erreichbarften 
Grade vereinigt, was allerdings nicht zu den Unmöglichkeiten gehört, dürfte eine 
principelle Einheit in der Bewaffnung der Feldartillerie nur dann eintreten, wenn 
das bedeutende Ueberwiegen der einen oder anderen Bedingung unwiderleglich 

demonftrirt werden kann. * 
Dermalen haben von den Feldartillerien der gröfseren europäifchen Staaten 

Vorderlader: 
Oefterreich nach dem Bogenzug-Syfteme, England nach dem Syfteme 

Maxwell (ein modificirtes La Hitte-Syftem) Schweden und Norwegen nach 
dem Syfteme des Generals Wrede (ebenfalls ein modificirtes La Hitte-Syftem), 
während Hinterlader in Deutfchland, und zwar theils mit Doppelkeil 
und Kupferliderung, theils mit Kolbenverfchlufs und Pressfpanböden , dann 
in Rufsland, Italien, Spanien, in der Schweiz und der Türkei fowie 
in faft allen aufsereuropäifchen Staaten mit einfachem Keil und Broad- 
wellring eingeführt find. 

Die öfterreichifchen, franzöfifchen und italienifchen leichten Feldgefchütz- 
Rohre find ausfchliefslich aus Bronce, die fchwedifchen aus Gufseifen, die eng- 
lifchen theils aus Schmiedeeifen und Stahl, theils aus Bronce, die deutfchen und 
norwegifchen aus Gufsftahl erzeugt. Die Rohrgewichte variiren bei den leichten 
Feldgefchiitzen zwifchen 260 und 400 Kilogramm, bei den fchweren von 500 
bis 700 Kilogramm. 

* Die neueften Verfuche mit Ringkanonen aus Gufsftahl und mit dem Rundkcil-Ver 
fchluffe laffen diefes Ziel bereits näher genickt erfcheinen. 
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Der zufehends überhand nehmende Mangel an geeigneten und ausgetrock¬ 
neten Hölzern fowie erhöhte Anforderungen bezüglich des Widerftandes gegen 
Pereuffionen zwingen zum Uebergange zu Eifenconftrucltionen bei Lafifeten und 
Fuhrwerken, und man konnte auf der Wiener Aufteilung diefe Richtung fchon 

von den meiften Artillerien einfchlagen fehen. ■ . , , , 
Hinfichtlich der Gefchofswirkung bleiben die Vorderlader, msbeiondere 

iene desSvftemes La Hitte, infoferne man fich nicht derPercuffionszünder bedient, 
hinter den Rückladern, und zwar einerfeits wegen der geringeren Empfindlichkeit 
der Zünder, anderfeits wegen der gröfseren Rotationsgefchwindigkeit entfchieden 
zurück Auf nahen Diftanzen befitzen die Vorderlader, auf gröfseren Entfernungen 
die Hinterlader die gröfsere Flugbahn-Rafanz, eine Erfcheinung, die in der bedeu¬ 
tenden Anfangsgefchwindigkeit der erfteren Gefchütze und m der günftigeren 
Form des Gefchoffes und der Belaftung feines Querfchnittes bei letzteren ihren 

Grund hat. * . ,T 
Die moderne Kriegführung im Felde wurde in neuefter Zeit durch die Ver¬ 

wendung der Mitrailleufe um ein Kampfmittel bereichert, welches zwar Jahrhun- 
derte feinem Wefen nach bekannt war, bis in die jüngfle Vergangenheit jedoch ein 

mehr als befcheidenes Dafein friflete. . 
Die eklatanten Erfolge des Schnellfeuers, fowie die verheerende Wirkung 

eines gut gezielten Maffenfeuers find zunächft als Urfachen anzugeben, welche 
zur Conftruklion vonMitrailleufen geführt haben und deren Einführung rechtfertigen. 

Wenn fich auch diefe Waffe bei ihrem erflen Auftreten nicht gerade befon- 
ders hervorgethan hat, fo fleht doch feft, dafs fie in der Defenfive unter beflimmten 
Verhältniffen eine ganz aufserordentliche Wirkung zu äufsern vermag. 

Bis zu 15- bis 1600 Schritt wird ihr Feuer immer mörderifcher fein, als das 
der Shrapnels und der Büchfenkartätfchen der Feldgefchütze. Von den feit der 
Parifer Ausfüllung aufgetauchten Syflemen haben fich die Gattling-Kanone 
und die M o n t i g n y - Mi tr a i 11 e u f e als die brauchbarflen erwiefen und wurden 
auch in Rufsland und England, in der Türkei und Egypten, beziehungs¬ 
weife in Oeflerreich-Ungarn bereits eingeführt. 

Was die Leiflungen diefer beiden Syfteme im Schnellfeuer und deren 
Trefffähigkeit anbelangt, fo kann nur ein günfliges Urtheil hierüber gefällt werden. 

Dasfelbe läfst fich wohl auch hinfichtlich der Fun<5lionirung des Lade- und 
Abfeuerungs-Mechanismus, nicht aber bezüglich ihrer Gewichtsverhältnifse fagen, 
und erfcheint eine Erleichterung $erfelben noch fehl* wünfchenswerth, wenn man 
diefe Waffe in jedem Terrain zur Anwendung bringen will. 

Während die Feldgefchütz-Frage noch nicht überall definitiv gelöft ift, hat 
fich das Feflungs- und Belagerungsmateriale rafch zu hoher Vollkommenheit 

entwickelt. 
Es ift diefs begreiflich, da die an diefe Gefchütze geflellten Bedingungen 

nicht fo fehr in Widerfpruche flehen, wie diefs bei den Feldkanonen der Fall ifl, 
von welchen nebfl grofsem Effekte auch eine bedeutende Beweglichkeit gefor¬ 
dert wird. 

Die Belagerungs- und F eflungsgefchütze bedürfen eben nur jenes 
Grades der Beweglichkeit, der es zuläffig macht, fie durch die Tranclieen oder 
über die Wallrampen in ihre Pofitionen zu fchaffen, und nachdem fie in der Regel 
hinter Deckungen flehen, konnten fie leicht alle Einrichtungen erhalten, die eine 
effektvolle Gefchofswirkung, verbunden mit entfprechender Treffficherheit ver¬ 
bürgen, endlich eine gefahrlofe Bedienung geflatten. 

Man hat demnach für die Zwecke des Feflungs- und Belagerungskrieges 
zumeift Hinterlader adoptirt, und zwar fowohl Kanonen, als auch Mörfer, 
welch’ letztere fich befonders wirkfam erweifen. 

* Diefes Verhältnifs hat fich bei den Hinterladungs-Gefchützen der Ringconftrinftion 
zu Gunften derfelben geändert. 
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Seit die Holzfchiffe der Kriegsflotten faft vollftändig durch Fahrzeuge mit i 
dicker Eifenbekleidung verdrängt wurden, fielen die glatten Schiffs- und Kiiften- 
gefchiitze einem Zuftande völliger Ohnmacht anheim. Die Granate, ehedem der ; 
gefährlichlle Feind eines Holzfchiffes wurde wirkungslos gegen die undurchdring- 1 
liehe Eifenhaut; die Meeresküften, früher Achtung gebietend armirt, waren nun > 
mehr faft wehrlos gegen den Angriff einer feindlichen Panzerflotte. 

Erft die grofskalibrigen Kanonen, namentlich aber die gezogenen I 
Mörfer mit ihrer Wurfpräcifion und mit ihrem enormen Falleffecl gegen das I 
fchwache Deck der Schiffe gaben der Küftenartillerie das verloren gegangene i 
CJebergewicht zum grofsen Theile wieder zurück. 

Im Seegefechte jedoch dürfte die Schiffsartillerie ihre frühere Bedeutung 1 
nie wieder erlangen, da fie in der Ramme, wie es fcheint, einen mächtigen ' 
Concurrenten erhalten hat, und dem Eifenpanzer überhaupt nur normal auf den- 
felben auftreffende Gefchoffe, die aber im Seekampfe höchft feiten anzubringen I 
find, gefährlich werden. 

So durchgebildet gegenwärtig auch das Waffenwefen ift, lo kleben denn 
felben noch immer mancherlei Mängel an, und hat es in verfchiedönen Richtungen 
Lücken aufzuweifen. Die Befeitigung derfelben wird unausgefetzt angeftrebt und 
wäre es daher erwiinfeht, wenn jede halbwegs verfprechende Erfindung erprobt I 
werden könnte. Es ift zwar nicht jeder neue Gedanke lebensfähig, aber Belehrung | 
läfst fich aus allen Experimenten fchöpfen, und Manches, was heute noch als I 
fchwärmerifches Projekt gelten mag, kann im Laufe der Jahre zur praktifchen , 
Reife gelangen. 

Ueber alle Zweifel erhaben ift jedoch die Behauptung, dafs durch all- I 
gemeine Betheiligung der Induftrie und Technik an der Löfung fo vieler wichtiger | 
Fragen das Waffenwefen in der jiingften Epoche rafcher denn je dem Stadium 1 
der Vollendung näher rückte. 

Nachdem wir nun in kurzem Umriffe den gegenwärtigen Standpunkt des 1 
Waffenwefens gekennzeichnet, wird es unfere nächfte Aufgabe fein, die auf der % 
Ausftellung vertreten gewefenen, hervorragenden Objedle diefes Gebietes zu j 
befprechen, wobei wir folgende Gruppirung des Stoffes einhalten werden. 

Blanke Waffen. 
Hand-F euerwaffen. 
Feld- und Gebirgsartillerie, Feftungs-, Schiffs- und Küfter.gefchütze. 

Blanke Waffen. 

Die blanken Waffen, worunter wir die zum Kampfe von Mann gegen : 
Mann, und zwar zum Hieb und Stols beftimmten, alfo S ä b e 1, D e g e n, L a n z e n, • 
B aj o n n e t e und dergl. verliehen, waren auf der Ausftellung nicht fehr zahlreich 
vertreten, und fand man folche überhaupt nur im deutfehen Reiche, in 
Oefterreich, Spanien, Rufsland, Italien, Schweden und in der 
Schwei z. 

Von D e u tf c h 1 a n d ift in diefer Beziehung die C ollectivausftellung 
der Stahl- und Eife n w aaren-F abrikan t en in Solingen zu nennen, j 
we che iibiigens von der weltbekannten Grofsartigkeit der Solinger Klingenfabri- 
cation ein richtiges Bild zu geben nicht vermochte; die Solinger Expofition ragte 3 
wec er durch die Reichhaltigkeit der ausgeftellten Objecte hervor, noch durch die I 

a c eifirmen, die fich an derfelben betheiligt hatten. Es hatten nämlich blofs 
Jo ann riedrich Kreme r und F. A. Hermes eine kleine Sammlung verfchie- 
c ell?r dfmascirter Säbel- und Degenklingen, fowie vollftändig montirter Hieb¬ 
waffen eingefchickt. 

Darunter befanden fich auch ein Paar matt abgebeizte Säbelfcheiden, 1 
welche weniger dem Rolle unterliegen follen als blank polirte. 
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R. und H. Forfler aus Hagen in Weftphalen hatten gleichfalls 
fchöne, zumeift gerade und ftark dimenfionirte Schwertklingen ausgeftellt. 

Gabriel und Schüren aus Eslohe in Weftphalen hatten die Aus- 
ftellung mit Mufter von Lanzen befchickt; die zumeift für den überfeeifchen Export 
arbeitende Firma F. Effer & Haarhaus aus Elberfeld hatte die verfchieden- 
artigften Hieb- und Stichwaffen ausgeftellt, unter denen Handfchare, Plantagen- 
meffer und dergl. befonders hervorragten. 

In Oefterreich hatte die Waffenfabriks-Actien-Gefellfchaft 
zu Steyer einige Exemplare der in der öfterreichifchen Armee eingeführten 
Hieb- und Stichwaffen gebracht, welche die Beurtheilung ihrer anerkannt vor¬ 
züglichen Qualität ermöglichten. 

Befondere Aufmerkfamkeit erregten die Säbel der Wiener Firma Franz 
Thill’s Neffe für Garden und berittene Officiere hinfichtlich ihrer Ausftattung 
und der auf kaltem Wege kunftvoll gefchnittenen Körbe. 

Spanien. Von grofsem Werthe für den Fachmann war die Ausftellung 
derFabrica deArmas de Toledo, beftehend aus einer reichen Sammlung 
montirter Säbel und Degen und lediger Klingen. Die Toledaner Klingen, welche 
(ich den altberühmten Ruf bewahrt haben, zeichnen fich hauptfächlich durch ihre 
bedeutende Elallicität aus, die fich bei entfprechender Steifigkeit auf die ganze 
Länge der Klinge erftreckt. * 

Die ausgeftellten Säbel gehörten den verfchiedenen Branchen der fpanifchen 
Armee an, und hatten jene für die berittenen Soldaten volle Körbe aus Stahlblech, 
während der Korb des Officiersfäbels aus ornamentirtem Meffing beftand ; die 
Säbel der Hufsarenofficiere befafsen Spangenkörbe. 

Die Säbelklingen der fchweren Cavallerie find gerade, voll und zwei- 
fchneidig; die Säbel der leichten Cavallerie haben gebogene Klingen mit 
doppeltem Hohlfchliff und daran ftofsender fchmaler Rinne. Es kamen aber 
auch doppelt hohlgefchliffene Klingen mit zwei zum Rücken parallelen 
Rinnen vor. 

In R u f s 1 a n d hatte das Staatswerk Oboukhoff Klingen und in der ruffi- 
fchen Armee eingeführte Hiebwaffen ausgeftellt, welche fich durch ihre Solidität 
und Montirung fehl- vortheilhaft präfentirten; die Gebrüder Schaaf aus St. 
Petersburg exponirten unter Anderem eine Luxusklinge auf welcher mit Perlen 
die Infchrift „Gott mit uns!“ eingelegt war. 

Italien. Das Kr i e g smini ft e r ium ftellte vollftändig montirte Säbel¬ 
klingen und Bajonnete aus. Die italienifchen Klingen unterfcheiden fich von jenen 
der übrigen Mächte befonders durch ihre aufsergewöhnliche Länge, dann aber auch 
dadurch, dafs fie keinen Hohlfchliff befitzen, fondern mit einer dicken Rückenwulft 
(Rundftab) verfehen find, durch welche die fchwach dimenfionirte Klmge die noth- 
wendige Steifigkeit erhält. Die Klingen für die italienifche Armee werden theils 
im Arfenal zu Turin, theils in den Etabliffements zu Br e s c i a angefertigt, und 
find von fehr guter Qualität. 

Von den Privaten Italiens hat Jofef Bianco aus Turin Degen und Säbel 
für Soldaten und Officiere, Militär- und Civilbeamte ausgeftellt, von befonderer 
Formenfchönheit und vorzüglichem Materiale. 

Von B el gi e n wären die Firmen L ambermont und Fonfon aus Brüffel 
zu nennen, welche Serien von Officiersfäbeln ausgeftellt hatten, mit befonders 
gefchmackvoller, in vergoldeter Bronce ausgeführter Montirung. 

* Ueber die Fabricationsweife, welche durch eine Serie von 6 Stücken veranfchaulicht 
war, gibt Folgendes eine allgemeine Andeutung: 

Zwei prismatifche Stahlftücke von beftimmter Lange werden etwas über der Mitte 
zufammengefchweifst, und zwilchen die von einander abftehenden Enden ein Keil aus 
Schmiedeeifen eingefteckt, aus welchem die Angel gebildet wird. 

. Diefes Stück wird noch zweimal gefchweifst und auf gewiffe Dimenfionen gefchmiedet. 
Nach diefer Procedur wird es in drei Gefenken im Rohen ausgearbeitet und dann den 
wetteren Transformationen unterworfen. 
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Schweden. Die Klingen der Eskiltuna-Actiengefell fchaft liefsen 
vorzügliches Material und präcife Arbeit erkennen, und find ungeachtet ihrer 
Harken Dimenfionen fehr elallifch. Die Klingen der Artilleriefäbel haben nebft 
doppeltem Hohlfchliff noch eine zum Rücken parallel laufende fchmale Rinne*. 

Das fch w eiz erifch e M ili tär de p ar t em e a t hatte je einen Säbel 
der [berittenen Mannfchaft, der berittenen Ofiiciere und der Officiere der Fufs- 

truppen, dann Stichbajonnete ausgeftellt. 
Die eidgenöffifchen Säbelklingen find Solinger Fabncat, und hmfichtlich 

ihrer Form den öfterreichifchen fehr ähnlich, nur fchwächer in den Dimenfionen 
und daher merklich leichter ; he haben beiderfeitigen Hohlfchliff und Körbe aus 
Stahlblech, die bei den Officiersfabeln nach einer fehr hübfchen Zeichnung durch¬ 
brochen find. Das Gefäfs des Infanterie-Officiers-Säbels ift etwas fchwächer als 

jenes der berittenen Chargen. .1 
Die in der Ausftellung gewefenen Baj onnete repräfentirten zumeift die 

in den verfchiedenen Armeen eingeführten Modelle und waren theils Stich-, zum 

gröfsten Theile aber Säbelbajonnete. ; 
Neue Projedle für Bajonnete hatten 'eingefendet der fchwedifche Major 

Wahlfeit und der amerikanifche General Elcho und zwar erllerer ein Dolch- 
b'ajonnet, letzterer ein Säb e 1 b aj onne t, deffen Rücken zunächfl des Griffes 
mit einer doppelten Reihe von Sägezähnen verfehen war. 

Die Klinge des Dolchbajonnetes glich jener des ordonnanzmäfsigen fchwe- 
difchen Bajonnets, war fammt der 4 Centimeter langen Dille blofs 19 Zentimeter 
lang, und an der Dille um die Hälfte fchwächer dimenfionirt. Die Sperrvorrich¬ 
tung, welche aus einer Schiene beiland, die fich in der gefalzten Hülfennuth auf- 
und abwärts bewegen liefs, und deren Bewegung durch eine Schraube begrenzt 
wurde, fchien einfach und folid. Zu den bemerkenswertheren Pi-ojeden gehörte 
noch das Spatenbajonnet von J. S. Alexander aus Philadelphia. 
Dasfelbe bildete ein Schaufelblatt aus Stahl, welches zum Aufftecken auf eine 
Säbelbajonnet-Scheide eingerichtet war. Das Schaufelblatt war von nicht bedeu¬ 
tender Gröfse, ungefähr 20 Centimeter hoch, und am Rücken 16 Centimeter 
breit. Dasfelbe mag fich ganz gut zur Ausführung kleinerer Erdarbeiten eignen. 

Lanzen waren auf der Ausflellung fall gar nicht zu fehen, und es war 
daher keine Gelegenheit geboten, über die Conftruclion der Klingen derfelben, 
über das Schaftmaterial und die Ausllattung diefer Waffen überhaupt Vergleiche 
anllellen zu können. 

Im Allgemeinen kann man fagen, dafs das an blanken Waffen Vorhandene 
bezüglich des Materials der Klingen durchgehends gut, zum Theil fogar, wir 
weifen hier auf Toledo und Solingen hin — von erller Qualität war; ein 
befondererFortfchritt liefs fich aber weder in diefer Beziehung, noch in Hinficht auf 
Conftrudtion feit der letzten Parifer Ausllellung conftatiren. Was wir an fertigen 
Hieb- und Stichwaffen oder an Bellandtheilen auf der gegenwärtigen Ausftellung 
gefehen haben, war gröfstentheils nach den Modellen der bei den verfchiedenen 
Armeen gebräuchlichen Waffen ausgeführt. 

Zu bemerken wäre noch, dafs mehrere Armeen an den geraden Klingen, 
den fogenannten Pallafchen, einem Ueberkommnifs aus älteren Zeiten, feit- 
halten, deren mindere Eignung für den fchnellen und ungefchulten Hieb, wie er 
beim gewöhnlichen Reiterim Chock meiftens geführt wird, doch anerkannt ift- 

Hand-Feuerwaffen. 
Auf keinem Gebiete des Waffenwefens hat fich der Erfindungsgeift in den 

letzten Jahren producliver erwiefen, als auf jenem der Hand-Feuerwaffen. 

* Die Fadtorei erzeugt auch Fleuretklingen, Schwerter, Bajonnete und fremdländifchs 
namentlich dänifche Säbel. Das Material, U c hatius-G ufsftahl, wird aus der Wik- 
manshiitte in Hedemora bezogen. 
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In rafcher Folge erlebten wir die wichtigften Neuerungen und gediehen 
diefelben unter den gefchulten Händen erfahrungsreicher Fachmänner binnen 
Kurzem zur Reife. Theorie und Praxis gingen dabei Hand in Hand, und kamen fo 
über manches Hindernifs hinweg, das vor wenig Jahren noch unüberfteigbar 
fchien. Den Beweis hiefür liefern jene Syfteme, welche in den verfchiedenen 
Staaten zur Heeresbewaffnung eingeführt worden find. Wenngleich noch nicht alle 
derfelben ihre Kriegstüchtigkeit auf dem Schlachtfelde bewiefen haben, fo darf 
man fie dennoch mit Rückficht auf die ftrengen Proben, denen fie unterworfen 
wurden, durchgehends als feldtauglich anerkennen. 

Die Technik finnt übrigens ungeachtet fo fchöner Erfolge noch immer aut 
Verbefferungen oder Neugeftaltungen, ein Zeichen, dafs der Höhenpunkt der Ver¬ 
vollkommnung des Waffenwefens noch keineswegs als erreicht zu bezeichnen lft. 

Dafs das Streben nach Vervollkommnung der Handfeuerwaffen allfeits ein 
reges fei, wurde durch die Aufteilung dargethan. Diefelbe war zunächft mit allen, 
in den grofsen continentalen und überfeeifchen civilifirten Staaten eingeführten, 
derlei Waffen befchickt, aufserdem aber waren nicht nur mehr oder weniger glück¬ 
liche Modificationen diefer Syfteme, fondern in mehreren Ländern auch Verfuche 
neuer Conftruclionen ausgeftellt. Letzteres bezieht fich insbefondere aufRevolver, 
bei denen in den Details fehr fmnreiche und zweckentfprechende Verbefferungen 

zu fehen waren. 
Da über das Wefen der Ordonnanzwaffen, fowie über deren balliftifcne 

und fonltige Eigenfchaften bereits eine weiterverbreitete und eingehende Fach¬ 
literatur Aufklärung gibt,* fo werden wir von denfelben imEinzelnen hier abfehen 
und uns nur mit den unter den exponirten Militärgewehren befindlichen, weniger 
bekannten Syftemen und Projekten und mit den wichtigeren Abänderungen an 

bereits beftehenden Syftemen befchäftigen. 

Oefterreich war im Fache der Kriegs-Handfeuer-Waffen auf dei Aus- 
Itellung durch die Waffenfabriks-Actiengefellfchaft in Steyer und 
durch die Wiener Firma Leopold Gaffer in würdiger Weife vertreten. 

Die Waffenfabrik** hatte öfterreichifche Infanteriegewehre und 
Karabiner mit Werndl-Verfchlufs, welche bereits die neueften Ver¬ 
befferungen am Verfchlufsmechanismus, Abzüge, an der S ch äftung 
u. f. w. aufwiefen, wovon wir fpäter die Details mittheilen, ferner Gendarmerie¬ 
gewehre nach dem R e p e t i r f y ft e m e Fruhwirth exhibirt. 

Die aufserdem noch ausgeftellt gewefenen Privatgewehre Werndl fehen 
Syftems mit den verfchiedenen Beftimmungen für Jagd, Bewaffnung von Bürger¬ 
corps und dergl. mit ihren demzufolge an Kaliber und Schäftung einigermafsen 
geänderten Einrichtungen übergehen wir als der Tendenz diefes Berichtes ferne¬ 
liegend. Was nun die früher erwähnten, dasPrincip des WerndlTchen Verfchluffes*2* 
berührenden Modificationen, fowie die Aenderungen an der Schäftung etc., anb*'- 

* Zu den feit der Parifer Ausheilung in den gröfseren Staaten angenommenen Gewehr- 
fyftemen, welche zufolge der über fie beftehenden Literatur dem Fachmanne nicht fremd 
geblieben fein können, gehören: Werndl (Oefterreich), H e n ry - M a r t i n i (England), Beau¬ 
mont (Niederlande), Vetterli (Einlader- und Repetirwaffe, Schweiz, modificirt Italien), 
Berdan (Rufsland), Werder (Baiern). 

Preufsen hat in letzter Zeit das Syftem M auf er (einen für Metallpatronen eingerich¬ 
teten, dem Chaffepot und Beaumont verwandten Selbftfpanner kleinen Kalibers) acceptirt, 
behandelt jedoch dasfelbe bis jetzt noch mit folcher Zurückhaltung, dafs hierüber verläfsliche 
Publicationen dermalen nicht zur Verfügung ftehen. 

** Die Waffenfabrik in Steyer befteht feit dem Jahre 1830 und ift feit dem Jahre 1869 
im Befitze einer Actiengefellfchaft. Sie gehört zu den gröfsten Etabliffements für Handfeuer- 
waffen-Fabrication auf dem Continente, und befchäftigt bei vollem Betriebe 3000 Arbeiter. Eine 
Filiale derfelben mit einer jährlichen Produclionsfähigkeit von 60.000 Stück Gewehren befindet 
fich in Peft. Die Werke in Steyer find im Stande, wöchentlich 5000 Gewehre jeden Syftems 
fertig zu ftellen. Der Confum an Material betrug im Jahre 1872 : 24.996 Wiener Centner Stahl, 
3460 Wiener Centner Eifen, 1143 Wiener Centner Mafchinen-Gufstheile, 1069 Wiener Centner 
Oel, i4'4 = 4 Wiener Centner Mineralkohle und 81.000 Wiener Metzen Holzkohle. 

' *** Modell 1867. 
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Fig. /. 

langt, fo gründen fich diefelben auf Erfahrungen, welche während der mehrjährige» 
Bewaffnung eines Theiles der öfterreichifchen Armee mit d.efem Gewehre gemacht 
wurden, und haben zum Zweck, die Sicherheit und Rafchheit der i unc- 
tionirung des Verfchluffes zu potenziren, die Erzeugung zn 
erleichtern, dann aber auch das Ge w i c h t der AN affe zuvermindern. 

AVefentlich beftehen fie in Folgendem: r , 
Das an einigen Stellen verftärkte V e rfchluf sgeh au fe hat einen 

bedeutend kürzeren, muldenförmig ausgehöhlten Schweif ; das fpecielle Achslager 
des älteren Modelles fammt Schraube und die Kreuzfehraube find nicht vorhanden; 
dagegen befindet ficli an der linken Gehäufewand eine Schraube, welche dar 
Lager für das halbkugelförmige Ende des Patronenziehers bildet; die platten- 
förmige Verichlufs-Achfenfeder und die zu ihrer Befefligung dienende Schraubt 
fehlen. „ , . .. 

Das Verfchlufsftück, von dem diehig.i 
einen fenkrechten Querfchnitt darftellt, ift durch 

1 die Ausnehmungen a erleichtert worden, hat eint 
flacher geformte Mulde zum leichteren Einführe» 
derPatronenund dreht fich nicht mehr mit derYer- 
fchlufsachfe, fondern um diefelbe. Die Arer 
fchlufsachfe b erhält defshalb flatt des keil¬ 
förmigen Kopfes einen fenkrecht abgebogenen 
Anfatz, welcher in der Stofsplatte liegt, und durch 
die Stofsplatten-Schraube an den Gehäufeboden 

_ rückwärts angefchraubt wird. Die Verfchlufsfeder 
ift durch eine kurze, ziemlich ftarke, im Verfchlufsftück radial gelagerte Spirale» 
erfetzt, welche in ihrer Lage durch den Boden einer durchlochten Schraube </fe(l 
gehalten wird und gegen den Kopf e des in derfelben fleckenden Stiftes drückt, 
welcher bis zur Verfchlufsachfe reicht und fich im geöffneten oder gefchloffencn 
Zuftand an eine der beiden Keilflächen derfelben anlegt. 

Wird das Verfchlufsftück gedreht, fo wird der Stift durch den Keil der 
Verfchlufsachfe fo lange herabgedrückt und die Spirale zufammengeprefst, bis der 
Keil auf der Kopffläche des Stiftes fenkrecht fleht. 

Bei einer etwas weiteren Drehung des Verfchlufsftückcs fchnellt die Spirale 
nach innen aus und veranlafst in Folge des excentrifchen Druckes die rafche 
Vollendung der Drehung. 

Beim Modell 1873 wird das Zurückgehen des Verfchlufsftückcs beim Oefi- 
nen durch einen im Gehäufe befindlichen Schraubenzapfen bewirkt, welcher in 
die Patronenzieher-Nuth des Verfchlufsflückes eingreift. 

Fig. 2. ' Hei 
S ch 1 offe, wel- j 
dies durchFig.2 
veranfchaulicht 
ift , liegt der 
Hammer a an 
der inneren Sei¬ 
te der Schlofs- 
platte und (Mit- 
telfchlofs) ift fo . 
wie die Stangef 
auf Zapfen c auf- 
gefleckt, welche 
mit der Schlofs 
platte aus einem 
Stück gearbeitet 
find. 

(ZT 
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An der Hammerfcheibe find die beiden Ratten eingefchnitten, und das 
Kettenglied d eingehängt. Diefes Schlofs, welches vermöge feiner günftigen 
Hebelverhältniffe und der Anwendung einer eigenen Stangenfeder * einen fehr 
leichten Abzug geftattet. zeichnet fich vor jenem des Modells 1867 durch eine die 
Erzeugung besänftigende Einfachheit und wegen der breiten Ratten durch grofse 

Dauerhaftigkeit aus. . , TT , , 
Die Schraube/ dient zur Begrenzung der Hammerbewegung, wenn das 

vom Schaft herabgenommene Schlofs abgefpannt wird. 
Von der Garnitur hat der Griffbügel eine durchgreifende Aenderung 

erfahren Er erhielt nämlich ein vorderes und rückwärtiges Laub und ftatt des 
feparaten Züngelblattes beim Modell 1867, zwei Backen für die Befeftigung des 
Züngels welches feinerfeits wieder ein drehbares Gelenkftück erhielt, das für den 
Stan-enzapfen ausgerundet ift, wodurch die Reibung zwifchen diefem und dem 
Zümfel nahezu aufgehoben, und fomit ein fanfter Abzug ermöglicht wird. 

" Das von dem ehemaligen Wiener Gewehrfabrikanten F ruhwirth con- 
ltruirte R e p e ti r g e w e h r, welches im Jahre 1871 von der öfterreichifchen Regie¬ 
rung zur Bewaffnung der Gendarmerie angenommen wurde, gehört in die Claffe 
der Magazinsgewehre , indem es unter dem Raufe eine . zui Aufnahme von 
Patronen beftimmte Meffingröhre befitzt. Die Verfchlufsvorrichtung ift dem 
Berdanverfchlufs ähnlich, fie ift nämlich ein Kolbenverfchlufs mit Spiralfeder- 

Die beigefügten Abbildungen Fig. 3 und 4 geben die Seitenanficht des 
ge öffneten und des gefchloffenen Verfchluffes, dann des Repetii- 
werkes bei weggenommenem Schafte. (S. Seite 12.) 

Der Verfchlufs fammt Repetirwerk befteht in feinen Haupttheilen 
aus dem Verfchlufsgehäufe a, dem Verfchlufskolben b, dem Schlagftücke c, dem 
Patronenzieher d, dem Leitftücke e, dem Zubringer / und dem Magazinsrohre g, 
wozu noch als weiterer Beftandtheil die Abzugsvorrichtung h kommt. 

• Das an den Lauf angefchraubte Verfchlufsgehäufe a dient zur Aufnahme 
und Beteiligung aller übrigen Beftandtheile; an den Schaft wird das Gehäufe und 
das Züngelblatt mittelft zweier Schrauben befeftigt. 

Der Verfchlufskolben b ift ein hohler Cylinder, der an beiden Enden durch 
Böden abgegrenzt ift; durch den vorderen Boden paffirt derZündftift 1, durch den 
rückwärtigen der Schlagftift c, der mit dem Daumenftücke ähnlich wie bei Ghaffe- 
pot verbunden ift; das Daumenftück hat unten die beiden Rafteinfchnitte, der 
Schlagftift vorne eine Verftärkung, hinter welcher die fpiralförmige Schlagfeder 
gelagert ift. Der Schlag- und Zündftift (c und 1) können jedoch behufs Reinigung 
des Zündftiftes in viel leichterer Weife als beim letztgenannten Gewehre getrennt 
werden. 

Der Hebel k ermöglicht, das Schlagftück fammt Verfchlufskolben vor- und 
rückwärts zu führen und letzteren auch rechts und links zu drehen. 

Soll das Gewehr ohne Rückficht auf die Repetitionsvorrichtung geladen 
werden, fo ift blofs nothwendig, den an der rechten Seite des Gewehres liegenden 
Hebel durch einen Griff und ohne jeden Kraftaufwand nach links zu drehen, und 
hierauf den Verfchlufskolben fammt Schlagftück zurückzuziehen. Die Führung 
erhält der Verfchlufskolben Lei diefer Bewegung durch eine Nuth, in welche das 
Ende der grofsen Leitfehraube m entfprechend eingreift; nach dem Einführen der 
Patrone wird der Verfchlufskolben mit einem Griffe vorgefchoben und rechts 
gedreht. Da das Schlagftück an feiner unteren Fläche mit Rallen verfehen ift, fo 
wird es durch den Ziingelanfatz, welcher in die Raft greift, zurückgehalten und 
dadurch die Spiralfeder, die im Verfchlufskolben auf den Zündftift aufgefteckt ift, 
gefpannt; auch kann die Spannung bei gefchloffenem Gewehre durch das einfache 
Zurückziehen des Daumenftückes bewerkftelligt werden. 

Das Repetirwerk befteht zuvörderft aus dem Zubringer, welcher ein 
für die Aufnahme einer Patrone entfprechend geformtes, löffelartiges Stück bildet 
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derfelbe ift um feinen rückwärtigen Theil drehbar. An feiner unteren Fläche 
befindet lieh eine ftarke plattenartige Feder n, welche am vorderen Ende o des 
Zubringers befeftigt ift, mit dem rückwärtigen freien Ende ficli aber gegen den 
Anfatz p ftützt und das Beftreben hat, den Zubringer nach aufwärts in einen ent 
fprechenden Ausfchnitt der unteren Gehäufefläche derart zu heben, dafs eine in 
Zubringer allenfalls gelagerte Patrone vor den Laderaum gebracht wird. 

Fig. 3- 

Geöffneter Verfchlufs. 

V 

Fig. 4- 

Gefchloffener Verfchlufs. 

/ 

Um den Zubringer in der nach abwärts gedrückten Stellung zu erhalten, 
greift ein Anfatz q desfelben unter das Leitftück e, welches durch eine an ^der 
rückwärtigen Fläche desfelben wirkende Feder ftets nach vorwärts gedrückt wird; 
foll der Zubringer jedoch nach aufwärts gehen, um eine aus dem Magazinsrohre/ 
durch die in demselben befindliche Spiralfeder in den Zubringer gefchobene 
Patrone in das Gehäufe zu bringen, fo wird beim Oeffnen des Verfchluffes das 
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I eitftück * durch einen verftärkten Zug des Verfchlufskolbens nach rückwärts 
geführt hiedurch kann die Nafe q des Zubringers frei in den unteren Ausfchnitt 
des Leitftückes eintreten, und der Zubringer kann nun durch die Feder « m der 
früher befugten Weife nach aufwärts gehoben werden; beim Sch li efsen des 
Verfchluffes wird die vor dem Laderäume im Zubringer befindliche Patrone 
durch den Verfchlufskolben vorgefchoben und durch das vollftandige Rechts¬ 
drehen des letzteren das Gewehr fchufsbereit hergeftellt. , , 

Gleichzeitig wird aber durch den Anfatz, an welchem der Hebel befeftigt 
ift ein auf einem rechtsfeitigen Anfatz des Zubringers ruhender die rechte Gehäufe- 
wand paffirender Stift r, der über das Gehäufe hinausragt, nach abwärts gedrückt, 
wodurch auch der Zubringer nach abwärts gedreht und das vorgeschobene Leit- 
ftück in der Lage erhalten wird, um erneuert eine Patrone aus dem Magazine 

Nach dem Abfchiefsen wird bei wiederholtem Laden die leere Patrone 
durch den Extradlor aus dem Laderäume gezogen und durch die im Zubringer 

erliegende Patrone in präcifer Weife ausgeworfen. ., 
Soll das Repetirwerk aufser Thätigkeit gefetzt werden, fo ift blofs notli- 

wendig einen Schuber t, der in dem Hebelanfatze fich befindet, nach vorwärts zu 
fchieben um den beim Oeffnen des Verfchluffes herausgehobenen Zubringer beim 
Schliefsen nicht mehr herabzudrücken. Diefe Function wird bewerkftelligt, indem 
durch das Vorwärtsfchieben des eben erwähnten Schubers ein Loch u frei wird, 
in welches der Stift z beim Schliefsen eintritt, in Folge deffen nun der Zubringer 

nicht hinabgedrückt wird. , t 
Das Magazinsrohr ift eine Röhre aus Meffing, welche fechs Patronen 

aufzunehmen vermag. . 
Wie aus dem Vorigen hervorgeht, kann das Gewehr mit acht I atronen 

fchufsbereit fein, welche in folgender Weife geladen werden: Verfchlufs öffnen, 
und das Magazinsrohr in bekannter Weife mit fechs Patronen laden, die fiebenle 
bleibt im Zubringer, die achte wird in den Laderaum eingeführt, und fodann der 
Verfchlufs gefchloffen. Das Laden diefer acht Patronen ift in zwölf Secunden 
ausführbar, das Verfchiefsen derfelben bei fchnellem Anfchlage in fechzehn 

Secunden. 
Das Gewicht des Fruhwirth’fchen Gewehres beträgt nur fechs 1 fund, 

es ift fomit das leichtefte unter den bisherigen Repetirgewehren. 
Die Firma Leopold Gaffer, von welcher die öfterreichifche Regierung 

die für die Cavallerie und Artillerie eingeführten Revolver bezieht, befitzt zwei 
Fabriken — eine in Wien, die andere in St. Pölten — mit einer Gefammtpro- 
dudtionsfähigkeit von 100.000 Stück Revolvern und 45.000 Stück Jagd- und 
Scheibengewehren per Jahr. Die Gaffer’fchen Etabliffements find derart eingerich¬ 
tet und organifirt, dafs man fich dafelbft fremder Mithilfe vollftändig zu entfchla- 
gen vermag und jede Waffe von den erften Anfängen an bis zur gänzlichen \ oll- 
endung in den eigenen Werkftätten zu erzeugen im Stande ift. Die genannte 
Firma hat die f ab r i k s m ä fs i g e E r z e u gu n g der Revolver in Oefterreich 
eingeführt, und diefelbe binnen kurzer Zeit zu einer folchen Höhe gebracht, dafs 
fie jetzt erfolgreich mit amerikanifchen und englifchen Firmen concurriren kann. 

Abfehend von den von Gaffer exhibirten Revolvergewehren, Jagdftutzen 
und Luxusrevolvern gedenken wir hier nur des öfterreichifchen Armeerevol¬ 
vers, deffen Conftrudtion von dem verftorbenen Firma-Inhaber herrührt. 

Diefer Revolver ift nach dem Syftem Lefaucheux für Centralzündung ein¬ 
gerichtet, fechsfchüffig, und befitzt einen heben Zoll langen gufsftählernen Lauf 
mit dem Bohrungsdurchmeffer von fünf Linien, welcher mit fechs, 1 Punkt tiefen 
Zügen verteilen ift. Die Dralllänge beträgt fechzehn Zoll. 

Der Schlofsmechanismus ift für doppelte Bewegung, das lieifst, er geftattet 
die Abgabe des Schliffes fowohl mit als ohne vorherige Drehung des Hammers. 
Der Revolver ift im ungeladenen Zuftande zwei Pfund dreizehn Loth fchwer. Die 
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fcharfe Patrone hat eine Meffinghülfe mit der Roth’fchen Centralzündung, eine 
Pnlverladung von 20 Gramm, und das Gefchofs, welches dem beim Infanterie¬ 
gewehre in Verwendung kommenden gleich ift. 

Gaffer hatte auch fogenannte Officiersrevolver ausgeftellt, welche 
dem Ordonanzrevolver hinfichtlich ihrer Einrichtung und Leiftungsfähigkeit mög- 
lichft nahe kommen, jedoch geringere Dimenfionen und daher auch ein kleineres 

Gewicht befitzen. 
Von den Gewehrpatronen-Fabrikanten in Oefterreich hatten blofs G. Roth 

aus Wien, das Confortium Zborzil von Simmering bei Wien, dann die Actien- 
gefellfchaft, ehemals Sellier und Beilot, aus Prag ausgeftellt. 

Das Confortium Zborzil hatte ein kleines Tableau verfchiedener 
Patronenhülfen aus Kupfer, Tomback undMeflmg eingefendet, und zeichnete fich 
deffen Fabricat durch Reinheit und Genauigkeit der Arbeit vortheilhaft aus. 

Die Expofition derPragerActiengefellfchaft, welche vornehmlich 
Kapfeln, Zündhütchen aller Arten, dann aber auch Kriegs- und Jagdmunition 
inbegriff, zählte zu den fchönften in. diefer Branche, und zeigte jedes einzelne, 
auch das kleinfte der Taufende von vorhandenen Stücken von der gröfsten 
Accurateffe bei der Ilerftellung. 

Die Fabricate des früheren Haufes Sellier & Beilot geniefsen übrigens 
feit Langem in Oefterreich und auch über defTen Grenzen hinaus einen wohl¬ 
begründeten guten Ruf. 

Die Ausftellung von G. Roth übertraf jedoch alle anderen diefes Faches ] 
an Reichhaltigkeit der Kaliber und des verwendeten Materials. Von den Patronen¬ 
hülfen für einen mehrzölligen Gefchützkaliber angefangen bis zur kleinften 
Patronenhtilfe für Zimmerpiftolen waren hier bei 50 Gattungen exponirt, aufser- 
dem die verfchiedenen Erzeugungsftadien der Hülfen dargeftellt, die in der öfter- 
reichifchen Armee eingeführten Gewehrkapfeln, elektrifche Zünder, geprefste ' 
Gewehrprojedtile u. f. w.* 

Sämmtliche Erzeugnilfe liefsen die müglichfte Sorgfalt bei der Herftellung 
und die Vortrefflichkeit der angewendeten Mafchinen erkennen. In der öfterrei- 
chifchen Armee, fowie in der öfterreichifchen und ungarifchen Landwehr find für 
die neuen Gewehre mit 5 Linien Kaliber Patronenhülfen aus Tombackblech (für 
die Revolver aus Meffingblech) mit dem R o t h’fchen Centralzündungs-Syftem ein 
geführt, wie denn überhaupt Roth’s Lieferungen fowohl für das Inland als auch 
für ausländifche Mächte fich ftets von trefflicher Qualität bewährten. 

In der ungarifchen Abtheilung hatte die Prefsburger Filiale diefer Firma 
welche ausfchliefslich für die ungarifche Regierung arbeitet, Mufter der bei den 
ungarifchen Landwehrtruppen eingeführten Patronen ausgeftellt, die an Güte des 
Fabricates den anderen gleichftanden. 

Deutfehes Reich. Die Gewehrfabrik von D r e yfe in Sömmerda hatte 
mehrere Gewehre fammt zugehöriger Munition ausgeftellt, welche mit Recht die 
Aufmerkfamkeit der Fachmänner auf fich zogen. Das innerhalb des letzten 
üecenniums fo berühmt gewordene D re y fe’fche Zündnadelgewehr hat in jüngfter 
Zeit durch den Sohn des Erfinders F. v. Dreyfe wefentliche Verbefferungen 
erfahren, und bildete in diefer modificirten Form das bemerkenswerthefte Stück 
der IJ r e y f e’fchen Ausftellung. 

* Zur Anfertigung des Bleidrahtes für Gewehrprojectile wird ein hydraulifcher Appa¬ 
rat, beftehend aus vierfacher Pumpe, Vertheilungs-Sohieberftock und Prefle verwendet; letztere 
in Verbindung mit dem Bleifchmelz-Apparat, welcher circa' 3 Centner Kohle täglich ver¬ 
braucht, liefert in 10 Arbeitsftunden beiläufig 40 Centner Bleidraht in iro Pfund fchweren 
Adern von 5 Linien Durchmelfer, genügend für 150.000 GefcholTe ä 278 Gran. Die Bedienung 
erfordert 3 Arbeiter. Eine Kugelprefie liefert in 10 Arbeitsftunden 50.000 glatte GefcholTe, 
welchen 2 Mafchinen die Sicken einrollen. Zum Betrieb der ganzen Fabrication ift ein Motor 
von 10 bis 12 Pferdekräften nöthig. 
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Das Schlofs diefes Gewehres ift ein verbefferter, zum Selbftfpannen einge¬ 
richteter Zündnadel-Mechanismus, der die Einfachheit und Solidität des letzteren 
mit einer ebenfo fchnellen als bequemen Handhabung der betten beftehenden 
Gewehrfyfteme verbinden foll. Zur Charakterifirung der Einfachheit des verbefferten 
Schloffes, welches gleich gut für die Stift- wie für die Nadelzündung anwendbar 
ift, genügt es anzuführen, dafs der Mechanismus nur aus fechs Theilen befteht, 
und dafs alle Funtftionen des Ladens bis zum Abfeuern mit drei Griffen erledigt 
werden. Die Mängel, welche dem alten Zündnadel-Gewehre vermöge feiner früheren 
Entftehung gegenüber den neueren Gewehren in balliftifcher Beziehung eigen waren, 
find bei dem modificirten Modell durch die Anwendung des Kalibers von n Milli¬ 
metern und der Metallpatrone mit ftarker Ladung befeitigt worden. Alle diefe 
Vorzüge zufammengefafst laffen das verbefferte Ziindnadel-Gewehr geeignet erfchei- 
nen, unter denjetzigenHand-Feuerwaffen einen hervorragenden Platz einzunehmen. 

Von ganz eigenthümlicher Conftrudtion ift die vor einigen Jahren viel- 
befprochene Granatbüchfe, deren Verwendung für Kriegszwecke jedoch 1869 
durch die Petersburger Convention, welche die Anwendung von Sprenggefchoffen 
unter 400 Gramm ausfchlofs, unmöglich gemacht wurde. 

Die Büchfe hat ein Kaliber von 23 Millimeter, und befitzt am rückwärtigen 
Laufende das mit Schraubengewinden verfehene, um ein Charnier nach rechts 
leitwärts drehbare Verfchlufsftück, welches den Zündnadel-Mechanismus enthält. 
Der Kolben ift durch einen gepolfterten eifernen Bügel erfetzt, welcher den 
Anfchlag des Gewehres ohne Auflage und ohne Belüftigung des Schützen ermög¬ 
licht. Am rückwärtigen Ende des mit einer kleinen Sprengladung verfehenen 
Gefchoffes befindet fleh ein kurzes Kupferröhrchen eingefchraubt, welches den 
Percuffionsapparat enthält; letzterer bewirkt, dafs das Projedlil beim Auffchlage 
durch das Vorfchnellen eines kleinen Schlägers gegen die Zündpille zur Explofion 
gelangt und in 6 bis 8 Stücke zerfpringt. 

Die Trefffähigkeit der Granatbüchfe foll bis auf 1800 Schritt noch 
.befriedigend fein. 

Aufser den Sprenggefchoffen fchiefst diefes Gewehr auch eiferne Vollkugeln. 
Die königlich b ai e r if che Gewehrfabrik in Amberg, die fich durch 

Einführung und Erzeugung der Werdergewehre grofse Verdienfte um die Waffen¬ 
technik erworben, hatte von Kriegswaffen ein Gewehr, einen Karabiner und eine 
Piftole vom Modell 1869* eingefendet, über welche, da deren Conftrudtion hin¬ 
länglich bekannt, -nur zu fagen ift, dafs fie, hinfichtlich ihrer Ausführung den 
beften ähnlichen Fabricaten anderer Länder zur Seite geftellt werden dürften. 
Für Piftolen eignet fich übrigens unferer Anficht nach der Werderverfchlufs feiner 
Form wegen weniger; eine derlei Waffe fieht plump und unfehön aus. Den von 
der Amberger Gewehrfabrik noch exponirten, damafeirten Wallbüchfen-Lauf als 
einen Beftandtheil einer Kriegswaffe zu erklären, geht wohl nicht an, wobei wir 
jedoch nicht verfehlen, denfelben als ein recht fchönes Stück Arbeit anzuerkennen. 

C. V. H e i n 1 e in aus Bamberg hatte drei Hinterladungsgewehre eigener 
Conftrudtion ausgeftellt, welche zwei verfchiedene Syfteme repräfentirten. Der Me¬ 
chanismus von zweien derfelben ähnelte den bekannten Kolbenverfchlüffen, doch war 
das Verfchlusftück, ein vierfeitiges Prisma, nicht mittelft des gewöhnlichen Hebels, 
fondern durch Abwärtsdrücken des Griffbügels im Verfchlufsgehäufe zurückzufüh- 
ren, wobei gleichzeitig das Schlöfschen gefpannt wurde; beim Aufwärtsdrücken des 
Griffbügels wird dasV erfchlufsftück wieder vorgeführt und das Gewehr ift fchufsbereit. 

Das zweite Syftem, deffen Verfchlufs mit einer Plombe verfchloffen war, 
und welches deshalb auch von der Jury nicht unterfucht wurde, glich in der 
äufseren Anordnung dem Werdergewehre, nur bildete hier das Verfchlufsftück ein 
Prisma, welches beim Vorwärtsdrücken des um einen Bolzen drehbaren Griffbügels 
nach abwärts ging und beim Zurückführen des Bügels den Lauf abfchlofs. 

Syftem \V e r d e r. 

2 
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Wie der Conftrudleur angab, hat er den Lauf mit einem neuen Zugfyilem 
verfehen, durch welches jegliche Verfchleimung der Bohrung verhindert werden 
foll. Was nun das anbelangt, find wir der Meinung, dafs ein Zugfyilem diefs nie¬ 
mals leiften kann, da die hiezu nöthigen Bedingungen im Schiefspräparate 

liegen. 

Schweiz. An Hand Feuerwaffen für Kriegszwecke haben aus der Schweiz 
das eidgenöffifche Militärdepartement eine inftruflive Sammlung der 
Ordonanzwaffen mit einer Zufammenftellung der zugehörigen Munition und ihrer 
Anfertigung, die fchweizerifche In d u ft r i e g e f e 1 lf c h a f t in Neuhaufen bei 
Schaffhaufen, die Firmen Theophil Klaus aus Genf und Martini 1 ann e r & Comp, 
aus Frauenfeld, Mufter ihrer Fabricate nach den Syftemen Vetterliund 
Martini ausgeftellt. Grofse Präcifion in der Erzeugung zeichneten fämmtliche 
exhibirten Schweizer Waffen aus, wie auch die richtige Erkenntnifs jener Bedin¬ 
gungen, denen eine tüchtige Feldwaffe entfprechen foll. 
“ Obzwar das Verfchlufsfyltem Vetterli zu den bekannteren zählt, fo 
wollen wir doch für diejenigen Lefer, die frch in der Menge von Syftemen nicht 
augenblicklich zurecht zu finden vermögen, hier eine kurze Charaktenftik deffelben, 
und zwar des Repetirgewehres folgen laffen. • 

Das Repetirgewehr Vetterli hat das Patronenmagazin unter dem Laufe und 
gefchieht die Hantirung des Verfchlufs- und Schlofsmechanismus ähnlich wie die 
Bewegung des Kammercylinders beim preufsifchen Zündnadel-Gewehr, jedoch 
vermögen die einzelnen Griffe mehr zu leiften. Durch die Linksdrehung wird die 
fpiralförmige, am hinteren Ende des Verfchlufskolbens gelagerte Schlagfeder 
gefpannt und durch das kräftige Zurückfchieben des Verfchlufscylinders das 
hintere Lauf-Ende geöffnet, die leere Hülfe entfernt und ein Kniehebel zum 
Emporheben des Zubringers mit der neuen Patrone in Thätigkeit gefetzt. Das 
Magazinsrohr, welches durch eine rechtsfeitig angebrachte Oeffnung gefüllt werden 
kann, fafst n Patronen, die beim Gebrauche des Magazins von der Spiralfeder und 
dem kolben fucceffive in den Zubringer gedrückt werden, welcher fie vor den 
Laderaum führt. Das Repetirgewehr kann alfo 13 Patronen faffen, und zwar: n im 
Magazin, I im Zubringer und 1 im Lauf. DieFeuerfchnelligkeit läfst fich in rafchem 
Anfchlage bei halbwegs geübten Schützen mit 16 Schufs per Minute annehmen. 
Die Waffe ift übrigens anftandslos auch als Einlader zu gebrauchen. 

Der eidgenöffifche Oberftlieutenant Rudolph von Erlach hatte Hand- 
Feuerwaffen fchweizerifchen Modells aus Phosphorbronce eingefchickt, die theil- 
weife in der Gewehrfabrik von Wilhelm von Steiger in Thun bearbeitet waren. 
Die Proben mit denfelben waren durch fchweizerifche Waffentechniker gemein- 
fchaftlich mit fchweizerifchen Artillerie-Officieren vorgenommen worden, und hatten 
dargethan, dafs Phosphorbronce richtig gewählter Qualität für Repetirkarabiner, 
Cadettengewehre und Revolver in der Anwendung, wie fie ausgeftellt war, voll- ; 
ftändig genügende Haltbarkeit und Sicherheit bietet. Mit Ordonnanzmunition 
wurden aus einem Repetirkarabiner 700 Schüffe, wovon 200 im Schnellfeuer, 
abgegeben, ohne dafs bei Anwendung eines Stahl-Verfchlufscylinders der Ver¬ 
fchlufs gegenüber einem folchen aus Stahl und Eifen an Dichtigkeit und fortdauernd 
leichtem Gange zurückgeftanden wäre. 

Der eidgenöffifche Stabsmajor Rudolph S ch mi d t aus Bern ftellte ein 
fchweizerifches Cadettengewehr fammt Zubehör, dann einen Revolver aus, und 
hatten diefe beiden Objedte den Zweck, zu zeigen, in welcher Weife es dem Ein¬ 
fender gelungen fei, den militärifchen Uebungen der fchweizerifchen Jugend eine 
der Gegenwart entfprechende, zugleich kriegstüchtige Waffe einfachfter Con- 
ftrudlion (nach Vetterli-Einlader) zu liefern, und dabei insbefondere die Billigkeit 
des Produdles im Verhältniffe zur Qualität darzuthun. Der Ausfteller liefert 
Gewehre gleichen Modells und von der nämlichen Qualität in Partien zu 43 Hs 
45 Francs. 
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J, W. von S teig e r in Thun lieferte einen Revolver und ein Repetirgewehr. 
Erllere Waffe präfentirte fich giinflig durch verbefferte Griffformen und leichten 
Anfchlag; der Ausfteller vindicirte ihr ferner gröfsere Percuffionskraft, genaueftes 
Schiefsen auf gröfsere Diftanzen und rafcheres Laden als bei den bisherigen Syftemen 
u. f. w., Vorzüge , die fich natürlich auf der Ausftellung nicht erproben liefsen. 

Im Allgemeinen läfst fich von den fchweizerifchen Hand-Feuerwaffen auf 
der Wiener Weltausftellung fagen, dafs fie zwar nicht durch ihre Zahl imponirten, 
indem fich die Ausfteller zumeift auf einzelne Exemplare befchränkten, dafs fie 
dagegen insgefammt davon Zeugnifs gaben, dafs die Schweiz wie feit Jahren, 
fo auch heute noch, was Verftändnifs der Hand-Feuerwaffen und deren exatfte 
Herftellung betrifft, an der Spitze des Fortfehrittes fteht. 

Belgien. Die Collectivausftellung der Gewehrfabrikanten 
in Lüttich vereinigte die meiften der erprobten und in den Dienft eingeftellten 
Kriegs-Handfeuerwaffen mit Hinterladung. Gab diefe Expofition auch keine Vor- 
ftellung von der berühmten Lütticher Gewehrinduftrie, fo war diefelbe doch für 
das Studium der mitunter weniger bekannten Syfteme gut geeignet und wäre ihr 
nur eine etwas fyftematifchere Gruppirung der verfchiedenen Modelle zu wünfehen 

gewefen. 
Im Ganzen waren bei 60 Verfchlufsfyfteme ausgeftellt, welche zum Theile 

den in den Armeen eingeführten Waffen, zum Theile aber folchen angehörten, die 
wenigftens ausgedehnten Experimenten unterzogen worden find. Der Lefer findet 
die bemerkenswertheften derfelben in: Mattenheimer, die Rückladungs¬ 
gewehre, Darmftadt und Leipzig 1867, dann in Plönnies, neue Hinterladungs¬ 
gewehre, Leipzig 1867; endlich in Plönnies und Weigand, die Gewehrfrage, 
Darmftadt und Leipzig 1872, abgehandelt. 

Montefiore-Levi und Dr. Künz e 1 aus B rüff el wurden durch die ver- 
hältnifsmäfsig grofse abfolute Feftigkeit der Phosphorbronce, welche fchon bei 
gegoltenen Stücken 30 bis 35 Kilogramm per Quadrafmillimeter beträgt, auf die 
Idee geleitet, Verfchlufs- und Garnitur-Beftandtheile, ja felbft Gewehrläufe aus 
Phosphorbronce darzuftellen, und hatten derartig modificirte Piper-, Com- 
blain-, Lefaucheux-, Snider-, Werndl- und R e m in g t o n-Ge wehre 
exhibirt. Die Erfinder hoben namentlich den geringen Anfchaffungspreis des 
Metalles hervor. Zu nennen wäre noch die vonFusnot aus Brliffel ausgeftellte 
fchöne Munitionsfammlung. 

England. Infoferne man thatfächlich neue, auf weitere Vervollkommnung 
der Armee-Handfeuerwaffen abzielende Conftrucflionen fuchte, mufste man in der 
englifchen Abtheilung diefe Hoffnung aufgeben, dagegen befeftigte fich dafelbft 
aufs Neue die Ueberzeugung aller Gewehrkundigen von der bisher nur feiten 
erreichten, nirgends jedochübertroffenen Exadlheit der englifchen Gewehrfabricate. 

Die wenigen englifchen Ausfteller von Kriegsmateriale führten nur bekannte 
Syfteme vor, zumeift das in der britifchen Armee eingeführte Henry-Martini 
Gewehr. 

Ueber diefes nach dreijährigen Verfuchen in England im Jahre 1871 unter 
65 concurirrenden Modellen zur Kriegs-Handfeuer-Waffe als vorzüglich geeignet 
befundene Gewehr gibt zwar auch fchon die Fachliteratur der jüngftenZeit einigen 
Auffchlufs; * zur Orientirung dürfte jedoch an diefer Stelle eine Darlegung des 
Principes derfelben geftattet fein. 

Der Verfchlufsblock wird durch eine Drehung des Griffbügels, wobei der 
gabelförmige obere Arm des letzteren an die hintere Fläche eines Ausfchnittes des 
erfteren ftöfst, nach abwärts bewegt, und wirkt dann der Block im Herunterfchlagen 

* Siehe : Die technifche Entwicklung der modernen Präcifionswaffen der Infanterie. Von 
Hermann Weygand, königlich preufsifchem Major und Bezirkscommandeur. Leipzig, 1872. 
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auf einen doppelten Extradlor (Winkelhebel) zum energifchen Auswerfen der 
Patronenhülfe. Beim Zurückziehen des Bügels Hemmen fich die erwähnten Arme 
zum feften Verfchlufs gegen die vordere Fläche des Ausfchnittes im Verfchlufs- 
blocke. Der Block nimmt in feiner Bohrung den Schlagftift mit aufgefchobener 
Spiralfeder auf; die Bohrung ift hinten durch eine Holzfchraube gefchloffen. In 
einen Längenfchlitz des Schlagftiftes greift ein auf der Achfe des Bügels zwifchen 
deffen gabelförmigen Armen befeftigter, einarmiger Hebel, der unten mit der Raft 
verfehen, als Nufs fungirt. Beim Vorftofsen des Bügels nimmt der Nufshebel bei 
feiner Rückwärtsbewegung den Schlagftift mit, bis die Stange des Abzuges in feine 
Raft tritt und die gefpannte Feder zwifchen der Kopfplatte des Schlagftiftes und 
dem Ende der früher erwähnten Hohlfchraube fixirt. Am Ende der gemeinfchaft- 
liehen Achfe des Bügels und des Nufshebels befindet fich auf der rechten Seite 
aufserhalb ein Zeiger, deffen Bewegung mit jener des Hebels zufammenfällt, der 
alfo anzeigt, ob das Schlofs gefpannt ift oder nicht. Auf derfelben Seite ift am 
Abzugsblech ein Schieber angebracht; der Mechanismus ift feftgeftellt, wenn der 
Schieber die Verlängerung einer Warze auf diefer Seite des Gehäufes bildet. Der 
Mechanismus erfordert nur zwei Griffe: I. Vorftofsen des Bügels: Oeffnen, Aus¬ 
werfen und Spannen. 2. Zurückziehen des Bügels: Sch 1 ie fs en. 

Von inftrudlivem Werthe war die Ausftellung von Läufen für Handwaffen 
und Gatlingkanonen der H e nry R ifl e d B arr el Comp., deren Etabliffements 
fich in London befinden. Die befagten Läufe waren in den verfchiedenen Stadien 
der Fabrication zu fehen, und die ausgefertigten nach Henry-Martini gezogen. Be¬ 
merkenswerth wegen feiner vorzüglichen, von der englifchen Regierung adoptirten, 
in der Fachliteratur bereits mehrfach behandelten Laufconftruclion war der von 
Henry Alexander ausgeftellte Selbftfpanner. Diefes Gewehr hat bei der von 
der grofsbritannifchen Regierung im Jahre 1871 angeordneten Erprobung ver- 
fchiedener Hinterladungseinrichtungen den erften Preis erhalten. 

G. E. L-ewald fandte Snider-Gewehre und für Metallpatronen umgeftaltete 
Chaffepots nach W. Scott’s Patent, Objedle, die wohl durch ihre präcife Herftel- 
lung, nicht aber durchNeuheit oder befondere Wichtigheit in militärifcher Hinficht 
auffielen. Ein Gleiches gilt von den Mur co tt’fchen Gewehren und den Adam- 
fehen Revolvern. 

Eley Brotliers’s Patronen und Daw’s eigenthümliche, aber dem Fach¬ 
manne auch nicht mehr fremde Patronenhülfen verdienten ebenfalls aus dem fchon 
angegebenen Grunde alle Anerkennung. 

Schliefslich wollen wir noch des von W. S o p e r ausgeftellten Hinter- 
ladungs-Gewehres erwähnen, dem der Erfinder die befondere Feuerfchnellig- 
keit von 60 Schufs per Minute aiirühmt. Die Einrichtung desfelben (der Ver¬ 
fchlufs wird durch eine nach rechts um einen Charnierbolzen drehbare Klappe 
bewerkftelligt, gegen deren Mitte der Hammerfchlag axial wirkt) ift aus Fach¬ 
journalen bekannt. Bezüglich der befagten Scbufszahl find wohl einige Zweifel 
geftattet. 

Schweden. Obwohl auch Schweden mit Ausnahme des vom Grafen 
Sparre conftruirten Hinterladungskarabiners, einer Waffe, die zu den 
Hinterladern mit Blockverfchlufs rangirt (der Verfchlufsblock oder Keil geht beim 
Spannen des Hammers in Falzen nach abwärts, wobei eine Feder gefpannt wird; 
der durch die Patronenzieher-Feder bewegte Patronenzieher extrahirt beim Frei¬ 
werden die Patrone, und fixirt den Block in feiner unteren Stellung. Beim Einfuhren 
der Patrone, wenn durch den Wulft derfelben der Extradlor in feine Lage 
gedrückt wird, fteigt das mit letzterem in Verbindung flehende Verfchlufsftück in 
Folge derWirkung der Feder in die Höhe und bewirkt den rückwärtigen Abfchlufs) 
hauptfächlich nur Hand-Feuerwaffen des dort eingeführten R e m i n g t o n fy ft e ms 
ausgeftellt hatte, fo bieten doch die Verhältniffe der Waffenfabrication in diefem 
entfernten Lande manches Wiffenswerthe. 
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Schweden hat zwei Fadloreien, welche fich mit der Anfertigung von Kriegs¬ 
gewehren befaffen; die eine, Carl Guftavs Stad (Eskiltuna), gehört dem 
Staate, die zweite, Husquarna, einer Frivatgefellfchaft. Von beiden Fadloreien 
fabricirte Gewehre, Karabiner u. f. w. waren ausgeftellt, und zwar die von Carl 
Guftavs Stad durch das IC r i e g s m i n i ft e r i um. Ein Remingtongewehr, 
angefertigt in dem letztgenannten Etabliffement, koftet 35 Francs, und gekauft von 
Husquarna 48 Francs; ein Karabiner koftet in Carl Guftavs Stad 33 Francs. 

Das Remingtongewehr fchwedifchen Modells hat einen Kaliber 
von 12-17 Millimeter und wiegt 4-7 Kilogramm; die Patronen haben Kupferhülfen 
mit Randzündung; das Projeblil wiegt 24, die Ladung 4 25 Gramm. Die Anfangs- 
gefchwindigkeit beträgt beim Gewehr 400, beim Karabiner 340 Meter. 

Zu den Gewehrläufen wird dermalen ausfchliefslich gewalzter Beffemer- 
ftahl von dem Werke F age r ft a verwendet.* Husquarna wurde durch Guftav 
Adolph II. 1624 in der Stadt J önköping angelegt und benützte man damals die 
Fälle des Husquarna nur zum Laufhammer. Zu Ende des vorigen Jahrhundertes 
wurde jedoch die Gewehrfabrik allmälig nach Husquarna verlegt. Bei der 
Fadtorei find jetzt 360 Männer und 55 Kinder unter 15 Jahren angeftellt. Die 
Werkftätten werden mit Wafferkraft betrieben, doch gelangen von den vorhan¬ 
denen 4000 Pferdekräften nur 200 zur Benützung. 

Zu den Schäften wird vierjähriges, trockenes Birkenholz aus Smäland, 
Weit- und Oftgöthland bezogen. Jährlich werden ungefähr 30.000 Gewehre 
angefertigt, wobei 187 Arbeitsmafchinen in Thätigkeit find; es ift jedoch zu 
bemerken, dafs ein Theil diefer Mafchinen auch zur Fabrication von Nähmafchinen 
herbeigezogen wird. 

Die Gewehrläufe werden fehr ftrengen Gewaltproben unterworfen, 
wozu Pafskugeln von 25-50 Gramm Gewicht und 12-5 Millimeter Durchmefler 
genommen werden; die Läufe find hiebei nur vorgebohrt. Zuerft wird ein Schufs 
mit obengenannter Kugel und 1912 Gramm Pulver, dann einer mit 38-25 Gramm 
Pulver und einer Kugel gegeben, wornach die Anzahl der Kugeln mit Beibehal¬ 
tung derfelben Pulvermenge bis auf neun gefteigert wird. Nun vermag das Pulver¬ 
gas die Kugeln mitunter nicht mehr aus dem Laufe zu treiben, fondern entftrömt 
durch das Zündloch. Solche Läufe werden nach dem Ausfchmelzen der Kugeln 
neuerdings geladen und weiter befcholfen. Bei einer im Mai 1872 in Carl Guftavs 
Stad vorgenommenen Laufprobe konnte ein Lauf erft dann gefprengt werden, 
nachdem er eine vierzehnmal gröfsere Pulverladung, als für welche er conftruirt 
worden, ausgehalten hatte. Gewöhnlich zeigt fich, wenn einmal die Anzahl der 
Kugeln gefteigert wird, an der Stelle, wo die Kugeln faden, eine geringe Erwei¬ 
terung, die aber, da die Läufe noch nicht kalibermäfsig gebohrt find, nichts auf 
fich hat. 

Rufs 1 and. Die kaiferliche Gewehrfabrik inSlatouft, die Seft- 
roretzer und die Gewehrfab rik in Tula hatten Gewehre nach dem Trans* 
forrnationsfyfteme Krnka und nach Berdan II ausgeftellt. In allen drei 
genannten Werken wird die Gewehrerzeugung gegenwärtig in grofsem Umfange 
betrieben, und haben diele Etabliffements durch die eingefendeten Proben 
bewiefen, dafs fie auf der Höhe der Zeit ftehen, und jeder technifchen Anfor- 
forderung entfprechen können. Die Conftrudlion des Krnkagewehres ift wohl als 
genügend bekannt anzunehmen, dagegen dürfte eine kurze Andeutung bezüglich 
des Modelles Berdan II am Platze fein. Das Gewehr Berdan II zeigt eine grofse 

* Der Stahl für Gewehrläufe hat folgende Beftandtheile : 
0 25 Percent Kohlenftoff 
0*036 „ Silicium 
0-234 i> Mangan 
o'o22 „ Phosphor und Spuren von Schwefel. 
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Verwandtfchaft mit dem fchon früher befchriebenen F ru hw i rth’fchen Gewehre, 
wenn man fich das Repetirwerk des letzteren hinwegdenkt. 

Die Hauptbeftandtheile des Verfchluffes find : das Verfchlufsgehäufe, 
der Kammercylinder mit Griff und dem Extractor, das Schlag- 
ft ü c k mit Schlagbolzen fammt Z ü n d 11 i f t und fpiralförmiger Schlagfeder, 
der E j e c t o r mit der Ejetftorfeder, die Abzugvorrichtung. 

Das Verfchlufsgehäufe ift feiner Form nach ein Cylinder, der 
rückwärts auf den Lauf aufgefchraubt ift und die Beftimmung hat, die Verfchlufs- 
beftandtheile aufzunehmen und die Verbindung des Laufes mit dem Schafte zu 
vermitteln. Der Cylinder hat oben einen Ausfchnitt für die geradlinige Bewegung 
des Kammercylinders und erweitert fich diefer, an den Lauf anfchliefsend, nach 
rechts in einer Länge, welche der Länge der Warze des Kammercylinders ent- 
fpricht. Die erwähnte Erweiterung des Längenausfchnittes, wie fie bei den meiden 
Kolbenverfchliiffen vorkommt, hat die Beftimmung, nach erfolgtem Rechtsdrehen 
des Kammercylinders die Warze aufzunehmen und hiedurch den Kammercylinder 
in feiner Lage zu fixiren. Der untere Ausfchnitt des Gehäufecylinders dient für 
den Durchgang des Ejeclors und die Abzugsvorrichtung. 

Unten am Gehäufecylinder find mittelft einer und derfelben Schraube zwei 
Federn befeftigt, welche nach aufwärts reagiren: die (kürzere) Ejector- 
f e d e r, welche auf den Arm des unten im Gehäufe um eine Achfe drehbar gela¬ 
gerten Ejedtors wirkt, der einen einarmigen Hebel repräfentirt; ferner die 
(längere) Abzugsfeder, welche auf den Arm der um die Ejeclorachfe 
drehbaren Nufs wirkt, und ftets ihre Bewegung nach aufwärts anftrebt. (Die hier 
erwähnte Nufs hat diefelben Functionen, wie die Stange eines Percuffionsfchloffes 
und die Abzugfeder jene der Stangenfeder. I 

Um gleich an diefer Stelle den Abzugmechanismus zu ergänzen, fei erwähnt, 
dafs das Züngel ein um eine Achfe drehbar gelagerter Winkelhebel ift, der mit 
feinem horizontalen Arme (das Gewehr horizontal gedacht) in den rückwärts an 
der Nufs angebrachten Ausfchnitt lofe eingreift. In Folge des Drehbeftrebens 
der Nufs hat auch der horizontale Arm des Züngels das Drehbeftreben nach auf¬ 
wärts ; wird das Züngel am verticalen Arme nach rückwärts gedrückt, fo wird die 
Nufs nach abwärts gedrückt und die Stangenfeder gefpannt. 

Der Kammercylinder ift ein hohler Cylinder, der oben mit Warze und 
darauf befeftigtem Griffe verfehen ift; rückwärts befindet fich ein rechtwinklig 
gebogener Ausfchnitt für den Eintritt der Warze des den Kammercylinder hülfen- 
artig übergreifenden Schlagftückes. Die Warze ift ihrer Längenrichtung nach 
ausgehöhit und nimmt den federnden Extractor (Patronenzieher) auf, der in 
feiner Lage durch eine von aufsen eingefetzte, in die Höhlung der Warze ein 
greifende Schraube fixirt ift. Die Höhlung des Kammercylinders befteht aus zwei 
1 heilen; aus einem vorderen, gröfseren Cylinder, in welchem die fpiralförmige 
Schlagfeder gelagert ift und einem rückwärtigen, kleinen Cylinder für den Durch- •; 
gang des Schlagbolzens. Die vordere, gröfsere cylindrifche Höhlung ift durch einen, 
den vorderen Rand des Kammercylinders übergreifenden Boden (Nadelrohr der 
Zündnadel-Gewehre) abgefchloffen, der durch einen Querftift fixirt wird. 

Das Schlagftück ift ein Cylinder mit Boden und daran fchliefsendem 
Knopf zum Ergreifen. Boden und Knopf find durchhöhlt, um den Schlagbolzen auf¬ 
zunehmen, der durch eine Schraube mit dem Schlagftücke feft verbunden ift. Der 
Schlagbolzen befteht aus einem cylindrifchen Körper mit einer vorderen Ver- 
ftärkung als Boden für die in felben gelagerte fpiralförmige Schlagfeder; an die 
Verftärkung fchliefst fich vorne der Zündftift an. An der unteren Fläche des . 
Schlagftückes befinden fich zwei Sicherheitsraften. 

Functionirung. Soll geladen werden, nachdem ein Schufs abgegeben 
wurde, fo wird der Grift des Kammercylinders ergriffen, derfelbe links gedreht 
und zurückgezogen; der Extradlor extrahirt die Patrone und diefe wird, fobald - 
der Kammercylinder bei der Rückbewegung den Ejetftor paffirt hat, empor 



hre, 

i fe, 
a g- 
der, 

der | 
lufs- 
■ zu 
ung 
lacli 
ent- 
der, 
hen 
ider 

für 

wei 
o r- 
ela- 
die 

:hfe 
der 
ffes 

int, 
mit 
an 

ens 
iuf- 
die 

ind 

h - 
en- 
ich 
in 

in- 
rei 
ige 
;h- 
en, 
ler 

era 
uf- 
er 
er- 
lie 
es . 

en 
ht 
ld 

Allgemeine Bewaffnung und Artilleriewefen. 21 

o-efchleudert Nach dem erfolgten Zurückgehen wird die Patrone eingeführt und der 
Kammercylinder am Griffe vorwärts gedrückt; hiebei legt fich der empor- 
redrückte Arm (Stangenfchnabel) der Nufs vor den vorderen Rand des Schlag- 
ftückes und hält diefes fammt Schlagbolzen feil; beim weiteren Vordrucken des 
Kaminercylinders nähert fich der rückwärtige Boden desfelben der Verftarkung 
des Bolzens, wodurch die Spiralfeder zufammengeprefst wirft 

Wird ferner der Kammercylinder nach rechts gedreht, fo ift die Watte 
fchufsbereit Zum Abfeuern wird ein Druck auf das Züngel ausgeübt, hiedurch 
der Schnabel der Nufs vom vorderen Rande des SchlagfUickes weggezogen, 
wodurch die Spiralfeder ausfpielen kann. Selbftverftändlich kann, ohne den Ver- 
fchlufs zu öffnen, durch einfaches Zurückziehen des Schlagftückes gefpannt werden. 

Die kaiferlichen Patronenfabriken in St. Petersburg exhibirten 
Metallpatronen und die Firma Bruno Hofmark Inftrumente fürPatronenconftruc- 
tion welche zwar eine grofse Reichhaltigkeit der für das Verfahren nothwendigen 
Stücke einer Garnitur erwiefen, dafür aber. auch von der Genauigkeit, mit der 

hiebei vorgegangen wird, zeugte. - 

Frankreich. Die Aufteilung an Kriegs-Handfeuerwaffen war eine 
unbedeutende, welcher Umftand wohl zum gröfsten Theile den gegenwärtigen 
unfertigen militärifchen Verhältniffen diefes Landes zuzufchreiben fein durfte. 

'inftrutftiv war nur die Munitionsfammlung von G e v e 1 o t in Paris, 
welche Durclifclinitte faft aller in den Armeen Europas eingeführten Gewehr- 

Patronen enthielt. 
Aufserdem wäre nur noch ein von Gaftinne Renete exhibirtes Hinter- 

ladungsgewehr-Projedl zu erwähnen. Diefes Gewehr, deffen technifclie Ausferti¬ 
gung unbedingt eine vorzügliche war, gehört in die Claffe der Blockverfchlufs- 

Einzellader. , 
Durch das Vordrücken des um ein Charnier drehbaren Griffbugeis wird 

der vierkantige Verfchlufsblock mittelft einer Geradführung vertical nach abwärts 
gezogen, wodurch eine feitliche Oeflnung des Verfchlufsgehäufes fiei wird, durch 
welche eine Patrone eingeführt werden kann. Der Verfchlufsblock wirkt beim 
Abwärtsgehen auf den, ähnlich wie bei Peabody geflalteten, Lxtradtor (V inkel¬ 
hebel), welcher die ausgefchoffene Hülfe in den ober dem Block entflandenen 
leeren Raum fchiebt, von wo fie fodann durch eine Rechtsdrehung des Gewehres 
bei der eben erwähnten feitlichen Oeffnung ausgeworfen wird. 

Das Vordrücken des Bügels bewirkt zugleich das Zurücktreten eines in 
die rückwärtige Fläche des Verfchlufsblockes eingreifenden Sperrftiftes , fowie 
das Spannen des Hammers eines im Kolbenhalfe befindlichen Mittelfchloffes. 

Wird der Bügel nach rückwärts gedreht, fo fteigt der Verfchlufsblock in 
feiner Führung nach aufwärts und fchliefst das hintere Laufende ab. 

Italien. Die Ausfüllung von Kriegsgewehren war eine ziemlich reich¬ 
haltige. Das Kriegsminift erium exhibirte Ordonnanzwaffen — Gewehre^ und 
Karabiner — mit dem modificirtenVetterliverfchlufs. 

Die Modification des fchweizerifchen Originales befleht bekanntlich im 
Wefentlichen darin, dafs das italienifche Gewehr für Centralzündung eingerichtet 
ift, demnach nur einen einfachen Zündftift befitzt. und die für die Randzündung 
des fchweizerifchen Gewehres erforderliche Schlaggabel in Wegfall kam. 

Von mehreren Ausftellern waren neu conflruirte , refpedlive verbefferte 
Hinterladungs-Gewehre vorhanden, unter welchen als die intereffanteflen die 

* Die ruffifche Regierung hat die Fabrication der Metallpatronen auf dem grofsartigften 
Fufse eingerichtet, und wird der ganze Bedarf Rufslands an Kleingewehr-Munition von vier 
Staatswerken, deren Leitung Generalen und höheren Officieren der Artillerie übertragen ift, 
gedeckt. Die Leiftungsfähigkeit diefer Anftalten kann bis über eine Million Patronen täglich 
gebracht werden, wobei nicht zu überfehen ift, dafs auch die Patronenhülfen in eigener Regie 
erzeugt werden. Das Rohmateriale (Mefftngblech) wird von Privatwerken geliefert. 
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Gewehre der Gebrüder M e r o 11 a aus Neapel und des Capitäns im 49. italienifchen 
Infanterie-Regimente, Seraphin Fr a 11 o 1 a, bezeichnet werden dürften. Das eine 
der Gewehre von Merolla gehörte in die Claffe der Charnierverfchluffe und ift 
infoferne von befonderem Intereffe , als hier beim Spannen des Hammers das 
Verfchlufsftück geöffnet, während bei den fogenannten Selbflfpannern beim 
Oeffnen des Verfchluffes die Spannung felbftthätig bewirkt wird. Nach dem 
Zurückziehen eines mit einem Angriffe verfehenen, axial geftellten, aus der rück¬ 
wärtigen Wand des Verfchlufsgehäufes in der Art wie beim Syftem Wänzl her¬ 
vortretenden Sperrftiftes fchnellt das Verfchlufsftück in Folge des Druckes einer 
Feder, die zwifchen den Backen des ober dem hinteren Laufende befeftigten 
Charniers fich befindet, nach aufwärts. Das Charniergelenk ift unten mit zwei 
Zähnen verfehen, welche in die gezähnte Stange des Patronenziehers eingreifen, > 

wodurch diefer beim Aufwärtsfchnellen des Verfchlufsfttickes vorgefchoben und 
zur Wirkfamkeit gebracht wird. Um den Verfchlufs öffnen zu können, rnufs der 
Hammer zuerft vollends gefpannt werden. 

Der Sperrftift verfieht zugleich die Fundlion eines Schlägers, indem der 
Hammer des im Kolbenhalfe befindlichen Mittelfchloffes auf denfelben fclilägt 
und diefer fodann den im Verfchlufsftücke fleckenden Zündftift trifft. 

Bei einem zweiten Projedle von Merolla ift der Kolbenhals, in welchem 
ein Mittelfchlofs gelagert ift, vorne fenkrecht abgefchnitten, und um eine im Vor- 
derfchaft befindliche Schraubenwelle nach links drehbar. Auf der vorderen 
Fläche des abgefchnittenen Kolbenhalfes ift eine eiferne Platte mit zwei Spangen 
befeftigt, welch’ letztere den Kolbenhals oben und unten übergreifen. In diefer 
Platte find zwei Durchbohrungen angebracht, eine in der verlicalen Schnittsebene 
des Gewehres für den Durchgang des Zündftiftes und eine zweite links, nahe am 
Rande, in welche ein Stift greift, der mit einem, eine Spannweite von der Platte 
auf der linken Seite des Vorderfchaftes befindlichen federnden Knopfe in Ver¬ 
bindung fleht. Wird diefer Knopf niedergedrückt, fo zieht er den Stift zurück 
und der Kolben läfst fich nun nach links drehen, wodurch die rückwärtige Lauf¬ 
öffnung frei wird. In letzterer befindet fich ein ringförmiger Extradlor, welcher 
das ganze Wulftlager enthält und fenkrecht zur Verticalebene zwei gefchlitzte 
Führungsftangen hat, die in beiderfeitigen Oeffnungen des an den Lauf ange- 
lötheten Gehäufes in der Richtung der Laufaxe bewegt werden. Gegen die Enden 
diefer Stangen wirken Spiralfedern. 

Das vom Capitän Fratto 1 a conftruirte Gewehr wurde vom Erfinder als 
Geheimnifs behandelt, daher wir auf dasfelbe . über welches wir höchftens Ver¬ 
muthungen aufftellen könnten, nicht weiter eingehen. 

Tommafo Toni & Figlio aus Rom Heilten ein Gewehrmodell aus , wel¬ 
ches eine Modification des Syftemes Vetterli - Einzellader repräfentirte. Das 
Oeffnen des Verfchluflfes erfolgte ftatt durch Rückwärtsbewegen des Verfchlufs- 
kolbens durch Aufwärtsdrehen desfelben , wobei durch Auftreffen der Rücken- ; 
fläche des Kolbens auf die fchiefe Ebene des Extradlors der letztere in Thätig- 
keit kommt. 

Eine gleiche Modification des Syftemes Chaffepot (älteres Modell) lag 
ebenfalls vor. Bei beiden diefer Modelle wäre in der mangelhaften Fixirung 
des Verfchlufsftückes während des Schuftes ein Hauptnachtheil zu fuchen. 

Spanien. Von den fpanifchen Ordonanz-Handfeuerwaffen (Syftem Re- 
mington) als bekannt übergehend, erwähnen wir nur ein von der F ab r i ca de 
armas de Escalduna ausgeftelltes modificirtes Remington- Gewehr, 
deffen Abänderung darin beftand, dafs die Verfchlufsklappe beim Spannen des 
Hammers fich, ohne eines weiteren Griffes zu bedürfen, gleichzeitig umlegte, wobei 
der Griffbügel fich rückwärts aus einer Feder auslöfte und um ein an feinem vor¬ 
deren Ende befindliches Charnier nach abwärts gefchnellt wurde. In Folge diefer 
mit ziemlicher Vehemenz ftattfindenden Bewegung wird airch der Extradlor mit 
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en i einer gewiflen Schnelligkeit aus feinem Lager gezogen, und damit ein befferes 
ne Auswerfen der ausgefchoffenen Patronenhülfe erzielt. Das Zurückdrücken des 
ift Griffbügels vermittelte das Schliefsen der Verfchlufsklappe. 
as , In der Ausftellung des Muf e o d e Ar t i 11 e r i a befand fich ferner ein fehr 
im i fchön ausgeftattetes Hinterladungs-Gewehr aus dem Jahre 1739, angefertigt von 
:m G ab r i e 1 Alg 0 r a, Büchfenmacher in Madrid, von welchem wir, wenngleich es 
k- | keine kriegsmäfsige Feuerwaffe war, doch aus dem Grunde Notiz nehmen, weil 
:r- ’< der Erfinder diefes Gewehres fchon die Nothwendigkeit einer gasdichten 
er | Patrone erkannt, und eine folche in einer principiell der jetzigen Metallpatrone 
en I fehr nahe kommenden Weife zu realifiren verfucht hat. Das Gewehr befitzt ein 
ei 1 Feuerflein-Schlofs. Der Lauf läfst fich wie bei den Lefaucheux- und Lancafter- 

:n, Jagdgewehren um ein vor dem Griffbügel befindliches Charnier nach abwärts 
ad : drehen, worauf eine circa fünf Zoll lange eiferne, genau in den Lauf paffende 
er Ladekammer mittelft der an derfelben befindlichen Pfanne herausgenommen wird. 

Diefe Kammer kann nun entweder mit ledigem Pulver und Blei oder auch 
er mit einer vorbereiteten Papierpatrone geladen werden, worauf fie wieder in den 
gt Lauf gefleckt und das Gewehr gefchloffen wird. 

an Amerika. In wahrhaft prachtvoller Auswahl hatte E. Remington 
<r- Gewehre feines Syftemes, und zwar nach den in Amerika für die Landtruppen und 
en die Marine eingeführten, dann nach dem dänifchen, fchwedifchen, fpanifchen und 
en 3 egyptifchen Modelle ausgeftellt, und damit die weite Verbreitung diefes als Kriegs- 
er | waffe ausgezeichneten Gewehres dargethan. 
ne Aufser den bekannten Syftemen von Peabody, Colt und Berdan 
im fall man in der amerikanifchen Abtheilung: Springfiel d-Ge wehre für 
te J die Transformirung mit einer Art Wänz 1-Verfchlufs, alle Stadien der Schäftung 
:r- I und der Erzeugung der einzelnen Gewehrbeftandtheile, verbefferte Sharpe’s 
ck • Gewehre und Karabiner mit Blockverfchlufs, bei welchen die verticale Bewegung 
if- des Letzteren durch die Drehung des Griffbügels gefchieht, W a r d-B u r t o n’fche 

Selbftfpanner mit Kolbenverfchlufs, deffen Feftftellung durch eine getheilte 
;te | Schraube ermöglicht wird, endlich L a i d 1 e y-Gewehre, welche eine Modifi- 
;e- cation des R e mi ng t on’fchen Syftemes find und auch fchon auf der letzten 
en Parifer Ausftellung vorhanden waren. 

Die Metallpatronen der Union Cartridge Company gaben Zeugnifs 
11s von der hohen Stufe der Vollkommenheit, auf welcher fich diefer Fabrications- 
;r. zweig in Amerika befindet. 

Wenn wir jedoch das Facit auch der amerikanifchen Kriegswaffen-Expo- 
fition ziehen, fo lautet dasfelbe wie bei den meiften anderen Staaten nur 
dahin: labrication auf der Höhe der technifchen und militärifchen Anforderungen 

fs. flehend, das Vorgeführte aber durchgehends bekannt; auch in Bezug der Repetir- 
11- | waffen, welche doch in Amerika zur Zeit des Seceffionskrieges ziemlich rafcli 
ig. lebensfähig geworden waren, auf der Ausftellung kein Fortfchritt bemerkbar. 

Es fcheint uns aber hier die Stelle, eines zur letzterwähnten Waffengattung 
ag zählenden Gewehres Erwähnung zu thun, welches zur Zeit der Ausftellung, jedoch 
ng nicht als ein für diefelbe beftimmtes Objedf von dem amerikanifchen Capitän 

Meigs nach Wien gebracht und hier mehrfachen Proben unterzogen wurde. 
Diefes Gewehr gehört in die Claffe jener Repetirwaffen, welche das Magazin 

e. im Kolben haben. Letzterer vermag in Folge feiner eigenthümlichen Einrichtung 
le einen mit 50 Patronen gefüllten eifernen Cylinder aufzunehmen, aus welchem 
ir, l'le Patronen durch einen einfachen Mechanismus in den Lauf gebracht werden. 
es Nähere Andeutungen über diefen Mechanismus zu geben, geftattet uns die Rück- 
,e; ficht auf das geiftige Eigenthum des Capitäns Meigs nicht, doch Klüften wir con- 
)r. ftatiien, dafs der Erfinder zu wiederholtenmalen in Gegenwart von Commiffionen 
-er aus lachmännern das Verfchiefsen fämmtlicher im Kolben befindlicher Patronen 
nit ln dem Zeiträume von 22 bis 25 Sekunden ausführte. Das Laden, Abfeuern und 
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Auswerfen der verfchoffenen Patronenhiilfen erfolgt blofs durch das Vor- uni 
Rückwärtsführen des Griffbügels. 

InballiftifcherBeziehungift das M e i g s’fche Gewehr bis jetzt voi 

keinem Werthe. 
Um recht viel Patronen in den Ladecylinder bringen zu können, mufstr 

der Erfinder die Patronen fo klein als möglich machen, demzufolge er ein feM 
kleines Blei und die geringe Pulverladung von 3 Grammen anwendet. In Bezt; 
auf Trefffähigkeit entfpricht fein Gewehr auch auf den kleineren Diftanzen 1®, 
mäfsigen, keineswegs aber jenen hochgefpannten Anforderungen, welche heutzi 
Tage an ein Kriegsgewehr geftellt werden. Die Urfache hievon ift vornehmlich; 
in dem Umftande zu fliehen, dafs Capitän Meigs vor Allem dem Verfchlufs- un: 
Repetirmechanismus feine Aufmerkfamkeit zuwandte und diefen auf den höchfla 
Grad der Vollkommenheit zu bringen trachtete. Es liegt auch demRepetitionsiverki 
ein gefunder Gedanke zu Grunde, und könnte Meigs, wenn er fich mit einei 
erfahrenen Waffentechniker verbindet, unzweifelhaft feine bis jetzt noch im erdet 
Stadium befindliche Erfindung in kurzer Zeit zu einer wirklich brauchbaren, da« 
aber auch furchtbaren Waffe herausbilden. 

Feld- und Gebirgsartillerie, Feftungs-, Schiffs-und Küftengefchiitze 

Oefterreich. Das öfterreichifche Reichs-Kriegsminifterium hat fich atr 
principiellen Gründen an der Ausftellung nicht betheiligt. Mit fpecieller Einwillil 
gung des Minifteriums ift aber dennoch ein Objedt ausfchliefslich militärifche« 
Charakters zur Expofition gelangt, das als eminent eigene Schaffung feiner Ot 
gane angefehen werden darf. Es ift diefs die von der M afc h i n e n- u n d W a ggoti 
fabrik in Simmering exliibirte eifeme Kafemattlaffete. Diefelbe hat mi 
beigetragen, der genannten Firma die Forfchrittsmedaille zu erwerben, obivol 
Entwurf und Detailconftrudtion vom Oberlieutenant Julius K o tr t fc h des tecl 
nifchen und adminiftrativen Militärcomite herrühren. Diefe Laffete hatte fich k 
ihrer Experimentirung in dem Mafse bewährt, dafs fie im heurigen Sommer da 
öfterreichifchen Artilleriemateriale einverleibt wurde. Sie befteht aus zrn 
Schilden a, Fig.g,a.m Flacheifen gefchvveifst, von dreifeitig rahmenartigerFom 

Fig. 5. welche oben die Schildpfannen und unten Ach- 
lager haben, dann aus einem liegend angeordnetei 
gewalzten I-Träg e r //als Laffetenkörper. Diefe 
hat die Richtung eines gewöhnlichen Laffete! 
fchwanzes, an welchen die beiden Schilde recht 
und links derart angefchloffen erfcheinen, dai- 
die vorderen Dreieckfeiten ihrer Rahmenform vc 
tical und die diefen gegenüberliegenden Dreieck 
fpitzen an der Längenmitte des Laffetenkörper 
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ruhen. Dem hinteren Ende des letzteren ift durch einen unten angefchraubten 
Holzklotz eine Art Protzftock-Form gegeben. 

Die Richtmafch ine ift auf dem horizontal liegenden Hauptnerv des 
Trägers b a.ufgefchraubt, und befteht aus einer hohen, fixen, broncenen Mutter und 
einer darin mittelft Handkreuz bewegbaren Richt-Schraube. 

Der Hauptträger und ein die Schilde verbindender Querbolzen haben 
runde Durchläße von etwa 80 Millimeter Durchmeffer. Diefe werden durch einen 
Leitbalken c paffirt, der vorne ein Reihloch befitzt und hinten eine Puffer- 

Vorrichtung f trägt. 
Die Laffete wird auf einer Bettung gebraucht, welche aus fünf Quer¬ 

rippenhölzemund fechs Pfoften befteht; letztere liegen in der Rücklaufrichtung 
und werden auf die Querrippen-Hölzer mit langen Holzfchrauben und vorne 
noch dadurch niedergehalten, dafs ein gufseiferner Reihklotz auf den mittleren 
Pfoften aufgefetzt und mit zwei ftarken Schraubenbolzen durch den Pfoftenbelag 
hindurch an das vordere Querrippenholz angezogen ift. 

Der ftarke Reihnagel d vereinigt endlich den erwähnten Leitbalken mit 
dem Reihklotze e. Beim Schufte fpielt die Laffete genau längs des Leitbalkens 
zurück, nachdem fie, wie erwähnt, von diefem an zwei Punkten geführt ift, und 
gelangt dann an den Puffer; fie trägt zur entfprechenden Anlehnung an letzteren 
am Durchläße des I-Trägers einen paffend geformten Anfchlag. 

Der Leitbalken ift ein gewöhnliches fchmiedeifernes Wafferleitungsrohr, 
welches an feinem vorderen Ende ein Reihloch-Stück und hinten die Puffer- 
vo rrichtung/eingefchraubt enthält; letztere ift jenen Kautfchukpuffern gleich, 
wie fie im Eifenbahnfache für Zughaken gebräuchlich find. 

Damit fich die Bettung vorne im Momente der Pufferwirkung nicht hebe, 
ift fie durch zwei in Canäle der Kafemattmauer eingefchobene Holzftücke nieder- 

geftützt. 
Das Pufferende des Leitrohres dient endlich auch als Richthebel für 

Seitenrichtung. 
Die Laffetenachfe trägt zwei niedere, gufseiferne Rollräder mit Hand- 

fpeichen-Löchern am Umfange. 
Das Gefchütz läfst fich mit Handfpeichen durch zwei Mann leicht zurück¬ 

führen, und durch drei Mann mittelft directen Angriffes, alfo ohne alle Hilfsmittel 
in einem Zuge nach vorne fchieben. 

Die befprochene Laffete gehört für Gefcliütze zur Gr ab e nb e ft r e i- 
chung; fie erinnert in ihrer allgemeinen Geftalt wohl an eine franzöfifche 
Conftruction, ift von diefer jedoch in der Detailanordnung fo differirend, dafs fie 
als vollftändig neue Conception angefehen werden mufs. Insbefondere eigenthüm- 
lich ift die einfache Anordnung ihres Laffetenblockes, die neue und fehr corredte 
Anordnung des Leitrohres fammt Puffer, endlich die einfache und gelungene 
ßettungsconftruction. Der horizontale Drehpunkt des Gefchützes ift in 
Folge der letzteren der Bruftmauer bis auf ioo Millimeter nahegerückt. Das Rohr 
reicht weiter als mit feiner halben Länge in die Scharte, und ift der Beltreichungs- 
winkel bei alledem mehr als ausreichend. 

Der hinterfte Punkt des rückgefpielten Gefchützes fteht nicht ganz drei 
Meter von der Bruft ab. 

Die Laffete ift endlich trotz des bedeutenden Gefchützkalibers (15 Centi- 
rneter) fo compendiös, dafs die zur Aufftellung und Bedienung nöthige Räum¬ 
lichkeit blofs 9 Fufs Breite und bei 3 Fufs rückwärtiger Communication 12 Fufs 
Tiefe erfordert. Sie ergab beim Verfuche eine F eue rf chn e 11 i gk ei t von 
30 Secunden per Schufs. Die Feuerhöhe der Laffete beträgt 1063 Milli 
meter. 

In der öfterreichifchen Abtheilung hatte ferner noch die Waffenfabrik 
in Steyr ein Exemplar der in der k. k. Armee eingeführten Mitrailleufe und 
in der ungarifchen Abtheilung das königlich ungarifche Landesverthei- 
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digungs-Minifterium ein Exemplar der für die Honveds gehörigen, voi 
G. Sigl in Wien erzeugten Mitrailleufen ausgeftellt. 

Beide Gefchützgattungen gehören dem Syftem Montigny an, und unter 
fcheiden fich blofs in einigen Nebenfächlichkeiten von einander. 

Da der Ausftellungsbericht unt^r Anderem auch dazu dienen foll, i: 
fpäteren Tagen jenes Stadium der Ausbildung der vorzüglichften Waffen feftflellei 
zu können, wie diefes die Ausheilung gezeigt hat, fo erachten wir für nöthig, dar 
Princip der Montigny-Mitrailleufe überhaupt, und die Einrichtung des bezüglichei 
öflerreichifchen Gefchützes insbefondere hier in Kürze klar zu legen, zumal das- 
felbe in authentifcher publiciftifcher Form noch nirgends befprochen worden ill 

Die Mitrailleufe Montigny befleht der Wefenheit nach aus einen 
Bündel parallel undfymmetrifch gelagerter, mit einer kanonenähnlichen Hülfe umge 
bener Gewehrläufe und aus einem Lade- und Abfeuerungsmechanismus, welche 
mit Hilfe einer eigenen Ladeplatte das gleichzeitige Laden aller Läufe und dar 
fucceffive Abfeuern derfelben geftattet. 

Diefe Waffe hat eine dem Kartätfchfchuffe ähnliche, und da fie laffetirt ifl 
auch eine das Infanteriegewehr an Treffähigkeit überfteigende Feuerwirkung. 

Die öfterreichifche Mitrailleufe befitzt 37 Gufsftahl-Läufe von der näm- 
liehen inneren Einrichtung, wie die Läufe des Werndlgewehres. Die broncem 
Hülfe befitzt ungefähr in der Mitte eine ringförmige Verftärkung mit einem vertief 
nach abwärts reichenden cylindrifchen Zapfen, mittelfl deffen das Rohrbündelii 
derLaffete gehalten wird. Am rückwärtigen Ende derHülfe iff die Verfchlufsgabe!. 
aufgefchraubt; zwifchen den verticalen Wänden derfelben befindet fich der 
Verfchlufsmechanismus, welcher der Hauptfache nach aus dem Verfchlufscylinder, 
einer Zündflift- und Abzugsplatte, 37 Schlägern und ebenfo viel Zündftiftei 
befteht. 

Der Verfchlufscylinder enthält 37 zu feiner Axe parallele cylindrifche 
Löcher für die Aufnahme der Schläger. Letztere haben eine cylindrifche Geftal: 
und nahe der Mitte eine fcheibenförmige Verftärkung; ihr vorderer Theil if. 
conifch und endet in einen Kopf mit flach gewölbter Stirne. Der rückwärtige 
etwas verjüngte Theil fleckt in einer Spiralfeder, welche in gefpanntem Zuftandt 
eine Expanfionskraft von 15 bis 16 Pfund befitzt, mit der auch der Schläger vor¬ 
wärts gefchleudert wird. Auf dem Verfchlufscylinder ift die Kolbenplatte auf- 
gefchraubt, an welcher der zum Zurück- und Vorführen des Gehäufes beftimmti 
Hebel befeftigt ift. 

Die Zündftift-Platte dient hauptfächlich als Lager für die Zündftifte uni 
enthält demgemäfs gleichfalls 37 conifche Durchbohrungen. Die Abzugsplatt! 
bildet das Mittelglied zwifchen dem Verfchlufs- und Abfeuerungsmechanismus uni 
fleht mit dem Abzughebel, welcher auf und nieder bewegt wird, in Verbindung. 

Um das Abfeuern Lauf für Lauf möglich zu machen, ift die obere Kante 
diefer Platte mit fechs, gegen die vordere Fläche derfelben abgefchrägten Stufe 
verfehen. 

Das Laden der Mitrailleufe wird mittelfl Ladeplatten bewirkt. Diefelbe; 
find aus Stahl erzeugt, mit Schubleiften, einer Handhabe und zur Aufnahme voi 
Patronen mit 37 Durchbohrungen verfehen. 

Der Abzugsmechanismus ift, wie der Sperrhebel, ein gegliederter 
Winkelhebel und derart äquilibrirt, dafs er die mit ihm verbundene, im Verfchlufs 
gehäufe befindliche Abzugplatte flets oben erhält. Die Wirkungsweife der 
Abfeuerungsmechanismus wird aus Folgendem klar werden: Wird der Verfehl':'- 
vorgedrückt, fo werden die Schläger durch die vorliegende Abzugplatte in ihn 
Lager zurückgefchoben und die Spiralfedern hiedurch gefpannt. Bewegt man der 
Abzughebel aus der horizontalen Lage nach aufwärts, fo wird die Abzugplatt! 
nach abwärts gezogen, worauf die gefpannten Schläger einzeln frei werden, die 
Zündftifte gegen die Patronen fchnellen und diefe entzünden. Es kann fomit mit 
einem Hebelzug die ganze Ladeplatte — mit 37 Patronen — abgefeuert werde« 
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Der S t r eu ungs me ch an ismu s, welcher den Zweck hat, dem Rohre 
hei Abgabe einer Salve eine feitliche Bewegung zu ertheilen, in Folge deren das 
Ziel der Breite nach beftrichen wird, fteht fowohl mit dem Abzugshebel, als auch 
mit der Laffete in Verbindung, und itt derart eingerichtet, dafs durch die Drehung 
einer Schraube das Rohrbündel während des Feuers entweder unverrückt bleibt 
oder fich um ein gewiffes Mafs um feinen verticalen Zapfen dreht. 

Die gröfste Streuung beträgt auf 300 Schritt 15 Klafter, kann jedoch 
mit Hilfe einer an der Streuvorrichtung angebrachten Scala zwifchen Null und 
der eben angegebenen Grenze beliebig regulirt werden. Die beabfichtigte 
Streuung während der Abgabe einer Salve wird ftets fo bewirkt, dafs die Axe des 
Streuungskegels in die Mittelebene der Laffete fällt. 

Damit die Schläger erft dann zur Thätigkeit gelangen, wenn das Ver 
fchlufsgehäufe mit der eingefcliobenen Ladeplatte an der rückwärtigen Fläche 
des Laufbündels anliegt, ift der Abzughebel mit einer Sperrvorrichtung in 
Verbindung gebracht, welche den befagten Zweck präcife erfüllt. 

Zum Richten dient ein am Rohrkopf-Ringe befeftigtes Vifirkorn und 
ein Rahmenauffatz, deflfen Diftanzfcala bis 1600 Schritt reicht. 

Ein Deckel mit Kautfchukadjuftirung ift zum Schutze der Mündungen am 
Rohre angefchnallt. 

Das Schiefsgeftell der Miträilleufe bildet eine h ö 1 z e r n e, mit eiferner 
Achfe und den Rädern des 4-Pfünders verfehene Laffete mit parallelen 
Wänden. Das Rohrbündel ruht mit feinem verticalen Zapfen in einem eifernen 
Lager, deffen Schildzapfen in den Laffetenlagern eingelegt find. Der Deckel des 
Laffetenkaftens kann als Sitz benützt werden. 

Die Riehtmafchine ift der bei den öfterreichifchen Feldgefchützen 
eingeführten nachgebildet, mit dem einzigen Unterfchiede, dafs die Schneckenrad- 
Mutter fammt der Richtfchraube fich in einem eifernen Gehäufe befindet, durch 
welches überdiefs die Kurbelwelle geht. 

Auf der Achfe, zwifchen den Rädern und der Laffete befinden fich zwei 
in je zehn Fächer eingetheilte Käften für je zehn geladene Ladeplatten. 

Ein unter den Laffetenwänden befeftigtes Netz aus Eifendraht dient zur 
Aufnahme der abgefeuerten Ladeplatten bei fehr fchnellem Schiefsen. Die 
Seitenrichtung wird mit einem Richtbaume gegeben. 

Eine gewöhnliche 4-pfündige Protze, jedoch ohne Reihfchiene, 
bildet das Vordergeftell. Der Protzkaften, deffen Rückwand zum Oeffnen ein¬ 
gerichtet ift, dient zur Aufnahme von vier Einfatzkäften, deren jeder acht gefüllte 
Ladeplatten enthält. Es befinden fich demnach beim Gefchütz 20 + 32 = 52 
geladene Patronenplatten, das ift 1924 Schufs. 

Der Munitionswagen, ein adaptirter 4-pfündiger, hat auf der 
rechten Tragwand eine fehr einfach eingerichtete Hülfe n au s ft o fs - Vo r- 
richtung, mittelft deren die ausgefchoffenen Patronenhülfen aus den Lade¬ 
platten entfernt werden. Im Karten werden neun gepackte Gewehrpatronen- 
und ein Requifitenverfchlag untergebracht. Die Wagenprotze ift der Gefchütz- 
protze gleich. 

Die Munition der Miträilleufe befteht in fcharfen und blinden Patronen, 
welch’ beide den beim Werndlgewehre eingeführten gleich find. 

Zur Bedienung eines Gefchützes find fieben Mann defignirt, von denen 
vier auf dem Protzkaften und drei auf dem Munitionswagen fortgebracht werden. 

Sowohl die Miträilleufe als der Wagen werden mit je vier Pferden 
befpannt. 

Die Miträilleufe der Honvids unterfcheidet fich von jener der gemein- 
famen Armee nur dadurch, dafs die Laufbündel-Hülfe und die Verfchlufsgabel 
aus Eifen find, dafs fie eine andere Streuvorrichtung befitzt, und gleichwie die 
belgifche fiebenläufige Miträilleufe mit einer ftählernen Blende verfehen ift. 
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Was die balliftifche L eiftungsfähigk e it diefer Gefchütze von 
Kaliber n Millimeter betrifft, fo wollen wir hier nur erwähnen, dafs zehn bis zwölf 
Ladeplatten a 37 Schufs, mit 370 bis 444 Scliufs per Minute abgegeben werdet 
können. Maximaldiftanz 15- bis 1600 Schritt. 

Hinfichtlich der Kriegsbrauchbarkeit der Mitrailleufen beziehe! 
wir uns auf das in der Einleitung Gefagte; wir glauben, dafs weder die Manövrir 
fähigkeit der fraglichen Gefchütze bis zu einer gewiffen Grenze , noch deres 
entfprechende Wirkungsfähigkeit, eine gute Munition, gefchulte Bedienung uni 
richtige Führung natürlich vorausgefetzt, für beftimmte Fälle der heutigen Kriej 
führung angezweifelt werden darf. Doch aber dürften fie fich beffer für die Defen- 
five als für die Offenfive eignen, und im Feftungskriege eine hervorragender! 
Rolle als im Feldkriege fpielen. 

Deutfehes Reich. Friedrich K ru p p Gufs ft ah 1 fab r i k in Effei 
Krupp hatte aufser Mutter feines Eifenbahn- und Schiffsmafchinen-Materials eint 
umfaffende Sammlung von Gefcliützen nach Wien gefendet, ein fyftematifch geord 
netes Ganzes, wie es von keinem der übrigen Ausfteller in diefer Branche hie 
vorhanden war. * 

Dreizehn Gefchütze, vom kleinften bis zum gröfsten der gegenwärtig 
im Gebrauche befindlichen Kaliber fammt Laffeten, Rahmen und Munition, über 
iichtlich geordnet, gaben ein Bild von dem grofsartigen Fortfehritte der Neuzeit 
in der Gefchützerzeugung. wie es inftrudtiver kaum gedacht werden konnte. 

Das zu Anfang der fechziger Jahre immer gefteigerter hervortretende' 
Bedürfnis nach widerftandsfähigen Gefchützen grofsen Kalibers für die Armirun;. 
'derKriegsfchiffe und Küftenplätze hatte dem Etabliffement Krupp’s einen Induftrie 
zweig von grofser Bedeutung eröffnet. Bis zu welch’ hohem Grade der Vollendung 
derfelbe gebracht werden könne, hat Krupp bereits auf der Parifer Ausftellung 
1867 durch den bekannten 1000-Pfünder dargethan. Seither ift die Fahr! 
unermüdlich in ihren Beftrebungen gewefen, und hat nicht nur eine immenff 
Lieferungsfähigkeit bewiefen, fondern, was Neuconftrudtionen betrifft, auch at 
Laffetirungen fehr Werthvolles gefchaffen. 

Der riefige Auffchwung der Effener Kanonenfabrication wird am befta 
dadurch illuftrirt, dafs die Krupp’fchen Gefchütze, welche auf der letzten Parifa 
Ausftellung gewiffermafsen nur als Individuen erfchienen waren, in Wien fchon eit 
fertiges Syftem repräfentirten. Nicht minder bedeutend zeigte fich der Fortfchrit 
im Baue der Laffeten, da die englifchen, ehedem unübertrefflichen Laffeten fowob 
in Bezug auf Neuheit der Idee als auch hinfichtlich der Ausführung durch die 
Krupp’fchen Conftrudtionen bereits überflügelt worden find. 

ZumKanonengufs wird inEffen eine zu diefem Zwecke befonders geeignet! 
Gattung Tiegelgufs-Stahl verwendet. Sobald der Stahl den geforderten heit 

* Das Etabliffement, welches im Jahre 1810 durch Friedrich Krupp errichtet wurde 
bedeckt heute einen Flächenraum von über 400 Hektaren, und befchäftigt über 12.000 eigen 
Arbeiter und 2000 verfchiedene Bau-Unternehmer; in der Hütten- und Grubenvenvalttr, 
flehen aufserdem noch 5000 Arbeiter in Lohn. Die Zahl der Beamten beträgt 739. 

Im Jahre 1872 betrug das Quantum des durch Gufs producirten Stahles 135 Million« 
Kilogramm. Mit Schlufs des letzten Jahres waren vorhanden : 

920 Oefen verfchiedener Contlruction, 275 Coaksöfen, 221 Schmiede-Elfen, 307 Dampften 
(mit einer Gefammt-Heizfläche von circa 16.000 Quadratmeter), 71 Dampfhämmer mit 2- h 
1000 Centner Gewicht, 286 Dampfmafchinen von 2 Pferdekräften angefangen bis zu 5« 
800 und 1000. 

Der Kohlen- und Coaksverbrauch erreichte die jährliche Quantität von 500, refp« 
tive 125 Millionen Kilogramm. 

Die Bergwerks-Verwaltung umfafst 414 Eifenftein-Gruben mit einem Grubenfelc: 
von mehr als 2 Millionen Quadratmeter. 

Die Hüttenverwaltung umfafst 5 Hütten mit 11 Hochöfen, eine Coakerei mit I4o0efn 
im Betriebe und 120 Oefen im Bau. 

Die Produdtion der Hütten beträgt per Monat nahezu 12 Millionen Kilogramm 
Roheifen. 
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flüffigen Zuftand erlangt hat, werden auf Commando des Gufsleiters die Tiegel aus 
den Schmelzöfen gehoben und in die zu einem gemeinfchaftlichen Refervoir 
führenden Zuleitungsrinnen entleert, von wo aus das Metall in einem continuir- 
lichen Strome der Form zufliefst. Nach dem Erftarren des Gufsftückes hebt man 
es mittelft eines Krahnes aus der Grube und bedeckt dasfelbe, falls es nicht gleich 
unter den Hammer kommt, mit Kohlenftaub, der darauf fortbrennt und mehrere 
Wochen hindurch erneuert wird. Bevor man den Ingot der eigentlichen Hammer¬ 
arbeit unterzieht, mufs er zuerft im Reverberir-Ofen erhitzt werden. 

Ehedem wurde der Rohrkörper in den geforderten Dimenfionen aus dem 
maffiven Stahlblock gefchmiedet, ohne eine andere Verftärkung am Rohre zu 

erhalten. . . . . 
Allein die gelieferten Anfprüche an die Leiftungsfahigkeit fchwerer 

Gefchütze, fowie die Unzulänglichkeit felbft der grofsartigllen technifchen Hilfs¬ 
mittel, das Durchhämmern fehr grofser Ingots mit Verläfslichkeit zu bewirken, 
hat auch bei Stahlrohren zur Verwerthung der Vortheile künftlicher Metall- 

conftrudtionen geführt. 
Dermalen beftehen die Krupp’fchen Schiffs- und Küft e ng e fchü t z e 

aus einer Harken Kernröhre, auf welche je nach dem Kaliber eine, zwei bis 
' drei Ringlagen mit Preffion aufgefchoben werden. Das Aufziehen diefer 
gefchmiedeten Stahlringe, deren Verminderung im inneren Durchmeffer zum 
äufseren Diameter der zu umfpannenden Rohrtheile fowohl theoretifch, als auch 
praktifch fehr genau feftgeftellt wird, gefchieht im warmen Zuftande; die Aus¬ 
übung der Preffion auf die Kernröhre und der innige Anfchlufs der Ringe unter¬ 
einander erfolgt bei ihrem Erkalten. Sämmtliche Kanonen find für die Hinte r- 
ladung nach dem preufsifchen (Preffions-) Syftem eingerichtet, und befitzen den 
Krupp’fchen Rundkeil-Verfchlufs. 

Nach diefem Principe erzeugte Rohre hat die Effener Fabrik fchon 1867 in 
Paris exhibirt, und es wiefen daher die bezüglichen Rohrconftrudlionen auf der 

Wiener Ausflellung keine wefentlichen Neuerungen auf. 
Aus der auf Seite 30 folgenden Tabelle find die ausgeftellt gewefenen 

Gefchütze und zugleich die wichtigften auf diefelben Bezug nehmenden Daten zu 

entnehmen. 
Das für die Küftenvertheidigung beflimmte 30*/3-Centimeter-Gefchütz 

ift nach demfelben Principe conltruirt, wie das kürzlich in der deutfchen Küften- 
artillerie eingeführte 28-Centimeter-(il-Zöller-)Rohr. 

Die Bohrungsröhre ift von 3 Ringlagen umgeben, und hat das Rohr links 
und rechts eine Vifirvorrichtung. Die Zündung erfolgt central durch den Ver- 
fchiufskeil, der für diefenZweckmit einem flählernen Zündlochftollen mit Kupfer¬ 
futter verfehen ift. 

Die Krupp’fchen S chiff s- und K üft e nlaffe t e n find im Allgemeinen 
aus S chmi ed e i fe n hergeftellt; einzelne Theile, wie Achfen, Wellen, Zapfen, 
die Cylinder- und Kolbenftangen der hydraulifchen Bremfen und die Rahmen¬ 
rollen der Küftenlaffeten beftehen dagegen aus Gufsftahl. Gufseifen hat nur bei 
kleinen Rollrädern Anwendung gefunden. 

Das 30l/ä-Centimeter-Rohr lag in einer Küftenlaffete, wie folche Krupp 
vom 15 Centimeter-Kaliber aufwärts für feine Rohre erzeugt. 

Diefelben unterfcheiden fich von den für leichtere Rohre gebräuchlichen 
Räderlaffeten dadurch, dafs zur Erleichterung der Bedienung die eigentliche 
Oberlaffete, der Rapert, auf einem auf 4 Rollen drehbaren Rahmen fteht, 
deffen Pivot dicht hinter der Bruftwehre fich befindet. 

Der Pivotbock und die Schwenkfchienen (Unterlage der rückwärtigen 
Rollen) find auf einer foliden Bettung befeftigt. Die Feuerhöhe der Küftenlaffeten 
ift fo bemeffen, dafs die Rohre noch mit etwa 6 Grad Depreffion über eine Bruft- 
wehre von 1890 Meter fchiefsen können. 
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Der Rapert befleht aus den beiden Seitenwänden, der vor¬ 
deren und hinteren Querwand und dem Bodenblech. Die Seitenwände 
find nur bei den 15-Centimeter-Laffeten aus einfachen Blechen, bei den gröfseren 
Kalibern aus doppelten, durch einen ringsum laufenden, fchmiedeifernen Niet¬ 
kranz verbundenen Blechen hergeftellt. A11 den Seitenwänden ift die Rieht- 
mafchine (Fig- b) zum Nehmen der Höhenrichtung angebracht. Diefelbe ift 

Fig. 6. 

zu beiden Seiten des Rohres fymmetrifch angeordnet, und befteht je aus dem 
gezahnten Richtrade g, welches in den am hinteren Ringe des Rohres mittelft des 
Richtzapfens i (aus Bronce) befeftigten Zahnbogen h eingreift. 

Der Richtzahn-Bogen wird durch eine an feiner inneren Seite angebrachte 
Führungsrolle k im Eingriff mit den Zähnen des Richtrades erhalten. 

Zur Bewegung des Letzteren und fomit des Rohres dient an der linken 
Beite die Handfp ei ch e n - S ch e ib e l, in deren am äufseren Umfang ange¬ 
brachten Löcher die Richtfpeichen eingefteckt werden können, an der rechten 
Seite das Griffrad in, welches bei gröfseren Kalibern nicht diretft auf der 
Achfe des Richtrades fleckt, fondern zur Erleichterung der Bewegung mit der- 
felben durch ein Zahnradvorgelege verbunden ift. Zum Feftftellen des Rohres nach 
dem Nehmen der Höhenrichtung dient die Bremsmutter n mit zwei Griffen, durch 
deren Drehung rechts herum man das Richtrad an der Wand des Raperts feft- 
klemmen kann. 

Zam Zurückholen und zum Ausrennen des Raperts find vier Roll¬ 
räder angebracht, von denen die hinteren auf exentrifch gelagerten Achfen flecken 
und durch Hebel foweit niedergedrückt werden können, dafs das Bodenblech 
fich vom Rahmen abhebt und auch die vorderen, auf feft gelagerten Achfen 
fleckenden Rollen zum Tragen kommen. Bei der 15-Centimeter-Küftenlaffete hat 
jedes Rollenpaar eine gemeinfame Achfe, die in den Seitenwänden gelagert ift, 
und auf welcher die Rollen dicht an der Innenfeite des Bleches der Seitenwand 
laufen. 

Die hinteren Rollräder treten durch eine in dem Bodenblech angebrachte 
Oeffnung auf die Rahmenbalken. Der Hebel der hinteren Laffetenrollen, der am 
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linken Kopfende der Achfe aufgefteckt ift, wird in ruhender 
Stellung durch eine an der Seitenwand angebrachte Klinke feil- 
gehalten. 

Bei denLaffeten der gröfseren Kaliber, von 17 Centimeter 
an, befinden fich die Rollräder des Raperts zwifchen den beiden 
Blechen der Seitenwände aufserhalb des Nietkranzes. Jede Rolle 
hat ihre eigene, in den beiden Wandblechen gelagerte Achfe. 

Bei Anordung der hinteren Rollräder ift hier auf die 
Anbringung der felb ft t h ä t ig e n Au sr e nn v o r ri c h tun g 
Rückficht genommen, welche bei diefen Laffeten nach jedem 
Schufte Rapert und Rohr wieder in die Ladeftellung bringt, 
ohne wie bei den 15- Centimeter-Laffeten, das Einrücken der 
hinteren Rollräder durch die Mannfchaften zu erfordern. Einen 
Haupttheil derfelben bilden zwei Keilfchienen, welche hinter 
dem Rapert auf dem Rahmenbalken aufgefchraubt find. Auf 
diefe laufen beim Schufte die hinteren Rollräder des Raperts 
auf und werden dadurch allmählig fo weit gehoben, dafs auch 
die vorderen Rollräder zum Tragen kommen, und nach been¬ 
digtem Rücklauf vermöge der Neigung des Rahmens nach vorn 
das fofortige Ausrennen bewirken. 

Zur geraden Führung des Raperts beim Rücklauf find 
unter dem Bodenblech Führungswinkel angebracht und 
das allzu hohe Auffpringen oder Bocken des Raperts beim 
Schufs wird durch die unter die Flanfchen der Rahmenbalken 
greifenden Bodenklammern verhütet. 

Zur Begrenzung des Vor- und 
Rücklaufes dienen vorn und hinten 
auf dem Bodenblech angebrachte 
Puffereifen, welche gegen die am 
Rahmen angebrachten Puffer an¬ 
rennen. 

Zum Hemmen des Rücklaufes 
von Rohr und Rapert dient die 
hydraulifche Bremfe (Fig. 7J. 

Den Haupttheil derfelben 
bildet der aus Gufsftahl gefchmie- 
dete, gebohrte und abgedrehte 
Cy lind er a, der hinten durch 
einen aufgefchraubten, gefchloffenen 
Bodenflanfch b feft gegen die 
himere Querverbindung desRahmens 
angefchraubt ift, und vorn durch 
den C y 1 ind er büg e 1 c an einem 
Qüerftege desfelben feftgehalten 
wird. Das vordere, Ende des Cylin- 
ders ift ebenfalls mit einem auf¬ 
gefchraubten oberen Flanfch d 
verfehen, an welchem der Cy lin¬ 
derdeckel e mit Schrauben be- 
feltigt ift. Am Bodenflanfch befindet 
fich die V erfchlufsfchraubey, 
welche das Füllloch fchliefst, am 
Cylinderdeckel der Ab 1 afsh ahn^. 
Im Cylinder bewegt fich mit einigem 
Spielraum der Kolb eni, welcher 

/ - 
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mit vier Löchern durchbohrt ift. Die an demfelben beteiligte Kolbenftange i 
aus Gufsftahl tritt durch den Cylinderdeckel, in welchen fie durch eine mitteift 
der mit Gewinden verfehenen broncenen Stopfbüchfe k anziehbaren Hanf¬ 
packung verdichtet ift, in den Cylinder, und wird vorne durch zwei Muttern mit 
dem Kolbenftangen-Lager / verbunden, welches am vorderen Ende des 
Bodenbleches des Raperts angefchraubt ift. 

Die Wirkungsweife der hydraulifchen Bremfe ift folgende : 
Der Cylinder ift bis auf ein gewifles, darin verbleibendes Luftquantum mit 

Glycerin gefüllt, welchem vor Waffer defshalb der Vorzug gegeben wurde, weil 
es weder dem Gefrieren, noch dem Verdunften ausgefetzt ift. Beim Rüclclaul 
drückt der Rapert mitteift des Kolbenftangen-Lagers und der Kolbenftange den 
Kolben, welcher vorn dicht hinter dem Cylinderdeckel lieht, tiefer in den Cylin¬ 
der hinein, fo dafs fich die ausweichende Flüffigkeit mit grofser Gefchwindigkeit 
durch die Löcher des Kolbens prellen mufs. Hiedurch wird allmälig der Rapert 
zum Stehen gebracht. Der beim Beginn des Rücklaufes die wirkenden Theile 
treffende Stofs wird durch die gleichfam als elaftifches Killen dienende Luft des 
Cylinders wefentlich gemildert. Da der Widerftand der Flüffigkeit bei geringer 
Gefchwindigkeit des Kolbens fehr klein ift, fo fetzt die hydraulilche Bremfe dem 
langfam erfolgenden Vorlaufen kein Hindernifs entgegen. 

Der Rahmen befteht im Wefentlichen aus zwei Rahmenbalken, die aus 
Blech- und Winkeleifen mit vorderer und hinterer Querverbindung hergellellt 
find.; er ruht auf zwei Paar gufsllählernen Rollenrädern, deren Achfen in Harken 
fchmiedeifernen Lagern befeftigt find. 

Die Lauffläche der hinteren Rollräder ift mit einer Anzahl radialer Einboh¬ 
rungen verfehen, in welche Handfpeichen eingelleckt werden können, um die 
Rollen zu drehen und dadurch Seitenrichtung zu nehmen. 

Zum Zurückbringen (oder Einholen) des Raperts dient die T au w i nd e. 
Diefelbe befteht aus einer Kneiffcheibe q (Fig. SJ, in deren V-förmigem Rande 

Fig. 8. 

o 

fleh das Windetau fellklemmt, und welche durch eine Kurbel mitteift Zahnrad und 
Getriebe in Umdrehung verfetzt werden kann. Bei fehr fchweren Gefchützen ift 
zwifchen Kurbel und Kneiffcheibe ein doppeltes Zahnradvorgelege vorhanden. 
Alle diefe Theile find an einem Lagerarm r angebracht, der unten mit einem 
Zapfen in das entfprechend gellaltete Loch des am hinteren Ende der Rahmen- 
balken an jeder Seite befindlichen Windekaltens s eingelleckt werden 
kann. Zum Einholen wird an jeder Seite das eine Ende des Windetaues mit 
einem Haken in das Seitenauge der Raperts eingehängt und das andere um die 

3* 
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Kneiffcheibe gefchlungen und ftraff angezogen, worauf man durch Drehender 
Kurbel das Tau und den Rapert in Bewegung fetzt. 

Der Gefchofskrahn befteht aus einer gebogenen fchmiedeifernen 
Säule, welche an der rechten Rahmenfeite drehbar gelagert ift. Am^Fufsendt 
derfelben ift eine Tauwinde angebracht, deren Trommel durch eine Kurbel mir 
Zahnrad-Vorgelege bewegt wird, und deren Tau über die Krahnfäule fo geleitel 
ift, dafs es fich beim Drehen derfelben weder verlängert noch verkürzt, und 
daher die Bewegung des Krahnes nach keiner Richtung hin erfchwert. 

Die Gefchoffe werden in fahrbaren Gefchofstragen neben den Kral» 
gebracht und von demfelben bis zur hinteren Rohrmündung gehoben. 

Bei den Küftenlaffeten der Rohre von 21 Centimeter Kaliber an ift zum 
Nehmen der Seitenrichtung die Ketten winde angebracht. 

Diefelbe wird mit dem hinteren Ende des Rahmens verbunden durch das! 
demfelben feft angefchraubte Kettenwinden-Geftell, conftruirt aus Blechet 
und Winkeleifen, in welchem alle beweglichen Theile gelagert find. Der wich 
tigfte derfelben ift die gezahnte K e 11 e nfch e i b e t (Fig• 9y, *n deren Umfang 

Fig. 9. 

□> 
4 

die an der Bettung mit ihren Enden befeftigte Kette eingelegt und durch eine 
Anzahl von Zähnen, welche feitlich zwifchen die Glieder greifen, feftgehalten wird. 
Ein Paar an jeder Seite angebrachter horizontaler und verticaler Führungsrollen a 
und «2 dient dazu, die Kette bei der Bewegung ftets gerade und gleichmäfsig auf 
die Kettenfeheibe zu leiten. Wird nun letztere durch Umdrehung der Kurbel, 
welche mit derfelben durch Zahnrad und Getriebe in Verbindung fteht, in Bewe 
gung gefetzt, fo windet fich die Kettenfeheibe an der fetten Kette fort, wodurch 
dem Rahmen eine genaue, leichte und genügend rafche Seitenrichtung ertheilt 
wird. Für den Fall eines Kettenbruches dienen Taljen nnd Handfpeichen als 
Referve. 

Am vorderen Rahmenende ift mittelft eines horizontalen Bolzens eint 
Pivotklappe angebracht, welche den Rahmen mit dem in einem gufseifernen Pivot 
bock Heckenden Pivotbolzen verbindet. Die Fufsplatte des Pivotbockes ift 

z 
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breit gehalten, dafs die vordere Bogenfchiene noch darauf angebracht ift; die 
hintere Bogenfchiene wird auf der Bettung befeftigt. Beide Schienen find aus 
Stahl hergeftellt und haben eine abgerundete Lauffläche, über welche die Flan- 
fchen der Rollräder greifen, um den Rückftofs diredl auf die Bettung zu über¬ 
tragen und das Pivot theilweife zu entlaften. 

Nachdem wir im Vorigen die Einrichtungen der Krupp’fchen Küften- 
laffeten befchrieben, haben wir bezüglich jener des 30y2-Centimeter-Gefchiitzes 
nur noch zu bemerken, dafs fie zum Feuern über Erdbruftwehren von 19 Meter 
Höhe beftimmt ift, und eine Lagerhöhe von 2-380 Meter hat. 

Die Einrichtungen der Laffete fammt Rahmen fichern dem Gefchütze 
eine im Verhältniffe zu feinem Gewichte fehr leichte und fchnelle Bedienung. 

An Gefchoffen find für die 30 Lj-Centimeter-Kanone 'Stahl-, Hartgufs- und 
Langgranaten in Ausficht genommen. 

Die Gewichtsunterfchiede derfelben find folgende: 

Stahlgranate Hartgufsgranate Langgranate 
Kilogramm 

Gewicht des Kernes ... . 267-3 
„ „ Bleimantels .... 21-7 
„ der Sprengladung ... 7 
„ des geladenen Gefchoffes 296 

2780 219-2 
217 23 

3'3 HS 
3°3 257 

Die Maximal-Gefchützladung wurde mit 60 Kilogramm prismatifchen Pulvers 
von der Dichte 17 bis 1-76 angenommen. 

Die Kartufchen find allongirt, und enthält eine 1421 bis 1425 Prismen in 33 
Schichten, wovon in 32 Schichten je 44, in einer Schichte 16 bis 17 Prismen gela¬ 
gert werden. 

Im Monate Auguft vorigen Jahres wurden auf dem Schiefsplatze der Fabrik 
mit einem dem ausgeftellten ganz gleichen 30*/2-Centimeter Rohre 25 Schufs zur 
Ermittlung der anzuwendenden Pulverladung und zur Erprobung der Widerftands- 
fähigkeit des Rohrmaterials und der Funclionirung der Abfchlufsvorrichtung mit 
den Ladungen von 40, 50, 60 und 65 Kilogramm und 301 Kilogramm fchweren 
gufseifernen Vollgefchoffen mit dünnen Bleimänteln abgegeben, wobei Gefchofs- 
Anfangsgefchwindigkeiten und Gasfpannungen ermittelt wurden; erftere mit dem 
LeBoulenge-Apparate gemeffen, ergaben bei den obigen Ladungen auf 35 Meter 
vor der Mündung 353-3, 403-5, 440-5 und 460-7 Meter, während letztere, mit dem 
Rodman’fchen Apparate gemeffen, im Mittel 1266, 1980, 2120 und 2890 Atmo- 
fphären betrugen. 

Im Februar 1873 fanden in Gegenwart von öfterreichifchen und preufsifchen 
Artillerie-Officieren ausgedehntere Verfuche ftatt, bei welchen im Ganzen 207 
Schufs, und zwar: 

5 Schufs mit 20 Kilogramm 

1 n n 4° n 
1 n n 5° n 

200 „ „ 60 „ 
gemacht wurden. 

Am erften und letzten Verfuchstage wurden Anf angsg efch w in dig- 
keiten gemeffen, wobei mit der Ladung von 60 Kilogramm 455-8 Meter, 
beziehungsweife 461-7 Meter erhalten wurden. Die diefen Gefchwindigkeiten 
entfprechende Kraft Liefs die Schlufsfolgerung zu, dafs das 30 ’/J-Centimeter- 
Gefchtitz auf einer 14 Zoll dicken Panzerplatte denfelben Effedt leiften würde, 
als das 28-Centimeter-Gefchütz gegen eine 12 zöllige Platte. 

Was die Gasfpannungen betrifft, fo war an einem Verfuchstage die 
mittlere Gasfpannung 2355 Atmofphären; die gröfste beobachtete Spannung 

etrug 3330 Atmofphären, was von der dem Krupp’fchen Stahle zukommenden 
rslafticitätsgrenze von 4000 Atmofphären noch bedeutend abweicht. 
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Die Unter- 
fuchung des 
Rohres nach 

Beendigung 
des Verfuches 
ergab mit Aus¬ 
nahme einiger 
leichten Aus¬ 
brennungen 

am oberen 
Theile des Ge- 
fchofslagers, 

die jedoch für 
die fernere 
Brauchbarkeit 
des Rohres 
von keinerBe- 
deutung wa¬ 
ren, keinerlei 
Befchädigun- 

gen. 

Für. fämmt- 
liche aus dem 
Rohreabgege¬ 
bene Schüffe 
hat blofs ein 
Verfchlufsap- 
parat gedient, 
welcher ftets infehr befriedigender Weife functionirt 
hatte; ebenfo war blofs ein Abfchlufsring benützt 
worden, der nie verfagte. 

Auch die Laffete hatte fich während der 
ganzen Verfuchsperiode fehr gu t b e währ t. 

Der Rücklauf der Laffete auf dem unter 40 ge¬ 
neigten Rahmen beträgt ungefähr 15 Meter beider 
Maximalladung von 60 Kilogramm. Der Cylinder 
der hydraulifchen Bremfe wurde mit 70 Liter 
Glycerin gefüllt; derfelbe fafst im Maximum 74 Liter. 

Aus Vorftehendem erhellt, dafs das 30%-Cen- 
timeter-Gefchütz, foweit die bisherigen Verfuche 
eine Beurtheilung zulaffen, vollkommen entfprochen 
hat; die eigentliche Leiftungsfähigkeit und Verwend¬ 
barkeit desfelben wird erft nach den in Ausficht 
genommenen, weiteren Verfuchen zur Erprobung 
der Tragweite und Schufsrichtigkeit conftatirt wer¬ 
den können. 

Das der 3oy3-Centimeter-Kanone an Kaliber 
am nächflen kommende Objetft der Krupp’fchen Ex¬ 
pofition war die 28-Centimeter - Hinterladungs- 
Haubitze, (Mörfer) das gröfste der bis jetzt exi- 
flirenden Gefchütze diefer Art. Die Figur 10 ver- 
anfchaulicht diefe Haubitze in der Aufftellung auf dem Rahmen. * 

* Durch die Copiatur der betreffenden Zeichnung mittelft Photographie gefchah es, < 
das auf diefem Wege erhaltene pofitive Bild dem Xylographen ausgefolgt wurde, welcher 1 

V 
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tt j fnlrher Wurfeefchütze zu kennzeichnen, darf nur auf deren 

e^i fr he Treffficherheit die ungeheure Durchfchlagskraft ihrer 
ganz aufserordenthch mit einer höchft ausgiebigen Sprengwirkung, 
gewichtigen Projetfhle, ‘ durch diefe Gefchütze ermöglichte präcife Vertical- 
hmgewie en wer • namentlich in Kültenplätzen eine hervorragende Rolle 
feuer wird denselben namen» an brachten Wurfes bei der Schwäche des 

ftlbft für das mächtigfte Panzerfahrzeug fehr gefahrbringend werden 
t oefterreici Preufsen und Rufsland haben f.ch bei Annahme 

der gezogenen Wurfgefchützefür dasHint e r 1 adungs - Sy ftem entfchieden, 

Äze gleicht 

Für ddLBNetoLaU3er^i “nriatung^S "derTaCn "auf Rollen geeilt - 

welchem Zwecke die hinteren Rahmenrollen excentr.fch gelagert ab"r 
richtung wird durch eine Z ahnb ogen ■ Ri chtm afch 1 ne gegeben, die aber 

infoferrfe von der bereits befcliriebenen, der gewöhnlichen Laffeten abweicht als 
das Rohr nur mit einem in der Vertriebene der Axe desfelben befeft.gten Zahm 
bogen verfehen ift. Zum Laden wird das Rohr auf 4° Senkung geftellt. Wie bei 
d^fanderen Kütten,affeten bilden auch hier Gefchofskrahn Kettenwmd^ hydrau- 
lifche Bremfe und felbftthätige Ausrennvorrichtung Beftandtheile der Laffete. Le 
Drehpunkt des ganzen Syftems liegt im vorderen Querriegel des Rahmens 

Die kurze 26-C entimeter -Kanone, welche für den Gebrauch in 
Breitfeiten-BatterienvonPanzerfchiffenbeftimmt ift, lag in einer S clnff s 1 aft e t e, 

die fichvon den übrigen Krupp’fchen Laffeten durch die Gonftrua.on der hydram 
lifchen Bremfe unterfcheidet. Krupp wollte nämlich durch diefe Conftruft on 
demBedürfniffe entfpreclien, die Laffete auf jedem Punkte des Rahmens fefthaltc 

Die Figur // gibt ein Bild diefer Bremfe. Diefelbe befteht in den Haupt- 
beftandtheilen aus dem Bremscylinder a, dem Commumcationsrohr b unc ei 

Fig. ii. 

o o 

das Cliche herftellte. Daher erfcheint in obiger Figur der Gefchofskrahn auf der linken, der 
Bewegungsmechanismus der Richtmafchine aber auf der rechten Seite des Gefchiitzes, \\a ren 
das Gegentheil richtig ift, ein Mangel, welcher im Uebrigen den Werth der Zeichnung nicht 
weiter beeinträchtigt. 
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Auslösvorrichtung des Ventils. Der Bremscylinder und das mit demfelben durch 
Schrauben feft verbundene Communicationsrohr find gemeinfchaftlich um Bolzen 
cc drehbar, welche in den zwifchen dem oberen und unteren Stirnbleche des 
Rahmens befindlichen Winkeleifen lagen). 

Die den Bremscylinder an beiden Enden durchfetzende, in Stopfbüchfea 
gehende Kolbenftange d ift mittelft des um einen Bolzen drehbaren Kopfes e mit 
der Laffete verbunden, und gleichwie der Bremscylinder in der Verticalebene 
beweglich. 

Das Ventil ift im Verbindungsftücke des Bremscylinders eingefetzt. Die 
durch eine Stopfbiichfe/gehende Ventilkörperftange läuft in einen cylindrifchen 
mit einer Umfangsnuth verfehenen Kopfg aus; in diefe Nuth greifen die Zapfen 
h einer auf der Hebelwelle i beteiligten Ausrückgabel ein. 

Den Abfchlufs des Ventils bewirkt die Hyperbelfeder k, welche gegen 
den Kopf der Ventilkörperftange drückt, und deren Spannung durch Anziehen 
der beiden Schraubenmuttern 11 innerhalb gewiffer Grenzen beliebig regulirt 
werden kann. 

Als Füllmittel dient Glycerin und ift damit fowohl der Bremscylinder als 
auch das Communicationsrohr volllländig angefüllt. 

Die Wirkungsweife diefer Bremfe ift höchft einfach und verläfslicli. 
Läuft nämlich das Gefchütz in Folge des Rückftolfes auf dem Rahmen zurück, 
fo fchiebt der maffive, nicht durchlochte Kolben das Glycerin vor fich her und 
prefst es gegen das Ventil. Da nun diefer Druck bedeutend gröfser ift, als jener, 
welchen die Hyperbelfecfer auf das Ventil ausübt, fo mufs letzteres fich öffnen] 
worauf das Glycerin in das Communicationsrohr eintritt, und rafch dem nach 
rückwärts gehenden Kolben folgt. Hört der Rücklauf auf und kommt die Hyper¬ 
belfeder zur Wirkung, fo fchliefst fich das Ventil und zwingt dadurch, nachdem 
das Glycerin nirgends auszuweichen im Stande ift, die Laffete zum Stillftande. 

Drückt man jetzt den Hebel m nach abwärts, fo wird die Ventilkörper¬ 
ftange zurückgezogen, das Ventil geöffnet, und die Verbindung zwifchen dem 
Bremscylinder und dem Communicationsrohr wieder hergeftellt. 

Sobald diefs gefchehen, fetzt fich die Oberlaffete in die Vorwärtsbewegung, 
die nur durch den Widerftand gemäfsigt wird, welchen das in das Ventil eintre- 
tende Glycerin erfährt. Es wird nun erklärlich, dafs man die Laffete durch das 
Schliefsen des Ventils augenblicklich, das heifst auf jedem Punkte des Rahmens 
fixiren oder die Gefchwindigkeit des vorlaufenden Gefchützes nach Belieben durch 
ein mehr oder weniger ftarkes Niederdrücken des Hebels reguliren kann. 

Die Vortheile folcher Bremfung finden noch an einer anderen Stelle diefes 
Berichtes die nöthige Würdigung. 

Die Seitenrichtung wird durch eine Zahnkranz-Winde gegeben, die 
mittelft einer Schneckenrad-Ueberfetzung bewegt wird, wodurch eine eigene 
Bremsvorrichtung zürn Fefthalten des Gefchützes in der ertheilten Seitenrichtung 
überflüffig wird. 

Zur Ertheilung der II ö h e n r i c h t u n g ift zu beiden Seiten des Rohres je 
eine Zahnbogen-Richtmafchine angebracht; beide jedoch werden gleichzeitig von 
der linken Laffetenwand aus durch ein Griffrad bewegt. 

Zur Entladung der Bordwand beim Schufs ift am vorderen Rahmenende 
eine Klaue für eine Klauenfchiene auf Deck angebracht, und find die Rahmen¬ 
rollen übergreifend angeordnet. 

Die lange 24-C e n tim e t e r-IC an on e lag in einer B a 11 e r i e 1 affete, 
wie folche in denabgeftumpftenEcken der S chiff skafema 11 en placirt werden. 
Da diefe Gefchütze berufen find, fowohl in der Richtung des Kieles als auch fenk- 
recht daraufzu feuern, müffen fie einen rafchen Pfortenwechfei zulaffen. 
Diefer wird nun durch eine in der Ebene des Deckes verfenkte, eiferne Dreh- 
fcheibe bewerkftelligt, auf welcher das Gefchütz mit der mittleren Rahmenunter- 
ftutzung und den hinteren Rahmenrollen fleht. Zur Entlaftung der vorderen auf 
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lu>cl dem Deck des Schiffes ruhenden Rollen, welche vorgenommen werden mufs, um 
3lzf® die Drehfeheibe bewegen zu können, iftzwifchen den Schlittenwänden ein hydrau- 
; dei lifches Hebewerk angebracht, mittelft deffen, wie bei einer hydraulifchen Preffe, 

ein ftarker eiferner Bolzen gegen die Drehfeheibe gedrückt, und in Folge des 
-'Men Widerftandes, den diefe dem abwärtsgehenden Bolzen entgegenfetzt, der Vorder- 

mit tllei[ des Schlittens fo hoch gehoben wird, bis die vorderen Rollen entlaftet find, 
bene Diefes Hebewerk wird von der linken Seite des Gefchützes mit Hilfe eines Hebels 

„ | in Thätigkeit gefetzt, wozu ein Mann genügt. , 
Die Zum Hemmen des Rücklaufes ift die Laffete mit einer S chl e 1 fb r eml e 

von ähnlicher Conftruclion, wie fie Armftrong gebraucht, verfehen, die mehr oder 
pfei weniger feil angeftellt werden kann. Für das Ein- und Ausrennen find an beiden 

Seiten des Rahmens Kettenwinden angebracht, 
ege» Zum Nehmen der S e i t e n r i c h t u n g dient eine Zahnkranz-Winde, die mit 
ehe» denfelben Kurbeln bewegt wird, welche für die Kettenwinden vorhanden find; die 
:ulirt Höhenrichtung erfolgt mittelft Zahnbogen-Richtmafchine. 

Die Küfte nl affe te für die lange 21-C. e nt i m e t e r-K a n o n e war jener 
r als für die 30 */s-Centimeter-Kanone ähnlich. 

Die 21-Centimeter - Belagerungskanone lag in einer kurzen 
lieh. Rahmenlaffete, welche in der Conftrudtion den KüftenlafFeten ähnlich ift. In 
Tick. der Batterie liegt der Rahmen vorn auf dem Pivotbock, hinten auf zwei Laufrollen, 
uni J die für das Ertheilen der Seitenrichtung mittelft Handfpeichen gedreht werden 

ner- können. 
neu,Auf der rechten Seite des Rahmens befindet fich ein leichter Gefchofskrahn 
lach mit einer nur aus Kurbel und Seitentrommel beftehenden Winde, 
per- Entfprechend feinem Zwecke kann diefes Gefchülz in feiner Laffete für den 
(lem Transport fahrbar gemacht werden. Die Einrichtung hiezu verdient in Berück- 
nde, fichtigung der hohen Anforderungen, welche eventuell an die Iransportabilität 
per- und fchnelle Verwendbarkeit der Belagerungs- und Feftungsgefcliiitze geftellt 
dem . werden müffen, eine befondere Aufmerkfamkeit und, wenn auch erft als Projedt 

vorgeführt, fchon durch die Möglichkeit, ein folch wirkfames und mit grofser Portee 
mg, ausgeftattetes Gefchütz in den Belagerungspark einftellen zu können, das Studium 
Ire- des Fachmannes. 

In der Batterie fleht die Laffete auf einem Rahmen, der als Ganzes trans- 
lens portirt werden kann, und aus fächerförmig angeordneten Eichenbalken, die auf 
irch Querfchwellen verzapft und verfchraubt find, zufammengefetzt ift. 

Er trägt vorn den gufseifernen Pivotbock mit einer meffingenen Büchfe, auf 
welcher die Pivotbüchfe des Rahmens ruht, und hinten eine Schwenlcfchiene von 
dem bei Kiiftenlaffeten gebräuchlichen Profile. 

Die Gröfse der möglichen Seitenrichtung beträgt etwas mehr als 16 Grad 
ene nach rechts und links. 
mg Das in der Ausftellung gewefene Exemplar der 21-Centimeter-Belagerungs- 

kanone in feiner Laffete liefs nur eine Elevation von 27 Grad zu, da der Zapfen 
;je der Verfchlufsfchraube nicht zwifchen die Wände treten konnte, ein Umftand, der 
ron bei fpäteren Conftruclionen durch weitere Auseinanderftellung der Schildzapfen- 

Scheiben des Rohres befeitigt werden kann. 
ide Zur Fahrbarmac hung der Laffete wird, nachdem das Rohr in der Ober¬ 
en- laffete auf dem Rahmen zurückgeführt wurde, in die am vorderen Rahmenende 

vorhandenen Achsträger eine ftarke gufsftählerne Achfe mit grofsen Rädern ein¬ 
te, gefetzt, dann das vordere Ende des Rahmens mittelft einer dauernd am Rahmen 
en. befeftigten Hebevorrichtung (Schraube mit Schneckenrad und Schnecke) gehoben 
ik- und endlich das hintere Ende des Rahmens aufgeprotzt; der Gefchofskrahn kann 
en. umgelegt werden. Die Transporträder haben 2'OÖ4 Meter Höhe und 180 Milli 
eh- meter Felgenbreite; fie beftehen aus der broncenen Nabe, den kaftenförmig 
er- gegoffenen broncenen Felgen, in welche die fchmiedeeifernen Speichen mit einer 
ruf beträchtlichen Anfangsfpannung eingezogen find, und dem warm aufgezogenen, 
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fchmiedeeifernen Radreife. Bei der Probelaft von 10.000 Kilogramm zeigte 
fich keine mefsbare Zufammendrückung der Räder oder Durchbiegung de 

Achfe. 
Als Protze dient die gewöhnliche Belagerungsprotze. Der Protzhebel i| 

am hinteren Ende des Rahmens leicht aufzuftecken und zu befeftigen. 
Bei der ausgeftellten Protze waren eiferne, von einem früheren Verfuche het 

rührende Räder vorhanden, welche trotz ihrer Leichtigkeit genügten, da fie nt 
einen kleinen Theil der Laft aufzunehmen haben, denn die Laftvertheilung auf da' 
Hinter- und Vorderachfe verhält fich wie 4 : I. 

Uebrigens können diefe eifernen Protzenräder jederzeit durch die hölzern« 
Feld-Laffetenräder erfetzt werden. 

Zur Erleichterung des Ganzen können auch die Rahmen-Laufrollen en! 
fernt und getrennt transportirt werden. 

Bei den innerhalb der Krupp’fchen Fabrik ftattgehabten Verfuchen hat fit: 
die ganze T r an s p o r t e i n r i c h t u n g in allen Theilen vollkommei 
haltb ar erwiefen; die Fahrbarkeit foll leicht und die Lenkbarkeit genüge« 
gewefen fein, und zwei ftarke Pferde auf ebenem Terrain das Fahrzeug mit Rok 
ohne Anftrengung fortbewegt haben. Zur Placirung des Gefchützes in der Batters 
werden, fobald dasfelbe auf die Bettung gefahren ift, die Rahmen-Rollräder eii 
gefetzt, dann wird die Transportachfe foweit heruntergefchraubt, bis die vorden 
Querverbindung des Rahmens auf dem Pivotbocke aufliegt; hierauf wird abge, 
protzt und das hintere Ende des Rahmens mit einer Winde foweit heruntergelaffet 
bis die Rahmen-Rollräder auf der Lauffchiene aufftehen, endlich werden dir 
Transporträder und die Transportachfe abgenommen. Das aufgeprotzte Gefchüt 
mit Protze und Zubehör wiegt 8160 Kilogramm. 

Die Brauchbarkeit der Laßete wurde durch 26 Schufs mit 5 bis 7% Kilo 
gramm prismatifchen Pulvers erprobt, aufserdem aus dem Rohre noch 9 Schul 
mit 6 bis 9 Kilogramm desfelben Pulvers abgegeben. 

Die Bettung wiegt complet 2080 Kilogramm; Lagerhöhe der Laffete s 
Batterie: t’9 Meter. 

Die lange i7-Centimeter-Kanone lag in einer Oberdeck; 
laffete, die zur Aufftellung im Bug oder Pieck der Panzerfchiffe beftimmt un: 
mit einer Vorrichtung verteilen ift, um leicht und fchnell in eine rückwärtige Zürich: 
Heilung gebracht werden zu können. Zur Hemmung des Rücklaufes dient ei« 
Reibungsbremfe, für das Nehmen der Seitenrichtung wird der für gewöhnliche 
den Schienen aufliegende Rahmen auf die Rollen geftellt, zu welchem Zwecke di: 
hinteren Rahmenrollen excentrifch gelagert find. Zum Einholen der Laffete vet 
wendet man Taljen; das Vorführen wird durch den Gebrauch der rückira 
tigen excentrifchen Laffetenrollen befchleunigt. Lagerhöhe der Laffete ros 
Meter. 

Die lange 15-C ent im et e r-K an on e war in einer für den Gebrauch» 
den Breitenfeiten von Corvetten und ähnlichen Kriegsfahrzeugen beftimmta 
S chiff s 1 aff e t e gelagert. Diefe ift eine Rahmenlaffete und hat zum Hemmt: 
des Rücklaufes eine Schleifbremfe, der als Referve ein Brohktau zur Seite (lelt 
Das Ausrennen gefchieht für gewöhnlich durch Schieben mit den Händen, da 
durch die Neigung des Rahmens nach der Bordfeite zu erleichtert wird; bei cot 
ftanter Neigung des Schiffes nach der entgegengefetzten Seite kann man mitTi 
jen einrennen, die einerfeits in die Seitenaugen des Raperts, anderfeits i: 
Ringe an der Bordwand eingefchlagen werden. Die Elevation wird durch ei« 
Zahnbogen-Richtmafchine, die Seitenrichtung durch Taljen genommen, flir ders 
Anbringung am hinteren Rahmenende Seitenaugen vorhanden find. Füi gewök 
lieh ruht der Rahmen auf der Schwenkfchiene, nur für das Nehmen der Seitei 
richtung wird er auf Rollen geftellt. Lagerhöhe der Laffete: 0960 Meter. 

Die 15-C entimeter-Belagerungskanone lag in einer eifenblecbe 
nen, hohen Laffete mit hölzernen Thonet’fchen Rädern, deren Durchmeie 
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j.c Meter betrug. {Fig. 12). Die Wände find mit Winkeleifen eingefafst und 
befitzen aufser dem mit Deckel verfehenen Schiefslager auch offene auf den Laffe- 
tenwänden befeftigte Transportlager a. Die Ri ch tmafchi n e, beftehend aus 
einer mit Zapfen verfehenen Mutter b und zwei ineinander fteckenden Schrauben- 
fpindeln c und d, wovon die erftere mit einem broncenen Richtrade armirt ift, 
geftattet 35 Grad’ Elevation und 5 Grad Depreffion. Die Laffete befitzt für die 
Richtmafchine zwei Lagerpaare / und g, von denen eines auf den Wänden, das 
andere zwifchen denfelben angebracht ift, und von welchen letzteres nur beim 
Transport des Rohres in den Marfchlagern, oder wenn unter Elevation von 30 Grad 

aufwärts gefeuert werden foll, benützt wird. 

Fig. 12. 

w* 

Als Eigenthümlichkeit diefer Laffete ift die hydraul ii che Bremfe anzu- 
fehen, welche in der Abficht angebracht wurde, um den Rücklauf des Gefchützes 
in ficherer Weife und ohne allzugrofse Inanfpruchnahme der Laffete zu vermindern. 
Sie gleicht im Allgemeinen der bereits befchriebenen, und befteht demnach aus 
demCylinder h und der Kolbenftange 2; der erftere ift mit der Laffete, die letztere 
mit einem aus Holzbalken erzeugten, und in der Bruftwehre vergrabenen Ankery 
verbunden. Der Bremscylinder liegt mit feinen Zapfen in den am unteren Laffe- 
tenrand befeftigten Lagern k und läfst fich in der Verticalebene drehen. Die 
Kolbenftange ift durch einen Bolzen mit dem in dem Ankerbalken eingefetzten 
Pivotbolzen l verbunden, wodurch das Heben der Seitenrichtung ermöglicht und 
der Laffete beim Zurückläufen ein Ausweichen geftattet wird, ohne ein Brechen 
oder Biegen der Kolbenftange befürchten zu müffen. 

Zwifchen den Wänden ift ein Laffetenkaften m und ein Holzftöckel n 
angebracht, auf welch’ letzterem das Bodenftück des Rohres ruht, wenn diefes im 
Marfchlager liegt. 

Im Weiteren befitzt diefe Laffete eine von der Stirne aus durch eine 
Schraubenfpindel zu regulirende Balkenbremfe mit hölzernen Backen. 

Die Laffete wurde noch nicht verfucht, da fie von der Werkftätte weg auf 
die Ausftellung gebracht wurde. Man erwartet jedoch eine Verminderung 
des Rücklaufes auf etwa 8/4, höchftens 1 Meter; die Feuerhöhe beträgt 
1-835 Meter. 

Die 12-Cen t ime t e r-Kan one lag in einer zur Verwendung in der Batterie 
oder auf Oberdeck leichter Kriegsfchiffe beftimmten Räderlaffete. Diefelbe hatte 
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eine ähnliche hydraulifche Bremfe, wie die 15-Centimeter-Belagerungskanoae. 
Der Bremscylinder hängt vertical und horizontal beweglich am Pivotbolzen, die 
Kolbenftange ift an der Laffete beteiligt. Als Referve ift neben der Bremfe ein 

ßrohktau vorhanden. _ . 
Gewöhnlich lieht die Laffete auf vier Rollen; für das Nehmen der Seiten- 

richtung werden die hinteren, excentrifch gelagerten Rollen ausgerückt und 
dadurch eine Schwenkrolle zum Tragen gebracht. Die Laffete ift mit einer Zahn- 
bogen-Richtmafchine verfehen. Lagerhöhe der Laffete: 0-9 Meter. 

Die Laffeten für die 9-C e n tim e t e r und 8-C e n tim e t er-F eld-Kano¬ 
nenrohre haben genietete Wände aus Schmiedeeifen, fonft die bekannte 
Einrichtung der preufsifchen hölzernen F el dl affet e n ; auf der Achfe lind rechts 
und links Sitze für je einen Mann angebracht. Die preufsifche Marine b e fitzt 
mobile Strandbatterien mit 9-Centimeter-Rohren jedoch mit hölzernen Laffeten, 
während die 8-Centimeter in der fächfifchen, rumänifchen und fpani- 
fchen Artillerie eingeführt find. Im Feldzuge 1870 und 1871 haben fiel 
diefelben vollkommen bewährt. Die Türkei, C h i n a und J a p a n haben gleich¬ 
falls in der neueilen Zeit bedeutende Beftellungen an folchen Gefchützen bei 

Krupp gemacht. . 9 
DieLaffete der 6 • Centim e ter-Gebirgskan on e hat fchmiede- 

ei ferne Wände, eine flählerne Achfe und hölzerne Räder. Zwei Kegelbremfen. 
die auf der Achfe der Laffete fitzend gegen die Nabe der Räder wirken, laden 
einen beliebigen Grad der Bremfung zu. Die Spindel-Richtmafchine gellattet 
21 Grad Erhöhung und 10 Grad Senkung. Diefe Laffete hat eine Lagerhöhe von 
66 Centimeter. Gebirgsartillerie nach dem Müller der eben befprochenen hat 
Krupp der füdamerikanifchen Republik Chili geliefert. 

Aufser dem bis jetzt nahmhaft gemachten Artilleriemateriale hat K rupp 
auch noch eine rechte Laffetenwand für einleichtes und eine linke and 
für ein fchweres Feldgefchütz ausgellellt, erllere aus 3 Millimeter, letztere 
aus 10 Milimeter dickem Stahlbleche. Diefe Laffetenwände unterfcheiden fich 
von den bisher ufuellen, eifenblechernen Wänden dadurch, dafs ihre Ränder anftatt 
mit Winkeleifen eingefafst, einfach mittelH einer aus Matrize und Stempel belieben¬ 
den Prelle auf das erforderliche Mafs abgebogen wurden, wozu die genau con- 
tourirten Wände vorher in rothwarmen Zufland verfetzt werden mufsten. Die 
leichte Wand wiegt 35, die fchwere 55 Kilogramm; die Höhe der Rippen beträgt 
36 refpedlive 52 Millimeter. 

Zu den intereffantellen Objecten diefer Ausltellung gehörte endlich ein 
achtkantiger 52.500 Kilogramm fchwerer B1 o c k aus Tiegel-Gufsftahl, der für das 
Seelenrohr einer 14-zölligen Kanone bellimmt ift. 

Das Etablilfement Krupp brachte im Jahre 1851 zu London das erde Mal 
einen gröfseren Gufsliahl-Block zur Ausltellung. Obwohl nur 4500 Pfund fchwer, 
wurde derfelbe mit der einzigen, dem gefammten Departement der Gufsitahl-Con- 
currenz verliehenen council medal gekrönt. Vier Jahre fpäter (1855), Hellte die 
Firma in Paris einen Gufsftahl-Block von 10.000 Pfund und im Jahre 1862 zu 
London einen folchen von 40.000 Pfund aus; die Parifer Ausltellung 180J 
befchickte fie bereits niit einem Blocke von 80.000 Pfund. 

Gufsllahl- und Waffenfabrik zu Witten an der Ruhr, 
vormals Berger & Comp. Diefes, einen vorzüglichen Gufsllahl produci- 
rende Etabliffement hatte aus dem Gebiete des Gefchützwefens einige Gefchütze, 
theils Copien beftehender Sylteme, theils Neuconltrudlionen, ausgellellt. Es waren 
vorhanden: 

Ein 8-Centimeter- und ein 9-C e n ti m e t e r-F e 1 d gefchü tz-Rolir, 
wie folche die Wittener Fabrik für die türkifche Regierung lieferte, ein laffe- 
tirtes G e b ir g sg e fchü t z für Südamerika, ferner ein 8-Centimeter- 
Feldkanonen-Rohr nach dem Ringfylteme und ein 9 - C e nt imeter - 
gezogener Mörfer. 
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Die drei erfteren Piecen hatten eben nichts Befonderes an fich; die Boh¬ 
rungen der aus xnaffiven Gufsftahl-Blöcken gefchmiedeten Rohrkörper befafsen 
Keifzüce die Rohre hatten den Broadwell’fchen Verfchlufs und glichen im Uebri 
„en den’ nach preislichem Syftem conftruirten Gefchützrohren. Die Laffete des 
Gebirgsgefchützes war nach fchweizerifchem Modell gebaut. 

Die 8 Centimeter-Ringkanone, deren Conftruchon auf den neueften 
Anfchauungen über Leiftungsfthigkeit und Ausdauer von Feldgefchützen bafirt ift, 
befteht aus einem gufsftählernen Kernrohre, deffen rückwärtiger cyl.ndrifcher 
Theil mit einer im warmen Zuftande aufgezogenen Ringlage verftarkt ift; der 
gezogene r 5,5 Meter lange Theil enthält ,8 Keilzüge mit 3766 Meter Drall 
länee welche einem Drallwinkel von 3° 5° entfprlcht. Die Gefchofsgefchwmdig 
keit’ foll an der Mündung 536 Meter betragen. Mit Verfchlufs ill das Rohr 429 
Kilogramm fchwer. DieProjedile wiegen 5 Kilogramm und find 2% Kaliber lang. 
Für die gröfste Gebrauchsladung ift 1 Kilogramm belgifches , grobkörniges 

Gefchützpulver in Ausficht genommen. . . , .. 
Diefes Rohr foll nach der Idee der Conftruaeure als E inhe lt sgefchu t z 

dienen. Zu diefern Zwecke vereinigt es den Kaliber des 4-Pfünders mit der 
Gefchofswirkung des 6-Pfünders, ohne indeffen leichter als der letztere zu fein. 
Als Verfchlufs ift der Flachkeil mit dem Broadwellring angewendet; in der Lade¬ 
öffnung des Keiles befindet fich eine Ladebüchfe, welche fich vor- und zurück 
fchiebeü läfst, und beim Herausziehen des Verfchlufses das Zurückfallen des 

Ringes verhindert. 
Neu und eigenthümlich ift die Art der Zündung. (Centralzündung nach 

Caemme rer & Schm idt.) Der Zündcanal geht nämlich im rechten Winkel durch 
den Keil, erft axial nach hinten und dann nach oben, und ift in feiner ganzen 
Länge mit Kupfer ausgefüttert. Oben wird nun eine io Millimeterpatrone mit 
Centralzündung eingefetzt, und durch ein in der Grenzfcheibe angebrachtes Zünd- 
nadel-Schlofs abgefeuert. Zum Entfernen der abgefchoffenenPatronenhülfen dient 
ein Extratftor, der jedoch an dem ausgeftellten Exemplare wegen Mangel an Zeit 
nicht mehr angebracht werden konnte. 

Der 9 - Centime ter-Mörfer, deffen Conftruction ebenfalls von Caenv 
merer&Schmidt ftammt, ift aus Gufsftahl erzeugt und befteht aus zwei getrenn- 

. ten Theilen, dem Zapfenftücke mit einer wie bei glatten Haubitzen geformten 
Patronenkammer und dem Fluge. Der obere Theil des Zapfenftückes ift mit 
flachen, doppelgängigen Muttergewinden, der untere ftheil des Fluges mit cor- 
refpondirenden Schraubengewinden verfehen; am oberen Ende des Fluges befin¬ 
den fich zwei Wendegriffe, mittelft deren derfelbe aus dem Kammerftücke heraus- 
gefchraubt wird; das obere Ende des Zapfenftückes ift mit einem broncenen 
Charniere umgeben, um welches der herausgefchraubte Flug beim Laden umge- 
fchlagen wird. 

Den gasdichten Abfchlufs bewirken nicht die Schraubengewinde, fondern 
ein gefetteter Lederring, welcher zwifchen der Endfläche des Seelenrohres und 
einem entfprechenden Anfatze im Mörfer liegt, und durch die Schraubengewinde 
feft eingeprefst wird. In Folge deffen ift es aber nicht möglich, das Seelenrohr 
beim Einfclirauben immer genau in diefelbe Stellung zu bringen, fo dafs die auf 
der Mündungsfläche eingeritzte Schnittslinie der verticalen Symetrie-Ebene jedes¬ 
mal in diefelbe fällt. Aus diefern Grunde ift die Anwendung eines feilen Kornes 
unzuläffig, und wird delshalb ein mit einer Libelle verfehenes Balancirkorn benützt. 

Der Bohrungsdurchmeffer beträgt zwifchen den Feldern 91*5 Millimeter, 
die Länge des gezogenen Theiles 0 647 Meter; letzterer hat 16 Keilzüge mit 2 3 
Meter Drall, der einem Drallwinkel von i° 10' an der Führungskante entfpricht. 
Das Rohr ift 123ya Kilogramm fchwer. 

Das 2V2 Kaliber lange, ogivale Projectil hat einen halbkugelförmigen 
Boden, wiegt einfchliefslich 500 Gramm Sprengladung 6 Kilogramm, und ift mit 
dem preufsifchen Percuffionszünder verfehen. 
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Die hölzerne Blockfchleife hat eine Lagerhöhe von 210 Millimeter und 
eine einfache Elevationsfchraube, welche Richtungen von 30 bis 75 Grad zuläfst. 

Zum Laden des Mörfers, wozu, wie fchon erwähnt, der Flug aus den 
Zapfenftück herausgefchraubt und zur Seite gefchlagen wird, dient eine hölzernt 
Ladebüchfe welche in die Bohrung des Zapfenftückes eingefetzt und nach den 
Einführen der Patrone und des Gefchoffes wieder herausgenommen wird. 1 

Die gröfste Wurfladung beträgt 200 Gramm = 1/30 Gefchofsgewicht; 
die derfelben entfprechende Gefchwindigkeit wird mit circa 200 Meter ange- 
geben- die kleinfte Ladung ift 5° Gramm = 1/200 Gefchofsgewicht und foU 
ungefähr 80 Meter Gefchwindigkeit ergeben. Mit der erfteren Ladung und den 
Elevationswinkel von 45 Grad gedenkt man 5300, mit der kleinften Ladung und 
einem Winkel von 75 Grad 4°° Schritt zu erreichen. 

Die Abficht derConftrutfteure ging augenfchemlich dahin, für den f eftungs- 
krieg einen leicht transportablen Mörfer mit einer, den Hinterladungsmörfen 
zukommenden Schufspräcifion zu fchaffen. Leiftet nun diefer Mörfer das, was ihn 
zugemuthet wird, fo ftünde auch feiner Verwendung zu gedachtem Zwecke nicht! 
entgegen und glauben wir, dafs derfelbe fowohl beim Angriffe, als bei der Ver- 
theidigun'g in vielen Fällen fehr gute Dienfte leiften würde, nachdem das indi- 
reifte Feuer immer mehr an Bedeutung gewinnt, und der Mörfer fleh vermöge 
feiner Theilbarkeit überall leicht hinfehaffen läfst. Die Einfallwinkel der Kanonei 
find zu klein, um alle durch Traverfen und die Bruftwehre gedeckten Räume des 
Wallganges oder der Trancheen und Angriffsbatterien wirkfam beftreichen zt 
können; die glatten, leichten Mörfer haben zwar einen gröfseren Sprengeffed 
aber zu’kurze Wurfweiten und zu geringe Präcifion, um fie auch fchon in den 
erften Perioden der Belagerung, in welchen das indireifte Feuer am häufigften zur 
Anwendung kommt, benützen zu können, und fchwere Mörfer zum Bekämpfen de 
Truppen auf den Wallgängen oder in den Trancheen zu verwenden, kann wohl 
Niemandem beifallen. 

Die Feuerfchnelligkeit des befprochenen Gefchützes ift allerdings emt 
geringe und auch die Manipulation eine complicirtere, als bei glatten Mörfern. 
Nachtheile, die aber durch gröfsere Wurfweite und Präcifion aufgewogen werden. 
Immerhin fcheint die Idee lebensfähig, zumal wenn eine noch einfachere Con- 
ftrudtion der Verbindung realifirt werden könnte. ] 

Bochumer Verein für B e rgb au - und G ufs ft ah 1 - F ab ric ation. 
Der Bochumer Verein* hatte vier Gefchütze ausgeftellt, über welche 

die auf Seite 45 folgende Tabelle einige Daten enthält. 
Die beiden Feldgefchütze find von der nämlichen Conftrucftion, wie 

jene, welche der Bochumer Verein im Jahr©. 1871 der ottomanifchen Regierung 
in gröfserer Anzahl geliefert hat. Das Conftrutftionsfyftem der Rohre ift das 
preufsifche ; fie haben jedoch den Broadwell’fchen Flachkeil'Verfchlufs. 

Die beiden fchweren Rohre gehörten der Ringconftrutftion an; da 
21-centimetrige war vollftändig ausgefertigt und hatte den Krupp’fchen Rundkeil* 
Verfchlufs. Das 15-centimetrige war blofs bis auf den Verfchlufs fertig geftellt 
Ein 15-Ce ntimeter-Ringr ohr (Küftengefchütz), genau wie das eben- 
erwähnte, wird zur Zeit in Tegel bei Berlin von der königlichen preufsifche« 
Artillerie-Prüfungscommiffion Schiefsverfuchen unterzogen. Bei ungefähr 600 
Schufs zeigte es bisher eine ganz befondere Trefffähigkeit und ein in jeder Bezie¬ 
hung befriedigendes Verhalten, wie es denn auch von einem fo nahe an die 

* Die Gufsitahl-Fabrik des Bochumer Vereins befteht feit 30 Jahren. Die Produdho* 
derfelben belief fich im Jahre 1872 auf 96 Millionen Pfund Gufsftahl im Geldwerthe von 
6 Millionen Thaler. Die Fabrik erzeugt Beflemer- und Tiegelftahl. Der Katalog gab, ohne : 
fich jedoch auf officielle Daten zu beziehen, an, dafs überhaupt die erfte Gufsftahl-Kanoat 
aus der Bochumer Gufsftahl-Fabrik im Jahre 1847 hervorgegangen, in der Fabrik von Kamp I 
& Comp, in Witten gebohrt und fertig geftellt und fchliefslich in Bochum Schiefs-und Sprenf 
verfuchen unterzogen worden ift. 
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bewährten Krupp’fchen Conftruaionen fich anfchliefsenden Gefchütze nicht 

anders zu erwarten wäre. , - . n 
Das 21C e nt im e te r - R o h r (Marinegefchutz), welches in Bochum 

im Rohen gefertigt und in Spandau mit dem Verfchluffe verfehen und gezogen 
wurde ift zur Dauerprobe mit 500 Schufsund zur Gewaltprobe mit 50 Schufs, die mit 
1 Kilogramm über Normalladung erfolgten, von der königlich preufsifchen Artil- 
lerie-Prüfungscommiffion befchol'fen worden. Nach dem Berichte diefer Behörde 
und wie der Augenfchein lehrte, hat das Gefchütz im Rohrkörper bemerkbare 
Veränderungen nicht erlitten. Die Trefffähigkeit war ausgezeichnet und hat fielt 

im Laufe des. Verfuches nicht im Mindeflen verringert. 
Die \nfangsgefchwindigkeit betrug bei Normalladung 430 Meter, die 

Broadwell-Liderung hat 485 Schufs ausgehalten, ohne dafs wegen Undichtfein 

Erfatz nöthig wurde. _ „ r , 
Nach Schlufs der Ausftellung war die Fortfetzung diefes Verfuches mit 

gefteigerten Ladungen und anderen Gefchoffen und Pulverforten beabfehtigt 
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Die zu den befprochenen Gefchützen gehörigen Laffeten waren in der 
Mafchinenbau-Anftalt von Grufon in Buckau bei Magdeburg ausgeführt 
worden. 

Die Küflenlaffeten (für das I5-Centimeter- und 21-Centimeter-Rohr) 
beftanden aus dem auf Schwenkfchienen um einen Pivotzapfen drehbaren Rahmen 
und dem oberen Theile, das ift: der eigentlichen Laffete. Erfterer, welcher eine 
hydraulifche Bremfe enthält, die den Rücklauf des Obertheiles regulirt, ift io 
conftruirt, dafs letzteres nach dem Schuffe wieder felbftthätig in die urfprüngliche 
Lage zurückfährt. Die obere Laffete ift in ihren Haupttheilen aus Hartgufs 
gefertigt. Die Zahnbogen-Richtmafchine geftattet eine Depreffion von 5 Grad und 
dm hohe Elevation von 25 Grad. Diefelbe ift in finnreicher Weife mit einem ein* 
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fachen Schneckenmechanismus combinirt; für gröbere Richtungen tritt nämlicl 

die Zahnbogen-Richtmafchine allein in Adlon, wenn vorher die endlofe Schraubt 

um ein an der äufseren Laffetenwand beteiligtes Drehftück gefchwenkt und fa 

mit dem Schneckenrad aufser Eingriff gebracht wurde; bei feineren Richtungen 

jedoch geht die Rohrbewegung vom Handrädchen der nunmehr wieder emgerück 

ten endlofen Schraube aus. Selbftverftändlich ift bei diefer Anordnung die Brems- 

mutter zum Feftftellen der Richtmafchine entbehrlich. 
Bei den Küftenlaffeten waren die bezüglichen Hartguls Granaten, gleich- 

falls Produde Grufon’s, und zwar im verfeuerten und unverfeuerten Zutlandt 

b An den verfeuerten Gefch offen fah man die aufserordentlich folidt 

Haftung des dünnen Bleimantels. Es haben derartige Hartgufs-Granaten,und 

zwar von K-Centimeter-Gefchützen hei 8 Kilogramm Pulverladung durch 155 Milli- 

meter und von 21-Centimeter-Gefchützen bei 17 Kilogramm Ladung durcl 

235 Millimeter Harke fchmiedeeiferne Panzerplatten glatt durchgefchlagen, ohne 

die geringfte Veränderung zu erleiden. . . 
Die Feldlaffeten befitzen eine grofse Fertigkeit bei geringem Gewichte 

1495 KD°fBremsvorrichtung, mit welcher diefelben verfehen find, befiehl 

aus einem inneren Bremsconus, der an die Radnabe angegoffen ift, und einem 

äufseren der durch eine fcheibenförmige Feder, welche durch eine Schraube mn 

Handrad gefpannt werden kann, gegen den inneren Bremsconus geprefst wird. 

Je nach der Stellung der Schraube werden die Bremskonufe mehr oder weniger 

gegeneinander gedrückt und dadurch die hemmende Reibung regulirt. 

An dem äufseren Konus befindet fich ein Sperrrad, in welches eine Sperr¬ 

klinke, die mit der Radachfe feft verbunden ift, fo eingreift, dafs beim Rücklauf 

der Laffete der äufsere Conus das Beftreben hat, den inneren feftzuhalten, 

wodurch das Rad gebremft wird, während beim Vorlauf fich das Sperrrad mit der 

Radnabe frei bewegen kann. Beim Transport der Laffeten wird die Sperrklinke 

ausgerückt, fo dafs fich die Räder frei bewegen können. Die Bremfe ift durch die ^ 

Scheibenräder vollftändig abgefchlolfen, um das Eindringen von Schmutz zu 

hindern. . 
Die königliche Gefchützgiefserei in Augsburg* hatte eine 

kurze 12-Centimeter-Broncekanone ausgeftellt. Das Gefchützrohr, 

gezogener Hinterlader mit Doppelkeil-Verfchlufs und kupfernem Liderungsring, 

für den Feftungs- und Belagerungsdienft beftimmt, zeichnete fich durch feine 

fchöne Bronce und reine Ausarbeitung aus. Es hatte 18 Keilzüge mit 7'S Milli¬ 

meter vorderer und 3-5 Millimeter hinterer Felderbreite; die Züge hatten vorne 

131 Millimeter, rückwärts 17-5 Millimeter Breite; die Länge des gezogene! 

Bohrungstheiles betrug 158 Meter, die Dralllänge 4708 Meter, der Drallwinkel 

4 Grad 36 Minuten. 
Ohne Verfchlufs wiegt es 849 Kilogramm; der Verfchlufs hat ein GewicM 

von 48 Kilogramm. 
Mit der Ladung von ro5 Kilogramm baierifchen Gefchützpulvers erreich; 

das 16 y2 Kilogramm fchwere, 3 Kaliber lange, gufseiferne Hohlgefchofs eine 

Anfangsgefchwindigkeit von 284 Meter. 

Die Abgangswinkel wurden auf 1000 Meter mit 3 Grad 15 Minuten, a» 

2000 Meter mit 8 Grad, die Einfallswinkel auf 1000 Meter mit 4 Grad 7 Minuten 

auf 2000 Meter mit 9 Grad 30 Minuten gemeffen. 50 Percent Treffer bedürfen 

auf 1000 Meter ein horizontales Trefferfeld von 7 5 Meter Länge und 0'2 Meter 

* Befteht feit 1830 und beforgt fowohl die vollftändige Herftellung von Broncegefchutz« 
aller Kaliber, als auch die Ausarbeitung von Stahl- und Eifengefchütz-Blöcken, ferner Kleinguts 
in Eifen, Bronce und MelTing. Im Jahre 1871 wurden 2312 Centner Metall verarbeitet UM 
Kanonen etc. im Werthe von 75.440 Gulden gefertigt. Die Fabrik hat einen Stand von 65 Ar t. 
tern und 2 Dampfmafchinen von 19 Pferdekraften. 
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Breite, auf 2000 Meter Diftanz von 12 Meter Länge und 0 5 Meter Breite. Das 
Rohr foll 1200 bis 1500 Schüße aushalten. 

Als Material für die Patronenfäcke wird Toile amiantine verwendet. 
Die Laffete für diefes Rohr ift noch in der Conftrudlion begriffen. 
Die M afchin e nb au-A c ti e n g e fe 11 fch aft in Carlsruhe (Broad- 

well) hatte in der Mafchinenhalle eine 4-pfündige gufsftählerne Hinterla¬ 
dung s-F eldkanone in eiferner Laffete und eine 4-pfündige gufsftählerne 
Gebirgskanone, gleichfalls mit Hinterladung und in eiferner Laffete ausgeftellt. 
Die Gefchütze waren in allen ihren Theilen Broadwell’fcher Conftrudlion und 
Mufter derjenigen, wie fie von dem genannten Etabliffement für die türkifche 
Regierung geliefert werden. Bezüglich der Conftruclion der Feldlaffete ver- 
weifen wir auf die Schweiz, welche gleichfalls Laffetirungen aus Carlsruhe bezogen 
und eine ganz ähnliche Laffete auch ausgeftellt hatte. 

Von der Danziger Mafchinenbau-Actiengefellfchaft,* vor¬ 
mals Steckei & Wagenknecht, waren zwei Brookwell-Laffeten für 
Oberdeck-Batterien, die eine für I2-Centimeter-, die andere für 16-Centimeter- 
Gefchütze, eingefendet worden. 

Diefe Laffeten, deren durchbrochene Wände aus ftarken Eifenblechen 
erzeugt find, flehen vorne auf Rollen, rückwärts auf einem Stöckel (Xaften aus 
Eifenblech). Zum leichteren Vor- und Zurückführen ift in der Längenmitte der 
Laffete am Protzriegel eine excentrifche Rolle angebracht, die mittelft eines 
Hebebaumes niedergedrückt werden kann, wobei fich die Laffete auf die Rolle 
ft eilt. Der Rücklauf wird durch ein Tau, deffen Mitte um den in der Bordwand 
deckenden Pivotnagel gefchlungen ift, während die Tau-Enden auf den Daumen 
der Trommel befeftigt find, gemäfsigt und gehemmt. Die Trommel wird durch 

•eine an derfelben befindliche Bandbremfe gebremft, welche Bremfung mittelft 
eines Hebels an der linken Wand auf ein beftimmtes Mafs gebracht werden kann. 
Diefelbe läfst fich übrigens durch die an einem Ende des Bremsbandes ange¬ 
brachte Schraubenmutter auch fchon von Haus aus zu einem gewiffen Grade her- 
itellen. Eine die Laffetenwände durchfetzende Welle, welche mittelft einer Rad- 
iiberfetzung mit der Trommel in Verbindung fleht, ermöglicht das Vor- und 
Zurückführen der Laffete mit Handkurbeln. 

Die kleinere Laffete hatte keine Schleifriegel-Rolle, fondern blofs einen 
Schuh am Riegel für den Richtbaum. Die Richtmafchine befteht aus einer ein¬ 
fachen Spindel, welche bei der Laffete für das 15-Centimeter-Gefchütz in Mitte 
des Bodenbleches, bei der 12-centimetrigen zwifchen zwei Bändern fleckt. 

Die Firma Siemens & Halske aus Berlin hatte einen elektrifchen 
Apparat zur Ausftellung gebracht, welcher die Beftimmung hat, das Meffen der 
Gefchofsgefchwindigkeiten im Rohre mit gröfserer Verläfslichkeit zu bewirken, 
als diels bisher möglich war. Es ift ein I^otationsapparat, bei welchem der 
b unken der Reibungselektricität als markirendes Fluidum benützt wird. Im Uebri- 
gen verweifen wir auf die Berichterftattung über Gruppe XIV. 

Rufsland. An Reichhaltigkeit und Grofsartigkeit der exhibirten Objedle 
ftand die r u ff i f c h e Artillerie-Abtheilung blofs jener Krupp’s nach ; über¬ 
haupt zählte diefe Ausftellung zu den wichtigften und intereffanteften des Induftrie 
palaftes, zumal fich an ihr erfehen liefs, was die allerdings von der Regierung in 
fehr ausgiebiger Weife unterftützte Gefchützftahl-Induftrie diefes Landes binnen 
der kurzen Frift weniger Jahre bereits zu fchaffen befähigt worden ift. 

* Diefelbe befafst fich nebft dem Mafchinenbau vorzugsweife mit der Fabrication 
von Laffeten für Kriegsfchiffe und Küftenforts und namentlich folcher für fchnellen P.'or- 
ienwechiel, und für Panzerthürme mit Minimalfcharten. Haupt-Abfatzgebiet: Deutfchland. Das 
werk belchaftigt 200 Arbeiter, und befitzt drei Dampfmafchinen- von 60 Pferdekräften. 
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Die Richtung, welche die ruffifche Artillerie bei ihren Arbeiten e.nfchlagt, 
ift aus mehrfachen Gründen beachtenswerth, und das Studium der von ihr au, 
ireflellten Gefchütze empfiehlt fich daher fowohl vom Jechnifchen als auch vom 
rein milUärifchen Standpunkte zur Beurtheilung eines Hauptthe.les der dort,gen 

Wehrkraft ^ Artalerie.ObjeÄe flammten theils aus dem kaiferlichen| 

Arfenale zu St. Petersburg, theils aus den Stahlwerken zu 1 erm und 

Oboukho^tes unter Anderem eine broncene 4-pfundige held-| 

kanone ausgeftenterfeibenbefteht ^ dem conifchen Längenfelde, dem cylin- 
drifchen Mittelfelde und aus dem vierkantigen abgerundeten Hinterftucke, m 
welchem fich der Verfchlufskeil befindet. Die Bohrung enthalt 12 Parallelzuge 
und ift am rückwärtigen Ende des Laderaumes mit einem ftählerne n, hydraulifch 
eingeprefsten Ringe verfehen. Der nach dem Broadwell’fchen Principe conftruirte 
Verfchlufskeil ift aus Bronce erzeugt, und hat an der vorderen Hache eine Stahl- 
Hatte in welche der ftählerne Broadwellring eingefetzt ift. 
p ’ Zum Schutze des rechten, aus dem Hinterftück heraustretenden Redendes 
ift an die ebene Seitenfläche des Vierkantes ein Ring aufgefchraubt. DasGefchutz- 
rohr hat blofs ein am vorderen Ende des Längenfeldes eingefchraubtes e,ferne. 
Vifirkorn; der aus einer Verlängerungshiilfe fammt Stab beftehende Auffatz aus 
Meiling deffen verfchiebbares Vifir durch Umklappen eines Blättchens, welches 
gleich dem Vifir einen winkelförmigen, jedoch mit dem Scheitel nach oben gekehr¬ 

ten Einfchnitt hat, geftattet ein fehr fcharfes Richten. . . , , 
Die eifenblecherne Laffete hat parallele, mit aufgenieteten Winkel- 

eifen verfehene Wände, welche durch zwei Stirn- und drei Mittelbolzen und durc 
ein unteres Protzftock Blech mit einander verbunden und 111 der Gegend der Achs-1 
und Schildzapfen-Lager durch aufgenietete Bleche verftärkt find. 

Die Richtmafchine ift fehr einfach ; fie befteht aus zwei ineinander gehenden 
Schraubenfpindeln und einer broncenen Mutter, die in einem um Zapfen dre ■ 
baren eifernen Gehäufe eingelaffen ift. Die innere Richtfpindel ift mit dem Ende 
der Richtgabel verbunden , deren Arme auf dem rückwärtigen Stirnbolzen auf- 
gefleckt find; die im Durchmefter gröfsere Spindel trägt das Handradchen. 

Der prismatifche Mittelftock der flählernen, mit abgebogenen conilchen 
Achsftängeln verfehenen Achfe ift durch ein gegen die Enden fich verjüngendes 

Winkeleifen verftärkt, welches durch zwei End- und ein Mittel-Anzugband mit dem 

Achsflock verbunden ift. „ , , . „. , 
Das Protzloch befindet fich in einer auf dem I rotzftock-Bleche beteiligt« 

Bronceplatte. Der Richtbaum ift zwifchen den W'änden auf dem letzten W an - 
bolzen aufgefteckt, und wird zum Gebrauche mittelft eines Bolzens mit einem 
hornartig gebogenen, an der rechten Laffetenwand befeftigten Eifenftucke vet- 

Die hölzernen Räder haben buchene, an den Zufammflofsungen mit 
telft Spangen und Bolzen verbundene Felgen, eichene Speichen und Naben mit 

broncener Büchfe. . , .. , , n 
Die Protze hat zwei Deichfelarme mit nachöfterreichifcher Manier dann 

fchen eingelegterDeichfelftange. Rückwärts auf den Armen befindet fich ein ho- 
zernes Querftöckel, in welchem der Protznagel eingefetzt ift. Bei aufgeprotztem 
Gefchütz ruht der Protzftock nicht unmittelbar auf dem Stöckel, fondern auf eine 
Kranz aus Stricken, der auf den Protznagel aufgefchoben ift. Die ftählerne M t 
ift mit einem Holzfutter umgeben, welches jedoch nur von den Enden Ac ’ 
ftockes bis zu den Deichfelarmen reicht, und mit je zwei Anzugbän t I 
mit der Achfe verbunden ift. In der Mitte des Achsftockes ift e‘ne 
abwärts gebogene Schiene befeftigt, an derem Ende fich der Schleppfeil KH{| 

befindet. 
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Ein zweiter Ring, durch welchen das Schleppfeil gezogen wird, ift an einer 
unterhalb des Stöckels befindlichen und über dasfelbe vorftehenden Schiene 
eingehängt. Die auf den Deichfelarmen befeftigte Sprengwage ift durch Zug- 
ftangen, die aufserhalb des Rades auf den Achsftängeln aufgefchoben find, mit der 
Achfe verbunden. Statt der Drittel find an der Sprengwage Holzen wie bei 
Privat-Fuhrwerken angebracht, und lind die Köpfe der äufseren Bolzen zum Auf¬ 
treten eingerichtet. 

Ein Exemplar der in Rufsland eingeführten B erggefchütze war auf der 
Ausftellung in feine einzelnen Theile zerlegt, und auf Pferden aufgepackt. Eine 
diefer Pferdefiguren trug das Rohr, die zweite die Laffete, eine dritte die Räder 
fammt der Gabeldeichfel ; ein viertes Pferd war mit zwei Munitionsverfchlägen 
bepackt. Jedes der vier Pferde war mit einem anderen, dem Zwecke entfprechen- 
den Sattel verfehen. Diefelben find fehl- einfach, und beftehen aus zwei fchmiede- 
eifernen Zwiefeln, die durch Holzfchienen mit einander verbunden find. Innerhalb 
der Zwiefelarme find Darmfaiten befeftigt. 

Beim Rohrfattel find parallel zu feiner Längenmitte zwei laffetenähnliche 
Bleche mit Ausfchnitten für die Schildzapfen angebracht. Das Rohr liegt mit 
feiner Länge in derRichtung des Pferderückens. Die Laffete, weiche in ähnlicher 
Weife, wie das Rohr fortgebracht wird, liegt auf beiden Zwiefeln, deren Arme 
zu diefem Zwecke mit geraden, laffetenbreiten Spangen verbunden find Beim 
Räderfattel find an den Zwiefelarmen flärkere, mit Ausfchnitten für die Nabe 
verfehene Bretchen befeftigt, und werden die Räder auf eigene Zapfen angefteckt. 

Statt der gewöhnlichen Pferdedecken werden fechsfach zufammengelegte 
Filzdecken benützt, und darüber ein fchabrackenartiges Schwarzleder gebreitet. 
Beim Laffeten- und Rädertragpferd wird der Sattel mittelft eines Schwungriemens 
gegen das Zurückfchieben gefichert; beim Rädertragpferd ift aufserdem der Sattel 
mit dem Bruftriemen, den das Pferd zum Ziehen der Laffete hat, verbunden. 

Zu den vom Petersburger Arfenal exhibirten Objedten gehörte noch ein 
broncener 6-zö 11 iger (15- Centimeter) Hinterladungs-Mörfer. Der- 
felbe hat 24 breite Züge, ebenfo viel fchmale Felder und einen broncenen 
Verfchlufskeil von ähnlicher Einrichtung, wie das Feldgefchütz. 

Die Zündung erfolgt fenkrecht auf die Rohraxe durch das in einen kupfer¬ 
nen Kern gebohrte Zündloch. Am ebenen Bodentheil hat das Rohr zwei Haken 
zum Einhängen der Ladebüchfe. Der aus Verlängerungshülfe und Stab beliebende 
Auffatz ift rückwärts in das Rohr eingelaffen. Das Vifir fleckt auf einer Schrauben- 
pindel, welche in einer gefchlitzten, von der Mitte nach rechts und links in 40 
minien getheilten Röhre eingefetzt ift, und kann mittelft einer kleinen Schraube 

verfchoben werden. 

Di-e Wände der Laffete, welch’letztere auf einem eifernen Rahmen 
gebraucht wird, find aus dickem Eifenblech und durch vier Bolzen mit einander 
'ei bunden. An den unteren Rändern find fie durch aufgenietete Winkeleifen auf die 
Breite der Rahmenbalken gebracht. 

i a- ^childzapfen - Läger fowie die zur Aufnahme der Transportirachfe 
3e nnmten Lager, welche fich an dem fenkrechten Theile der Laffetenflirne 
)e n en, werden durch aufgenietete Verflärkungsbleche gebildet. 

] wi7ifchen ^en fänden befinden fich ferner auf einer diefelben durchfetzen- 
(,en - e zwe* Sollen im Abflande der Rahmenbalken, die nur beim Aufführen 
der Battete auf den Rahmen in Wirkfamkeit treten. 

7 1 ^ö^enrichtung wird mit einem auf einer Kurbelwelle aufgefleckten 
a inrac e gegeben, welches in den an dem Mörferrohr beteiligten Zahnbogen greift, 

er Mörfer war in der Transportadjuflirung ausgeflellt. 
11 clerRlben fleht die Laffete auf hohen hölzernen Rädern und ift mittelft 

einei ei ernen Aufprotzgabel mit der Protze verbunden. Die Aufprotzgabel befleht 
aus zwei rmen, welche auf zwei die Laffetenwände durchfetzenden Bolzen aufge- 
teckt lind. Auf den vorderen Enden der Arme, die durch zwei Bleche, von 

4* 
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denen das der Laffete näher liegende ein Protz-loch beützt, verbunden find, 

befindet lieh ein Ivutfchbock. 
Die zugehörige Protze befteht aus einem, aus zwei 1 heilen verdiebelten 

Mittelftöckel mit eingefetzter Stangendeichfel und zwei auf den Enden des Achs- 
ftockes aufliegenden Tragbäumen. Am Ende des Mittelftöckels ift der Protznagel 
befeftigt und bildet das Centrum einer bogenförmigen, mit den Tragbaum-Enden 
verbolzten Reihfchiene. Vorn an den 1 ragbäumen ift endlich die mit den Achs- 
flängeln durch Spannfchienen verbundene Sprengwage befeftigt. 

Die Räder find gleichfalls aus Holz, aber kleiner im Durchmeffer als jene 

der Laffete. _ _ , 
Die 9 zöllige Hinterladungs-Kanone. Das Rohr ift aus 

Tiegel-Gufsftahl erzeugt und befteht aus einer Kernröhre, deren cylindrifcher, 
n8 Zoll langer Theil durch 20 Stahlfretten verftärkt ift. Von diefen umfpannen 
den äufserften Theil des Bodenftiickes 3 Ringe in 3 Lagen, den mittleren Theil 
15 Ringe in 2 Lagen und das vordere Ende des cylindrifchen Theiles zwei neben 
einander aufgezogene Ringe. Der vor den drei Bodenringen befindliche Ring 
bildet eine Hülfe mit einem der Dicke der unteren Ringe entfprechenden Abfatze, 
welcher die Kernröhre umfpannt, während der vordere Theil des Ringes mit 
Muttergewinden verfehen und auf den unteren Ring aufgefchraubt ift. Der Ver 
fchlufs ift dem franzöfifchen Schraubenverfchlufs in feinen wefentlichen Theilen 
nachgebildet, und wurde der oberfte Bodenring oberhalb mit 29 Zähnen verfehen, 
in welche eine am Schraubenhebel befindliche Klinke eingreift, was ein leichteres 
Lüften der Verfchlufsfchraube ermöglicht. Als Dichtungsmittel wird der Broad- 
well-Ring verwendet, der auf der vorderen Kolbenfläche angebracht ift. 

Die keilförmigen Züge beginnen am Uebergange des Laderaumes in die 
Bohrung. Der gezogene Theil ift 112 Zoll lang; die Zahl der rechtsgängigen Züge 
ift 32; der Durchmeffer über die Felder beträgt 90, jener über die Züge 9 22 Zoll. 
Die Kanten der Züge find nicht radial, fondern tangential an einen Kreis gezogen, 
der 0 526 Zoll Durchmeffer hat. 

, 1 ■ 0 596 Zoll, 
an der Mundung 0 287 

am Laderaum ' ° „j? " 
° *5° n 

ift um 0 05 Zoll höher gelegt, als jene der Boh¬ 
rung. Die Länge des Dralles an den Führungskanten beträgt 540 Zoll, an den 
Ladekanten 552 31 Zoll. Am äufserften Bodenring ift ein convex gegen die Richt- 
mafchine geftellter maffiver Anfatz angefchraubt, mit welchem das Rohr auf dem 
Richtfpindel-Kopfe aufruht. 

Das Gewicht der Kanone fammt Verfchlufs beträgt 1000 Pud, die Hinter¬ 

wucht bei 12 Pud. 
Die Länge des mit Gewinden verfehenen Theiles des Verftärkungsringes 

und ebenfo die Form der Gewinde können von der Fabrik nach Bedarf geändert 

Breite der Züge 
n » Felder j 

» » Züge \ 
„ „ Felder) 

Die Axe des Laderaumes 

werden. 
Die Laffete und der Rahmen des 9-Zöllers find aus dem Etabliffenren; 

von Georg Franz Berda in St. Petersburg hervorgegangen, wofelbft auch dir 
Laffete des früher erwähnten broncenen b-zölligen Hinterladungs - Mörfers 

angefertigt worden ift. 
Die Wände der Laffete des 9-Zöllers find aus einfachen Eifenplatte« 

erzeugt und durch mehrere Bolzen und einen Schleifriegel aus Fagoneifen ver¬ 
bunden; letzterer vermittelt im Vereine mit zwei auf jeder Seite der Laffete aal¬ 
genieteten Flanfchen die Führung derfelben auf dem Rahmen. Diefer Riege 
dient auch als Träger der Richtmafchine, welche aus einer broncenen Schraube« 

mutter und zwei ineinander gehenden Spindeln befteht. Um jede derfelben & 
fleh drehen zu können, find beide, dann die auf der dünneren Spindel befindlich 
Mutter mit je zwei Richtarmen verfehen. 

_ 
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Die Laffete fleht auf vier Rollen, von denen die rückwärtigen, excentrifchen 
durch einen Hebel niedergedrückt und zum Tragen gebracht werden können. Zur 
Begrenzung des Rücklaufes, welche mittelft eines Brohktaues bewirkt wird, ifl in 
jeder Laffetenwand eine meffingene Büchfe eingefetzt. Zur Schwächung des 
Rücklaufes dient eine Backenbremfe, beflehend aus einem eifernen Bügel, delfen 
die Rahmenwände umfaffende Arme innen mit hölzernen Backen ausgefüttert find ; 
durch Schraubenfpindeln, welche in die Bügelarme eingefetzt find, werden diefelben 
gegen die Rahmenwände geprefst. An jeder diefer Schrauben ift ein kurzer Hebel¬ 
arm befeftigt, welcher das Anziehen und Lockern der hölzernen Backen geflattet. 
Die äufseren Schrauben können nach Belieben angezogen, d. h. geftellt werden; 
bei den inneren Schrauben wird diefs durch die zurückgehende Laffete bewirkt, 
indem der in einem Einfchnitte der Längenflange befindliche Schraubenhebel 
fammt den Schraubenbolzen gedreht wird. 

Die Seitenwände des Rahmens beftehen aus I-Eifen, welche durch zwei 
Riegel und mehrere Bolzen mit einander in Verbindung gebracht find. Der 
Rahmen ruht vorne und rückwärts auf grofsen Rollen. Auf den gegen den Pivot 
gekehrten Zapfen der letzteren find Schneckenräder aufgekeilt, welche durch eine 
gemeinfchaftliche, mit zwei Schneckenfchrauben Stücken verfehene Kurbelwelle 
in Drehung verfetzt werden können. 

Die O b o u kho ff fche Gu f s fl a h 1 - F a b ri k bei St. Petersburg,* 
welche vornehmlich für die ruffifche Marine arbeitet, hatte fünf Stahlgefchütze 
verfchiedenen Kalibers eingefendet, über welche die wefentlichflen Daten hier 
angegeben werden: 

Der 8-zöllige Hinterladungs-Mörfer. Das Rohr ifl aus Gufs- 
flahl und hat nur einen Bodenring als Verflärkung, der unmittelbar vor dem Quer¬ 
loche des Krupp’fchen Rundkeiles aufgezogen ifl. Der Kaliber der Bohrung 
beträgt 203 2 Millimeter; die letztere enthält 30 Parallelzüge von gleicher Tiefe& 
Das Rohr wiegt fammt Verfchlufs 3276 Kilogramm, die Granate 77 8 Kilogramm; 
die gröfste Ladung beträgt 7-361 Kilogramm. 

Die 8-zöllige Hinterladungs-Kanone. Gufsflählernes Rohr und 
wie das frühere mit einem Bodenring aus gefchmiedetem Gufsflahl verfehen. 
Kaliber: 203-2 Millimeter, Gewicht des Rohres mit Verfchlufs: 8933 Kilogramm. 
Gröfste Ladung prismatifchen Pulvers: 15-561 Kilogramm. Die Granate wiegt 
77'S Kilogramm. Die Bohrung hat 30 Parallelzüge. 

Aus diefem Rohre wurden bereits 1243 Schufs, und zwar mit Granaten von 
0 igem Gewichte und mit nachfolgend fpecificirten Ladungen prismatifchen Pulvers 
gemacht: 

16 SchüfTe mit 6-552 bis 10-237 Kilogramm, 
684 „ „ 12 898 Kilogramm, 

I9I n » I3-5I3 
I09 „ „ I4-332 
243 „ „ 15561 

Die Anfangsgefchwindigkeit betrugbeii5-56lKilogrammLadung 440 Meter. 

Wird befch0äfbt,V^il0ii"'?- T1? derv?? der Gufsttahl-Hütte zu Perm erzeugte Stahl verarbeitet 
und StahIvef"rhnflV H t, r 'S bei I2°o bis 1400 Arbeiter. Das Hauptfabricat find Stahlgefchütze 
für EifenbfhmR^ A 1° " ,”den,auchJandere Artikel, wie Eifenbahn-Achfen, Tyres, Räder, Lager 
Roheifen benützt und ft Yd’ l<-rn?UC,|rt"i.'^'S R°h’nateriale wird finnländifches und uralifches 
beläuft li“ und koftet dasfelbe 60 bis 6S Kopeken per Pud. Die Leiftungsfähigkeit 

einmal ganz fuseebaurt'fe-aUf-CdCa I4°'0°r>Pdd Gufsftahl jährlich, wird aber, wenn Oboukhoff 
vom £. Ws zum ra ZhlW ' 4°° 00° P,ud, per Jahr betragen. An fchweren Gefchützen - 
grofse Unterftiitzunu Seiten r^eugt dle Fahnk. Jetzt jährlich bei 40 Stück. Oboukhoff geniefst 
Heilande fich noch^febt rurhfchen Regierung, doch konnte es bei dem erd zehnjährigen 
erfolgreich concurrir^ z,, k Jene St£fe dcr ProducHonskraft erheben, um mit dem Auslage 
dersfaatsraifon feine Gefchütze^n Oboukhoff b ^W üouve™ement bezahlt mithin aus Gründen 
könnte. So koftet z R lct!atze a”' Oboukhoff bei Weiitem theuerer, als es fie von Krupp beziehen 
38.000 Thaler = 57.000 fl. II-Zo11« ■» Oboukhoff 57.600 Rubel = 9z.zoo fl.; in Effen aber 
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prismatifchen Pulvers 

Das 6-zöllige Hinterladungs-Kanonenrohr. Rohrmaterie 

und Conftrudlion wie bei den bereits genannten Kalibern. Der Krupp fche Rund- 
keil-Verfclilufs hat keine Transportirfchraube, dagegen eine Lade-Oeilnung. Zum 
Schutze des Keil-Endes ift an der ebenen Fläche des Bodenftückes ein mefhngener 

Rahmen aufgefchraubt. 
Der Kaliber beträgt 152-397 Millimeter, die Bohrung enthält 24 Parallel- 

Züge. Das Rohr sammt Verfchlufs wiegt 4000 Kilogramm die Granate 
36.85 Kilogramm. Aus einem ganz gleichen Rohre wurden mit folgenden Ladun¬ 

gen bereits 684 Schufte abgegeben, und zwar: 
607 Schüffe mit 819 Kilogramm j 

68 n n 9 n ) 
9 - » 6'55 „ .. ,bls 

81g „ grobkörnigen Pulvers 

und erhielt man mit der Ladung von 819 Kilogramm 487 Meter Anfangsgefchivii 
digkeit bei einem Maximal-Gasdrucke von 3000 Atmofphären. 

Das 12 - z öll i g e Hinterladungs-Kanonenrohr. Dasfelbe 18 
ebenfalls aus Gufsftahl erzeugt, nach Krupp’fcher Manier mit drei Ringlagen 
und einem Bodenring aus gefchmiedetem Stahl verftärkt und mit dem Rundkeil- 

Verfchlufs verfehen. | , . 
Der Kaliber beträgt 304.79 Millimeter, die Bohrung enthält 36 1 arallel- 

züge. Das Rohr wiegt fammt Verfchlufs 40.491 Kilogramm (der 12-Zoller in 
der Krupp’fchen Ausftellung nur 36.600 Kilogramm bei gröfserer Rohrlänge); 
das Panzergefchofs ift 294-8 Kilogramm fchwer (das Krupp’fche 296 Kilo¬ 
gramm) , die Ladung — prismatifches Pulver — beträgt 516 Kilogramm (bei 
Krupp’fchen Rohre 60 Kilogramm), welche eine Anfangsgefchwindigkeit von 

426 Meter (460 Meter bei Krupp) gibt. 
Das ftählerne 4.pfundige Hinterladungsrohr. In der Con- 

ftrudlion dem broncenen ähnlich, ift es noch mit einem Schihlzapfenring 
und dem Rundkeil verfehen; der Broadwellring ift im Keil , und zwar in ein« 

abhebbaren Platte eingefetzt. 
Kaliber: i86'8 Millimeter; RohrgewichteinfchliefslichVerfchlufs: 360K1I0 

gramm. 
Die Bohrung hat 12 Züge , das Zündloch lieht fenkrecht zur Rohraxe unc 

ift in einen kupfernen Kern gebohrt, neben welchem ein kleiner eiferner Hakei 
rechtwinkelig in das Rohr eingefchraubt ift, der ein ficheres Abfeuern geftattet 

Das Rohr wurde fchon mit 1032 
abgegeben bei glatter Bohrung: 

3 Schufs mit 

3 n n 

Schliffen befchoffen, und zwar wurdet 

6142 
8190 

10237 
1228.5 

Gramm 

und nachdem es gezogen war, 1020 Schufs mit der Ladung von 614 2 Grams 

grobkörnigen Pulvers. 
Das Rohr hat blofs eine leitliche Vifirlinie; das Vifir des Auffatzes m 

mittelft eines Mikrometers bewegt. , 
Ein feiner Monftrofität halber intereffantes Objea der ruffifchen Artillerie- 

Ausftellung war die T r ans p o r t ir p r o tz e für den L o c al t r anspor, 

fchwererGefchützrohre ij). j 
Ohne uns in eine nähere Würdigung der praktifchen Brauchbarkeit diele 

riefigen Fuhrwerkes einzulaffen, glauben wir doch eine Befchreibung desfel 
bringen zu follen. Die Protze befteht aus dem Vorder- und Hintergeftelle, der« 
Verbindung durch ein Kugelgelenk a gefchieht. 

Das Vordergeftelle bilden eine ftählerne Achfe und eine eifert: 
Sprengwage, welche durch zwei Scher-Arme und durch vier Achsmitnehmer, W 
welch’ letzteren die beiden äufseren von den Achsftängel-Enden ausgehen, rc>'telf 
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Fig. rj. 

ander verbunden find. Die maffive, hölzerne Deichfelftange fleckt in einem 
eifernen Schuh, der wieder mit den Seher-Armen und der Sprengwage in Ver¬ 
bindung fleht. Die in ihrer Längenmitte mit einer Kugel verfehene Achfe hat 
einen conifchen, beiderfeits gegen die Kugel zunehmenden Stock, fowie conifche 
Stängel, an denen hölzerne Speichenräder flecken. 

Um die fchwere und vorwichtige Deichfel während des Fahrens zu balan- 
ciren und während des Haltens zu unterftützen, find an den Enden der äufseren 
Achsmitnehmer eiferne Gegengewichte b und an der Sprengwage zwei eiferne 
Stützen c angebracht 

Der Durchmeffer des vorderen Rades beträgt 1-4 Meter, die Vorderräder 
find Speichenräder mit hölzerner Nabe und broncener Buchte und geftürzt. 

Das Hintergeftelle befteht aus zwei mit Winkeleifen eingefafsten 
ragwanden aus Elfenblech, welche auf den cylindrifchen Achsflängeln der mit 

emem durchgehenden Längenfchlitze verfehenen ftählernen Achfe aufgefchoben 
md. Der Achsftock ift 29 Centimeter breit und 20-25 Centimeter hoch. 

Zwifchen den vorderen, parallelen Enden der durch eine hinter der Achfe 
beginnende Abbiegung einander näher gebrachten Tragwände ift mit Bolzen ein 
verticales efternes Stöckel d beteiligt, welches das mittelft eines Charniers zu 

lielsende,Kugellager enthält; letzteres umgibt die auf der Achfe des Vorder- 
geitelles aufgefchweifte Kugel nur zum Theile, wodurch das Syftem eine bedeu¬ 
tende Biegfamkeit erhält. Zur Verfteifung und zur theilweifen Entlaftung der 
iragwande beim Fahren find die Achsftängel-Enden mit den Zapfen der Charnier- 

e C eS ^uSe ’agers durch je zwei mittelft Querbolzen voneinander entfernt 
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gehaltenen Eifenfchienen e verbunden. Die Hebevorrichtung befteht ans 
der zwifchen den vorderen Wandtheilen in einer Traverfenmutter deckende! 
Schraubenfpindel f und aus zwei conformen Schraubenfpindel-Mechanismen j: 
welche in den Ecken der rechteckigen , bis nahe an die Räder gehenden Aus¬ 
nehmung der eifernen Hinterachfe angebracht find. Die vordere Spindel ift untei 
mit einem Kopfe verfehen, in welchem die Enden einer Harken Bandkette mit 
einem lofen Bolzen beteiligt find. 

Zum Bewegen der Spindel dient ein vierarmiger Hafpel, welcher auf das 
prismatifche obere Ende derfelben aufgefteckt wird. Die rückwärtigen Spindel.' 
mechanismen beflehen im Wefentlichen aus je zwei in der Längenrichtung da 
Achfe auf ein gewiffes Mafs auseinander geflellten Schraubenfpindeln, die in einen 
im Schlitze der Achfe angebrachten, mit Muttergewinden verfehenen Stöckel en- 
gefetzt find. Jede diefer beiden verticalen Spindeln ift mit einem Schneckennde 
verfehen, welches mittelft einer dazwifchen gelagerten Schneckenfchraube, ai 
deren Enden kleine Spillenrädchen aufgefteckt find, in Drehung verfetzt iviri 
wobei die beiden Spindeln, deren untere Enden durch eine ftarke Traverfever 
bunden find, gleichmäfsig fteigen oder niedergehen. Starke Bolzen, welche die 
Spindeltraverfen durchfetzen, dienen als Träger einer eifernen Bandkette, 
mit welcher das zu transportirende Gefchiitzrohr unterfangen und geho¬ 
ben wird. 

Die nach Thonet’fchem Syftern conftruirten hölzernen Räder haben 3 Meter 
im Durchmefler, 20 Speichen und zehn 27 Centimeter breite, 21 5 Centimeter dielte, 
mit einem gefchloffenen eifernen Radreife umfpannte Felgen, welche an dei 
Zufammenftofsungs-Flächen durch breite Blechklammern und Schraubenbolzen feil 
verbunden find. Die Naben find aus Bronce gegoffen. Der äufsere Nabendurdi- 
melier beträgt 80 Centimeter. Zum Mäfsigen der Bewegung beim Bergcbfahren 
wie zum Einltellen derfelben dient eine mittelft eines Gelenkhebels zu regulirendt 
Bremfe, deren hölzerne Backen an der, die Lappen der beiden Tragwändt 
durchfetzenden Bremswelle befeftigt find. 

Der rückwärtige Theil der Tragwände ift bis zur Achfe mit Breten 
bedeckt. Auf dem vorderen Ende der Wände über dem Kugellager-Stöckel it 
ein Kutfchbock angebracht. An der Sprengwage können vier Pferde eingefpanm 
werden, da jeder der vier Achsmitnehmer mit einem eifernen Zugdrittel verfehen 
ift. Die Geleisweite des Hintergeftelles beträgt 2 5 Meter, jene des Vorder- 
geftelles dagegen nur 21 Meter. 

Schweden. Kriegsminifterium Die fchwedifche Artillerie, welche 
im Jahre 1864 mit gezogenen Vorderladungskanonen ausgertiftet wurde, behielt 
damals das in den dreifsiger Jahren von dem Artilleriegeneral v. W r e d e con- 
ftruirte Fuhrwerks-Syftem bei, welches zu jener Zeit vielleicht zu den bellen in 
Europa zählen mochte, heute aber, wo eine gröfsere Beweglichkeit von der Feld- 
artillerie gefordert wird, nicht mehr entfpricht Die Erleichterung des Material¬ 
wurde daher, fowie die Erhöhung des balliftifchen Effecles der Rohre zur Noth- 
Wendigkeit; die Erkenntnifs deffen gab nun den Impuls zur ConftrucTion eines 
neuen Fuhrwerks-Syftems und zur Einführung fchwererer Gefchoffe, und wir fanden 
in der Ausftellung bereits ein auf Laffetirung, Muni ti o ns - und S chmiei 
fuhrwerk fich erftreckendes, in allen Details durchgearbeitetes neues 
Syltem vor, welches, infoweit es das eigentliche Gefchützrohr und die Laffete 
betrifft, fchon vollftändig experimentirt ift und auch eingeführt werden wird 
Bei demfelben hatte man fich für die Verwendung des Eifens zum Bau der Fuhr¬ 
werke in dem zuläffig ausgedehnteilen Mafse entfehieden. 

Wir müflen gleich von vorneherein bemerken, dafs die neue Conception 
den betreffenden Conflrudleuren alle Ehre macht, indem fie aufser Zweifel (teilt 
dafs letztere den neueften Erfahrungen der Artillerietechnik volle Rechnung 

trugen. Sie haben, den fpeciellen Verhältniffen ihres Landes fich anfchmiegeift, 
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indem fie Gufseifen als Rohrmaterie wählten, ein Feldgefchütz gefchaffen, welches 
in Bezug feiner Wirkfamkeit das alte um ein fehr Bedeutendes übertrifft. 

Der Umfland, dafs wir hier einer ganz neuen Schöpfung gegenüber flehen, 
welche für den Fachmann nach vielen Richtungen hin ein fchätzenswerthes 
Studienobiedt bildet, erklärt es, dafs wir uns mit derfelben eingehender befallen. 

Die Rohre find Vorderlader, aus Gufseifen und mit dem bekannten, vom 

General Wrede modificirten la Hitte’fchen Zugfyftem verfehen. 
Für diefelben wurden jetzt H o h 1 g e f c h o f f e von % gröfserem Gewichte 

angenommen Diefe unterfcheiden fich von den alten Sprenggranaten durch ihre 
gröfsere Länge und dadurch, dafs fie zwei Reihen Führungswarzen nebfl den 
nahe am Gefchofsboden eingefetzten meffingenen Centrirungswarzen befitzen. 
Die frühere Conftruaion der Warzen, fowie die Legirung des Materials der¬ 
felben wurden beibehalten. Durch die Vermehrung des Gefchofsgewichtes bei 
ungeändertem Kaliber wurde eine giinftigere Beladung des Querfchmttes erzielt, 
die Vermehrung der Warzen hatte hingegen eine belfere und ruhigere Führung 
zur Folge, wodurch der Gefchwindigkeitsverlufl reducirt, die Treffwahrfchemlich- 

keit aber erheblich erhöht wurde. * 
Die Ausdauer fovvohl, als auch die Unempfindlichkeit der fchwedifchen 

Rohre ifl eine fehr bedeutende. Ein ausgeflelltes, zerfägtes Kanonenrohr von 
3-24 Zoll (9'6 Centimeter) zeigte fich im Patronen- und Gefchofslager wenig, im 
gezogenen Bohrungstheil unmerklich von den Pulvergafen angegriffen, obwohl 
aus demfelben 1300 Schliffe abgegeben worden waren. 

Wir kommen nun zur Laffete. {Fig- 14 und ij.) 
Die in der Gegend der Achfe parallelen, mit Winkeleifen eingefafsten 

Wände derfelben convergiren allmälig gegen den fchmalen, mit Eifenblech 
verkleideten Protzflock, und find an der Stirne, dann hinter der Achfe in der 
Gegend der Richtmafchine mittelfl Blechen verbunden. 

Unmittelbar hinter dem Protzflock befindet fich ein Protznagel-Steg a mit 
Haken, welch’ letzterer zum Einhängen der Protzkette dient. 

Die Richtmafchine befleht zunächft aus einem eifernen cylindrifchen 
Gehäufe b, welches mit Zapfen verfehen ifl, die in den Lagern c der Laffeten- 
wände ruhen. In diefem Gehäufe befindet fich eine am unteren Ende mit einem 
conifchen Rade verfehene Schraubenmutter d, in welcher die mit dem Rohr ver¬ 
bundene Riclitfpindel e fleckt. In das Conusrad greift ein anderes f ein, welches 
auf einer fchräg geflellten, mit einem Handrädchen g armirten Spindel aufgefleckt 
ifl. Diefe Spindel lagert in zwei quer über die Laffetenwände gehenden Schienen h, 
von denen eine auf den oberen, die andere auf den unteren Winkeleifen auf¬ 
genietet ifl. Der untere Theil der Spindel ifl durch einen ledernen Schlauch 
gegen Verunreinigung gefchützt. 

Die Achfe ifl aus Stahl erzeugt, hat einen vierkantigen Achsflock und 
abgebogene conifche Achsflängel. An den Enden des Achsflockes find eiferne 
Spreizflangen i aufgebracht, welche mit den Laffetenwänden durch einen die- 

* Mit Rückficht auf die Vermehrung des Gefchofsgewichtes glaubte man fich im Inter- 
effe der Rohrausdauer zur Herabfetzung der Ladung von 13 auf ri Kilogramm bemüffigt, 
wonach auch die Anfangsgefchwindigkeit von 400 auf 340 Meter fank. Nach den Ergebnilfen 
eines kürzlich infcenirten und mit günftigem Refultate zu Ende geführten Verfuches mit 
i*5 Kilogramm Ladung, bei welchem eine Anfangsgefchwindigkeit von über 400 Meter erreicht 
wurde, ohne dafs fich beim Rohre verderbliche Einflüße kennbar machten, dürfte jedoch die 
Ladung von 1-5 Kilogramm als normale eingeführt werden. 

Die wahrfcheinlichen Fehler beim Schiefsen mit Sprenggranaten in der Entfernung von 
2000 Meter ergaben fich : 

mit i*3 Kilogramm Ladung und 5 9 Kilogramm fchwerem Gefchoffe 
in der Länge 2^3 Meter, 
,, ,, Breite 1*9 Meter; 

bei i'i Kilogramm Ladung und 7'8 Kilogramm fchwerem Gefchoffe 
in der Länge 116 Meter, 
„ „ Breite 1-4 Meter. 
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felben durchfetzenden Bolzen h ver- '*■ 
bunden find, und fo die Laffete und 
Achfe verfleifen. 

Auf beiden Seiten der Laffete 
befindet fich zwifchen diefer und 
dem Rade ein Achsfitz, welcher auf 
drei Puffern l aus Kautfchukfcheiben 
und dazwifchenliegenden Eifenplat- 
ten ruht. Von diefen Puffern ift 
einer auf der Spreizftange, während 
die beiden anderen vor der Achfe 
auf den damit verbundenen Auftritt- 
ftegen m befefligt find. 

Die gepolflerten Sitze find mit 
einer mit Schnüren durchflochtenen 
Lehne verfehen, und auf jedem 
Schilddeckel ein hölzerner, horn¬ 
förmiger Griff zum Feflhalten für den 
fahrenden Mann angebracht. Unter 
jedem Achsfitze ift ein niederes 
Fach hergerichtet; in dem rechten 
werden drei Büchfenkartätfchen und 
ein Auslader, im linken Requifiten 
untergebracht. 

Hinter der Richtmafchine find 
die Laffetenwände zur Bildung 
eines Requifitenkaftens verkleidet. 

Der Richtbaum ift dauernd mit 
der Laffete verbunden, und läfst 
fich um das auf dem Protzflocke 
befindliche Charnier o in der Sym¬ 
metrie-Ebene der Laffete bewegen. 
Am eifernen Schuh desfelben befin¬ 
det fich eine Warze P und eine 
Klinke q, welche die feile Lagerung 
des Richtbaumes in der Feuerflel- 
lung geflatten, indem die Warze in 
das hakenförmige Ende des den 
Schweif des Protzflockes umfaffen- 
den Hebels greift. 

Die hölzernen Speichenräder 
haben eine hölzerne Nabe mit einer 
broncenen Büchfe, anfchliefsende JH 
durch Bolzen und Zapfen verbun- - 
dene Felgen und einen ungeteilten 
eifernen Radreif. Die Speichen find 
ziemlich flark gekrümmt. 

Der Laffetenwinkel mifst 28 
Grad, die Geleisweite 1-53 Meter; 
die Laffete wiegt 460 Kilogramm. 

Die Protze hat mit der Laffete 
gleiche Räder; die ftählerne Achfe, 
auf welcher die aus Winkeleifen gebildeten Deichfelarme r mittelfl Anzugbändei« 
und Schrauben befefligt find, hat einen vierkantigen prismatifchen, an den Endei 
etwas flärkeren Achsflock und abgebogene conifche Achsflängel. 
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Auf den rückwärtigen zur Sym¬ 
metrie - Ebene parallel laufenden 
Theilen der Deichfelarme ift eine 
bogenförmige, nach der Geftalt des 
Protzftockes gefchweifte Reih- 
fchiene s angebracht, in deren Cen¬ 
trum fich der auf einer eifernen 
Gabel t befeftigte Protznagel be¬ 
findet. 

Diefe Gabel, deren Schenkel mit 
den Deichfelarmen durch Bolzen 
verbunden find und auf einer Quer- 
fpange u der Reihfchiene aufruhen, 
läfst fich in der Verticalebene um 
beiläufig 8 Grad nach aufwärts be¬ 
wegen, und wird an der Fortfetzung 
der Drehung durch die Reihfchiene, 
unter welcher fie liegt, gehindert. 

Die durch einen Fufs v unter- 
ftützte Stangendeichfel ift zwifchen 
den parallel geftellten Deichfel¬ 
armen eingefchoben, und wird mit- 
telft Bändern und durch einen hori¬ 
zontalen Bolzen in ihrer Lage 
erhalten. 

Der rückwärts zu öffnende Protz- 
kaften ift aus Holz erzeugt, an den 
Kanten mit Blech befchlagen, und 
wird durch einen Deckel gefchloffen, 
welcher zum Fortbringen von drei 
Mann mit eifernen Seitenlehnen und 
einem Rückenriemen verfehen ift. 
Auf dem Deckel und zwar hinter 
der Rückenlehne wird die Bagage 
der drei Mann fortgebracht. Der 
Kalten fteht mit feiner Mitte genau 
über der Achfe und ruht auf höl¬ 
zernen Stöckeln w und auf den 
Spreizftangen, welche mittelft An¬ 
zugbändern auf der Achfe befeftigt 
find. 

In der Protze werden achtzehn 
Granaten und ebenfoviel Shrapnels 
fammt den dazu gehörigen Patronen 
verpackt. 

Die ausgerüftete Protze wiegt 
645 Kilogramm. 

Die Länge des aufgeprotzten 
Gefcliützes beträgt 7'6 Meter; der 
Lenkungswinkel 87 Grad. 

Das Gewicht des completen Ge- 
fchützes mit Mannfchaft beträgt 1870 

... 1-- 

£ 

Kilogramm; es entfällt fomit per Pferd eine Zuglaft von 312 Kilogramm. 
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Der Mu n i t i o n s w a g en, gleichfalls Projedt und beftimmt, an die Stell 
des jetzt eingeführten zu treten, befteht aus der Gefchiitzprotze und aus dem m F 
zwei Munitionskäften verfehenen Hinterwagen. | e 

Das Untergeftell desfelben wird aus 2 Harken nach Fig. 16 geftaltete i] 
Winkeleifen a gebildet, welche mitteilt Bändern b und Anzugfehrauben mit dt 
Itählernen Achfe verbunden find. Auf den vorderen Enden der Winkeleifen E d 
eine bogenförmig gefchweifte Schiene c befeftigt, welche fich an die Reihfchie» 
der Protze anlegt. Der Protznagel-Steg d befindet fich hinter diefer Schiene. Jede £ 
der beiden ganz gleichen Kälten, welche auf den Winkeleifen aufruhen und at *■ 
Stöckeln ähnlich wie die Protzkälten flehen, hat einen Faffungsraum für j| I 
Gefcholfe. j l 

Das Vorrathsrad wird auf einem Träger, beftehend aus dem umlegbarei 
Theil e, der feiten Ständergabel f und dem drehbaren Achsltängel g, dery« J 

Fig. ib. 

I 

fä 

4=^-0 
f?l jT 

“KW 

dem eilten Kalten auf den Winkeleifen befeftigt ift, in verticaler Stellung getra¬ 
gen. In Folge diefer Einrichtung mufs, ehe das Rad abgenommen oder auf 
gefchoben werden kann, abgeprotzt werden. 

Die Feldfchmiede ift zum Abprotzen eingerichtet und befteht ats 
einer Protze und aus dem Hinterwagen; fie hat verglichene Räder. 

Die Protze ift von Holz und dem Vordergeltelle der alten fchwedifchei 
Packwagen fehr ähnlich. Der Kalten derfelben enthält zwei Fächer, eines für 
Kohlen, das andere für die Schmiede-Werkzeuge. Am Fufse des Kaftens iS 
eine Truhe angebracht, in welcher fertige Hufeifen, Hufnägel und dergl. verwahrt 
werden. 

Auf dem Protzkaften, der mit Lehnen verfehen ift, fitzen der Kutfcher uni 
der Schmied. Zur kriegsmäfsigen Befpannung gehören drei Pferde, die neben¬ 
einander an Wagendritteln ziehen, und von denen das mittlere in der Gabel¬ 
deichfel geht. Die aus zwei Bäumen beltehende Deichfel läfst fich umltellen, 
fo dafs, wenn nur zwei Pferde eingefpannt werden, das fattlige in der 
Deichfel geht. 

Das Hintergeltell befteht aus einem Schmiedekaften, der auf den 
Achsfutter auffitzt, und aus zwei langen, fchmalen Truhen, welche auf den Trag¬ 
baumen des Untergeftelles befeftigt find. Die Tragbäume find vorne durch einet 
Riegel, hinten durch einen Pfoften verbunden. Eine eiferne, auf dem vorderen 
Riegel des Untergeftelles befeftigte, gebogene Protzftange dient zur Verbindung des 
Hinterwagens mit der Protze , welch’ letztere am Achsfutter einen Protz 
haken befitzt. 
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Der abhebbare Schmiedekaften enthält einen kleinen Ventilator und den 
„ i j in die an der Aufsenfeite des Kaftens angebiachten Oefen 

eingehängt,’und durch einen Fufs, der den dritten Stützpunkt des Heerdes bildet, 

in ^^ErabLhXrt’Kupferrohr dient als Communicationsmittel für den Wind, 

den der Ventilator in genügender Menge und hinreichender Starke liefert. 
Die fchwedifche Feldartillerie hatte ferner ein G e f c h i r r für das S t a n g e n- 

Sattelpferd eines für das Voraus- oder Mi ttel - Satt elpf erd em 
Gefchirr für ein Zugpferd beim Packwag en, dann für ein Zugpferd beim 
Handwerker-Wagen, endlich einen Sattel mit Zaum und Hilfs- 
nefchirr für Reitpferde ausgeftellt. 

Diefe Gefchirre zeigten fo viel Abweichendes von den bekannten ähn¬ 
lichen Einrichtungen, dafs wir ein näheres Eingehen auf diefelben für not lg 

erachte"efch.rr für das gtangen-Sattel pferd. Das Kopfgeftell hat drei 

Hauptbeftandtheile und zwar das Stangengeftell, das Trenfengeftell und den 
Stallhalfter-Riemen. E.fteres ift ein über den Pferdekopf von Maulwinkel zu 
Maulwinkel reichender, das Backen- und Genickftück vereinigender Riemen, 
an‘ deffen Enden f.ch Schnallenftücke zum Einfchnallen der Re.tftange fammt 
einfacher flacher Kinnkette befinden, und durch welchen oben em über das 
Oberhaupt und die Ganafchen laufender Riemen (flau Stirn- und Kehlnemen) 
durchgezogen ift; ander Stange find die Stangenzugei ferner ein die Backe - 
ftücke rückwärts verbindender und deren Vorgehen hindernder Riemen em- 

gefchnaUt.^ Tren(.en ftell befteht gleichfalls aus dem fchon genannten langen 

Riemen, in deffen Schnallenftücken fich eine Trenfe mit Oberbäumen befindet, 

dann aus einem Stirnriemen und den zwei Trenfenzügeln. ... , 
Alle diefe Riemen befitzen eine Breite von einem halben Zoll, wahrend 

der Stallhalfter-Riemen, welcher vom Genick des Pferdes längs den Ganafchen 
herabfällt, und durch eine Schlaufe am Genick mit dem Trenfen- und 
Stangengeftell verbunden ift, einen Zoll breit ift. An lezterem Riemen 
befindet lieh unten ein herzförmiger Ring, von dem der StaUhalfter-Strick Irei 

herabhängt. . , , . 
Das hier befchriebene Kopfgeftell ifl auch beim V orauszug- und beim 

Reitpferde in Anwendung. 
Der Sattel. Als Sattel dient der ungarifche Bock mit eilernen 

Zwiefeln, hölzernen, ungepolfterten Seitenblättern, ledernem Sitzpolfter, hän¬ 
fener, weifser Unter- und fchwarzlederner, 2 Zoll breiter Obergurte, an welcher 
die vorderen Tragriemen (Verlängerung des Widerhaltriemens) rechts und links 
eingenäht find. Als Unterlage dient eine weifse Kotze. Die Steigbügel halten die 
Mitte zwifchen deutfeher und ungarifcher Form. Ueber den Sattel wird eine 
blautuchene, mit gelben Streifen benähte Schabracke gelegt. 

Gepackt ift diefer Sattel folgendermafsen: Vorn rechts ein kleiner 
Kochkeffel, links der Säbel, oben durch einen Riemen gehalten und unten in 
einem ledernen Schuh von 6 Zoll Länge flehend. Diefer Schuh wird von einem 
langen, am Sattel heruntergehenden Riemen getragen; ein blauleinener Sack 
zum Verwahren der Putzrequifiten, dann über beide Seiten gehend der Mantel. 
Rückwärts hängt der zweitheilige, blautuchene Mantelfack und 2 kleinere Säcke 
aus blauem Leinenftoff zur Aufnahme von 5 Futterrationen. Diefe Säcke wer¬ 
den durch eine hänfene Gurte, welche am Sattel aufliegt, dann durch einen um 
die hintere Kappa gehenden Riemen feftgehalten. 

Zum Gefchirr gehört weiters: Das Kummet, beftehend aus 2 unbefchla- 
genen Kummethölzern, welche fowohl am Widerrift als auch an der \ orderbrull 
mit entfprechend ftarken Riemen zufammenzufchnallen find. Diefes Kummet ift 
daher jedem Pferde bald angepafst und leicht zum Herabnehmen. 
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Im erftenDrittel der Kummethölzer von oben befindet fichzu beiden Seiten 
ein Ring, wahrfcheinlich zum Einhängen der Zugftrang-Anfätze; von diefem 
Ringe angefangen find, die Kummethölzer bis zur unterflen Krümmung und mit 
Ausnahme der äufseren Theile mit einer mäfsigen Polfterung verfehen, welche 
am Zugpunkte die Stärke von 2 Zoll erreicht. 

Am Zugpunkte ifl ein Oehr befeftigt, an dem fich ein längliches Ketten¬ 
glied und in diefem nebft dem Haken zum Einhängen des Zugflranges an einem 
Riemenfttick ein Zugring von 3 Zoll Durchmeffer befindet. In diefen Ring find 
2 Schallenftücke eingenäht, und zwar eines für denvorderenTragriemen und eines 
für den Widerhaltriemen. Zur Unterlage diefer Vorrichtung und um das Pferd 
gegen Reibungen und Befchädigungen zu fchützen, ift am Kummetholz beim Zug¬ 
punkte ein 1 Schuh langes und 4 bis 6 Zoll breites Lederflück angenagelt. 

Der vordere Tragriemen ifl ein integrirender Tlieil der Sattelobergurte 
und bildet eine Verlängerung der Widerhaltriemen. Die Deichfel wird fonach 
vom Sattel und nicht vomKummet aus getragen. Der Widerhaltriemen, welcher in 
die correfpondirenden Schnallenftücke am Zugringe eingefchnallt ift, wird durch 
die an dem Deichfeljoche, einer Eigenthümlichkeit der fchwedlfchen Gefchirre, 
befindliche Rolle durchgezogen. Der Sattel ift durch einen Gürtel mit dem 
Kummet und durch einen anderen mit dem Schweifriemen in Verbindung. 
Die nicht gefchwärzten Zugftränge laufen vom Zugringe bis zur Bracke dop¬ 
pelt. und haben an ihrem Ende einen Haken zum Einhängen in das Oehr 
der Bracke. 

Der Umlaufriemen befteht aus drei Theilen, und zwar aus den beiden am 
Zugringe eingenähten und dem um die Oberfchenkel des Pferdes laufenden 
Theile, welche durch Schnallen verbunden werden. 

Das Kopfgeftell mit Stangen- und Trenfenzäumung halten wir für den Fahr- -i 
artilleriften zu complicirt, und erklären uns deffen Einführung nur vom Stand¬ 
punkte der Einheitlichkeit. Die Einrichtung desfelben ift aber finnreich, nachdem 
jederTheil für fich allein ebenfogut wie alle zufammen gebraucht werden können. 
Der Stallhalfter-Riemen dürfte im Bivouak wohl nicht genügen. Das Kummet ent- 
fpricht den Anforderungen, die an ein folches geftellt werden können ; es ift hin¬ 
länglich ftark, nicht zu fchwer, nicht übermäfsig gepolftert und nach Bedarf zu 
fchnallen. 

Der Sattelift; zweckmäfsig, doch würden wir der tuchenen Schabracke ein 
Sitzleder vorziehen. Das Anbringen von 5 Tafchen am Sattel, von denen 2 das 
Gepäck des Soldaten, 2 die Fourage und 1 die Putzrequifiten bergen, fcheint uns 
ebenfowenig zweckmäfsig, wie die Ausriiftung des Fahrers mit dem langen Pallafch; 
dagegen halten wir für fehr praktifch, dafs die Deichfel vom Sattel aus getra¬ 
gen wird. 

Das Gefchirr für Mittel- und Vorauspferde hat alle Theile wie 
das Stangengefchirr mit Ausnahme des Umlaufriemens. 

Das Gefchirr für Zugpferde bei Pack wagen, Fel dfchmieden 
und Handwerker wagen unterfcheidet fich jedoch von dem früher befchriebenen 
durch Folgendes: 

Die Gefchirrhalfter befteht blofs aus den fürTrenfengebifle beftimmten 
Backenftücken fammt Kehl- und Stirnriemen; das Trenfengebifs hat keinen Ober¬ 
baum, wohl aber Knebel, und find in die Augen des Gebiffes die Leitfeile 
eingefchnallt. 

Die Leitfeile find beiläufig 3 Linien ftarke Stricke, welche wie die 
Kreuzzügel angeordnet und mit Schnallenftücken verfehen find. 

Das Kummet differirt von dem früheren dadurch, dafs die Kummethölzer 
am Widerrift nicht gegen einander geneigt flehen, fondern deren oberfte Theile 
nach aufsen gefchweift find. An diefer Schweifung find an der Aufsenfeite drei 
Klammern unter einander angebracht, durch welche das Kummet nach Bedarf 
mittelft eines Riemens gröfser oder kleiner gemacht werden kann. 
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Vom Zugpunkt aus, der auch hier durch ein Oehr markirt ift, läuft in 
einen dreieckigen Ring eingenäht, der Umlaufriemen, weiters in einem darauf 
liegenden gleichbreiten Riemen und darin eingenähten viereckigen Ring der 

ZUg ravom Kummet geht der Rückriemen aus, auf welchem ein mit zwei 4 Zoll 
breiten und 6 Zoll langen Pölftern verfehener Kreuzriemen mit einer Schlaufe 
angefteckt ift. Diefe Pölfter, refpetfive der Kreuzriemen werden durch eine 

Lauchgurte^feftge ^ diefes (jefchirr fehr einfach, leicht und für den bei den 

benannten Fuhrwerken eingeführten zwei- oder dreifpännigen Zug zweckent- 

fpiechendj Reitzeug fürUnterofficiere hat das nämliche Kopfgeftell, den- 

felben Sattel und die gleiche Packung wie das Stangengefchirr. 
Als Hilfsgefchirr ift folgende Einrichtung angebracht: 
Von dem von der Obergurte des Sattels ausgehenden vorderen Tragriemen 

und von einem zweiten über die Schulter und den Widerrift gehenden Riemen 
wird ein Si e 1 eng efchirr getragen. Diefes ift ein über Vorderbruft und Schulter¬ 
blätter reichendes, 3 Zoll breites Lederftück, an deffen Ende fich hinter den Vor- 

derfüfsen eine Ledergurte befindet. 
Auf dem Lederftück ift weiters ein 1 Zoll breiter, etwas kürzerer Kiemen 

als Verftärkung aufgenäht, an welchem Doppelringe befeftigt find. In einem diefer 
Ringe find die Widerhaltriemen, in dem anderen die vorderen Tragriemen, dann 
die Zugftränge eingehängt. Zugftränge, Widerhalt- und Tragriemen liegen 
flach auf dem breiten Lederftück auf, und werden durch kleine Riemen feft- 

gehalten. . 
Das Reitzeug ift durch die Anbringung des Hilfsgefchirres in feinem Aus- 

fehen offenbar beeinträchtigt, und dürfte zudem das letztere, wenn es nicht als 
folches gebraucht wird, fondern einfach aufgefchnallt ift, das Pferd, namentlich 
in fchärferen Gangarten, ziemlich beläftigen. Die Fälle, wo man zu einem derar¬ 
tigen Auskunftsmittel, nämlich zum Einfpannen der berittenen Unterofficiere vor 
ein Gefchütz fchreiten mufs, kommen doch zu feiten vor, als dafs es angezeigt 
fchiene, dieferwegen die Reitpferde aller Unterofficiere einer Batterie mit diefem 
Hilfsgefchirr zu belaften. In der öfterreichifchen Armee find Verhältniffe, wie die 
hier gemeinten, auch vorbedacht worden, doch wurden hiefür weitaus einfachere 
Einrichtungen getroffen. 

Die Ledertheile der fchwedifchen Gefchirre find durchgehends aus 
gefchwärztem Blankleder erzeugt, die Gebiffe verzinnt, die Ringe und Schnallen 
fowie die Kummethölzer fchwarz lackirt. 

C. Eckmann. Die Finfponger E i fe ngi efs e r e i, welche fich 
fchon auf der letzten Parifer Ausflellung durch die Fabrication gufseiferner 
gezogener Gefchütze grofsen Kalibers rühmlichft hervorgethan hat, ift feit jener 
Zeit wieder um ein gutes Stück auf der betretenen Bahn vorwärts gefchritten, 
und leiftet gegenwärtig unftreitig das Befte in diefem Fache. 

Diefes erfolgreiche Streben verdient alle Beachtung, zumal darin auch 
das zu würdigende Moment liegt, dafs das im Eifenwefen auf hervorragendem 
Platze flehende Schweden die bereits ftark erfchütterte Hoffnung, billige und 
effektvolle Gefchütze grofsen Kalibers ausGufseifen herzuftellen, neu gekräftigthat. 

Als die Hauptfacloren diefes günftigen Erfolges müffen die forgfältige 
Auswahl der Erze, der rationelle Schmelzprocefs derfelben und die Gufsmanier 
genannt werden. 

Zur Gewinnung des Gefchütz - Gufseifens werden drei Gattungen Erze 
(Magnet-Eifenftein — Eifenoxyduloxyd FeOFe2Oa) und zwar von Förola, 
Nortorp und Stenebo im Verhältnifs zu 80 , 10 und 10 Percent verwendet, 
und in Hochöfen mittelft Holzkohlen und bei kaltem Winde langfam nieder- 
gefchmolzen. 
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Die von folcher Befchickung gewonnenen Floffen werden nach der 
Befchaffenheit der Bruchfläche einer beim Abftiche mitgegoffenen Probeftange 
(60 Centimeter Länge 27 Durchmeffer) forgfältig in Bezug ihres Graphitgehaltes 
in zehn Claffen eingetheilt. Die 1. ClalTe hat einen fchwarzen, ftark graphirten 
Bruch, während jener der 10. CI affe ganz weifs ift und keine Spur von Graphit zeigt. 

Zum Gefchützgufs werden im Allgemeinen Floffen der 3., 4. und 5. ClalTe. 
manchmal auch folche der 2. Claffe, nie aber Eifen der 6. oder einer höheren 
Claffe benützt; ebenfo wenig findet fogenanntes Brucheifen hiefür Anwendung.* 

Die Dichte des Gefchütz-Gufseifens in den Probeftangen variirt je nach 
den für den Gefchütz- oder Gewehrgufs verwendeten Claffen zwifchen 730 und 
7 45; die Dichte des Eifens in den Gefchützrohren liegt zwifchen 7 22 und 7 30, 
während die Dichte des Gufseifens in den durch Schalengufs erzeugten Gefchoffen 
felbft 7 65 beträgt, 

Das fchwedifclie Gefchütz-Gufseifen zeichnet (ich im Weiteren durch grofse 
abfolute Fertigkeit, Härte, Zähigkeit und Elafticität aus, und befitzt fomit alle 
jene Eigenfchaften, welche ein gutes Gefchützmaterial haben foll.** 

Zu Finfpong werden alle Rohre vom 24-Pfünder (15 3 Centimeter) aufwärts 
mit nach oben gekehrter Mündung über einen hohlen Kern auf dem Wege des 
Syphonguffes bei gleichzeitiger Kühlung gegolten. 

Die Kühlung wird während des Gurtes und bis nach Entfernung der Kern¬ 
röhre mittelft comprimirter Luft und von da mit Wärter bewirkt. Dadurch, und 
dafs die Ausftrahlung der Wärme nach Aufsen hin durch eine dicke, die Formen 
umgebende Sandfchichte *** erheblich verzögert wird, kühlt die Materie von 
Innen nach Aufsen allmälig ab, und wird in den einzelnen Schichten annähernd 
jener Spannungszuftand hervorgerufen, den die Theorie anftrebt. f Rohre 
kleineren Kalibers werden in der Regel maffiv und auf die gewöhnliche Art von 
Oben gegoffen. 

Mit jedem grofsen Rohre wird zugleich ein 4- oder 6-pfündiges Gefchütz 
gegoffen und nochmals einer Gewalt-Schufsprobe unterzogen, wodurch man über 
die Güte des Materials weitaus beffere Auffchlüffe erhält, als durch die ander¬ 
wärts angeftellten Zerreifsproben einzelner aus dem Martelot oder fonft von 
irgend wo genommener Eifenftücke. 

Die fchweren gezogenen Gefchütze von 1212 Centimeter aufwärts werden 
mit einer bis zwei Lagen Ringe (Fretten) aus Stahl verfehen, welche den cylin- 
drifchen Theil der gufseifernen Kernröhre mit Preffion umfpannen. ff 

* Laut Analyfen enthält das in Flammöfen niedergefchmolzene Gufseifen folgende 
Beftandtheile: Silicium.. 0 48 Percent. 

Ausgefchiedenen Kohlenftoff (Graphite) . . . 2.05 „ 
Chemifch gebundenen Kohlenftoff.1*41 „ 
Mangan.0^25 „ 
Schwefel.013 „ 
Phosphor . Spuren 
Kupfer. ,, 
Aluminium.nichts 
Calcium. „ 
Eifen und Verlult.95-68 Percent. 

100 00 Percent. 
** Als Beweis hiefiir hat das EtablilTement eine gulseiferne, der Länge nach durch- 

fchnittene Hülfe von 2 Millimeter Dicke, 71 Centimeter DurchmelTer und 25 Centimeter Breite 
ausgeftellt, welche fich wie Stahlblech zufammenrollen und aufbiegen liefs. 

Was den Widerftand des Gufseifens anbelangt, fei erwähnt, dafs eine Gasfpannung 
von 2700 Atmofphären noch keine Gefahr für den Beftand der Rohre involvirt. 

*** Die Dammgrube wird, nachdem die Formen eingefetzt und richtig geftellt find, mit 
Sand vollftändig ausgefüllt. 

f Diefelbe verlangt bekanntlich, dafs fich alle Schichten, wie fie im Querfchnitte 
fucceffive auf einander folgen, im gleichen Mafse am Gefammtwiderftande betheiligen follen. 

ff Diefe Stahlreifen wurden bisher zum gröfsten Theil aus den franzöfifchen Eifen- 
werken in Rive de Gier und St. Chaumont und zum geringeren Theil aus dem belgifchen Eta- 
bliffement Seraing bezogen, ln Hinkunft werden fie aber im Lande, und zwar zu Motalaerzeugt, 
wo man fich für diefen Fabricationszweig bereits einrichtet. 
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Beim Bereifen der Rohre kommt es vor Allem auf die äufserft genaue 
Meffung der Durchmeffer der Kernröhre und der Ringe an. Ein ganz geringfügiges 
Mehr oder Weniger des auf theoretifchem oder praktifchem Wege als geeignet 
oder nothwendig erkannten Durchmeffermafses kann das . Gelingen eines Rohres 
felbft bei dem beften Materiale in Frage {teilen. 

Das Abdrehen der Kernröhre, fowie das Ausdrehen der Ringe mufs demnach 
auf das Sorgfältigfte bewirkt werden , um annähernd gleiche Spannungsverhält- 
niffe in der ganzen Länge des beringten Theiles zu erhalten. Eine der Hauptbedin¬ 
gungen zumGelingen diefer Procedur ift dieVerläfslichkeit des Inftrumentes, mit wel¬ 
chem das Meilen der Durchmeffer vorgenommen wird. Bei E c km annbedient man 
ficli zur Ermittlung der letzteren des in der (Fig. 17) veranfchaulichten Inftrumentes. 

Diefes befteht aus dem gufseifernen, durchbrochenen Bogentheil a, aufserhalb 
deffen Mitte ein in Nuthen verfchiebbarer Träger b aus Stahl eingefetzt ift. Im 
linken Ende des Bogens befindet fich eine Schraubenfpindel c, an welche je nach der 
Gröfse des betreffenden Durchmeffers längere oder kürzere Körner d aufgefchraubt 
werden können. Das rechte Bogenende enthält einen Rollennonius e, mit dem der 
kürzere Arm des durch eine Feder/ftets nach auswärts gedrückten doppelarmigen 
Hebelsderart in Verbindung fteht, dafs derfelbe beim Herausfchrauben der Flügel¬ 
mutter gegen den kürzeren, mit einer Gleitrolle verfehenen Arm des horizontalen 
Hebels h drückt; der längere Arm diefes Hebels läuft in eine Spitze aus, welche 
längs einer Scala i gleitet, und das Mafs, um welches die Flügelfchraube axial 
bewegt wurde, in, wenn wir nicht irren, achtzigfacher Vergröfserung angibt. 

Fig. 77. 

" 

r 
Fig. iS. Der Lichtendurchmeffer der Ringe wird nicht 

mittelfteiner Schublehre, fondern auf geometrifchem 
Wege, und zwar in folgender Weife ermittelt: Ein 
Eifenftab, etwas kürzer als der Lichtendurchmeffer 
des Ringes, wird in denfelben eingeführt und werden 
die Punkte, wo derfelbe den Umfang des Ringes 
berührt, bezeichnet. Alsdann wird der Stab in die 
Lage a b2 gebracht, und aus dem Umfangswinkel a 
und der Länge des Stabes der wahre Durchmeffer 
a b des Ringes errechnet, fFig. 18. ) 

Ift diefs gefchehen, fo werden die Körner des 
Zirkels auf diefes Mafs auseinander geftellt, und 

5 
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Methode eL vollkommen genaues Abdrehen des Ringes und des zu benngenden 

ROhrthSeSMetrzahl der in Finfpong erzeugten Hinterlader grofsen Kali- 
bers gehören dem franzöfifchen Syftem mit dem bekannten Schraubenver- 

fehluffe am* fich ^ vielfach „geftellten Schiefsproben 
uieies nync , -,„;PrPn hat ift im VerhältmiTe zu anderen 

als vollkommen kriegs aug c ’im Preife, und haben fich der 
Conftruftionen von anonen a ci^nifche Staat während mehrerer 

Jahr^ Ehindurch' mit gezogenen Gefchützen greisen Kalibers von Finfpong 

Verfeh£ Als Renräfentanten diefes Syftems und der in Finfpong im Weiteren znr 

meter^ in einer Küflenlaffete. -i ■» -i 
Eine Vorderladungskanone von 4'i Dec.m. zoll. 

Eine Vorderladungskanone von 324 D e c.‘ "lalzolL 
Fine Vorderladungskanone von 2-58 Decimalzoll. 
Die 24-Centimeter-Hinterladungskanonen, welche zur Küftenvertheidigung 

als Pan?erCefchütze und für die Beftückung der fchwedifchen Kriegsmarine ver- 
wende" werden, und welche das ausgeftellte Rohr repräfent.rte, gleichen in allen 

Thailen wefentlich denen der franzöfifchen Marine. 
sie heftehen aus einer cylindro-conifchen gufseiferneniKernrohre, deren 

rückwärtiger cylindrifcher Theil mit einer doppelten Lage Stahlfretten umfafst 
if> T)ie Totallänee beträgt 153 58 Decimalzoll; davon entfallen für den er- 
fchlufs nur 12 60 Zoll. Der Laderaum ifl 22 81 Decimalzoll, der gezogene llieil 

140 97 DieeCBmohru°ng tSlSwÄ rechtsgängige Progreff.vzüge von 
r8? Dec malzoll ßfeite und 018 Tiefe, welche gegen die Mündung zu allmal,g 
bis zu o ,6q abnehmen Die abgewickelte Dralllinie entricht einem Parabel- 
bogen vom9 «ter 0 0,617“ der Drallwinkel an der Bohrung betragt 

6 °raC Das Zündloch fleht fenkrecht zur Seele des Rohres und befindet- heb int 
letzten Fünftel des Laderaumes. Es ift in einen kupfernen Kern gebohrt. IJieie 
Conftruction ueftattet ein rafches und mühelofes Austaufchen des Kernes. Das 
Rohr wiegt fammt Verfchlufs 14.766 Kilogramm, und koftet nach den zur Ze 

der Aufteilung geltenden Preifen 31.000 Francs. maffw 
Die dazu gehörigen cylindro-ogivalen Panzer-Gefchoffe ln 

und werden in Coquillen gegoffen; f,e find im Ganzen 19 6 Decimalzoll lang, 

wovon 9 43 Decimalzoll auf den ogivalen Theil kommen. ■ 
Die Warzen welche in zwei Reihen angeordnet find, beftehen aus einer 

Legirung von 240 Theilen Kupfer, 2iTheilen Meiling und 10 Theilen Blei und frn 

von Mitte zu Mitte 6 23 Decimalzoll entfernt. „ n;P Selhfl- 
Die Gefchoffe wiegen 339 fchwedifche Pfund = 144 Kilogramm. Die Selb» 

koften der Erzeugung belaufen fich auf 100 Francs. 
Die bei den letzten Verfuchen mit fchwedifchem grobkörnigem 

erreichte A nfangsgefch windigkeit beträgt 4« Meter bet einer Gas 

fpannung von 2700 Atmofphären. 

* Die Verfchlüffe werden in den fchwedifchen EtahlilTements Bergfund und Motala 

angefertigt. 
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Für die Gefchoffe wird Kanonen-Gufseifen verwendet. 
Laffete und Rahmen find der Hauptfache nach aus Eifenblech und 

nur gewiffe Theile aus Gufseifen, Stahl oder Bronce erzeugt. (Fig. iq.) 
Die Wände der Laffete beftehen aus 13 Linien dicken, durch Bolzen und 

Bleche verbundenen Eifenplatten, welche in der Gegend der Schildzapfenlager 
durch aufgenietete Bleche veritärkt find. Die Höhenrichtung wird mit einer dop¬ 
pelten Zahnbogen-Richtmafchine gegeben, deren Vorgelege mittelft der durch die 
Handrädchen e zu bewegenden Schneckenfchrauben zur Thätigkeit gebracht 
werden. Die Laffete ift vorn und rückwärts mit gufseifernen Rollen verfehen; die 
letzteren ruhen in excentrifchen Lagern, und flehen mit einer herzförmigen 
Scheibe 0, in welcher zwei Rallen eingefchnitten find, in Verbindung. Durch 
die Drehung diefer auf der Rollenachfe aufgekeilten Scheiben werden die 
Rollen niedergedrückt oder aufgezogen, und in der jeweiligen Lage durch 
die Stellklinke b erhalten , welche mittelft einer Feder gegen die Scheibe 
drückt. 

Der Rahmen befteht gleichfalls aus fchmiedeeifernen, 8 Linien dicken 
Wänden, mit aufgenieteten Winlceleifen, welche die Sohle des Rahmens bilden. 
Die Wände find 15 Schuh lang und nach vorne um 5 Grad geneigt. Der Rahmen 
fleht vorn und hinten auf gufseifernen Rollen, von denen die letzteren gröfser im 
Durchmeffer und an ihrem Umfange mit Löchern zum Einfetzen von Handfpeichen 
verfehen find. 

Auf jeder Rahmenwand ift ein feiler (r) und ein verftellbarer (d) Rücklauf- 
dollen mit der Beftimmung angebracht, das Aufftellen der Laffete auf die Rollen, 
und dasEntlaften der letzteren felbftthätig inFolge des Rücklaufes und Vorrollens 
der Laffete zu bewirken. Es gefchieht diefs auf folgende Art: Nach dem Schuffe 
fchleift die Laffete, den Rücklaufftollen d, über welchen die Herzfeheibe a 
vorfteht , paffirend auf dem Bodenblech foweit zurück, bis die Scheibe gegen 
den feilen Stollen c ftöfst, worauf diefelbe gedreht, die Rollen nieder¬ 
gedrückt, und die letzteren in diefer Lage durch die in die zweite Raft ein¬ 
fallende Stellklinke erhalten werden. Nun läuft die Laffete auf den Rollen 
fo weit vor, bis die Klinke, über den feilen Rücklauf-Stollen ftreichend, aus- 
gelöft wird; fobald diefs gefchieht, dreht fich die Scheibe, bis die Klinke in 
die erfte Raft einfällt, und hebt dadurch die Rollen in die Höhe. Zur Begren¬ 
zung des Rücklaufes, fowie des Vorrollens des Gefchützes find rückwärts am 
Rahmen je zwei Puffer h und i aus Kautfchuckfcheiben und dazwifchen ein¬ 
gelegten eifernen Ringen angebracht. Zur Hemmung und Abfchwächung des 
Rücklaufes dient eine hydraulifche Bremfe, deren Cylinder / mittelft der 
Bänder mm an dem Rahmen befeftigt ift, während die Kolbenftange g mit 
der Laffete durch den auf dem Stirnbleche derfelben aufgenieteten Träger f in 
Verbindung lieht. 

Zum Geben der Se i tenri ch tung dient ein in der Mitte des Rahmens, 
und zwar hinter den vorderen Rollen angebrachtes Conusrad 0, deffen Zähne in 
einen auf der Bettung beteiligten Zahnbogen eingreifen. 

Die Bewegung diefes Zahnrades, auf deffen Achfe rückwärts desfelben ein 
Schneckenrad p angebracht ift, wird unmittelbar durch eine auf der Achfe des 
Zahnrades q befindliche Schneckenfehraube und mittelbar durch das Hafpel- 
kreuz und Vorgelege r bewirkt. 

Die Schneckenfchrauben-Welle durchfetzt beide Rahmenwände, und trägt 
an ihren Enden Kneiffcheiben j, welche an Zahnrädern q angegoffen find. 

Zum Zurückführen der Laffete werden Taue benützt, die in den Haken 
k eingehängt, und über die rückwärts angebrachten Rollen t um die Kneiffcheiben 
gefchlungen werden. Wie man fieht, hat das Räderwerk einen doppelten Zweck, 
nämlich das Geben der Seitenrichtung und das Einholen der Laffete. Um diefe 
beiden Aufgaben erfüllen zu können, ift der Keil, mit welchem das Rad q auf der 
Welle aufgekeilt ift, fehr leicht in feinem Lager verfchiebbar. Wird derfelbe her- 

5* 
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ausgezogen, fo dreht fich das Zahnrad mit der Kneiffcheibe, ohne dafs die Welle 
zur Drehung kommt. Will man aber Seitenrichtung geben, fo braucht nur das 
Zahnrad feftgekeilt zu werden, wornach die Welle und mit ihr die Schrauben¬ 
fehnecke in Drehung verfetzt werden können. 

Laffete und Rahmen, welche für eine Panzerkafematte gehören, wo kein 
feiler Pivot möglich ift, fahen einfach und gefällig aus ; diefs gilt namentlich von 
der Bremsvorrichtung, welche vollkommen felbftthätig ift. 

Im Allgemeinen ift die Conftrudtion fehr forgfältig ausgeführt und fundlio- 
niren alle Theile in befriedigenfter Weife. Die damit abgeführten Schiefsverfuche 
haben durchgehends gute Refultate ergeben. Die Laffete hat eine Feuerhöhe 
von 164 Meter und wiegt einfchliefsig des Rahmens 17.000 Kilogramm, Laffete 
und Rahmen koften zufammen 14.000 Francs. 

Das 4-1 Decimalzoll = 12-17 Centimeter-Rohr ift ein Vor¬ 
derlader nach fchwedifchem Modell aus Gufseifen mit Fretten aus Beffemer- 
ftahl verftärkt. Derlei Gefchütze wiegen 1870 Kilogramm und koften nur 
3100 Francs. 

Die beiden anderen ausgeftellten Kanonen find Feldgefchütze, ebenfalls 
nach dem fchwedifchen Ordonnanzmodell aus Gufseifen erzeugt. 

Die 3.24-zöllige Kanone wiegt 1500 Pfund und koftet 673 Francs. 

» 2-58 » » 9°o * 383 „ 

Das Etabliffem ent von Carl Eckmann und De Mare in 
Ankarsrum befafst fich unter Anderem auch mit der Erzeugung von Gefchütz- 
Projectilen, leillet auf diefem Gebiete ganz Vorzügliches, und hat fich noch 
auf jeder Ausllellung rühmlichft hervorgethan. 

Für die Fabrication von in Coquillen gegoffenen maffiven und hohlen 
Spitzgeschoffen haben fich Akarsrum und Finfpong vereinigt, und wird in beiden 
Etabliffements das gleiche vorzügliche Material verwendet, und ein identifches, 
fehr rationelles Gufsverfahren beobachtet. 

Unter den ausgeftellten Gefchoffen, von denen je 11 verfchiedene Gattungen 
für gezogene und glatte Gefchütze, und zwar in ganzem, dann in abfichtlich 
gefprengtem Zuftande zu fehen waren, verdienten drei 8-zöllige Spitz- 
gefchofle befondere Beachtung; denn, obwohl fie bereits einmal gebraucht waren, 
und einen Panzer von 12 Zoll Eifendicke durchfchoffen hatten, zeigten fie nicht 
die geringfte Verletzung, fogar die Spitzen waren intadl geblieben, und nur feine 
Furchen an den ogivalen Theilen liefsen erkennen, dafs fie fchon einmal abge- 
fchoffen worden waren. 

Was die Legirung und Befeftigung der Warzen betrifft, fo mufs Beides 
als vorzüglich bezeichnet werden, da die Warzen an den Oberflächen der Gefchoffe 
glatt abgefcheert waren, und nur eine derfelben beim Durchgänge durch den Panzer 
ausgebrochen wurde. 

Ueber die Erzeugungsweife dieler Art Projedlile ift bekannt, dafs der 
cylindrifche Führungstheil in Formen von gebranntem Sand, die Spitze aber in 
Eifencoquillen gegoffen, und, wie bereits erwähnt, als Material-Gefchütz-Gufseifen 
verwendet wird. Durch diefe Methode erhält die Spitze an ihrer Oberfläche die 
nöthige Härte, und der cylindrifche Theil, welcher die dem weichen Gufseifen 
zukommende Eigenfchaft behält, die entfprechende Wi d e rftan d s fä hi gkeit, 
um Panzerplatten von grofser Stärke zu durchfchlagen, ohne dabei zu zerfchellen 
oder abzubrechen.* 

Jahre 1869 wurden zu FinspongV erfuche mit Hartgufs-Gefchoffen gegen ein gepan¬ 
zertes Ziel ausgeführt, das aus fechs Platten in einer Gefammtftärke von 10-2 Zoll — 30 Centi- 
?Cteui,bc an<l' Dasfelbe wurde von 24-pfündigen, in Schalen gegoffenen Gefchoffen vollftändig 
aurchbohrt, ohne dafs letztere die geringfte Verletzung erhalten hätten. Sie zerbarften felbft 

ann nicht, als das Ziel durch eine 4 3 Zoll ftarke, maffive Platte verftärkt wurde, von der fie blofs 
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Palmcrantz und \Vinborg’fche Mitrailleufe. In der Abtheilung 
des fchwedifchen Kriegsminifleriums befand fich auch die von den ebengenannten 
Erfindern herrührende Kugelfpritze von einer neuen und felbflfländigen Gon- 
flrudlion, die fowohl von der dänifchen Orgelgefchütz-Commiffion als auch von dem 
fchwedifch-norwegifchen Waffencomite bereits vortheilhaft beurtheilt worden war. 

Diefe Mitrailleufe befiehl aus io mit Intervall nebeneinander in 
broncenen Platten gelagerten Infanterie-Gewehrläufen. Den I räger der Läufe 
und des Abfeuerungsmechanismus bildet ein eiferner Rahmen, auf welchem die 
Bronceplatten aufgefchraubt find. Die Läufe find etwas kürzer, als jene des 
ordonnanzmäfsigen Remingtongewehres, fonfl aber denfelben ganz gleich. Mit 
dem verdeckten Abfeuerungsmechanismus, welcher mittelft eines horizontalen 
Hebels in Thätigkeit gefetzt wird, fleht die felbflthätige Streuvorrichtung in \ er- 
bindung, die ähnlich der an der öflerreichifchen Mitrailleufe angebrachten ein 
regulirbares Mafs der feitlichen Bewegung zuläfst. Der Abfeuerungshebel befindet 

fich an der unteren Fläche des Schlofsgehäufes. 
Zur S p e i f u n g der Läufe dient ein aus io verticalen Blechhülfen beflehendes 

Magazin, welches im Ganzen 250 Patronen fafst, und fich rafch auffetzen und 
abnehmen läfst. Die Patronen fallen durch ihr Eigengewicht auf eine der während 
des Feuerns alternirend nach rechts und links gehenden broncenen Ladeplatten, 
gelangen von hier vor den Laderaum, und werden dann durch die Schlöfschen, 
welche jenen der Gatlingkanone ähnlich find, in den Lauf gefchoben und abgefeueit, 
die leeren Hülfen werden durch Extradloren aus dem Laderäume gezogen, worauf 
fie durch die in den Ladeplatten eingefchnittenen Oeffnungen nach abwärts fallen. 
Das Abfeuern der Schüffe kann falvenartig oder einzeln gefchehen. Das Ver- 
fchiefsen einer ganzen Magazinsladung läfst fich in 25 Secunden bewirken, fo dafs 
in einer Minute 500 Schüffe abgegeben werden können. Bei V erfuchen in Däne¬ 
mark follen mit diefer Mitrailleufe fogar 7 bis 800 Schufs per Minute gemacht 
worden fein. Die in Schw e d e n ausgeführten officiellen Schiefsverfuche follen 
ebenfalls fehr befriedigende Refultate fowohl in Bezug der guten Fun<5lionirung 
des Abfeuerungsmechanismus, als auch in balliflifcher Beziehung geliefert haben. 
Auch auf der Wiener Arfenal-Schiefsflätte wurde mit der Palmcrantz - 
fchen Mitrailleufe eine kleine Probe vorgenommen, welche die oben angege¬ 
bene Feuergefchwindigkeit und aufserdem noch conflatirte, dafs felbfl, wenn 
durch eine verfagende und im Laufe zurückbleibende Patrone eine Abnahme 
der Feuerthätigkeit bezüglich des betroffenen Laufes eintritt, das Gefchütz doch 
nicht aufser Gefecht gezogen zu werden braucht, fondern der Lade- und Abfeue 
rungsmechanismus unbeirrt mit den übrigen Läufen fortarbeitet. 

Die eifenblecherne Laffete, in welcher der verticale Zapfen des 
Laufträgers fleckt, ifl fehr einfach, hat hölzerne Räder, eine heuerhöhe \on 
90 Centimeter, und kann leicht durch zwei Mann fortbewegt werden. Zum 
Fahren auf weite Strecken wird fie auf eine Protze aufgeprozt, und genügen dann 
zwei Pferde vollkommen, das Gefchütz fammt einer ausreichenden Munitions¬ 

menge fortzufchaffen. 
Es wäre bezüglich diefer Mitrailleufe, welche übrigens auf alle hälle einen 

grofsen Fortfehritt in der Conftruölion von Orgelgefchützen beurkundet, nur der 
eine Umfland zu erwähnen, dafs deren einzelne Theile denn doch etwas gar zu 
leicht gehalten find, fo dafs das ganze Syflem beim Salvenfeuer dem Rückflofse 
nicht jenen Widerfland entgegenfetzen kann, der zum richtigen Treffen bei länger 
dauerndem Schiefsen erforderlich ifl. Aus demfelben Grunde ifl es auch einiger- 

nach dem Auffchlage zurückprallten, während feine Riffe im ogivalen Theile von diefer Geva 
probe zeugten. In D ä n e m a r k wurde ein Panzerziel, beftehend aus 8 Zoll dicken Platten un 
18 Zoll Balkenverkleidung, aus einem n-Zöller befchoffen. Dasfelbe wurde "Dtt ur.c 
fchlagen, ohne dafs die GefchofTe Schaden nahmen. Ein in Holland befchoffenes Panzerziei, 
welches 8 Zoll ftarke Platten und 14 Zoll Teakholzverkleidung hatte, wurde mit 24-Centimeter 
Panzergefchoffen mit Kraftüberfchufs durchbohrt, ohne dafs diefe eine Verletzung erlitten haben. 
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mafsen zweifelhaft, ob das Gefchütz, wie es jetzt befchaffen ift, die Strapatzen 
eines Feldzuges aushalten dürfte, und wir glauben, dafs die Conftrudleure fleh 
wohl oder übel zu einiger Vertlärkung desfelben werden entfchliefsen müffen. 

Norwegen. Von der Feldzeugmeifter-Expedition inChriftia- 
nia wurden zwei 2% zöllige (öpfiindige) G eb i r gs g efchü t z e , davon eines 
laffetirt, ein 2% zölliges (8pfündiges) und ein 3 zölliges (i3pfündiges) 
Feldgefchütz-Rolir, ferner ein I3pfündiges bis zum Zerfpringen 
befchoffenes Rohr, welche alle aus den Werkftätten von Aall & Sön hervor¬ 

gegangen find, ausgeftellt. 
Die Rohrmaterie ift Stahl, und find die Gebirgs- und die 2V2zölligen Feld¬ 

rohre aus einem Blocke mit einer Schildzapfen-Frette hergeftellt, während die 
„y zölligen Rohre einen cylindroconifchen Kern befitzen, deffen cylindrifcher 
Theil durch drei aufgezogene Hülfen aus Schmiedeeifen verftärlct ift, deren mittlere 
die Schildzapfen trägt. Alle Rohre find für Vorderladung mit dem fchwedifchen 

.Zugfyfteme eingerichtet. 
Zum Richten dienen je zwei meffingene Zollauffätze, von denen der eine 

in der Verticalebene der Seelenaxe, der zweite rechts feitwärts und parallel zum 
erfteren in am Bodenftücke aufgefchraubten Hülfen angebracht ift. Der Gebrauchs¬ 
methode zweier Auffätze entfprechend, hat jedes Rohr zwei Vifirkorne, eines ober 
der Mündung, das andere auf der Angufsfcheibe des rechten Schildzapfens. Das 
Zündloch ift in einen kupfernen Kern gebohrt. Das Bergrohr wiegt 338 Pfund, 
die leichtere Feldkanone 762, die fchwerere 1211 Pfund. 

Das eine Gebirgsgefchütz hatte eine eifenblecherne Wandlaffete 
von der gewöhnlichen Conftruclion mit genieteten Wänden; diefelbe hat Achs- 
käften zur Aufnahme von Requifiten; die Richtmafchine befteht aus zwei inein¬ 
ander gehenden Schrauben. Die Traube des Rohres ift mit der Richtmafchine 
verbunden. Diefe wenigen Einzelnheiten kennzeichnen das Syftem hinlänglich, 
welches an und für fleh nichts Neues bot. Bemerkenswerth war nur die Brems¬ 
vorrichtung, die von der öfterreichifchen infoferne abweicht, als das Hemmfeil, 
welches bei unferen Gebirgslaffeten um eine Felge gefchlungen wird, bei der 
norwegifchen Laffete mit einem auf dem Achsftängel aufgefteckten Ringe ver¬ 
bunden wird, was zweifellos einfacher ift. 

Die ausgeftellten Rohre wurden in Norwegen fo aufser gewöhnlichen 
Prob en unterworfen, dafs wir glauben, geftützt auf authentifche Angaben, von 

denfelben hier Notiz nehmen zu füllen 
Aus der 2yazölligen Bergkanone wurde zuerft zur Feftftellung der 

Schufstafeln folgender Verfuch ausgeführt: 

Gattung des Projedlils 

Pulverladung 
Zahl 

der 

Schufte 

? & 
'“l wo 
IO 
- $, 

jr 14 
^ WO 

?o 
b° 

<— fji, 
Ch wo 
wo ^ 
Ö 0^ 

2? C_ ^ 
^ 2 ri • 
b& 

S c h u f s 

Granaten von 5*6 Pfund 
(2‘8 Kilogramm) 

. • 130 60 60 250 

Granatkartätfchen von 8 Pfund 
(40 Kilogramm) 5 5 IO 

Büchfenkartätfchen von 6 Pfund 
(3'0 Kilogramm) 

6o . 60 
\ 
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Nach diefem Schiefsen hatte fich weder eine Vergröfserung des Seelen- 

durchmeffers, noch fonlt eine Befchädigung des Rohres herausgeftellt. 
Nunmehr wurde folgende Gewaltprobe vorgenommen: 

Gefchofse 

«E;2 

> ’V'p 

rC 
£ c 
■z*a 

■■ci <y ~ 
Xt W) _ 

CU s M 

Pulverladung 

Entfprechendes 
Gewicht 

o’8 Pfund 
(0*40 Kilo 

gramm) 

1*3 Pfund 
(0*65 Kilo¬ 

gramm) 

i*8 Pfund 
(o‘9o Kilo¬ 

gram) 

2*5 Pfund 
(1-24 Kilo¬ 

gramm) 

Schuf 

2 131/4 Pfd. (6 6 Kilogr.) IO 1 ! I I 

4 19V4 » (9'6 - ) IO I I 

I 

I 1 

6 257* » 02'6 » ) IO I I 

I 
8 3»V* n (!5'ö n ) IO I 

IO 37V4 » O8'6 » ) IO 1 I I 

II 4°V4 » (20 0 » ) — — IO 

12 43V* » (21'5 » ) IO , IO 

13 46 */* » (23'° » ) — — — 

1 14 49 V* » (24-5 n ) IO IO — 

dann folgte ein Schiefsen nach dem hier angegebenen Programme: 

Cylinder von 7 Pfund 
(3-6 Kilogramm) 

Entfprechendes Gewicht 

Pulverladung 
von 

2'/* Pfund 

mit Warzen ohne Warzen 
Sc h u f s 

1 I 14Pfund (7 2 Kilogramm) I 

1 2 21% » (IO'3 I 

29 

36' 

(H'4 

(i8-o 

43 V» (2i'5 
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Zwilchen je zwei Cylinder wurde eine hölzerne Scheibe von */2 Zoll 
(15 6 Millimeter) Dicke eingefügt. Sieben folcher Cylinder füllten die Seele voll¬ 

ständig aus. 
Das Rohr beftand auch diefe Probe. 
Zu Anfang der Gewaltprobe war es in einer hölzernen Verfuchslaffete 

eingelegt. Als diefe durch das Schiefsen gebrochen war, legte man das Rohr auf 

den Boden. 
Nach beendeter Probe erwies die Vifitirung der Seele eine Vergröfserung 

des Durchmeflers bis zu 0-004 Zoll (0126 Millimeter); die Erweiterung war 
weniger beträchtlich in der Kammer und an der Mündung. 

Mit einem, dem ausgeftellten 2*/2 zölligen Feldkanonen-Rohre 
gleichen Stücke wurden zuerft zur Beftimmung der Ladung und Portee 1003 Schüffe 
nach folgendem Tableau abgegeben: 

Gefchofs 
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Gewöhnliche 
Granaten 7'4 Pfund 

(3-61 Kilogramm) 
— 551 45 47 60 60 60 823 

Granatkartätfchen 
8 Pfund (3 99 Kilo¬ 

gramm) 
— 120 — — — — — 120 

Büchfenkartätfchen 
8 Pfund 

60 — — — — — — 60 

Die gewöhnlichen Granaten wurden mit der Normalladung unter Eleva¬ 
tionen von 1, 5, 10 und 14 Grad; mit verminderter Ladung unter 10, 15, 20 und 
25 Grad, die Granat- und Büchfenkartätfchen unter Elevationen von '/6 bis 3(4 
Grad gefchoffen. 

Von den Granatkartätfchen explodirten zwei in der Bohrung. 30 Büchfen¬ 
kartätfchen enthielten 2löthige Schrote aus Zink, die übrigen Schrote aus 
gefchmiedetem Eifen; letztere verurfachten theilweife kleine Eindrücke in den 
Zügen bis zu 0 01 Zoll. 

Die Gewaltprobe wurde in folgender Weife ausgeführt: 

Cylinder aus Gufseifen von 9 bis 6 und 
7V4 Pfund (4'48 bis 2-99 und 3’6i Kilogramm) 

Entfprechendes 
Gewicht 

G
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w

ö
h

n
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c
h

e
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d
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n

g
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P
fu
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mit Warzen ohne Warzen 

IV. 9 Pfd. (4-48 Kg.) 1 v. 6 Pfd. (2-99 Kg.) IS Pfd. ( 7-47Kg.) 10 Schufs 

1 » 9 „ ( , ) 2 „ 6 „ ( „ ) 21 „ (10-46 „ ) 10 „ 

'»9 , ( , ) 3 , 6 » l , ) 27 , (13 00 „ ) 10 , 

1 *’ 9 r ( n ) 4,6 , ( „ ) 33 , (16-44 , ) IO „ 

1 » 9 , ( , ) 5,6 „ ( „ ) 39 , (I9A3 » ) 10 „ 

. 1 » 7'/* n (3 61 Kg.) 5, 7'A , (3'6i Kg.) 43V» , (21'67 , ) 10 , 

1 » 7'A , ( , ) 6 , 7'A « ( , ) 50V* „ (25-28 , ) IO „ 
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worauf nacliftehende Serien folgten : 

Gufseifen-Cylinder von 
71/4 Pfund (3-61 Kilog.) 

I 
mit Warzen 

I von 71 4 Pfd. 

ohne Warzen 

1 von 71/i l’fd. 

Entfprechendes 
Gewicht 

Ladung von 

Pfund 
(•'49 Kg.) 

n _ 

S c h u f s 

l4i/gPfd. (7.22 Kg.) 

21V4 „ (10-83 n ) 

29 

>öy*. 
43 Va 

5° f/4 

(1083 

(I4-45 

(1806 

(21.67 

(.2528 

das Kohr 
zerfprang 

Im Ganzen wurden 102 Gewaltfcliiiffe gemacht. .... , wi,. 
Die Trennung des Rohres fand unmittelbar vor und hinter dem Sch ld- 

zapfenring quer zur Seelenaxe des Rohres ftatt; das Vorderftuck blieb unverfehrt, 
<jer rückwärtige Theil zerfprang in drei beinahe gleiche Theile nach der Richtung 
der üefen Züge Das maflive Hinterftück mit der Traube zerbrach m mehrere 

fegmentäre Stücke^ 3 011 i g e Feldkanonen-Rohr war folgenden Ver- 

fuchen 2 schüffe mit der Ladung von 3% Pfund (r68 Kilo- 

gramm) Pulver in feften Patronen (948 Millimeter Durchmeffer) und cylindnfchen 

der Ladung von 3 ™ 
(I'S Kilogramm) Pulver in Patronen feftgebeutelt (94 8 Millimeter Durchmeffer; 

und cylindnfchen Gefchoffen von 17 Pfund (8 S Kilogramm). 
2 Schufs mit der Ladung von 23/4 Pfund (r37 Kilogramm) Pulver in 

Patronen feftgebeutelt und cylindrifchen Gefchoffen von 17 1 fun . 
1 Schufs mit derfelben Ladung und Gefchoffen von 13 Pf“nd- 
1000 Schufs mit der gewöhnlichen Ladung, davon 960 mit 2/4 Hund 

(112 Kilogramm) das Pulver in gebeutelten allongirten Patronenfacken (86 
Millimeter Durchmeffer) und mit ogivalen Gefchoffen von 13 uni ( 5 
gramm) und 40 Schufs mit 2</2 Pfund (1-25 Kilogramm) Pulver in Patronenfacken 
^4-8 Millimeter Durchmeffer) und mit Büchfenkartätfchen von 12'/2 Pfund (6 2, 

° I2Q Schufs zur Erprobung des Widerftandes, und zwar: . ... 
70 Schufs mit der Ladung von 2\\ Pfund (112 Kilogramm) und Profilen 

mit fteigendem Gewichte von 26 bis 104 Pfund (13 bis 52 Kdogramm) 
10 Schufs mit derfelben Ladung und Projeaden von 117 Pfund (5*5 

Küogramm^ufs ^ ^ Ladung yon ^ pfund (l.2J Kilogramm) und Projecftilen 

mit fteigendem Gewichte von 26 bis 104 Pfund (13 bis 52 Kilogramm)^ 
fo Schufs mit derfelben Ladung und Projeaden von U7 Pfund (5&5 

Kilogrammen^ ^ ^ yon 3 pfund (rJ Kdogramm) und Projeaden mit 

fteigendem Gewichte von 26 bis 104 Pfund (13 bis 52 Kilogramm;. 
& ,0 Schufs mit derfelben Ladung und Projeaden von 117 Pfund (585 

Kilogramm)^ ^ ^ Ladung yQn ^ pfund (I7S Kilogramm) und Projeaden 

mit fteigendem Gewichte von 26 bis 104 Pfund (13 bis 52 Kilogramm). 
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8 Schufs mit derfelben Ladung mit Projektilen von 117 Pfund (58 5 
Kilogramm). 

Zu diefer Gewaltprobe wurden fette Patronen (94-8 Millimeter Durch- 
meffer) genommen; die Gefchoffe beftanden aus I3pfündigen Cylindern. 

Nach dem 8. Schufs der letzten Serie fand man einen Sprung in der 
ftählernen Kernröhre, der fich von dem glatten Theile der Bohrung bis an die 
Mündung erftreckte. 

Die nach den normalen Schüffen gemeffenen Bohrungserweiterungen, deren 
Maximum im vorderen Theil des Gefchofslagers 0-126 Millimeter betrug, hatten 
noch nicht die Grenze der geftatteten Erzeugungstoleranz erreicht. 

Nach den Gewaltfchüffen betrug die gröfste Erweiterung 0-690 Millimeter, 
und zwar im vorderen Theile der Seele, wo die warzenlofen Cylinder mit ihrer 
harten Oberfläche die Felder gerieben haben. Längenftreifen und Ausbrennungen 
traten zum Schluffe deutlich hervor, ohne dafs ihre Tiefe jedoch 0-3 Millimeter 
tiberfchritten hätte; im glatten Theile des Laderaumes wurde keine Veränderung 
conftatirt. 

England. Stahlwerke von Th. Firth&Sons, N o rf olle - W o rk s in 
Sheffield. 

In neuerer Zeit hat der Firthftahl viel von fich reden gemacht. Es ift 
diefs eine Gattung Tiegelgufs-Stahl, welcher ausfchliefslich aus cementirtem fchwe- 
difchem Eifen dargeftellt wird, und feiner vorzüglichen Eigen fchaften wegen fich 
zur Fabrication von Gefchützrohren ganz befonders eignet. * 

Englifche Gefchützfabrikanten halten diefen Stahl geradezu für das befte 
Kanonenmetall. 

Firth & Sons ezeugen dermalen keine completen Gefchütze, fondern 
befallen lieh nur mit der Herftellung von dazu gehörigen S t ahl b lö clcen, diefie 
auf Verlangen einfach ausgefchmiedet oder vollftändig appretirt liefern. Der 
Vorgang bei der Ausfertigung der Stahlfeelen ift ungefähr folgender: 

Die Ingots für alle Kanonen werden mit i/s Gewichtszugabe maffiv in 
jener Länge gegoffen, welche die Stahlfeele im fertigen Zuftande erhalten foll, 
worauf fie forgfältig auf den beiläufigen Durchmeffer mit wuchtigen Dampf 
hämmern ausgefchmiedet werden. ** 

Durch diefen Vorgang beabfichtigt man die vollftändigfte Homogenität 
des Blockes herbeizuführen, welche unbedingt nothwendig ift, wenn das Gefchütz 
jene Ausdauer und Verläfslichkeit gegen das Zerfpringen bieten foll, die man zu 
fordern bemüffigt ift. 

Das Hohlgiefsen und nachmalige Ausfchmieden über einen Dorn gibt 
erfahrungsgemäfs keine Gewähr für die Homogenität des Stückes, und laffen fich 
auch metallurgifche Principien gegen diefe Methode ins Treffen führen. 

Nach dem Schmieden werden die Blöcke auf die entfprechenden Dimen- 
fionen abgedreht, gebohrt und, nachdem die Bohrung mit Zügen verfehen ift, i n 
Oel gehärtet. 

Durch das letztere Verfahren, wodurch die Bohrung widerftandsfähiger 
gegen die Einwirkung der Gafe und unempfindlicher gegen die Abnützung durch 
die Projektile wird, erleidet der Stahl allerdings an Dehnbarkeit eine geringe 

Das Etabliffement befitzt in Schweden einen mächtigen, vielleicht den gröfsten 
Stock von Eifenerzen, die fogenannten Marken Dannemora. Die Giefserei hat 410 Coaks- 
ochmelzöfen für je zwei Tiegel und eine gröfsere Anzahl von Cementöfen, deren jährliche 
■rroduction fich auf 10.000 bis 12.000 Tonnen Stahl beziffert. 

** ^as Werk befitzt aufser einer Serie von Dampfhämmern bis zu 12 Tonnen noch zwei 
oppelwirkende nach demSyftem von R. Wilfon conftruirte Hämmer von je 25 Tonnen Gewicht, 
™ac“tigften, welche in England exiftiren ; fie wurden von J. Nasmyth & Comp, in Man 

c elter gebaut. Die beiden Hämmer, von denen jeder eine Kolbenfläche von 14-500 Centime- 
er, 6 l r C'-ten 3 ^eter Hubhöhe und doppeltem Effect, das ift mit mehr als 50 Tonnen, 

«0 urchfelbft die fchwerften Stahlblöcke bis auf ihre Seele wirkfam gefchmiedet werden können. 
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erhÖht-Jn diefer Richtung nnoeftellte Verfuche haben folgende Refultate ergeben 

per Milli- 

Ungehärteter gehärteter 

Firthftahl für Kanonen 

45-55 
13—15 

45 

70—80 
8—10 

Durchfchnittliche Elafticitätsgrenze 
meter Quadrat in Kilogramm. 

Durchfchnittliche Bruchbelaftung per Millimeter 

Quadrat in Kilogramm. 
, Entfprechende Verlängerung in Percent . . • 

Diefes Härteverfahren fo grofeer ^itücke, welches^ aTbettieben 

wW^dMte1 in<Anbetracht^der<aufserordentlichen Vortheile, welche es gewährt, 

fehr bald Nachahmung finaen Verfuchsrefultate über das 

Ippi,ub, Ji» Allgemeinen, »bef.nder. eben f.r 

Fettigkeit und Elafticität 

~s£ä=^äH35sS 

“jXÄw."« S!. «Mob.,» ein«» enormen Au,.und. „ »«.riebe 

—«S SÄÄRSS'Ä;'» 
erreiehte Härtegrad ..der den, N»ebbobren, noeh demZ,eben der Rohre Seher.- 

KÄSL-^Ä ;.rÄ 

Tnnnengefch«,., G . - e h ,1.» u, I wue! ^ „„ Fi„ einen W.W 

erworben S.ZSo Liefe,... de, englitehe» 

«, neneden« "hiViurt.' "und e.’dlki von den beiden englUeta 
SSlbrle ».envIUr,«.„und Sir A,..reng mir Aufträgen bermnU 

Für die enulifche Regierung liefert die Firma, und zwar: dem Arfenalezu 
Woolwich Stahlblöcke für Feld-, Belagerungs-, Feftungs- MarmegefchuU^ 

wovon die gröfsten 6200 Kilogramm im gefchmiedeten Zuftani5™* 
Tnfnnt ^c Tonnen'l der königlichen Waffenfabrik zu Knfield alle j . 
welcheimEtabliffement der Firma bis auf einen gewiffen Kaliber gebohrt werde - 
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Zur Bearbeitung der gehärteten Seelen producirt die Firma eine befondere Stahl¬ 
gattung von ungewöhnlicher Härte, den fogenannten Diamantftahl, der lieh vor¬ 
züglich bewährt. 

Ordnance W orks von J. Vavaffeur & Comp, in London. Obige 
Firma hat die von dem englifchen Artilleriecapitän Blakely im Jahre 1860 in 
London gegründete Gefchützfabrik nach des Letzteren Tode an fich gebracht, 
diefelbe bedeutend erweitert und verfchiedene Verbefferungen in einzelnen 
Fabricationszweigen eingeführt. 

Gleich CapitänB la k e ly ein eifriger Anhänger ftählerner Gefchütze, verwarf 
Vav affeur die Anwendung verfchiedener Metalle für den Aufbau von Kanonen 
rohren und conflruirte ein eigenes, nach ihm benanntes Rohr- und Laf 

Fig. 21. 

fetenfyftem. Als Material für 
feine Kanonen benützt Va vaf¬ 
feur ausfchliefslich F i rth’fchen 
Stahl, und beftehen alle Kano¬ 
nen ohne Unterfchied des Kali¬ 
bers aus der in Oel gehärteten 
Kernröhre, über welche bei den 
Feldgefchützen noch eine die 
Längenmitte derfelben überra¬ 
gende Hülfe aufgefchoben ifl; bei 
den Rohren mittleren Kalibers ifl 
die ganze Kernröhre mit zwei 
oder drei ungleich langen Hülfen, 
über welche wieder eine, mit¬ 
unter auch zwei Ringlagen auf¬ 
gefchoben find, verteilen; bei 
den Kanonen gröfsten Kalibers 
find die beiden 
vorderen Hülfen 
durch Ringe er- 
fetzt und das Bo- 
denftück durch 2 
Ringlagen ver 
flärkt. 

Als Repräfen- 
tant diefes Ge- 

fchützfyftemes 
kann die von der 
genannten Firma 
ausgeftellte laffe- 
tirte 7 - z öll ige 
Kanone, welche 
die Fig. 20 ver¬ 
anschaulicht, be¬ 
trachtet werden. 

Das Rohr der¬ 
felben besteht aus 
der in Oel ge¬ 
härteten Kern¬ 
röhre A f Fig. 
21j, den fie um¬ 
gebenden Hül¬ 
fen B, C, D 
fjaquettes), der 

Fig. 20. 

B 
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Bodenfehraube <?, den Ringen E und dem Schild z ap fen-R i ng F. 
- Die Jaquettes, die Bodenfehraube und all e Ri ng e, mit Ausnahme 
des Sehildzapfen-Ringes, welcher von Schmiedeifen ift. find aus Gufsllahl 
verfertigt. Die Schraube wird aus Blöcken mit ftarker Gewichtszugabe forgfaltig 
ausgefchmiedet und dann appretirt; die äufseren Ringe werden gefchmiedet und 
in ähnlicher Weife, wie die Radbandagen der Locomotivrader gewalzt fo daß 
die Fafern in der Richtung des Rohrumfanges zu liegen kommen wodurch die 
abfolute Fertigkeit des Stahles zur vollen Geltung gebracht wird. Der Bodenring 
hat zwei Verdatungen, in welche die zu dem Elevationsmechamsmus gehörigen 

Bolzen eingefetzt werden; jede diefer Verdatungen ift mit einemJ;anale ^r ^ 
Auffatzftange verfehen. Hiedurch wurde die Anbringung eigener Tragei für den 
Richtmechanismus und die dadurch bedingte Schwächung des Ringes vermiedem 
Das Zündloch ift in einen kupfernen Kern gebohrt und vom Ende der Bohrung 
um 0-4 der Ladungslänge entfernt. Die Bohrung ift ftatt der üblichen Zuge mit 
drei Rippen verfehen, die io Zoll breit und 0 2 Zoll hoch find; diefen kippen 
entfprechend hat das Gefchofs drei, den ganzen cylindnfchen rheil durchziehende 
Furchen. Der über den Gefchofskern gemeffene Spielraum betragt o 08 Zoll, 

jener in den Gefchofsfurchen 0 05 Zoll. ■ ■ ^ . „k. 
Die V av a ff e u r’fche R a h m e n 1 a f f e t e befitzt einen originellen M e c h a- 

nismus zur Begrenzung und Schwächung des Rücklaufes, fowie 

zum Vor- und Zurückführen des Gefchützes. . , .o/,o 
Die Fis 20 zeigt Laffete und Rahmen aus dem Erzeugungsjahr lSb8 wie 

fie fleh in der Aufteilung befanden. In der letzten Zeit hat: jedoch Vavaffeur 
den Bremsmechanismus modificirt, und denfelben namentlich für fchwere kalibe 
dadurch geeigneter gemacht, dafs er zwei Bremsbänder an der vorderen Trommel 
anbrachte, wodurch, indem eines von Haus aus auf ein gewiffes Mafs angezogen 
werden kann, jeder beliebige Grad der Bremfung zu bewirken ift. Wir geben 
daher in der zur Betreibung diefer Theile gehörigen F,g. 22 bereits die eben 

Fig. 22. 

„ 
KSäÄ 

# 

angedeuteten Modificationen an, zumal diefeiben die jüngfte Phafe diefer Con- 

ftrudlion zur Anfchauung bringen. 

* Werden von nun an auch aus Gufsftahl erieugt. 
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Laffete und Rahmen beftehen aus eifenblechernen, durch Bolzen und 
Riegel verbundenen Fachwänden; den vorangedeuteten Bremsmechanismus 
bilden folgende Haupttheile: die zwifchen den Rahmenwänden befindliche, vorn 
und rückwärts in metallenen Lagern ruhende, ftählerne Schraubenfpindela 
mit vierfeitigem Querfchnitte und die S c h r a u b e n m u 11 e r b. 

Am vorderenEnde derSchraubenfpindel ift eine conifche eiferne Scheibe c 
beteiligt, welche in die Ausnehmung der auf dem vorderen Schraubenfpindel- 
Lager d aufgefchobenen, fchmiedeifernen Hülfe (Bremstrommel) e pafst. Die gegen 
einander flehenden Flächen der Scheibe und der Hülfe find mit Zähnen verfehen. 
Die Bremstrommel ift von zwei metallenen Bremsbändern/und g umgeben, welche 
mittelft Druckfchrauben mehr oder weniger angezogen werden können. Das 
Bremsband f hat immei eine conftante Spannung, während jenes g: deffen 
Schraube mit einem Zeiger fammt Scala in Verbindung fleht, nach Bedarf ange¬ 
zogen und fo der Druck regulirt werden kann. Die gufseiferne Schraubenmutter 
hat eine Länge von 20 Zoll und befitzt an beiden Enden mit Filz gefütterte Stopf- 
büchfen, wodurch das Ausfliefsen des Schmieröles verhindert und das felbflthätige 
Reinigen der Schraube ermöglicht wird. Um das Verbiegen der Spindel beim 
Schiefsen in Folge allenfalfigen Auffpringens der Laffete zu vermeiden, ift die 
Mutter mit derfelben nicht verbunden, fondern hat ein Gufsflück h, welches gegen 
die beiden auf der Mutter beteiligten Rollen i drückt. 

Wenn nun die Laffete zurückfpielt, reifst fie die Mutter mit ficli und fetzt 
die Spindel in rotirende Bewegung. Durch den Widerftand, den die Spindel der 
zurückgehenden Mutter entgegenfetzt, wird die erftere zurückgezogen, und es 
treten die Zähne der beiden Flächen in Eingriff. Indem aber dadurch die Brems¬ 
trommel gezwungen wird, an der Rotation der Spindel Theil zu nehmen, kommt 
die Reibung in der Bandbremfe zur Wirkung, welche dann die Arbeit des Rück- 
laufes aufnimmt. 

Es ift einleuchtend, dafs durch das ftärkere Anziehen der Bremsbänder- 
Schrauben die Reibung beliebig vermehrt und der Rücklauf befchränkt werden 
kann. Am rückwärtigen Ende des Rahmens find Puffer angebracht für den Fall 
eines zufällig flärkeren Rücklaufes. 

Soll die Laffete vorwärts bewegt werden, fo ift das Auslöfen der Band- 
fchrauben nicht nöthig, weil die geringfte Vorwärtsbewegung der Laffete ein Aus¬ 
rücken der Zähne bewirkt, wodurch die ungehinderte Bewegung der Schraube mit 
der conifchen Scheibe gefichert ift. 

Das rückwärtige Spindellager befteht aus einer Mutter k und aus einer 
hohlen, mit einem Hebel verfehenen Schraubenfpindel l. Wird letztere um 180 
Grad nach links gedreht, fo fchiebt fie die Bremsfehraube, indem fie gegen einen 
Abfatz derfelben drückt, nach vorwärts, und verhindert auf diefe Weife eine 
Annäherung der Scheibe und dadurch einen Eingriff der Zähne. 

Um die freiwillige Vorwärtsbewegung der Laffete längs des Schlittens bei 
den Schwankungen des Schiffes zu verhindern, ift am hinteren Ende der Brems- 
fchiaube eine regulirbare Bandbremfe m angebracht, welche mittelft einer Hand- 
fpeiche fehr leicht zur Wirkung gebracht werden kann. 

Aus diefer Befchreibung ift zu entnehmen, dafs dieBremfe vollkom¬ 
men felbftthätig wirkt, und dafs, fobald die Spannung der Bänder der 
Ladung entfprechend vorgenommen worden ift, diefelbe keiner weiteren Aufmerk - 
famkeit bedarf, fo lange mit der nämlichen Ladung gefeuert wird. 

, Bei™ Vorrollen der Laffete löft fich die Bremfe von felbft aus, und kann 
urch die Drehung eines Hebels gänzlich und dauernd aufser Thätigkeit gefetzt 

wer en, wodurch das Vor- und Zurückführen des Gefchützes während des Exer- 
cirens oder zu anderen Zwecken ermöglicht ift. 

f D‘e Einrichtung zum Vor- und Rückwärtsführen der Laf- 
e e befteht aus zwei Stirnrädern n, welche in die ovalen Einfchnitte der an den 

inneren Langenfeiten des Rahmens befeftigten Winkeleifen eingreifen und zugleich 
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Verfteifungen des Rahmens bilden. Die Räder n fitzen auf einer die Laffeten- 
wände durchfetzenden Welle auf und haben angegoffene Zahnrad-Kränze o, in 
welche Triebräder / eingreifen, deren gemeinfchaftliche \\ eile in excentrifchen 
Lagern eingelegt ift. Letztere Welle q trägt aufserhalb der Laffete die Zahn¬ 
räder r in welche Triebräder s eingreifen, die mittelft Kurbeln bewegt werden 
können Von den beiden Rollenpaaren, welche die Laffete befitzt und auf welchen 
fie beim Vorwärtsbewegen ruht, ift das rückwärtige auf einer excentrifchen Welle 
aufgebracht und mit Hebeln verfehen, die durch Leitftangen t mit den auf der 
excentrifchen Welle u befindlichen Armen beweglich befeftigt find. Wird nun der 
Hebel gänzlich niedergedrückt, fo ftellt fich die Laffete auf die Rollen, gleich¬ 
zeitig treten auch die Triebräder p mit den Zahnkränzen o der Stirnräder n in 
Eingriff, worauf die Laffete mittelft der Kurbeln auf dem Rahmen fehr leicht 

bewegt werden kann. , , , 
Beim Aufziehen der rückwärtigen Rollen treten die i liebrader und Zahn¬ 

kränze wieder aufser Eingriff. Um das Auffpringen der Laffete zu verhindern, 
find vorne und rückwärts Klemmftücke angebracht, welche ein verticales Spiel 
erlauben, das hinreicht, die Laffete auf die Rollen zu heben. 

Der Elevationsapparat befteht aus zwei geraden ftählernen, cylmdrifch 
abgedrehten Zahnftangen, welche in Nuthen bewegliche Kopflager befitzen, in 
denen die Zapfen des Rohr-Bodenringes gelagert find. Mit den Zahnftangen 
flehen durch Handfpeichen drehbare Zahnräder in Eingriff. Durch eine Drehung 
um 120 Grad der auf den Bolzen der Triebräder aufgefchraubten Bremskurbeln 
können die Zahnftangen in jeder beliebigen Stellung erhalten werden. 

Für das Seitswärtsbewegen der Laffete find an den hinteren Rollen Zahn- 
fegmente angebracht, welche in andere, auf einer durchgehenden Welle aufge¬ 

brachte, mit Hülfen verfehene Segmente eingreifen. 
Nachfolgend geben wir die wichtigften zur Beurteilung des Syftems noth- 

wendigen Daten: 

Länge des ganzen Rohres .... 
,, der Seele. 

Gröfster Durchmeffer des Hinterftückes 
Aeufserer Durchmeffer an der Mündung 

Kaliber .... 
Dralllänge . . . 
Rohrgewicht . . 
Projedfilgewicht 
Normalladung 
Anfangsgefchwindigkeit 
Länge der Laffete . 
Breite „ „ 
Gewicht „ „ 
Maximal Elevation . 

„ Depreffion 
Länge des Rahmens 
Breite „ „ 
Neigung „ „ 
Zuläffiger Rücklauf 
Gewicht des Rahmens 
Gefammtgewicht des Gefchützes 

3251 Millimeter, 
2819 „ 
622 „ 

3°4 » 
177-8 
45 Kaliber, 
5100 Kilogramm, 

52 » 
10 „ 
430 Meter, 

1-24 fi 

091 „ 
1116 Kilogramm, 
I2'S Grad, 
6 v 
3 66 Meter, 
091 „ 
1.5 Grad, 
160 Meter, 
1634 Kilogramm, 

7840 r 

Vavaffeur fchreibt feiner Rohrconftrudlion mehrere Vortheile gegenüber 

den anderen Vorderladungs-Syftemen zu, und zwar: 
Gröfsere Wi d e r ft an d s fähi gk e i t der Kernröhre, die 

durch Züge gefchwächt, fondern durch die Rippen eher verftärkt ift. 

nicht 
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Können die aus der Bohrung vorfpringenden Rippen befferals 
Züge gereinigt werden, * fo dafs fehr kleine Spielräume zuläffig find 

V ollftandige Centrirung des Gefchoffes ** 

r UhU ,dieA°naii0n b1fw,irkende Readlionskraft des Rohres auf einen 
grofsen Theil des Gefchoffes vertheilt. *** leu 

Macht fich die zerftörende Ein Wirkung der Pu Ivergafeweniger 
fuhlb ar, weil die denfelben ausgefetzten Theile fehr grofs find f S 

Als ein weiterer Vortheil wird auch die g e r i n g e r e E mp f i n d 1 i c h k e i t 
der Gefchoffe gegen mechan.fche äufsere Einfliiffe und confequenter Weife 
der Umftand hervorgehoben, dafs fich diefelben ohne Emballage transportiren 
und depomren laffen; auch follen derlei Gefchoffe billiger im Preife fein 

Mit Vavaffe ur’fchen Gefchützen wurde fowohl in England als auch 
m Frankreich exper.mentirt, und wollen wir zur Orientirung über den Werth 
diefes Syftems hier noch die Folgerungen der f ra n zö fi fc h e n Commif- 
f.on Anfuhren, welche ,m Jahre 1871 an Bord des „Implacable“ Schiefere - 
fuche zur Erprobung der Laffete und des Rahmens angeftellt hat. „Laffete und 
Rahmen“ - fo lautet das bezügliche Refume im Auszuge _ „haben die Proben 
entfprechend ausgehaIten, es wurden bei keinem Grade der Bremfung und de 
Reaclion ein Hupfen der Laffete oder auffallende Erfchütterungen det Rahmens 
wahrgenommen Die vordere Bremfe ift leicht regulirbar, und find ihre Wirkungen 

Mckitffi“ des Zel8ers ßets proportional; fie begrenzt in ficherer Weife den 

1 r r felbft/kat'ge; ,durch die Repulfion der Puffer vermittelte Einfuhren 
des Gefchutzes gefchteht fehr ruhig. Sobald für eine Ladung die Bremfe geftelü 
ift funtfiomrt fie mit gleicher Präcifion durch die ganze Dauer des Schiefsens und 
bedarf keiner weiteren Aufmerkfamkeit, fo dafs allenfallfige Nachläffigkeiten 
Seitens der Bedienungsmannfchaft nichts zu bedeuten haben. Bei geneigten Bord¬ 
wänden ift beim Einfuhren des Gefchutzes, um die Bewegung desselben zu 

Bremfe G£braUCh Handhabung 

, JU vol>koml"en felbfltliätige Wirkung der vorderen Bremfe und die mög- 
liehe Beherrfchung des Gefchutzes beim Vorrollen durch die hintere Bremfe find 
Fadtoren, die bei einem Schiffsgefchütze von hoher Bedeutung und unerläfslich find 
für eine leichte und pracife Bedienung. Ein weiterer, fehr beachtenswerter Um 
ftand ift die gro fs e Le 1 c h11 gke it des ganzen Syftemes. Dasfelbe ift beifpiels 

a “ üU US 
Gegend des Laderaumes 500 Millimeter, die Metallftärke dafelbft 175 Milli 

So Schufs^nft^lo^abgegebeUohU dafs" die Bohmng ge^eUgt wor'defwKe" Kan°ne WUrden 

vorausgefetzt, däfs'deffenNmhen'pfäcReherglftent'^^ ",diaJ ?'.’s,eordnfet.' "'“durch das Gefchofs, 

rDULdne».gTueiäl,gf ?es “y'indrifchen Gefchofstheiles. 
des Gefchofsumfanges. ’ ^ifchen zwei Rippen fällt, fomit beinahe ein Dritttheil 

tf Die dermalige Einrichtung foll fchon ein rafches und verläfsliches Bremfen geftatten. 

6 
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meter alfo etwas mehr als i Kaliber. Die Bohrung ift mit Keilzügen ver- 
fehen’ Die Gefchoffe erhalten ihre Führung durch Ringe aus Kupferdraht, 

, ,llpn p;ne beim Beginne des ogivalen 1 heiles, der zweite etwas 
•von we c angebracht ift Auf diefe Führungsmethode, die in neuefter Zeit 

wSnteri“ Aufnahme kommt, befiut Vavaffeur ein Patent aus den, 
Jahre 1866 Die iS-Centimeter-Gefchoffe find etwas über, jene grofserer Gefchutze 

HsTf-ab:*/ r-ÄÄ1: 
““t r,:'r ä * * 

Leiitungstanigxeii e|ne Iozöllige gezogene Vorder- 

UdTnes-Ka”none, wie fie die englifche Regierung bereits in den Dienft 
eingefteUt hat. Einige Angaben über diefes vor nicht gar langer Zeit adopt.rte 

GefChÜ^“cÄ;S^r^tRhmiedeeifcrnen Hülfen vermarkten Rohres 

rÄ-ÄÄ «. b,i d,; .ngUlcb«. 

fchiffen^emgefuhrt find._e^r Conftru<aion wurdg feinerzeit durch das nConute 

zurUnter fuchungvonExplofiven“ zu feinen Experimenten benutzt, nach¬ 

dem es zuerft ein Dauerfchiefsen mit vermiedenen Gattungen Pulver beftanden. 
wurden aus demfelben noch die folgenden Verfuchsfchüffe abgegeben: 

4 Schufs, Ladung 70 Pfund, Gefchofs 400 Pfund 
70 
70 
70 
70 
70 
70 

450 
500 
6OO 
800 

IOOO 
1200 

Hiernach wurde das Rohr bis auf n Zoll Kaliber ausgebohrt neu gezogen 
und fodann eine gleiche Serie von 28 Schöffen abgefeuert, die Pulverladung jedoch 

b!S “KÄohr hatte drei Vifirlinien. eine mittlere und -ei feit.Lh, 
Die vorderen Vif.rpunkte aller drei Linien befanden f.ch auf dem Sch.ldzapfen 

Rlnge WasdieLaffete betrifft, fohatfie einebeiderfeitige Z ahnh o gen-Rieht- 

mafchTne de^enGeUiebe fich an den Innenfeiten der Laffetenwände befinden. 

Die Laffete fleht auf vier Rollen, von denen die rückwärtigen excentrifc g 
find. Am Rahmen find vorne fünf Kautfchukpuffer angebracht. 

Die Seitenrichtung des Rahmens und da. Embolen des GefchuUes 

können durch ein und dasfelbe rückwärts am Rahmen befindliche Get 

bewirkt werden. ni interiadungs-Kanone mit Krupp’fchemRund- 

keilA erfchlufs in fchmiedeiferner Feftungslaffete und Rahmen, Ans- 
ft rong’fcher Bauart. Diefes Gefchütz ift Eigenthum der ofterreichifchen R g 
rung und wurde den Fabrikanten für die Zeit der Ausftel ung ubedaffem E J 
bereits mehrfachen Verfuchen auf demSte.n f e 1 d e in der Nahe von Wie n ^r^^ 

ftadt unterzogen worden, bei denen es fich jec eizei etva1 TCriegsminifteriuin 
wurde vor einigen Jahren bei Armftrong vom ofterreichifchen Kriegsm.mlte^ 
beftellt, und für deffen Bohrungs- und Verfchlufseinrichtung die Krupj 

ftrudlion zur Bafis genommen. 
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Die Ladung beträgt 43 Pfund prismatifches Pulver; das Gefchofsgewicht 
350 Pfund. Bis jetzt wurden aus dem Rohre 112 Schufs abgegeben. 

Eine 7zöllige H i nt e rl a du n gs - K an o n e mit verbeffertem 
franzöfifchem Schraube nve rfchluffe. Pulverladung 22 Pfund; Gefchofs¬ 
gewicht no Pfund. Das ausgeftellte Rohr felbft war alt, und hat bei diefer Gele¬ 
genheit nur zur Vorführung des Verfchluffes gedient; der letztere erfordert jedoch 
«in näheres Eingehen. 

Armftrong hat nämlich den franzöfifch en Schraub enve rfchlufs 
in Abficht auf eine bequemere und ficherere Handhabung desfelben modificirt, und 
durch den von ihm conftruirten Bewegungsmechanismus den fraglichen Verfchlufs, 
dem fich Einfachheit und Billigkeit keineswegs abfprechen läfst, namhaft ver- 
beffert. Der Verfchlufs in feiner nunmehrigen Form befteht der Wefenheit nach 
aus der franzöfifchenSchraube und demBewegungsmechanismus. Die Figuren 2j, 24, 
.aj-Hellen letzteren bei gefchloffenem Verfehl uffe vor; derfelbe wird gebildet aus’dem 

Fig. 23. Fig■ 25. 

€2 

mamniaiiin 

^=77 

1 obj \ 

r : 

Träger«, der Zahnflangeb, der Kur¬ 
bel rund aus den beiden untereinan¬ 
der und mit der Zahnftange in Eingriff 
flehenden Zahnrädern d und e. Der 
Träger ift aus Bronce erzeugt, und 
befteht aus einer Platte / mit an- 
gegoffenem Vorfprung g, welcher 
mit zwei muldenförmigen Ausneh¬ 
mungen für die Verfchlufsfchraube h 
und für die Ladebüchfe i verfehen 
ift. Die Platte des Trägers, in wel¬ 
cher die Schraube und die Lade 
büchfe lofe eingefetzt find, läuft mit 
ihren Falzen in den Nutheii des 

ebenen Rohrboden-Theiles (fiehe Figur 2j), von denen die untere durch die 
au gefchraubte Zahnftange gebildet wird. Der früher erwähnte Trägervorfprung 
ilt unterhalb mit zwei Angüffen k und l verfehen, auf deren Zapfen die beiden 
^ahnrader aufgefteckt find. In der Verfchlufsfchrauben-Mulde flehen zwei vier¬ 
kantige Bolzenköpfe m m vor, welche in die zur Axe der Verfchlufsfchraube 

6* 

ZT/ fr? 

y 

fo W ■ ' 
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parallel laufenden Nuthen der letzteren eingreifen, und zur Führung und Begren- 
LnfderSen beitn Herausziehen der Schraube aus der Bohrung dienern Die aus 
Eifenblech erzeugte Ladebüchfe wird durch einen Bolzen am gänzlichen Heraus^ 
gleiten aus der Bohrung gehindert und durch eine Längenr.ppe ,n der Mulde 

geführt^ chlufsfchraube ift bis ungefähr zur Hälfte ihrer Längenmitte hohl, 

Ils Träger des rückwärtigen Stollenendes, anderfe.ts als Lager für die> Wellende. 

SSfibe'SdSlS'midär.ub'mrV.W.« der durch den RinC » fene<ch,l- 

Vn“s,'a i “n>«h..»..., welche, du. Zündlcch nur bei auge- 

welcher, wenn der Verwahrer vom Zündloch feitwarts gedreht 

GeWindDastrOe f f n e n d e s V e r fc h 1 u ff e s und Fertigmachen zum Laden gefchieht 

^ f0lSWährremfdie linke Hand durch eine Linksdrehung des Verwahrers das 

lifliiPPiil 
srÄ-üÄitiaws 
der Bohrung fleht, worauf fie in diefelbe eingefchoben werden kann' , Trans. 

Mechanismus d.rf.c beb urnfe pc.k.ilchc, >* ,f,5,f £ 
C„ir„ ;n HieDichtung wird mittelfl eines Abfchlufsbodens be > 

Pappefcheiben befleht, welche zwifchen zwei Meffingfcheiben um elne ie e 
verbindende Hülfe gelagert find Beim Schuffe wird der etwas ^e-de^Rand 

des Abfchlufsbodens, defTen vordere Flache concav geformt ft, g S , - 

bödenzurücL • fchwere, glatte gufseiferne Ranone in eine 

gezogene nach dem Sy Hern Pallifer mit dem Kaliber von 6 3 Zoll 
umgewandelt. Die Seele derfelben befland aus einem aus fchm.edeifernen 

* Die Skizzen des modificirten Schraubenverfchluffes wurden nach 4 la vue Aufnah¬ 

men hergeftellt, was allenfallfige kleine Unrichtigkeiten erklärt. 
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Spiralen hergeftellten Cylinder. Ladung: 8 Pfund R. L. G. Pulver. Gefchofs- 
gewicht 64 Pfund. Die benannte Umgeftaltungsmethode ift hinreichend in Fach, 
fchriften abgehandelt worden. 

An leichten Gefchützen hatten Armftrong & Comp, einengezogenen 
ftählernen 9pfündigen Vorderlader in hölzerner Laffete, dann einen 
ftählernen iö-Pfünder in eifenblecherner Laffete exhibirt. Beide Gefchütze 
gehörten dem in der englifchen Armee eingeführten Sy ft em Maxwell an. 
Zur allgemeinen Charakteriftik des 9-P fünd e r s mögen folgende Angaben dienen: 

Gewicht des Gefchützes: 937 Pfund 
Ladung;. xi , 
Gefchofsgewicht ... 9 

Die Laffete hat eine eiferne Achfe mit hölzernem Achsfutter, eine Zahn- 
bogen-Richtmafchine, deren Bogen mit der Traube' des Rohres in Verbindung 
fteht, und ft honet fche Räder. Mit Kettenwerk ift fie reichlich ausgeftattet; nicht 
nur, dafs ein ziemlich gewichtiger Radfchuh mit der erforderlichen Kette vorhanden 
ift, find auch an der Achfe, beiderfeits des Rohres, circa 6 Fufs lange Ketten 
angebracht, die zum Rückwärtseinfpannen dienen. Unter der Achfe hängen zwei 
grofse Kochgefchirre. 

Das Gewicht des 16-PfAnders beträgt 1353 Pfund; Ladung: 3 Pfund, 
Gefchofsgewicht: 16 Pfund. Das Rohr hat zwei kurze Vifirlinien. 

Eine 12-pfündige gezogene Feldkanone mit dem bekannten 
Armftrong-Verfchluffe, in fchmiedeiferner Laffete. Diefes Gefchütz ift eben 
falls in der englifchen Armee eingeführt und war der Vorgänger des jetzigen Max- 
wellfyftems. Gewicht des Rohres: 919 Pfund. Ladung: i'/2 Pfund. Gefchofs¬ 
gewicht: 12 Pfund. Das Rohr hat eine mittlere kurze und eine rechtsfeitliche 
kurze Vifirlinie. Die Conftru&ion der Laffete bot nichts Eigenthümliches; fie 
hatte eine Zahnbogen-Richtmafchine, deren Zah nbogen mit dem Rohre durch ein 
unter dem Bodenftück des letzteren befindlich es Charnier in Verbindung war. 

Diefen Gefchützen reihte fich noch ein leichtes ftählernes 6-pfundi¬ 
ge5 Bootsgefchütz mit Arm ft r 0 ng-Verfchlufs an. Dasfelbe lag in einem 
felir einfachen hölzernen Kaperte. Die Richtmafchine beftand aus einem Bogen, 
der wie beim 12-Pfünder in einem Charnier unter dem Bodenftücke befeftigt, in 
c em viereckigen Ausfchnitte des Laffeten - Mittelriegels beweglich war, und 
von links durch einen Bolzen feftgeklemmt werden konnte. Der Bogen hatte 
keine Zähne. 

Die ausgeftellten Rohre hatten mit Ausnahme des Pal 1 if e r g e f c hü t z e s 
durchgehends gufsftählerne Seelen mit einer darüber aufgezogenen, vom Boden 
bis m die Mitte des Rohres reichenden, fchmiedeifernen Hülfe. 

Die Colledlion Armftro ng’fcher Gefchütze wurde endlich durch zwei 
zehnläufige Ga tli n g-Kan o n en, die eine vom Kaliber 0 65 Zoll (15-3 Milli¬ 
meter), die zweite vom Kaliber 0 45 Zoll (11-4 Millimeter), beide in fchmied¬ 
eifernen leicht und gefällig conftruirten Laffeten liegend, vervollftändigt. Das 
rrincip diefer Gefchütze kennt man fchon von der Aufteilung im Jahre 1867 her. 

An feitherigen Abänderungen, die an denfelben zu fehen waren, wären 
nur zu nennen die übrigens nicht mehr ganz neue Vorrichtung für das Auffetzen 
der von dem öfterreicliifchen Artilleriehauptmann Trawniczek erfundenen 
Ladetrommel, welch’letztere die Stelle der urfprünglichen prismatifchenPatronen- 

pei ebüchfen vertritt, ferner die in Folge der eben erwähnten Einrichtung noth- 
wen lg gewordene Anbringung der Vifirpunkte rechts feitwärts, und zwar des vor- 

eren auf einem Anguffe des Rahmens, endlich die Vorrichtung zum leichten 
Auswechfeln der Schlöfschen. Die Laffeten der G a 11 i n g - Gefchütze hatten 
Achskaften zum Unterbringen von je zwei gefüllten Ladetrommeln per Gefchütz. 

Die artilleriftifche Expofition Armftrongs enthielt fchliefslich noch ein 
ne gear eitetes Modell einer M o n c r i eff’fchen Laffete erfter Conftrucftion, ver- 

! 
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fchiedene in der englifchen Armee und Marine eingeführte Zünder für Granaten 
und Shineu! dann S e g m en t ge fch offe für Feldgefchütze u. f. w„ Gegen- 

ftände, welche durchwegs Bekanntes repräfentirten. 

Schweiz. Der Wunfch nach Vervollkommnung der Feldgefchütze, 
welcher hervorgerufen durch die Erfahrungen der letzten Kriege fall bei allen 

Mächten befteht hat zu den eingehenden Verfuchen geführt und Uefeen d.e 
auf der Weltausftellung befindlich gewefenen emfchlagigen Objedte namentlich 
drei Richtungen erkennen, nach welchen die Löfung diefer Frage bisher in einer 
das Syftem vollkommen durchdringenden Weife angeftrebt worden iflindem 
wtr diefe drei Richtungen andeuten, fprechen wir unfere individuelle Anficht 
dahin aus dafs mit den vorgeführten Syftemen noch nicht alle jene Wege gektnn- 
zethnet Rien auf denen f.ch wirkfamere, den Forderungen des neueren Krieges 

entfprechendere Feldgefchütze componiren laffen. Vervoll. 

hiebei wohl eine bedeutende Beweglichkeit und M an o vnr f a hi g K eit 
erzielte, in demfelben Mafse aber an G e fc h o fs e ff e c t verlor Dm ft: h » e * 
ri fch e Artillerie legte hingegen den Hauptaccent auf 1 r efffahi g ke 11 unci 
Sprengwirkung wurde dadurch aber naturgemäfs zu fch we ren Rohren 
eedränet Die Mitte zwifchen beiden, etwas extremen Richtungen fchlugen die 
Schweden ein, welche ebenfalls in der Reorganifation ihrer heldartillene 
begriffen find. Die letzteren gingen mit den G e w i ch t s verhaDn^ e n ihre 
neu proiectirten Materials bis an die für den Feldkrieg zulaffige Grenze, Uelsen 
aber dafür Einiges an b a 11 i ft i fc h e r L e i ft u n g ihrer Gefchutze nach, fo dafe 
diefelben wohl als zwifchen der italienifchen und fcliweizerifchen Artillerie 
befindlich was die vorangedeutenden Faftoren betrifft, betrachtet werden dürfen. 
Welche von den genannte^ Artillerien den befferen Theil erwählt habe, zu unter- 
Sen kann gegenwärtig nicht unfere Aufgabe fein, zumal die Beantwortung 
einer hierauf abzfelenden Frage von Erwägungen abhangt die uns viel zu e 
führen würden. Wir müffen uns daher damit begnügen, die Tendenz zu kenn 
zeichnen welche bei Schaffung der ausgeftellten Feldgefchütze allem Anfche.ne 
nach vorgewaltet hat. Nach diefer kleinen Abfchweifung kehren wir nieder 

fchweizerifchen Expofition zurück*. , Fidp-enoffen- 
Das Militärdepartement der fchweizerifchen Ei g 

fchaft hatte unter Anderem ein 8 - C en tim e t er-Gefchü t. (conftnurt von 

Oberft Bleuler) mit neuer Laffetirung, den zugehörigen Cal ff o n, dann 
eine Sammlung der für 8-, io- und 12-CentimeterGefchützebeftimmtenMun- 

‘' 0,1 S Mk‘volleTRechte mufs dem 8-0 en time ter- (genau 8^4 Centuneter) 

Feld-efchütz (Ordonanz 1871) in Bezug auf feine b “1'1 %L,!egiu 
f ähigkeit ein hervorragender Platz unter den jetzt beftehenden Syftemen em 

geräumt werden.;rte broncene Rohr yon 2Q0 Centimeter To‘a1'. ™d ,86f 

meter Seelenlänge, welches in der Gefchützg.efsere. von Emil Ruetfchi in 
Aarau gegoffen und bei Gebrüder Sulzer in Winterthur ausgearbe.tet wurde, 

. Das eidgenöffifche ArtiUeriewefen fteht fowohl in organifatorifcher als technifcher 
Beziehunj^fei^Jahren ^uf^ner fehr^ehtun^swerthen^Stu^e. und Mann Landwehr 

g ene Kanonen. 
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befitzt den einfachen prismatifchen Keilverfchlufs mit Broadwell- 
Mechanismus nebft ftählernem Liderungsringe und wiegt 430 Kilogramm. 

Die Bohrung ift mit 12 Keilzügen verfehen, deren Drallwinkel an der 
Fiihrungsfeite 4 Grad 36 Minuten beträgt. Eine Schufsladung von 0-84 Kilo¬ 
gramm ertheilt dem 5-6 Kilogramm fchweren Gefchoffe 396 Meter Anfangs- 

gefchwindigkeit. 

Die fünfzigpercentigen Trefferrechtecke erfordern: 

auf 500 Meter 02 Meter Seite und 0'2 Meter Höhe. 
„ 1000 „ 045 „ „ „ o-S „ ,, 
„ 2000 jjl ., „ „ t 3 jt n 

Die aus den Werkftätten von Johann Jacob R i e t e r & Comp, in Winter¬ 
thur hervorgegangene eifenblecherne Laffete ift der bekannten fchweizeri- 
fchen 10-CentimeterFeldlaffete nachgebildet, und wiegt für fich allein ungefähr 
450 Kilogramm; das Totalgewicht des Gefchützes, einfchliefsig einer Ausrüftung 
von 40 Schufs und fünf fahrenden Bedienungskanonieren, beläuft fich auf circa 
1700 Kilogramm, welche Laft auf fechs Pferde vertheilt wird. Der Laffetenwinkel 
beträgt 22 Grad, die Lagerhöhe 1115 Meter. Die Richtmafchine, welche aus einer 
verticalen Stahlfchraube mit zwei conifchen Rädern befteht, geftattet 19 Grad 
Elevation und 6 Grad Depreffion. Der Hohlgefchofs - P e r c uf fi o n s z ün d e r 
zeigte eine originelle Einrichtung der Mundloch - Schraube. Letztere ift aus 
Meffing erzeugt und befitzt zwei conifche, ungleich grofse, mit einander communi 
cirende Aushöhlungen, welche ihre kleineren Oeffnungen nach abwärts kehren. 
Die mit vier federnden Stahlplättchen adjuftirte, im oberen Conus eingefetzte 
Zündpille gelangt beim Schliffe vermöge der Trägheit der Materie in die untere 
gröfserere Aushöhlung, wo fie durch die Plättchen beim Gefchofsauffchlage am 
ringförmigen Abfatz der beiden Conuffe feftgehalten und von der Spitze des vor- 
gefchnellten Schlägers getroffen wird. 

Unter der vorgelegenen Munition, deren Herftellung in ganz vorzüg¬ 
licher Qualität die Firma Sulzer in W i n te r t h ur beforgt, waren die neuen 
Feldfhrapnels beachtenswerth, welche aus einem fchmiedeeifernen, mit dün¬ 
nem Bleimantel verfehenen cylindrifchen Gefchofs-Führungstheil beftanden, der an 
der ogivalen Gufseifen-Spitze feftgenietet, im gufseifernen Boden des Projedlils 
aber eingefchraubt war. Dem Principe nach mit diefer Conftrutftion verwandte 
Shrapnels find auch in Oefterreich verfuclit worden. Die hauptfächlichften 
Daten der exhibirten Artilleriemunitions-Sorten läfst die auf Seite 86 folgende 
Tabelle erfehen. 

Der Caiffon war nach englifchem Syftem conftruirt, hatte ein fchmiede- 
eifernes Geftell mit aufgefetztem hölzernem Kalten, hölzerne Räder von 
i’44 Meter Durchmeffer, gleich der Laffete und auch die nämliche Aufprotzvor¬ 
richtung: Protzring und Protzhaken englifchen Syftems. Die Geleisweite 
beträgt bei Laffete und Caiffon 1365 Meter. Als Bremsvorrichtung befitzen beide 
Fuhrwerke den Radfchuh. Der ungepackte Wagen wiegt 925 Kilogramm. 

Bei Befprechung des fchweizerifchen Artillerie-Materiales müffen wir 
auch der vom Militär - Departement vorgelegten Ordonnanz-Zeich¬ 
nungen erwähnen, deren genaue und forgfältige Ausführung allgemein 
anerkannt wurde. 

Das fchweizerifche Militärdepartement hatte ferner ein completes 
A r t il 1 e r i e - S t a n g e n - Z u g g e f c h i r r und ein Artillerie-Reitzeug aus- 
geftellt. 

Das Zuggefchirr. Die G e f ch i r rh alf t e r des Sattelpferdes 
gleicht in allen Theilen der in der öfterreichifchen Artillerie eingeführten; das 
Stangengebifs hat gerade Unterbäume. Die Gefchirrhalfter des Hand¬ 
pferdes ift mit dem Trenfengebifs verfehen, und lind deffen Augen durch eine 
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Kaliber 
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IO 
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mäffig weite Kette verbunden, auf welcher ein Ring läuft, in den der Hand- 
zügel eingefchnallt ift. Durch diefe Anordnung wird jedenfalls eine gute 
Führung des Handpferdes erzielt. Nebft dem Handzügel find auch zwei 
Trenfenziigel in die Augen des Trenfengebiffes eingefchnallt, die, wenn das 
Handpferd nicht geritten wird, an dem Sattel befeftigt werden. Unter der 
Gefchirrhalfter ift die St all halft er aufgelegt, welche in ihrer Conftruction 
ebenfalls der öfterreichifchen gleich ift. nur dafs ihre Riementheile etwas fchma- 

ler gehalten find. . „ . ,, 
Das Gerippe des Schweizer Fahrfattels bilden zwei eiferne Zwieleln, 

welche rechts und links durch einen eifernen Steg verbunden find ; an den Enden 
der Zwiefeln ift eine oben verbundene, 24 Centimeter lange Kiffung. ähnlich wie 
bei dem deutfchen Sattel, angefteckt, und darüber eine, in Form dem deutfctien 
Sattel nahezu gleiche, unterm Sitz gepolfterte, aus Blankleder erzeugte Sitzdecke 
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mit Satteltafchen und einem vorderen und hinteren Sattelkranz gegeben welch' 
letzterer durch die rückwärtige Zwiefel gebildet wird. 

Im Allgemeinen hat diefer Sattel von Aufsen das Anfehen des fogenannten 
deutfchen Sattels; der Sitz hat eine Harke Neigung, in Folge deffen das Kreuz 
des Pferdes wohl etwas ftark belaftet werden dürfte, und der Reiter den Stuhlfitz 
annehmen mufs. Das Handpferd ift ebenfalls gefattelt, und werden auf dem 
Sattel zwei über die ganze Länge und Breite der Packtafchen liegende Pack 
tornifter durch Riemen befeftigt. 

Das Gefchirr befteht weiters aus dem Kummet, dem Umlaufriemen 
den Zugft rängen, den Zugft rang- Anfätzen, dem Schweifriemen und 
vier Tragriemen. 

Das Kummet ift zum Oeffnen, zum Vergröfsern und Verkleinern ein¬ 
gerichtet und befteht aus zwei Kummethölzern und dem Kummetkiffen 

Die Kummethölzer find fchwarz lackirt, zum Theile mit Eifenblech 
befchlagen, am oberen Ende fcharf abgefchnitten und 6 Centimeter breit 
unten abgerundet und am Zugpunkte 8 Centimeter breit. Am oberen Ende find 
Oefen angebracht, durch welche ein Riemen zur Vereinigung der Kummethölzer 
durchgezogen wird; weiters befindet lieh im oberen Drittel eines jeden Kummet¬ 
holzes ein Ring, in welchen die Zugftrang-Anfätze eingeknebelt werden ■ in jenen 
rechts beim Sattelpferd wird überdiefs der Handriemen eingefchnallt Etwas 
unterhalb der Mitte der Kummethölzer befindet fich beiderfeits ein Knebel auf 
dem ein Ring angefteckt ift; diefs ift der Zugpunkt, da hier der als Verlängerung 
des Zugftranges dienende Riemen (von 27 Centimeter Länge und 4 Centimeter 
Breite, ähnlich dem Laufgürtel beim öfterreichifchen Gefchirr aber in feinen 
Dimenfionen ftärker gehalten) eingehängt wird; endlich befinden fich noch an 
jedem Kummetholz ein Ring zum Tragen des Umlaufriemens und an den unteren 
Abrundungen je ein Schnallenftück, in welches ein 4 Centimeter breiter Riemen 
eingefchnallt wird, mittelft deffen das Oeffnen und Schliefsen, Vergröfsern und 
Verkleinern des Kummets vorgenommen werden kann. 

An diefem letzteren Riemen ift in feiner Mitte ein Ring eingenäht der 
wahrfcheinlich zum Aufhängen des Deichfel-Tragftrickes dient. An den Kummet- 
hölzern find noch nach abwärts zu am Zugpunkte zwei kleine Pölfter zum Schutze 
gegen Reibung befeftigt. Mit zwei Riemen auf jeder Seite find die Kummethölzer 
mit dem Kummetkiffen verbunden. Letzteres, welches 4 bis 6 Centimeter über 
erftere hinausragt, ift an den Enden und in der Mitte abgeheftet, nur bei ICenti- 

-r ^ W61t dle Kummethölzer reichen, gepolftert und unten offen. Am 
Widemft befteht es aber nur aus einem die zwei Pölfter verbindenden doppelten 
Lederltücke. 

Das neue fchweizerifche Kummet befitzt den Vortheil, dafs es für jedes 
Pferd gebraucht und bei grofsköpfigen oder kopffcheuen Pferden ohne Anftren- 
gung und befondere Vorficht aufgelegt und abgenommen werden kann; es ift 
zudem lemht und da die Polfterung der Kummetkiffen eine geringe, ift auch der 
Widerftand ein wenig elaftifcher und empfängt es daher die Wirkungen der 
Anftrengung des Thieres möglichft unmittelbar und vollftändig; dafs aber die 
inneren Seitenflächen des Kummetkiffens nicht unter einem fpitzen Winkel 
zulammengefyihrt werden, fondern am und um den Widerrift flach aufliegen, mufs 

r°i ^h!lgkeit des Kumraets d°ch als ein Nachtheil bezeichnet werden, 
weil Widernftfchäden dadurch ermöglicht find. Ob die Kummethölzer bezüglich 

fraglich C £n AnforderunSen entfprechen, und auf welche Dauer, ift wohl 

Der Umlaufriemen geht um den ganzen Leib des Pferdes und wird 
vorne durch die an den Kummethölzern angebrachten beiden Ringe, an den Ober¬ 

henkeln durch je zwei Tragriemen, dann durch 44 Centimeter lange und 
entimeter breite lederne Tafchen unterhalb des Sattels auf jeder Seite in 

feiner Lage am Pferde fixirt. 
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Er ift vorne vier, rückwärts fieben Centimeter breit; an dem Brufttheil 
itt ein mit zwei Kettengliedern und einem Knebel verfehener halbrunder Ring 
auf-efteckt; mit dem Knebel wird die an der De.chfel befeftigte Widerhall- 
kette verbunden. Der Umlaufriemen ermöglicht fonach das Zuruckhalten des 
Fuhrwerkes bei Paraden und beim Bergabfahren, und erfetzt den Bruftriemen, 

und zum Theil auch den Widerhaltriemen. _ . , .... . 
Die Zugftränge, welche vom Zugpunkte bis zur Bracke eine beiläufige 

Länge von 2.0Zentimeter haben, find ungefchwärzte und uneingefafste Stricke, 
welche längs des Pferdeleibes einfach, im letzten Drittel 'an der Bracke) aber 

doppelt laufen und mit Knebeln verfehen find. ... „ . ,. , 
In die Augen der Zugftränge werden die Zu gft r an g-A n fa t z e und diele 

fodann in den oberen Kummetring eingehängt. 
Das Gefchirr ift aus gefchwärztem Blankleder erzeugt, und fleht bezug, 

lieh feiner Einfachheit und Leichtigkeit wohl unübertroffen da 
Der um den ganzen Leib des Pferdes reichende Umlaufriemen durfte 

aber bei der angezweifelten Fertigkeit des Kummets die Freiheit der Bewegung 
und Thätigkeit der Gliedmafsen und Lunge, befonders in fcharferen Gangarten, 

nicht befonders begünftigen. . . _o r . 
Da die einzelnen Theile des Gefchirres fehr einfach zufammengeftellt find 

fo kann bei dem Sturze eines Pferdes dasfelbe fehr leicht abgefchirrt, entfernt 
und erfetzt oder, wenn ein Sattelpferd fällt, durch Benützung des gefattelteu 

Handpferdes anftandlos weitergefahren werden. „ . s ,, 
Das Reitzeug. Das Kopfgeftelle des Reitpferdes ift eine Stall- 

halfter mit Stirn und Nafenriemen, in welche unterhaib des Stirnriemens die 
oben vereinten, nach abwärts getheilten Backenriemen eingefchnallt fleh befin¬ 
den. Im vorderen Backenriemen-Theile ift das Stangen-, im rückwärtigen das 
Trenfengebifs eingefchnallt und mit Stangen- und Trenfenzugeln verfehen .In e 
unteren Ring der Stallhalfter ift ein in den Sattlerbund geflochtener Stallhalfter- 

.xiemeneing Anordnung dgs Kopfgeftelles wird die ^es *>f"ges 

im Bivouac fehr erleichtert, da zum Abzäumen nur das Ausfchnal en der Bac en 
riemen und zum Aufzäumen blofs deren Einfchnallen und das Einlegen der Kmn 

kette“**.«1'gatte! befiehl aus dem mit gepolfterten Seitenblättern und 
abgerundeten eifernen Zwiefeln (ohne Kappa) verfehenen ungar.fchen Bock 
haf Ils Unterlage eine filzene Schweifsdecke, und ift mit einer grofsen 
naturledernen Sitzdecke überzogen, welche ähnlich jener des F ahrfattels zuge- 

fchmtten _ift^ ;ft nicht gben fchün 2U nennen, da er fchwerfällig ausfieht, 

wozu die Anbringung von vier Packtafchen nicht wenig beiträgt. 

Italien Kriegs- u nd Marinem in ifte riu m. General Cavalli hatte 

fchon im Jahre 1858 clen Vorfchlag gemacht, das fchwerfäll.ge Feidart.lleri^ 
Material, Modell 1844, durch ein leichteres, zeitgemafsere . y 
erfetzen. Die Mahnung diefes ausgezeichneten Militartechmkers blieb au 
ungehört, und es wurden nach dem Friedensfchlufle 1859 ttterft vier glatt t acht 
pfündige Batterien hergeftellt, und im darauffolgenden Jahre der Exper.menPru 
unterzogen. Die Rohre derfelben wurden fpäter in gezogene1 umgewande:1 >deren 
Trefffähigkeit und Ausdauer aber nicht befriedigte. Man fchritt a er ^ 
ftrudlion eines ganz neuen Gefchützes, und führte dasfelbe nach gel““ge"«' “ d 
als 9-Centimeter-Kanone, Modell 1863, ein. Aus financiellen Gründen u 

weil die alte Laffetirung noch in gutem Stande war, blieb es damals d 
Das italienifche Artilleriematerial hatte fohin zwar an Schufsprac.fion aber ^ 
an Beweglichkeit gewonnen; begreiflich, dafs man nach den Erfahr g 
1866 an die Erleichterung von Laffeten und Fuhrwerken dachte. 
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General M a 11 ei und Oberft Roffi conftruirten nun ein Feldgefchütz von 
folcher Leichtigkeit, dafs die Piecen der Divifionsbatterien mit je zwei, die der 
Refervebatterien mit je vier Pferden fortzubringen waren. Der Kaliber war ein¬ 
heitlich (6'5 Centimeter), das Gefchütz follte jedoch zweierlei Gefchoffe, leichtere 
und fchwerere, fchiefsen. Die Idee diefer beiden Conftrudleure mufste aber nach 
den erften Verfuchen wieder aufgegeben werden, wie überhaupt das ganze, mit 
grofsemAufwande vonScharffinn combinirte, urfprüngliche Syftem Mattei-Roffi 
i Vorderladung) jenen Anfchauungen zum Opfer fiel, welche nach den Erfolgen 
der deutfchen Artillerie in den Jahren 1870 und 1871, in Italien Platz griffen. Man 
entfchied fich für Hinterlader, und wählte für das leichte Gefchütz den 
Kaliber von 7'5 C entimeter und als Material die B r o n c e, währenddem 
Vernehmen nach für die Referveartillerie gufsftählerne 97-Centimeter- 
Kanonen in Ausficht genommen wurden. 

Das italienifche Kriegsminifterium hatte ein completes 7-5 - Centimeter- 
Gefchütz nach Wien gefendet, deffen Befchreibung nunmehr folgt. 

Das 7-5 Centimeter broncene Rohr befteht aus einem conifchen 
Vorderftücke, einem cylindrifchen Mittelflücke und aus dem einen Vierkant bilden¬ 
den Hinterftücke, in welch’ letzterem das Querloch für den Verfchlufsmechanismus 
ausgenommen ift. Diefe drei fcharfmarkirten Rohrtheile find durch Hohlkehlen 
verbunden. Der Durchmeffer des Laderaumes beträgt 7^9 Centimeter, deffen 
Länge 26 Centimeter, der conifche Anlauf, welcher den gezogenen Theil mit dem 
Laderaum verbindet, ift 30 Centimeter lang; die totale Seelenlänge mifst 
159 Centimeter. Die Axen des Laderaumes und der gezogenen Seele fallen 
nicht überein, fondern differiren um 07 Centimeter. In Folge diefer Einrichtung 
wird das Gefchofs fchon von Anbeginn mit feiner Längenaxe in jene der 
gezogenen Bohrung gebracht. Die letztere enthält zwölf linksgängige Keilzüge 
von gleicher Tiefe (13 Millimeter). Die Dralllängen der Führungs- und Lade¬ 
flächen betragen 3-5 o Meter, beziehungsweife 3’Ö43 Meter, und entfpricht den- 
felben ein Drallwinkel von 3 Grad 51 Minuten. 

Die Schildzapfen , deren Axe jene der Seele fenlcrecht durchfchneidet, 
befitzen einen weitaus gröfseren Durchmeffer als fonft üblich, find jedoch, um das 
Gewicht des Rohres nicht zu vergröfsern, ausgehöhlt. Das Zündloch ift in einem 
Kupferftollen gebohrt und fenkrecht zur Rohraxe geftellt. Das Gefchütz hat nur 
eine Vifirlinie und find Auffatz und Vifirkorn an der linken Seite des Rohres 
angebracht. Zur Aufnahme des eifernen Vifirkornes befitzt das Rohr am Vorder- 
flück einen cylindrifchen Angufs , deffen verticale Axe 100 Centimeter von der 
Bodenfläche des Hinterftückes abfteht. An der rückwärtigen Fläche des Rohres 
ift an der linken Seite eine Hülfe mit einer fünfkantigen Aushöhlung zur Aufnahme 
des Auffatzes angegoffen. 

Das Gefchütz hat den R u n d k e i 1 - V e rf c hluf s, welcher jedoch gegen 
das Krupp’fche Original einige Abweichungen zeigt. So ift der Broadwellring in 
die Stahlplatte des Verfchlufskeiles eingefetzt und für feine Anlehnung ein Stahl¬ 
ring in die Bohrung eingefügt, ferner zwifchen Stahlplatte und Keil eine zwei 
Centimeter dicke Kupferfcheibe eingefetzt. 

Das Gewicht des Rohres beträgt ohne Verfchlufs 271, mit Verfchlufs 
302 Kilogramm. 

Die Laffete hat eifenblecherne Wände mit anfgebogenen Rändern 
und Thonet’fche Räder; die Schildzapfen- und Achslager, fowie die Protzloch- 
Schiene find aufgenietet. Hinter der Richtmafchine zwifchen den Wänden ift 
em hölzernes Stöckel angebracht, in welchem zwei cylindrifche Löcher für je 
eine Büchfenkartätfche ausgebohrt find. Die Laffete hat weiters eine gewöhn¬ 
liche Balkenbremfe mit eifernen Reibfchuhen, welche vom linken Achs- 
fitze aus mittelft eines Hebels und Zahnbogens, wie bei leichten Privat-Fuhr- 

erhell geftellt werden kann. Die Achfe ift aus Stahl und hat einen conifchen, 
mit einer Rippe verftärkten Achsftock. Die Richtmafchine befteht 
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im Wefentlichen aus einer broncenen Mutter mit darin laufender Rieht- 
fpindel mit Handrad, und aus zwei durch ein Gelenkftück mit einander ver¬ 
bundenen, zwifchen den Laffetenwänden um Bolzen beweglichen Gabeln. Auf 
der oberen ruht das Rohr, während die untere mit der Richtfpindel ver¬ 

bunden ift. 
Die Protze, welche eine flählerne Achfe mit prismatifchem Achsftocke 

und die nämlichen Räder wie die Laffete hat, befitzt in ihrer Conftrudbon 
das Eigenthümliche, dafs der Protznagel durch zwei parallellaufende eiferne 
Schienen geht, und einer dreh- und verfchiebbaren Platte als Führung dient, 
die mittelft eines Bolzens in zwei verfchiedene Stellungen gebracht werden 
kann, von denen die eine beim Manövriren, die andere beim bahren auf 
gebahnten Wegen gegeben wird. Die Manövrirflellung geftattet die volle 
Deichfelfreiheit und überhaupt die möglichfte Beweglichkeit des Syftems, 
während bei der zweiten die fehr vorgewichtige Deichfel gequilibrirt wird. 

Der Munitionswagen befleht aus der Gefchützprotze und dem 
Hinterwagen. Das Untergeftell des letzteren bilden zwei 1 ragwände au? 
Eifenblech, welche unter dem Karten parallel laufen, dann gegen den Protzftock 
zu, welcher jenem der Laffete ganz gleich ift, convergiren. 

Der Hinterwagen hat blofs einen zum Abheben eingerichteten, nach 
vorne zu öffnenden Karten. Die Bremfe des Wagens ift jener dei Laffete 
gleich und von hinten aus dirigirbar; hinter dem Karten fteckt in fchräger 
Richtung ein Referverad auf einer eifernen Halbachfe. 

Die Hohlgefchoffe des 7 5 Centimeter-Gefchützes find von cylindro- 

ogivaler Form, und haben am cylindrifchen Theile einen mit vier \\iilften 
verfehenen dünnen Bleimantel; die beiden unterften Nuthen find mit einer 
Wachstauche ausgefüllt. Behufs gleichmäfsiger und vollftändiger Zertheilung 
durch die Sprengladung hat die Höhlung die Form eines fechsfeitigen Prisma, 
welches durch vier ringsum laufende Einfchnitte durchfetzt ift. Hie Höhlung 
ift mit Oelfarbe überzogen. Der Zünder ift dem preufsifchen Percuffionsziinder 
conform, nur beftehen deffen Theile, fowie der Vorftecker aus Meffmg 

oder Bronce. 
Das Shrapnel hat einen cylindrifchen, glatten Hohlraum, dünnere 

Wände und eine geringere Länge als das Hohlgefchofs. Die Spreng¬ 
ladung befindet fich in einer meffingenen , in der Axe des Gefchofles ein 
gefetzten Röhre. Die Fiillkugeln werden durch einen Kolophoniumausgufs 

feftgelagert. .. 
Der zu diefen Shrapnels gehörige P e r cu ffi on s-Ri n gzün d er 11t 

in der Fig. 2b dargeftellt, und befteht aus dem Zünderkörper a und der mit 
dem Percuffionsapparate verfehenen Tempirfcheibe b. 

Fig. 26. 
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Der Zünderkörper, aus Bronce oder aus einer Zinnlegirung erzeugt, 
befitzt im Centrum feiner ebenen Fläche den Percuffionsftift und concen- 
trifch zu demfelben eine halbrunde Rinne, in welcher der in eine Bleiröhre c 
eingeprefste Satz gelagert ift. Das eine Ende der Satzröhre communicirt 
mittelft eines Canales mit der Schlagladungs-Kammer cl. Am Umfange des 
cylindrifchen Zünderkörper-Theiles ift die Tempirfcala, deren Nullpunkt mit 
dem vom Satzfing zur Schlagladungs-Kammer führenden Ziindcanal übereinfällt, 
eingravirt. 

Die den Zünderkörper übergreifende Tempirfcheibe, aus demfelben 
Materiale wie der Zünderkörper erzeugt, ift axial durchbohrt, befitzt auf der 
unteren Fläche eine ziemlich tiefe, halbrunde Nuth , und wird in ihrer Lage 
durch drei Schrauben erhalten, welche fie mit dem im Zünderkörper ein- 
gelaffenen, zweitheiligen Ringe verbinden. In der axialen Höhlung der Tempir¬ 
fcheibe befindet fich ein bleierner Schläger e, welcher durch zwei kleine 
Anfätze oberhalb des Percuffionsftiftes fchwebend erhalten wird. Zur Entlaftung 
diefer Anfätze während des Transportes dient der meffingene Sicherheits¬ 
draht /; die fich entwickelnden Gafe können durch die Oeffnung g entweichen. 

Italien hatte weiters noch ein 65- C e ntimeter-Landungsgefchütz 
eingefchickt, welches an Bord der Kriegsfchiffe mitgeführt, und den Landungs 
truppen beigegeben wird, und fowohl in Booten als auch auf dem feften Lande 
verwendet werden kann. Im letzteren Falle ift es auf eine leichte, mit Menfchen 
oder mit einem Pferde zu befpannende Protze aufzuprotzen. 

Das broncene Rohr ift ein V o r d e r 1 a d e r, und befteht aus dem conifchen 
Vorder- und dem cylindrifchen Hinterftücke mit Traube, dann aus einem vor 
letzterer befindlichen Anguffe, der zur Aufnahme des Stabauffatzes durch¬ 
locht ift. Die Bohrung enthält fünf linksgängige Züge nach dem Syfteme Mattei- 
Roffi, welche fich auf ungefähr fünf Centimeter, vom Ende gemeffen, etwas 
verengen, wodurch die Gefchoffe centrirt werden. 

Den Schlufs der Bohrung bildet ein parabolifcher Hohlraum, der bei ein¬ 
geführter Patrone leer bleibt und die Beftimmung hat, den Stofs der Gafe zu 
mildern, welche, indem fie vermöge ihrer Expanfion in denfelben eindringen, die 
Bohrung gleichfam ausfegen, wobei auch die Patronenfack-Refte entfernt werden. 
Die an diefe Conftrudtion geknüpften Erwartungen follen in vollem Mafse erfüllt 
werden. 

Das Rohr wiegt nur 130 Kilogramm, und erreicht das 2-5 Kilogramm fchwere 
Projedtil mit der Maximalladung von 0'4 Kilogramm die namhafte Gefchwindig- 
keit'von 400 Meter. 

Die für diefes Gefchütz beftimmte Laffeteift aus Eifen blech conftruirt, 
und unterfcheidet fich von den gewöhnlichen eifernen Wandlaffeten wefentlich 
dadurch, dafs die vorderen Theile in der Gegend der Schildzajofen Fachwände 
bilden, während im Uebrigen die Ränder der Wände umgebogen find. Ein weiteres 
Unterfcheidungs - Merkmal bildet der Mangel einer Richtmafchine. Als 
Surrogat für letztere dient ein horizontaler, an der rechten Laffetenfeite unter 
dem Schildzapfen-Lager befindlicher Hebel, der in eine Mutter endet, in die der zu 
einer Schraube geformte Deckelbolzen eingreift. Durch Drehung des Hebels kann 
der rechte Schilddeckel gegen den Schildzapfen geprefst werden. 

Auch die ft äh lerne Achfe ift eigenthümlich conftruirt; deren Mittelftück 
befteht nämlich aus einer von der Mitte gegen die geraden Stängel convergirenden 
Schiene, die durch eine abwärts reichende und auf fie fenkrecht flehende Rippe 
verftärkt wird. Im Wifcherkolben find keine Borften, fondern die Wurzeln einer in 
den Sümpfen bei Trevifo wachfenden Pflanze eingezogen. Diefe Wifcher follen 
nicht allein um 75 Percent billiger fein, fondern auch die dreifache Dauer¬ 
haftigkeit gegen die Borftenwifcher befitzen. 

Die Protze hat zwei von einander etwas abftehende, mit ihrer Längen¬ 
richtung parallel zur Symmetrie-Ebene geftellte Käften, und ift der Aufprotzhaken 
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auf dem prismatifchen Achsftopke befeftigt. Von den beiden Karten n ird der eine 
mit 24 Hohlgcfchoffen, der andere mit ebenfo viel Sluapnels bepackt. - atrone j 
ft mrt dem Gefclioffe verbunden, am freien Ende jedoch mit einem pnsmatifche» 
Holzftücke verfehen, damit fie beim Laden nicht in den früher erwähnten para- 

boUfchen Kaumeintretenkanm ^ vQ„ der Artilleriedireaion des | 

maritimen waren nebft dem eben besprochenen noch zwei 

Schiffslaffeten für Armftrong’fche Vorderlader ausgefte ■ 
Die eine diefer beiden Laffeten zeigte die bekannte Armftrong fche Co, 

rtruaion mit einer ganz Sn'ÄSÄ« ~ 

d''r''bM,r"ng[°fchf,riZ'täel,“d.S'V“. Schiffen wird diefer WortenwccW 

bekanntlich nnttelft einer in as Vortheil fehr rafcher Ausführung des bewerkftelligt. ^iefe Art bietet zwar den Vorthe l ehr ra j 

S«n”| IC«.» 

»tu«.'mU d"«“Eini,nlm.Sch,„i.n... in Verbindung «ehende. 1^1 
bewegt wodurch das GefchitU ohne übermäftige Anftrengung aus emer Ctrl™! 

urögen ... den, Nnehfoigende. .1 

„o,unten werfen. eit.men K.ff.nwhnd.n deren Ve.i, 

hörigen \\ande , un J Wellen ift ein Charnierftück aufgekeilt und 

XÄt «"“."d Sr'ehe» d^ Welll befltamten .„erneu h.J 

k“"' eiS.Ä'Ä'i«- de, Gefehü,... n.«h J 

Issüpülli 
Theil der Arbeit zum Heben des ganzen Syfte * E i n f ü h r e n des 
zweck diefer Neigung ift jedoch das fe 1 b ltt h at jJ ^ 
Gefchützes. Die Rollen haben am Umfange eine Rinne, m 
der Oberfläche der Schlittenwände befeftigten Leiften emgreifen. 

Vorne am Raperte ift in jeder Wand ein ftarker broncener Ring für 

Durchgang des Brohktaues angebracht. rv- \ a, <jurch da 
Beiläufig in einem Drittel der Länge (von vorne g Resrulirhebel da 

Kapert die Bremswelle, auf der der Bremshebel und der Regul.rhebe 

älteren Ericfon’fchen Schienenbremfe fleh befinden. 
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Die Richtvorrichtung bildet eine einfache Zahnbogen-Richtmafchine, 
die aus dem an der linken Seite des Rohres befähigten Zahnbogen, deffen 
Krümmungs • Mittelpunkt in der Schildzapfen-Axe liegt und aus einem Zahnrad- 
Vorgelege mit Handrad befteht; die Fixirung der Richtung gefchieht durch eine 

Bremsmutter. 
Rückwärts am Raperte ift der Kettenftopper angebracht, der fich in 

einem Gehäufe bewegt, welches durch einen broncenen Deckel abgefchloffen ift. 
Der Kettenftopper befteht aus einer prismatifchen ftählernen Platte mit 
bogenförmiger Durchbrechung, in welcher ein broncenes Lager von der Dicke 
der Platte eingefetzt ift; diefes hat die Beftimmung, den an dem Excenter der 
rückwärtigen Welle parallel zu deren Axe befindlichen Zapfen aufzunehmen. 
Die Funktion des letzteren befteht in einem Niederdrücken der Kette gegen das 
Kettenlager des Gehäufes. wodurch beim Niederdrücken der eifernen Hebebäume 
die Laffete mit der am Rahmen befindlichen endlofen Kette zurück- und vor- 

/o\ 

geführt werden kann. 
Die aus I-Eifen gebildeten Seitenwände des R ahme n s (Fig. 27) find vorn 

und rückwärts durch Kaftenriegel und hinter ihrer Längenmitte durch drei Bleche 
mit einander verbunden. Vorne lieht der Rahmen auf drei Rollen a, deren Ach 

fen gegen den Pivotpunkt 
Fig. 27- allignirt find. Zum Ent¬ 

laden derfelbenbeimPivot- 
wechfel dienen zwei auf 
excentrifch verftärkten Za¬ 
pfen fleckende, rechts und 
links der Symmetrieebene 
zwifchen den Verbindungs¬ 
blechen gelagerte Rollen¬ 
paare b, die mittelft der 
Hebebäume, welche in die 
Hülfen c des Lenkerme¬ 
chanismus einzufetzen find, 
zum Tragen gebracht wer¬ 
den können. 

Zum Geben der Sei¬ 
tenrichtung fo wie zum 
Backfen des Schlit¬ 
tens beimPfortenwechfel 
dient eine in der Längen¬ 
mitte des letzteren gela¬ 
gerte Welle, welche am 
Ende mit einem doppelten 
Conusrade d. verfehen ift. 
Diefe Welle wird durch das 
Zahnrad e, von der bei f 
oder mittelft der Handkur¬ 
beln g in Bewegung zu 
fetzenden Einholvorrich- 
tung in Rotation gebracht. 

Um aber mittelft der 
Einhol-Vorrichtung auch 
das Backfen des Schlittens 
zu bewirken, ift auf der 
Welle f ein Auslöfe- 
mechanismus, belle - 
hend aus einem Zahn- 

4 
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muff h und verfchiebbaren Conusrad i angebracht, welches durch einen aus I 
der rückwärtigen Riegelwand tretenden kurzen, horizontalen Hebel k fehr leicht 
ausgelöft oder in Eingriff gebracht werden kann. 

Auf Deck des Schiffes find zwei von einander abflehende Zahnbogen l und I 
m befeftigt; der eine diefer Bogen hat feinen Mittelpunkt im vorderen Pivot, der 
andere in der rückwärtigen Pivotklappe m, welche fo wie jene o um ein Charnier 
auf- und niederbewegt werden kann. Die Zahnbogen find den Stellungen, welche 
das Gefchütz beim Längs- oder Querfchiff-Schiefsen einnehmen foll, entfprechend 

gelagert. 
Das Conusrad-Paar, welches auf der Schlitten-Mittelwelle aufgefchoben ift, 

läfst fich auf derfelben um die ganze Länge eines Conusrades vor- und zurück- 
fchieben. Beides wird mittelfl der rückwärtigen Pivotklappe, die mit der Auslöfe- 
gabel p in Verbindung fleht, derart bewirkt, dafs beim Aufheben, refpeclive beim 
Niederdrücken derfelben die Conusräder vor-, refpecflive zurückgehen, wodurch 
flets das entfprechende Zahnrad mit demjenigen Zahnkranz in Eingriff tritt, deflen 
Mittelpunkt der zu benützende Pivot bildet. 

Der Vorgang beim Pforten wechfel, welcher das Spiel des 
Mechanismus klar machen wird, ift folgender: 

Der vordere Pivotbolzen wird bei darauffolgender Entladung der vorderen 
Rollen ausgehoben und die rückwärtige Pivotklappe niedergedrückt und zum 
Pivotpunkt des Schlittens gemacht, welcher, nachdem hiebei das Conusrad m mit 
dem Zahnkranz-Bogen in Eingriff tritt, fofort längs desfelben mit der Einhol¬ 
vorrichtung in die neue Schufsrichtung gebracht werden kann. Ifl diefs gefchehen, 
fo wird der Schlitten wieder auf *die vorderen Rollen niedergelaffen und das 
Rapert in die Schufsflellung vorgeführt. 

Belgien. Monte fiore-Levi aus Brüffel, welcher fich feit längerer 
Zeit mit der Darrtellung von Phosphorbronce befchäftigt, hatte die Ausftellung 
mit einer reichhaltigen Sammlung von bekannten, in den verfchiedenen Staaten 
eingeführten Pfand - Feuerwaffen mit mehr oder weniger Beflandtheilen aus 
Phosphorbronce, fowie mit einem leichten Feldkanonen-Rohr aus demfelben 
Materiale befchickt. Diefes in der Jüngflzeit vielfach verfuchte und zum Theile 
bereits in die Waffentechnik eingeführte Material übertrifft die gewöhnliche 
Bronce allerdings an gröfserer abfoluter Fertigkeit und Härte, befitzt aber doch 
noch nicht jenen Grad diefer Eigenfchaften, welchen es im Hinblick auf die 
gefteigerten Anforderungen an die Feuerwaffen gröfserer Kaliber haben follte. 

Nichtsdeftoweniger verdienen die Bemühungen des Genannten um die 
Verbelferung der Bronce alle Anerkennung, denn fie haben dargethan, dafs fich 
diefes für Gefchütze mit fo werthvollen Eigenfchaften ausgeftattete Material in 
nicht unerheblichem Grade vervollkommnen läfst. 

Obzwar die in mehreren Staaten abgeführten Verfuche mit Gefchützen 
aus Phosphorbronce eine baldige umfaflende Verwerthung der letzteren in der 
Gefchütztechnik noch nicht ficherftellen, fo mufs doch jetzt fchon zugegeben 
werden, dafs fie fich zu gewiffen Gewehr-, dann zu einzelnen Fuhrwerks- 
Beftandtheilen, zur Montirung blanker Waffen und dergl. ganz vorzüglich 
eignet. Sie dürfte fich auch für kleine Gefchütze, z. B. für Bergkanonen als 
vollkommen brauchbar erweifen, da fich das erforderliche Redutflionsverfahren 
der beim Niederfchmelzen der Bronce fich bildenden Gafe bei kleinen Quan¬ 
titäten in fehr befriedigender Weife bewerkftelligen läfst. * 

* Häufig begegnet man der Annahme, die Phosphorbronce fei eine Legirung gewöhn¬ 
licher Bronce mit Phosphor. Diefs ift infoferne falfch, als der Phosphor nicht als Legirungs- 
Beftandtheil, fondern nur zurReduaion der fich beim Niederfchmelzen der Bronce bildenden 
Oxyde zugefetzt wird. Die Phosphorbronce ift fomit nichts Anderes, als eine mehr oder 
weniger oxydfreie Legirung von Kupfer und Zinn. Wie bekannt, enthält die gewöhn ic e 
Bronce je nach dem angewendeten Schmelzverfahren eine gröfsere oder geringere Menge 
von Oxyden, welche namentlich die abfolute Fertigkeit und Widerftandsfähigkeit des Materia es 
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Die Phosphorbronce widerfteht auch weitaus beffer der Oxydation, als 
gewöhnliche Bronce, beffer als das reinfte englifche Kupfer. 

Ein Verfuch, welcher mit «|10 Millimeter ftarken Schiffsbefchlägen aus 
Phosphorbronce und gleichdimenfionirten Gegenftänden aus reinftem englifchem 
Kupfer ausgeführt wurde, die man einer fechsmonatlichen Immerfion in See- 
waffer unterwarf, ergab, dafs der Gewichtsverluft durch die oxydirende Ein¬ 
wirkung des Seewaffers für befte englifche Kupferbleche 3-058 Percent, für 
Phosphorbronce-Bleche aber nur 1158 Percent betrug. Diefe aufserordent’liche 
Widerftandsfähigkeit der Phosphorbronce gegen oxydirende Einflüffe macht fie 
namentlich dort zur Benützung geeignet, wo die aus ihr angefertigten Eabricate 
einer intenfiven Oxydation ausgefetzt find. 

Diefs, dann die leichte Reinigung der Bronce veranlafsten die Firma 
zur Anwendung des mehrerwähnten Materiales bei jenen Gewehr-Beftandtheilen, 
welche der oxydirenden Wirkung des Pulverrückftandes ausgefetzt find, und 
vermöge ihrer Funktion nicht aus Stahl hergeftellt werden müffen. 

Die Firma Chriftophe und Montigny in Brüffel verfertigt nach 
ihrem Sytleme Mi t r ai 11 eu f e n für jede beliebige Zahl von Läufen: bisher 
fabricirte fie folche von 37, 31, 19 und 7 Läufen von 11 bis 38 Millimeter Kaliber. 
In der Mafchinenhalle waren jedoch nur zwei diefer Gefchütze, das eine mit 19, 
das andere mit 7 Läufen fammt Laffeten exponirt. 

Die fiebenläufigen Mitrailleufen, deren es von 25 bis 38 Millimeter Kaliber 
gibt (das ausgeftellteGefchütz befafs den erfteren),fchiefsenS p r en g-Gef c h o ffe 
im Gewichte bis zu 100 Gramm auf die Maximal-Entfernung von 4500 Meter. Trotz 
ihres bedeutenden Kalibers find diefe Gefchütze nicht um viel fchwerer als jene 
mit kleinem Kaliber. 

Die Ausftattung und Einrichtung des Rohrbündels iff bei beiden Gattungen 
(nämlich vom grofsen und kleinen Kaliber) gleich, und unterfcheidet fich die 
belgifche Mitrailleufe von der öfterreichifchen im Allgemeinen nur durch Folgen¬ 
des: Bei der belgifchen find die Hülfe und die Gabelwände aus gefchmiedetem 
Eifen; ftatt des Rahmenauffatzes haben fie einen an der rückwärtigen Fläche des 
Verfchluffes angebrachten Stangenauffatz; die Ladeplatten find verzinnt, wodurch 
das Rollen derfelben verhindert und die Reinigung erleichtert wird. 

gegen das Ausbrennen durch die Pulvergafe vermindern. Nachdem es auf fein mechanifchem Wege 
ganz unthunlich fcheint, diefe Oxyde vollftändig aus der Legirung zu entfernen, fo war man 
gezwungen, zu chemifchen Agenden feine Zuflucht zu nehmen. Dr. Künzl, der Gefell- 
fchafter Montefiore;Levl's, bedient fleh nun hiezu des Phosphors. Die folgende Tabelle 
enthalt die Refultate eines Zerreifsverfuches mit Broncebarren von zehn Zoll Länge und einem 
Quadratzoll Querschnitt, welche deutlich den Einflufs der Oxyde auf die mechanifchen Eieen- 
Ichaften der Bronce erkennen laffen. 

Abfolute 
Fertigkeit 

Elafticitäts- 
grenze 

Verlängerung 
der Barren vor 
dem Zerreifsen 

Verringerung 
der Se<5tion der 

Barren am 
Zerreifsungs- 

punkte in Kilogrammen per Quadrat- 
centimeter 

in Percenten 

T. 

Alte Gefchützbronce 1616 1209 2’0 3*2 

H. 
Diefe gepolt 1755 1244 2-8 3*2 

HI. 
Diefe durch Phosphor 

desoxydirt 
2384 1356 6-8 67 

7 
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Die Streuvorrichtung, welche, wie bei der öfterreichifchen Mitrailleufe, durch 
die Bewegung des Abzugshebels in Thätigkeit gefetzt wird, lft einfach und ver 

^^Die hölzerne Laffete hat parallele Wände, eine eiferne Achfe, Tho- 
net’fche Räder und zwei mit Eifenblech verkleidete Achskaften deren jeder 
aber nur achtfacher für acht geladene Patronenplatten enthalt. Die Riclitmafchme 
unterfcheidet fich von der öfterreichifchen durch eine kleine Beigabe beftehend 
aus einer horizontalen Schraubenfpindel mit Handrädchen, womit dem Rohre 

eine fehr feine Seitenrichtung gegeben werden kann. 
Die fiebenläufige Mitrailleufe befitzt keine Streuvorrichtung, dafu aber 

eine die Achskäften und den bedienenden Mann deckende Blende aus fünf Limen 
dickem Stahlbleche, in welcher fich ein verticaler Schlitz für den Mitra,lleufen. 
köpf befindet. Am Protzftock find zwei eiferne Querrippen zur Verhinderung des 

Rücklaufes beRaigthn^che Aurfcrti d„ ausgeftellt gewefenen Gefchütze 

Hiefes Svflems betrifft, fo war fie eine vorzügliche zu nennen. 
diefes b>fse^rbea"'iU’riftifchen Expofltion Belgiens gehörend, ,ft auch der von 

PE le Boulenge ebenfo finnreich wie zweckmäfsig conftruirte, zufolge feiner 
Einfachheit aügem8ein verwendbare e 1 e k t r o-b a 11 i ft i f c h e Appara zu betrac • 
ten deffen Anwefenheit auf der Aufteilung wir übrigens hier blofs zu con 
ftatiren haben. Rückfichtlich feiner Einrichtung verwerfen wir auf. Defcnption et 

emploi du Chronographe. Le BoulengS, Bruxelles. 

Frankreich. Die auf dem Gebiete der Metallinduftrie bekannte Firma 
T T LaveHfiere &fils aus Paris, welche im Jahre 1870 während der Bek 
lerunv von Paris mehr als 100 Kanonenrohre erzeugte, hatte die Aufteilung 

nebft vielem Anderen auch mit Objekten diefer Art befch.ckt WReftyekano".«' 
fie eine vollkommen ausgearbeitete laffetirte Kanone de Sept (Reftyekanone 
danT Rohre Tsfelben Syftems in verfchiedenen Erzeugungsftad.en , fowie 

ÄÄ SÄÄ 
tfrteöi Syfteme^ler1 iferre1]! Laveiffiere6 gegoffei^öin^ito^Uiffi^deren^roMe ^rom 

^ MaSf die'tn de^GeftMUgieSrm"^ Boörges dargeftellte gewöhnliche 

fowie die Phosphorbronce fowohl in Bezug an Feftigke.t . ah audi an n 
und Dehnbarkeit. Dafs ein rationelles S ch,m<e !z- ud G ‘/‘verfah r» 
von wefentlichem Einflufte auf die Güte der Bronce ift , bedarf woMke^ 

Beweifes. Die Erfahrung hat gelehrt, dafs die abfolute 1 e lg. . • ;ft 

Härte der Bronce umfo gröfser find, jehomogener und ?^"r ‘ d behaus homo 
.Wenn es auch bis heute noch nicht gelungen .ft, eine 

gene und oxydfreie Legirung in fo grofsen Gufsftucken wie fie ^ ^fchu 
benöthigt werden, darzuftellen, fo bezeichnet das Lave,(Tiere fche h>chme z 
Gufsverfahren dennoch einen bedeutenden Fortfehritt in 
berechtigt zu der Annahme, dafs die nach diefer Manier geg ,, 

. aus widerftandsfähiger gegen die Einwirkung de5 von d"gr Ä'che. 
brennungen und bleibende Ausdehnungen fein werden, als Rohre von cteruo 

Br°nCeDie Strömung der Zeit ift zwar der Anwendung von Bronce als Rohnnr 
terie, und nicht unbegründet, entgegen indeffen dürfte fie dort a'ich weite ^ ^ 

Gebrauche bleiben, wo fie ,n grofsen Mengen vorhanden ift, die Fa fteht oder 
Gefchützftahl aber entweder noch nicht auf der forderlichen H ?eI. 

financielle Schwierigkeiten obwalten, und es fich um^rafche• itgha„delt: 

läfslichen Gefchützen, wenn auch ^M r Zeft und bedeutende 
in folchen Fällen würden gute Stahlgefchutze viel mehr 
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Mittel zu ihrer Herftellung bedingen, während gufseiferne Rohre denn doch keine 
genügende Sicherheit gegen das Zerfpringen bieten. Von diefem Standpunkte aus 
erfcheint demnach jeder Verfuch, welcher eine Verbefferung der Bronce bezweckt, 
fehr beachtenswerth. 

Die Zufammenfetzung der aus ioo Theilen Kupfer und n Theilen Zinn 
legirten Bronce von Laveilfiere ift nach den von IZho t e bewirkten Analyfen 
folgende: 

Cu 8947 
Sn 978 
Zn 066 
Pb 009 

100 Theile 

Die ausgeftellte Bronce zeigte bei allen Stücken, und es waren deren 
fowohl vom Bodentheile als auch vom Maffelot vorhanden, an den Bruch¬ 
flächen ein überrafchend homogenes, metallifches Ausfehen mit körniger Ober¬ 
fläche. Die ftark aufgeworfenen Bruchränder liefsen auf einen gewiffen Grad von 
Hämmerbarkeit fchliefsen, welcher nur oxydfreien Legirungen eigen ift. 

An denBruchftellen waren jene feinenRiffe bemerkbar, welche von grofser 
Zähigkeit fprechen. Der Homogenität und Reinheit der Laveiffiere’fchen Bronce 
entfprechend, Ubertrifft diefelbe auch die Bronce vonBourges und die Phos- 
phorbronce an abfoluter Fertigkeit und Elafticität. * 

Ueber die Conftrucftion des Rohres, welches in den Werkftätten der 
Lyoner Eifenbahn in Bercy bei Paris abgedreht, gebohrt und appretirt wurde, 
können wir ohne Weiteres hinweggehen, nachdem dasfelbe dem bekannten 
Reffyegefchütz conform ift. 

Die Laffe t e, von Herrn Durenne, Mafchinen-Fabrikanten in 
C o u r b e v o i e (Seine), geliefert und ausgeftellt, ift ganz aus Eifenblech erzeugt; die 
auf die Angufsweite des Gefchützes auseinander geftellten, mit Winkeleifen ein- 
gefafsten Wände laufen bis hinter den Mafchinenriegel parallel und vereinigen 
fleh dann in dem fchmalen Protzftocke, der auf beiden Seitenflächen mit ftarken 
Blechen belegt ift. Auf der eifernen Achfe find gepolfterte Achskäften mit Rück¬ 
lehnen zum Sitzen für je einen Mann angebracht; während aber bei den Artillerien, 
welche diefe Einrichtung bisher adoptirt haben , der Mann von rückwärts auf- 
fltzt, und beim Fahren das Gefleht gegen den Rohrkopf gewendet hat, fteigt er 
hier zwifchen Vorder- und Hinterrad auf, und fleht gegen die Protze, eine Ein¬ 
richtung, gegen die fleh Manches einwenden läfst. 

Die Richtmafchine ift fehr primitiver Art; eine einfache Schraubenfpindel 
mit Richtkreuz läuft in einer Mutter, welche in einer an die Laffetenwände befeftig- 
ten eifernen draverfe eingelaffen ift. Am Protzftocke befinden fleh die gewöhn- 

* Dem oben erwähnten Berichte zufolge ergab fich aus den bei der vergleichsweifen 
Beurtheilung ermittelten Verfuchsdaten, wenn B die gewöhnliche, P die Phosphorbronce 
und L jene von Laveiffiere bedeutet, dafs: 

1. die Elafticitätsmodule für die drei Broncegattungen B, P und L in dem Verhältniffe 
von i*oo : 109 : 1*20 ftehen; 

2. die Broncegattungen B und P die gleiche Elafticitätsgrenze befitzen, und dafs die Gat¬ 
tung L diefen Werth um nahezu ein Viertel übertrifft; 

3- die der Elafticitätsgrenze entfprechenden Verlängerungen im Verhältniffe wie 
i'oo: 104 :0 96 ftehen, fomit einander nahezu gleich find, endlich 

4* die Arbeiten, welche verrichtet werden mufsten, um fie an diefe Grenze zu bringen, im 
Verhältnifs, wie 100 : 1*06 : 119 ftehen. 

Die Vergleichung der Bruchcoefficienten, welche wie folgt, waren: 
Bruchbelaftung Bruchverlängerung Brucharbeit 

B 1*00 i’oo i*oo 
P 1.31 1*29 1-97 
L i'57 4-85 7-45 

ergibt, dafs um einen Barren L- Bronce zu zerreifsen, 7^5 mal fo viel Arbeit verrichtet werden mufs, 
als bei der gewöhnlichen Bronce, während die P- Bronce die doppelte Arbeit verlangt. 

7 # 
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liehen Aufprotz- und Richtöfen und Handhaben. Gebremft wird in altherkömm¬ 
licher Weife mit dem Radfchuhe. Die Requifiten boten nichts Befonderes 

Die Laffete fiel durch ihre aufsergewöhnliche Kürze auf, befafs aber weder 

leichte, noch gefällige Fortnen. 

Spanien Das fpanifche Kriegsminifterium hatte die Aufteilung 

im Allgemeinen fehr reichlich befchickt, jedoch nur das feit 1870 «»geführte 
broncene 8-Centimeter-Feldgefchütz, und einige Zundergattungen i n natur- 
licher Gröfse, alle übrigen artilleriftifchen Objedte aber in Modellen nach 

\\ len zunächft die in der fpanifchen Artillerie gegenwärtig beftehenden 

Feldgefchütz - Rohre, das ftählerne Krupp’fche und das broncene 
Modell 1868 fammt den zugehörigen Munit.ons- und T r ai n w age n, die 

GefcM\vei>te?sTs Angeführte G e b i r g s ge fch ü tz, auf Tragthieren verladen 
und in derFeuerbereitfchaft; eine glatte 28- CentimeterKü ftenka none und 
rin gezogener Vorderladüngs-Mörfer mit ihren Hafteten und Rahmen, 
endlich eine leichte und fchwere Transport.r-und eine Hebeprotze. 

Das fpanifche neuere Materiale ift fehr wenig bekannt; d.efs veranlafste uns 
von demfelben mindeftens eine fkizzenhafte Betreibungzu bringen. Leider 
konnten wir über mehrere wiffenswerthe Punkte keine authentifchen Auskünfte 
erhalten So fühlbar indeffen die dadurch entftandenen Lücken auch find fo Ufa 
das Nachfolgende immerhin einige Orientirung und Vergleichung conftrudiver 

\ erhalt^ der pirma Krupp bezogenen Stahlrohre find dem fächfifchen 

8-Centimeter-Gefchütz conform. m , 
Das Broncerohr, deffen Hauptdimenfionen in der folgenden Tabelle 

(fiehe Seite 99) vergleichsweife mit jenen des Stahlrohres angegeben find, ,ft mit 
dem Krupp’fchen Rundkeil (aus Stahl) verfehen deffen Ladeoffnung mit 

einem bis zur Hälfte reichenden Broncenng gefuttert ift- 
Die Bohrung fchliefst ein ftählerner, zur Hälfte mit Schraubengew.ndeii 

verfehener Ring ab in welchen der Broadwellring eingefetzt wird. Das Zündloch 
ift in einen verücal zur Rohraxe flehenden, eingefchraubten Kern gebohrt 

Das vordere Vifirkorn ift aus Eifen erzeugt, mit vier neben eln“der ein- 
gefchnittenen Grinfeln verfehen, und in einen, auf dem rechten Schildzapfen 
befindlichen Angufs eingefetzt; der dreikantige hohe Stangenauffatz ift aus Heft,ng 

herceftellt und hat das bekannte Mikrometer-Vifir. 
Beim Schiefsen wird zur Reinigung der Bohrung eine mit einer Fet • 

mifchung gefüllte linfenförmige Kapfel benützt. 
Die Granaten find mit dem preufsifchen Percuftionszunder verfehen. 
Die Büchfenkartätfchen haben zinkblecherne Hülfen mit einer 

Wulft in der Längenmitte und zinkene Böden. _ u fi>(l 
Die ausgeftellte Broncekanone, deren Conftrudhon im Jahre 186SI feft 

geftellt wurde, und deren Gufs vom Jahre 1869 datirt lftbe reits mit 1412 . c u 
befchoffen von denen 515 zur Probe in der Fabrik abgegeben wurden. De 
b all ift ifche Wirkung foll bisher nicht alterirt wor denfein. In der! hat zeigte 
die Bohrung auch nur geringfügige Ausbrennungen, und felbft der Zundloch-Sto e» 
fafs feft ohne Klaffung. obwohl dasZündloch bedeutend erweitert und ausgebrannt 
war tur im Fluge war eine in der Transverfalebene der Bohrung gelegene 
wahrfcheinlich von einem explodirten Gefchoffe herruhrende V ertiefung emze 
Felder wahrnehmbar. Diefe geringen Zerftörungen des Rohres nach 1412 Schu 

deuten auf ein fehr rationelles Schmelz- und Gufsverfahren hin. 
Die Laffete des 8 Centimeter-Broncerohres ift aus Hoiz erzeugt, 

befteht aus zwei niederen an Dicke gegen denProtzftock mden fie ohneZwifcta 
riegel übergehen, zunehmenden Wänden; didfelben find blofs mit eife 
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Tabelle 
zur Vergleichung der beiden fpanifchen 8 ■ Centimeter- Feldkanonenrohre, 

Modell 1868. 

Ganze Länge des Rohres in Millimetern 

Länge des gezogenen Theiles „ 

„ „ Laderaumes „ 

„ „ Anlaufconus „ 

Dralllänge „ Metern 

Zahl der Züge. 

Tiefe der Züge in Millimetern 

Breite der Züge am Boden „ 

n » n an der Mündung „ „ 

„ „ Felder am Boden „ „ 

» n «an der Mündung „ 

Durchmeffer zwifchen den Zügen „ „ 

» n n Feldern „ „ 

» des Laderaumes „ 

Entfernung des Zündloches von der Keilfläche 

in Millimetern 

Länge der Vifirlinie n 

Gewicht des Rohres 

» der Granate „ 

» „ Büchfenkartätfche „ „ 

» it Ladung „ „ 

Anfangsgefchwindigkeit „ Metern 

* Konnte nicht in Erfahrung gebracht werden. 

Kilogrammen 

8-Centimeter-Feldkanone 

aus Bronce 

1598500 

1118250 

214450 

52300 

12 000 

1307 

17530 

13030 

3000 

7-500 

8 1078 

78463 

82648 

46650 

721000 

344000 

4'3°o 

3 34° 

* 

* 

aus Stahl 

1935 433 

1462-037 

2 14466 

52300 

3620 

12000 

1250 

17-910 

13990 

2600 

6530 

8 1078 

78643 

8248 

65386 

9 14622 

298000 

4'3°o 

3340 

o 500 

329000 

verbunden und laufen gegen die Stirne convergirend aus; in der Nähe der letz¬ 
teren find kurze V andtheile aufgefetzt, welche durch Bolzen mit den eigentlichen 



100 Guftav Semrad und Johann Sterbenz. 

Laffetenwänden vereinigt find und die Schildzapfen-Lager enthalten. Die Gellalt 
der ftählernen Achfe, fowie deren Verbindung mit dem Achsfutter und den 
Laffetenwänden gleichen der einfchlägigenConftrudlion beim öfterreich ifcheii 
Material Die hölzernen Speichenräder haben den Durchmeffer von 1310 Milli- 

'meter, eine broncene Büchfe, Speichen mit gewöhnlicher Stürzung und vollen 

Kadreif^e R . c h t m af c h j n e befteht auS einem broncenen, cylindrifchen Gehäufe, 

in welchem die mit einem Handrädchen aus einem Stücke erzeugte Spindelmutter 
lofe ein.'efetzt ift. Die Richtfchraube ift mit einer Längennuth verfehen, in welche 
eine intern Gehäufe befindliche Klinke eingreift, die das Drehen der Spindel 
verhindert. Das obere Ende der Spindel ift in eine Bronceplatte eingelaffen, auf 
deren kugelförmigem Anguffe das Bodenftück des Rohres ruht. Diefe Rieht- 
mafchine geftattet 17 Grad Elevation und 5 Grad Depreffion zu geben. 

Auf jeder Seite cler Laffete befindet fich ein Achskaflen, der, auf dem 
Achsfutter auffitzend, mit Schraubenbolzen und Muttern an aufwärts reichenden 

Lappen der Achsanzugbänder befeftigt ift. 
Diefe Käften find bei den Laffeten für Broncegefchütze zum Auffitzen für 

je einen Mann mit gepolftertem Deckel, Seiten- und Rücklehnen und mit einem 
Auftritte verfehen und enthalten fechs Gefchoffe, während jene bei Laneten für 
Stahlrohre nur vier Gefchoffe aufnehmen, und mit keiner Vorrichtung zum Auf- 

fitzen verfehen find. . , . , 
Der Protzftock ift mit einem eifernen Schuh befchlagen, welcher indem 

Aufprotzöhr endet. Die Protze hat die Räder der Laffete, eine fchwacher 
dimenfionirte Achfe als diefe, dagegen ein mit einer Verftärkung verfehenes Achs¬ 
futter, an deffen rückwärtiger Fläche der Protzhaken befeftigt ift. Auf den Enden 
des Achsfutters ift je ein längerer Tragbaum aufgekämmt, und mit denselben 
durch Achsanzugbänder verbunden. Die Deichfelgabel, welche in der oberen 
Fläche des Achsfutters eingelaffen ift, befteht aus zwei zufammengediebelten 
Balkenftücken und hat einen Ausfchnitt für das vierkantige prismatifche Ende der 

Die S p r e n g w a g e , welche an den Tragbäumen mittelft Bolzen befeftigt 

ift wird durch Spreizftangen verfteift, und hat keine Drittel, fondern Oefen, in 
welche die Knebel der Zugftränge eingehängt werden. Von den Spreizftangen 
gehen etwas hinter dem Felgenkranz zwei vertical angefchweifste Stangen nach 
abwärts, welche als Träger eines fehr zweckmäfsig conftruirten Auftrittes dienen, 
der ein vollkommen gefahrlofes Auffitzen auf den Protzkaften während des Fahrens 
geftattet. Aus Urfache der Verbindung der Laffete mit der Protze mittelft 
Haken und Aufprotzöfe ift an der Deichfel ein Stützfufs angebracht. Die 

Geleisweite beträgt 1450 Meter. . , . 
Der Protzkaften, zum Fortbringen von drei Mann gepolftert und mit 

Seitenlehnen verfehen, enthält 16 Fächer in zwei Längenreihen für 32 Gefchoffe, dann 
vier Zinkblech-Einfätze für die Patronen und ein kleines Kärtchen für »rändeln- 
Vor dem Karten ift ein Fufsbret und rechts und links von der Deichte 
kleine Requifitenkäften angebracht, deren' Deckel, um Charmere beweglich, 

gleichfalls als Fufsftützen benützt werden können. , 
Der Batte rie-Muni t io ns wagen befteht aus der Laffetenprotze un 

dem Hinterwagen mit der Laffetenachfe. Das Untergeftell des Wagens wird 
durch einen ftarken, mit einem Protzring verfehenen Balken und aus zwei trag- 
bäumen gebildet, welche fammt dem Balken mit dem hölzernen Achsfutter autg • 

kämmt und mittelft Anzugbänder befeftigt find. , 
Der Wagenhallen, welcher nur etwas breiter als der Protzkaften ift, 

auf dem Balken und den Tragbäumen, fteht vor der Achfe, und ift zu“ , 
fitzen für drei Mann mit gepolftertem Deckel und mitSeiten-, ?b!,r mlt 
lehnen verfehen. Der Karten hat 40 Fächer für ebenfoviel Gefchoffe wel 
in denfelben auf Luntenkränzen flehen. Auf diefen Fächern flehen uei ers 
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zerne Killen (je eine gröfsere rechts, und links für Patronen, eine kleine in der 
Mitte zwifchen beiden für Requifiten), in welchen wieder Deckelkäften aus Zink¬ 
blech mit Facheintheilung (für je eine Patrone) eingefetzt find. 

Hinter dem Karten find die Tragbäume mit Bretern belegt und ift ein 
Theil diefer Belegung zur Bildung eines Raumes für die Aufbewahrung der 
Fourage mit Seitenlehnen und darüber gefpannten Riemen verfehen 

Am Ende des Protzbalkens ift ein Radträger befeftigt, auf deffen Achs- 
ftängel das Vorrathsrad in fchräger Lage aufgefteckt wird. 

Zu den Batterie-Fuhrwerken gehören noch der B agag e wag e n und die 
Feldfchmiede. 

Beide Fuhrwerke find mit Protzen verfehen, die fich von jenen der 
Laffeten nur durch die innere Einrichtung ihrer Karten unterfcheiden. So ift der 
Karten der Bagagewagen-Protze, in welchem Munition mitgeführt wird mit 30 
Fächern für ebenfoviel Gefchoffe verfehen, auf welchen drei Einfetzkiften davon 
zwei gröfsere und eine kleinere mit Deckelkaften aus Zinkblech für 15 refpedive 
4 zufammen 34 Patronen flehen. ’ 1 

Der Karten der Feldfchmiede ift mit Blech ausgekleidet und dient zur 
Aufbewahrung von Kohlen. Der Feldfchmiede-Hinterwagen befiehl aus dem 
Munitionswagen-Protzbalken, ferner aus zwei durch Querriegel verbundene auf 
dem Achsfutter aufgekämmte Tragbäume, auf welche zwei von einander abfte 
hende Karten aufgebracht find. Der vordere Karten ift ganz’ aus Eifenblech 
erzeugt und bildet den Feuerheerd, der rückwärtige Karten ift aus IIolz und mit 
Elfen ausgekleidet, und dient zur Aufbewahrung der Schmiede-Werkzeuge des 
Eifens etc. etc. & ’ 

dem Deckel diefes Kaftens ift eine Wafferkufe aus Eifenblech aufge 
fchnallt. Zwifchen den beiden Karten ift ein kleiner Ventilator befeftigt welcher 
mittelft einer an der linken Seite befindlichen Kurbel und einer einfachen Ueber- 
fetzung leicht bewegt und in rafche Drehung verfetzt werden kann. 

Der Bagage-Hinterwagen befiehl aus einem Karten .welcher mit feiner 
Langenmitte auf dem Achsfutter aufruht, und mit denselben, fowie mit demProtz- 
balken durch Bänder und Bolzen verbunden ift. Die Längenbalken der Karten- 
wände lind durch fechs eiferne Stangen auseinander gehalten. 

Der untere Theil des Kaftens ift durch Scheidebreter in drei mit abheb¬ 
baren Deckeln belegte Längenfächer abgetheilt, welche rückwärts durch eine 
gememiame Thür verfchloffen find. Vorne ift nur das mittlere Fach verfchalt 
und find blofs die beiden äufseren Abtheilungen mit Thüren verfehen, welche 
nach abwärts zu offnen find. Der Karten ift mitftarkem Zwilch eingedeckt welcher 
Uber drei eiferne Reifen gefpannt wird. 

„ Pyrotechnifchen E t a bl i ffem e n t in Sevilla aus- 
geftellten Zunder und MetaUpatronen liefsen in jeder Beziehung den 
bchlufs auf befondere Güte des P'abricates zu. 

Spanien flellte auch zwei Modelle von A rt i 11 e r i e - Zu gg ef c h i r r e n 
aus, und zwar das früher im Gebrauch geftandene und das Neueingeführte. 

In den Hauptbeftandtheilen unterfcheiden fich diefe beiden Gefchirr- 
gattungen nicht befonders ; bei dem älteren Gefchirre find die Kummeteifen an 
denKummetleib der unten offen ift, feftgefchraubt und genietet, ragen über den- 

nur im vT/Werie" dann mit einem Riemen gefchloffen, find alfo wohl 
rier PftrH f6 v' en- Die ZuSftränSe find ^ Leder gefafst, fämmtliche 
TornifterdLfleiS d" Stange Sezäumt' ein viereckiger tuchenär 

ornifter auf den Sattel des Handpferdes aufgefchnallt. 

braunem w ^i“! A r 1111 e r »e ’ z u ß g e f chi r r, welches wie das ältere von 
Draunem Naturleder erzeugt ift, läfst an Eleganz nichts zu wünfchen übrig. 

unteren FnlVleir ?eS Zuges find gefältelt; das Sattelpferd ift mit der am 
Während das wdeSi Ufntfbaumes mit einem stege gefchloffenen Stange gezäumt, 
vailrend das Handpferd eine ganz eigenthümliche Zäumung befitzt 
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In den Backenftücken der Gefchirrhalfter, welche Blenden hat, lft eine mit 
einem Charnier auf jeder Seite verfehene eiferne Spange eingefchnallt die von 
Maulwinkel zu Maulwinkel reicht, und um das Nafenbem gebogen lft ; an der 
Krümmung ift diefe Eifenfcliiene innen gekerbt, und hat an den Enden zwei 
Ringe; in dem linken ift eine Kette, ähnlich der Kinnkette befeftigt, und lauft 
diefelbe über die Kinnketten-Grube durch den Ring an der rechten Seite, wo 
fodann der Handzügel eingefchnallt wird. 

Bei diefer fonderbaren Zäumung, die einem Kappzaume gleicht hat der 
Fahrer das Handpferd zwar vollkommen in feiner Gewalt, doch durfte durch die 
angebrachte Kerbung bei rüder Führung der Haarwuchs an diefem 1 heile des 
Pferdes nicht eben befördert werden. . . „ , . , 

Das Kummet ift dem öfterreichifchen nahezu gleich und befteht aus dem 
Kummeteifen und dem Kummetleib. Auf dem Kummet ift ein dreifach zufammen- 
gelegtes, auf jeder Seite bis zur Mitte reichendes Lederftuck, wahrfcheinlich zum 
Schutze des Kummets angefchnallt. . . . , 

Zur Sattlung dient die englifche Pritfche, welche mit einer ledernen, 
innen mit hänfenem Band gefütterten Gurte und dreiStrupfen am Leib deslferdes 
feftgehalten wird; das Sattelpferd hat vorne zu beiden Seiten, das Handpferd 
blofs rechts eine Packtafche. Deutfche Bügel. . . . . . 

Beim Vorauspferd kommen noch die Seitenblätter mit den nicht ein- 
gefafsten Zugfträngen, der Schweif- und der Tragriemen hinzu. Die Voraus- 
pferde find nicht an der Sprengwage, fondern an den Zugftrang-Anfatzen der 
Stangenpferde angefpannt, ziehen daher diredl an der Bracke. 

Beim Stangenpferd ift nebft den bereits genannten Gefchirrthe.len 
noch der Umlaufrieinen zu bemerken, der um den ganzen Leib des Pferdes geht, 
und über das Kummet laufend auf jeder Seite durch eine ftarke Tafche in feiner 
Lage erhalten wird; er erfetzt, da an demfelben vorne auch der Widerhalt¬ 
riemen eingefchnallt ift, nebftbei den Bruftriemen; beim Stangenpferd laufen 
noch zwei Tragriemen auf jeder Seite vom Schweifriemen herab. 

Zum Tragen der Deichfel dient eine eigene Vorrichtung, 
welche uns aber nicht empfehlenswerth erfcheint. .. .. , ., 

Vorn und oben an den Satteln beider Stangenpferde find nämlich eiferne, 
oben offene und mit einem Riemen verfehene Gabeln befeftigt in welchen die 
über die Pferde hinausragende Tragftange ruht. Diefe Stange ift an ihren L . 
dann an ihrem unteren Theile befchlagen, und mit Klauen und Riemen zum I eft¬ 
halten verfehen; ein Riemen geht von der Stange nach abwärts, weicherd 

Diefe Tragvorrichtung ift fehr complicirt und mufs, im Falle ein oder da» 
andere Pferd fttirzt, von befonderem Nachtheile fein, und das Entfernen » 
gefallenen Pferdes fehr erfchweren; aufserdem ift fie unfchon und hindert d 
Fahrer in feinen Verrichtungen. In der fpamfchen Artillerie befteht_ fie.übrige 
feit Langem, und fcheint man gewiffermafsen aus Pietät an ihr feftzuhalten. 

Schlufswort. 

Wir waren bemüht, im Vorftehenden das Materiale zufammenzutragen, 
welches nunmehr die Fachkreife in den Stand fetzen feil, zu beurtheto, 
welchem Grade das Waffenwefen, foweit es auf der 
repräfentirt war, beachtenswerte Fortfehritte gegen die Ausftellung zu Pa. 
Jahre 1867 erkennen liefs, oder ob irgend ein Fortfchntt in der 
anderen Richtung für die nächfte Zukunft zu erwarten fleht 

Es kann nicht innerhalb des Rahmens unferer Aufgabe liegen, eine Kn» 
über den Werth des Gefehenen zu liefern, da wir ir.vielen Fallen nur ünfere 
jedlive möglicherweife auch auf falfchem Wege befindliche Meinung den Lef 



Allgemeine Bewaffnung und Art illeriewefen. 103 

aufzutifchen vermöchten ; auch könnte man uns dann und nicht mit Unrecht den 
Vorwurf machen, für die Propagirung etwaiger Lieblingsanfichten das officielle 
Gewicht des Ausftellungsberichtes benützt zu haben. 

Obgleich wir, wie jeder Militär, dem das Wohl feines Landes und die Ehre 
feines Standes am Herzen liegen, unfer eigenes, und zwar ziemlich fcharf umfchrie- 
benes Urtheil über die verfchiedenen Zweige des Waffenwefens, fowie über deffen 
wahrfcheinliche fernere Ausbildung und Bedeutung uns gebildet haben, fo halten 
wir uns nach dem Früheren zur Zurückhaltung desfelben umfomehr verpflichtet, da 
wir doch nicht die genaue und vollftändige Kenntnifs all e r jener Bedingungen 
befitzen, welche das Durchgreifen der einen oder anderen Idee in den verfchie¬ 
denen Heeren beeinflufsten, aus welchem Grunde wir endlich auch das Vorgehen 
der einzelnen Staaten in richtigem Mafse kaum zu würdigen vermöchten. 

Diefs hindert aber nicht, dafs wir über jene Objetfle, über welche bereits 
beftimmte und authentifch dargelegte Erfahrungen beftehen, fowie über die Con- 
fequenzen, welche aus letzteren insbefondere im Hinblick auf die öfterreichifchen 
Verhältniffe ganz unzweifelhaft zu ziehen find, jenen Meinungen Ausdruck 
geben, welche einestheils fchon Eigenthum einer überwiegenden Majorität find, 
anderntheils aber gewiffermafsen Axiomen gleichen, gegen welche ein Ankämpfen 
füglich nicht mehr zuläffig ift. 

Refumiren wir z. B. das im Fache der Hand-Feuerwaffen von der Aus- 
ftellung Gebotene, fo ergibt fich aus demfelben der unabweisbare Schlufs, dafs 
Feuerfchnelligkeit, Tragweite, S chuf s p r ä c ifi on und Flugbahn- 
Rafanz der Gewehre noch immer jene Gebiete bezeichnen, auf welchen die 
Vervollkommnung der bisherigen Waffen angeftrebt wird, und dafs Staaten, 
welche gegenwärtig an der Neubewaffnung ihrer Heere arbeiten, wie Preufsen 
und Frankreich, in allen diefen Punkten ein höheres als das bisherige Mafs zu 
erreichen fuchen. 

Fafl alle auf der Ausftellung gewefenen Projedte von Hinterladungs¬ 
gewehren zeigten das Bemühen, die Ladegriffe zu vereinfachen, um 
dadurch den Schützen in den Stand zu fetzen, eine möglich«; grofse Zahl an 
gezielten Schüffen in der kürzeflen Zelt abzugeben Ein Beweis, dafs die gegen¬ 
wärtige Feuergefchwindigkeit den Tadliker noch nicht befriedigt, deren Steige¬ 
rung dem Techniker jedoch möglich erfcheint. Mit Rückficht darauf läfst fich 
daher auch fagen, dafs in den nächften Kriegen das Schnellfeuer der Infanterie 
eine noch bedeutendere Rolle als in den Jahren 1866, 1870 und i87ifpielen werden. 

Eine fpätere Folge diefer Bemühungen wird die Verallgemeinung des 
Repetirgewehres, des Prototypes der denkbar möglichften Feuerfchnelligkeit 
fein. Hat auch die Ausftellung felbft aufser den fchon bekannten Repetirfyftemen 
und dem neu hinzugetretenen Fruhwirth’fchen Gewehre in diefer Beziehung einen 
eklatanten Fortfehritt gerade nicht producirt, fo ift der Grund hievon wohl haupt- 
fächlich in der Kürze der Zeit zu fuchen, die feit dem Inslebentreten der jetzigen 
Syfteme erft verftrichen, dann aber auch darin, dafs dieFrage derRepetirgewehre 
fich eben überall noch in der Ventilirung befindet. Es hat übrigens fchon das 
im Laufe des heurigen Sommers bekannt gewordene Gewehr des amerikanifchen 
Capitäns Meigs (50 Schufs in weniger als einer halben Minute) gezeigt, welch’ 
weites, aber erreichbares Ziel der Waffentechnik auf diefem Wege noch 
gefleckt ift. 

Man darf alfo ohne Furcht vor einem Dementi Seitens der kommenden 
Ereigniffe das R e p e t i r g e w e h r die Waffe der Zukunft nennen. Bis 
wann ein folches Gemeingut aller Armeen fein wird, läfst fich allerdings nicht 
fagen; riefige Geldmittel, die nicht überall und jederzeit zur Verfügung ftehen. 
werden dazu erforderlich; für fehr wahrfcheinlich halten es wir aber, dafs eine 
theilweife Einführung von Repetirgewehren, etwa für befondere Truppenkörper, 
vielleicht fchon in naher Zeit ftattfinden dürfte, wozu es freilich am heften wäre, 
nicht erft den ftofsartigen Impuls eines Krieges abzuwarten. 
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Wir Tagten früher, dafs bei den neuen Gewehrmodellen auch auf eine die 
bisher ufuellen Diftanzen weit überragende Tragweite, und in Verbindung 
mit diefem I’oftulate auf eine ausgiebigere Präcifion und Flttgbahn-Rafani 

gefehen werde. 
Bei der Beleuchtung diefer beiden Punkte brauchen wir nur auf die Lehren 

der jüngften Kriegsgefchichte hinzuweifen. Die immenfen V erlufte, welche die 
Preufsen durch das weittragende Chaifepotgewehr auf Entfernungen erlitten, 
wo fie von dem in diefer Hinficht fehr untergeordneten Zündnadel-Gewehre noch 
gar keinen Gebrauch machen konnten, haben conflatirt, dafs ein eifolgreiches 
Schiefsen mit dem Infanteriegewehre auf weite Diftanzen im Bereiche der Mög¬ 
lichkeit liegt; diefe bitteren Erfahrungen haben auch die preufsifche Kriegsver¬ 
waltung dazu vermocht, das neue fogenannte Maufer-Syftem in Erkenntmfs 
des vorausfichtlichen Bedürfniffes für eine folche Tragweite einzurichten, wie 
fie beim Chaffepotgewehre im Kriege nur ausnahmsweife vorkam. 

Verbürgten Nachrichten zu Folge full das neue preufsifche Gewehr 

eine Tragweite bis 1600 Meter = 2100 Schritt befitzen. 
Da nun eine mit fo weit fchiefsenden Gewehren ausgerüftete Infanterie 

das Feuergefecht bis an die Grenze diefer Diftanz gegen jedes Erfolg verbre¬ 
chende Ziel unzweifelhaft aufnehmen wird., und man fich dem gegenüber nicht 
unthätig verhalten kann, fo geht daraus die Nothwendigkeit hervor die l’ortee 
der Gewehre bis zu jener Maximalentfernung zu erweitern, wo die Waffenwirkung 

wieder gleichgeftellt erfcheint. 
Wenden wir mit Berückfichtigung der von der Weltausftellung und durch 

das Vorgehen fremder Mächte gebotenen Lehren den Blick den Bewaffnungs- 
verhältniffen der öflerreichifchen Fufstruppen zu, fo gewinnen wir die troftliche 
Wahrnehmung, dafs diefelben in dem Werndlgewehre eine Waffe befitzen welche 
mit den Gewehren anderer Syfteme, was kriegmäfsige Einfachheit und Dauer¬ 
haftigkeit betrifft, minderten auf gleicher Stufe fleht. Wir fehen aber auch, 
dafs die Heeresleitung die im Laufe diefer Zeit als nöthig erkannten, und aus¬ 
führbaren Verbefferungen an dem befagten Gewehre ins Werk fetzen läfst. 

So haben wir in der Expofition der öflerreichifchen Waffenfabnks-Gefell- 
fchaft bereits bedeutend erleichterte und mit werthvollen Ver¬ 
einfachungen am Verfchlufsmechanismus verfehene Gewehre gefun¬ 
den; das bisherige fchwere Säbelbajonnet, welches zu vielen Klagen Anlafs 
gegeben, hat einem leichteren Platz gemacht, und auch auf die Erhöhung 
der balliftifchen Leiflungsfähigkeit der Waffe hat das techmfche und 
adminiftrative Militärcomitö in fleter Beachtung der bezüglichen Arbeiten des 

Auslandes fein Augenmerk gerichtet. 
Durch die Adoptirung einer neuen Patrone . an deren zweckentfprechen« er 

Conftrudlion man unausgefetzt und beharrlich arbeitet, wird das W er 11 dl ge wehr 
auch in Bezug der Tragweite und Flugbahn-Rafanz den bellen Modellen 
der Jetztzeit gleich gebracht werden. 

Wenn wir in Hinficht auf die Bewaffnung der öflerreichifchen l ufstruppeu 
noch einen Wunfch ausfprechen dürften, fo wäre es der, dafs die erforderlichen 
Geldmittel in jener kürzeflen Zeit befchafft werden möchten, um die Ausrottung 
der gefammten Infanterie mit dem neuen Gewehre fobald als nur möglich1 m- 
Thatfache werden zu laffen, damit die fowohl die ftrategifche als taClifche er- 
Wendung der Truppen ungünflig beeinfluffende Doppelbewaffnung e11'! 1 un 
Wänzl) endlich aufhöre, und man nicht das Schaufpiel erlebe, dafsNachbarftaaten, 
welche an ihre Neubewaffnung fechs Jahre fpäter als wir fchritten, mit ei 1 
unferer Fabriken früher damit zu Stande kommen, als wir felbfl. 

Der öflerreichifche Revolver ift vorzüglich zu nennen; in diefer Anlicn 
beftärkte uns auch die Aufteilung, wenngleich diefelbe manche techmfche Ver 
feinerung, welche dem GafferTchen Revolver abgeht, z. B. in Bezug derlatronen- 
extrahirung aufwies. Die auf eine höhere Stufe mechamfcher Vollkommene 
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gebrachten Revolver fremder Expofiteure liefsen bei einer dem öfterreichi- 
fchen gleichen Leiftungsfähigkeit mitunter jene Einfachheit und Solidität der 
ßeftandtheile vermiffen, die mit zu den Hauptbedingungen einer Kriegswaffe 

gehören. 
Darf man folchergeftalt über den Standpunkt der Bewaffnung der öfter- 

reichifchen Infanterie- und Cavallerietruppen infoweit beruhigt fein, als deren 
achtunggebietende Vollendung eben nur mehr eine Frage der finanziellen Mittel 
ift fo kann diefs von der Ausrüftung der Artillerie mit Feld- 
gefchützen leider nicht gefagt werden. 

Die Ausftellung hat gezeigt, dafs wir in diefer Beziehung hinter jenen 
Mächten zurückftehen, welche mit der Neubefchaffung ihres Materiales fpäter 
begannen, und fomit die jüngflen Erfahrungen und Errungenfchaften der 
Technik verwerthen konnten. Während wir ehemals zu Denjenigen zählten, 
die auf ihr Gefchützmaterial ftolz fein durften, wäre jetzt eine Apologie 
der öfterreichifchen Feldgefchütze nicht mehr am Platze. Sie gehörten zur 
Zeit, als die gezogenen Gefchütze ihre Aufnahme in die Armeen fanden, 
zu den bellen ihrer Art, und haben ihre Schuldigkeit in mehreren Feldzügen 

gethan. 
Allein die Waffentechnik ift bei dem vor zehn Jahren Gefchaffenen nicht 

liehen geblieben; fie hat vielmehr bedeutende Fortfehritte nicht nur in der Dar- 
ftellung des Rohmaterials, fondern auch in Bezug auf Conftrutftion der Gefchütz- 
rohre und Gefchofserzeugung gemacht, und in den meiflen Staaten hat man fich 
der neueften Schöpfungen derfelben bereits bemächtigt. 

Hier ift zu bemerken, dafs die vollkommenften Conftrudlionen, welche in 
Folge der letzten Erfahrungen im grofsen Kriege* in Preufsen z. B. demnächft 
zur Einführung gelangen werden, und gegenwärtig in der Erprobung find, auf 
der Ausftellung nicht einmal repräfentirt waren. 

Das Streben nach möglich!! ausdauernden Feldgefchützen 
mit der thunlichft gröfsten Tragweite, S c hu fs p r ä c if i o n, Flug- 
bahn-Rafanz und Gefchofs wi rkung befteht bei allen Artillerien, und ift 
dasfelbe bisher mit mehr oder weniger Erfolg gekrönt worden. 

Um nur ein Beifpiei diefer Bemühungen anzuführen, welches umfo drafti- 
fcher wirkt, als es aus einem Lande geholt wird, welches auf die Bewaffnungs- 
verhältniffe der europäifchen Grofsftaaten nicht jene ftrengen Rückfichten zu 
nehmen hat, wie z. B. Oefterreich, verweifen wir auf Schweden. 

Diefes Land, welches fein vor zehn Jahren eingeführtes Gefchützfyftem 
aus leicht begreiflichen Gründen nicht aufgeben wollte, fuchte die Portee, Präcifion 
und Gefchofswirkung feiner Gefchütze durch die zuläffige Vermehrung der 
Gewichte von Gefchofs und Ladung entfprechend zu erhöhen. Freilich entfpricht 
diefes fo verbeflerte Syftem dennoch nicht den heutigen Anfchauungen über die 
Leiftungen einer Feldartillerie, allein man hat dort eben getrachtet, den von uns 
angedeuteten Zweck wenigftens fo weit, als möglich war, zu erreichen. 

Als Rohrmaterien fahen wir Gufseifen, Bronce und Gufsftahl 
verwendet, letzteren von fo vorzüglicher Qualität, dafs er in Verbindung mit der 
Ringconftrudtion wohl die meiften Garantien zur Erreichung der obigen Zwecke 
bietet. Der Umftand, dafs auch noch Broncerohre ausgeftellt waren, veranlafst 
uns zu einer kurzen Betrachtung über diefelben. 

Die Bronce befitzt jenen Grad von Zähigkeit, welcher die Gefahr des plötz¬ 
lichen Zerfpringens eines Kanonenrohres vollftändig ausfchliefst. Leider kleben 
derfelben aber anderfeits fo bedeutende Nachtheile an, dafs dieferhalben Rohre 
aus Bronce den modernen Anforderungen an ein Feldgefchütz niemals entfpre- 
chen können. Sie ift nämlich zu wenig elaftifch, und hat eine zu geringe abfolute 

* Nur aus diefem laflen fich für den Feldkrieg gütige, die Bewaffnungsverhältniffe 
beeinfluifende Lehren ableiten. 
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Fertigkeit, als dafs fie fich für Rohre, welche mit grofsen Ladungen und 
•fchweren Gefchoffen präcife fchiefsen, ein gewiffes Gewicht 
aber dabei nicht übe r fch r e i t e n follen, eignen wurde. Das Mafs der 
abfoluten Fertigkeit und Elafticität reicht bei der Bronce nur bis zu einem 
gewiffen, kaum den bisherigen Anforderungen entfprechenden Grade und es 
find daher aus diefem Grunde jene grofsen Ladungen und Gefchofsgewichte wie 
fie die heutige Feldartillerie braucht, fowohl für Hinter- als Vorderladei aus 

Bronce^ganzh rohre, welfhe mit grofsen Ladungen und Gefchoffen befchoffen 

werden erleiden ferner bleibende Ausdehnungen im Lade- und Gefchofsraume. 
Beim Hinterlader wird hiedurch die Dichtung des Abfchlufsmittels illuforifch 
und das Rohr defshalb unbrauchbar, wenngleich es balliftifch noch vollkommen 
geeignet wäre. Bei Vorderladern hätte diefe bleibende Ausdehnung weniger zu 
bedeuten, dagegen werden aber die Rohre in ihren Zügen durch die intenfive 

Stichflamme derart zerftört, dafs fie bald an Pracifion verlieren. 
Der deutfchfranzöfifche Krieg hat dargethan dafs langanhaltende Feld¬ 

züge noch nicht aufser dem Bereiche der Möglichkeit liegen, und dafs mithin 
Gefchütze mit fehr grofser Ausdauer für künftige ähnliche Fälle um fo nothwendiger 
erfcheinen, je fchwieriger eventuell der Erfatz fich geftalten kann Die Art.llene 
tird in den kommenden Schlachten auch an und für fich eine grofsere Thatigkei. 
als je zu äufsern haben; fie wird den Kampf auf weiteren Entfernungen beginnen 
und nachdrücklich unterhalten, daher ihr Material vielmehr anftrengen muffen, 
weil nur fie befähigt ift, in den Fernkampf mit jener Leberlegenheit einzutreten, 
welche den darauffolgenden Nahkampf weniger verluftreich macht undwefent- 
Hch abzukürzen vermag. Nur eine weit und rafant fchiefsende Artillerie kann der 
gegenwärtigen Infanterie auf und aufserhalb deren Entwicklungsdiftanz 

gegentraen^ welche an verfchiedenen Orten mit Bronce zu dem Zwecke 

ausgeführt wurden, um deren abfolute Fertigkeit und Widerftandsfah.gkert gegen 
die Expanfivkraft der Pulvergafe zu erhöhen, haben nur halbe Erfolge gehabt, 

und dürften kaum zum erfehnten Ziele führen. 
Die Bronce läfst fich zwar in kleineren Partien raffin.ren, das heifst de. 

gefc^molze1!!'werden"^müffenn^ie^vird^dalrer^fojange 

könnten, — nur ein Surrogat für den Gufsftahl bilden. Feftiirkeit 
Dem Gufsftahl i ft e i n e w e 11 aus grofsere ab f ol u t eFeft gk 

eigen, und widerfteht derfelbe auch viel beffer den W irkung 

d6r 15 Dämlichkeit gegen das Springen welche 
in verfchiedenen Beifpielen gezeigt haben, .ft durch die 
ftändig aufgehoben worden und dürften beringte oire jcn Stahlrohre 

& & tr tsrJ 

SSf LT.PÄÄ Staates 
Wie kommt es nun, dafs Rufsland und Frankreich, «*h.n StM«£ 

fVeh'.r geuVe“ X^der br^cenes Feldgefchbü 

vertreten warenjen verfuchen diefe Frage zu beantworten bemerken aber zuvor 

derft. dafs diefs bezüglich Rufslands eine Sache von befonderer Schwie g 
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da die Nachrichten fowohl über die dortigen Einrichtungen, als auch über die 
Beweggründe zu den verfchiedenen Mafsregeln in Bewaffnungsfragen fich oft in 
direcftem Widerfpruche befinden. 

Sicher ift es, dafs die ruffifche Regierung, welche vordem Stahl- 
gefchütze grofsen und kleinen Kalibers vonDeutfchland bezogen hatte, um fich vom 
Auslande unabhängig zu machen, vor einigen Jahren zwei Stahlwerke gründete, oder 
auf eigene Rechnung übernahm, und nun diefelben mit Aufbietung grofsartiger 
Mittel für ihren Bedarf befchäftigt. Sicher ift es weiters, dafs Rufsland mehrere Bat¬ 
terien mit beringten Stahlrohren und eine ganz anfehnliche Zahl ftählerner 4- und 
9-Pfiinder älteren Modelles befitzt, fowie dafs die Werke zu Perm und Oboukhoff 
für die Erzeugung beringter Feldrohre nach Gadolin’s Theorie eingerichtet find. 
Während nun von der einen Seite behauptet wird, dafs Rufsland den Stahl als 
Materie für Feldkanonen-Rohre gänzlich aufgegeben habe und wieder zur Bronce 
zurückgekehrt fei, wofür der ausgeftellte 4-Pfünder zeuge, glaubt man auf der 
anderen Seite das Erfcheinen diefes Gefchützes auf der Ausftellung dadurch 
erklären zu können, dafs die früher genannten Stahlwerke im gegenwärtigen 
Augenblicke mit Aufträgen auf grofse Rohre für Marine- und Küftenbewaffnung 
derart überhäuft feien, dafs die Heeresleitung, welche für alle Fälle gerüftet fein 
will, es vorzieht, die Ergänzung der Feldartillerie einftweilen auf dem fchnelleren 
Wege der Herftellung von Broncegefchützen in den alten kaiferlichen Gefchütz- 
fabriken bewerkftelligen zu laffen. 

Wir find aufser Stande feftzuftellen, welche diefer beiden einander diametral 
entgegengefetzten Angaben die richtige fei, und find daher der Anficht, dafs Rufs¬ 
land dermalen als Beifpiel eines tonangebenden Staates weder von den Verthei- 
digern des Stahls noch von jenen der Bronce benützt werden kann, nachdem die 
näheren Umftände und Motive feines Vorgehens eben nicht zweifellos bekannt 
find, und es Rufsland wahrfcheinlich nichts daran gelegen war, auf der Welt* 
ausftellung einen Einblick in die zukünftige Geftaltung feiner Feldartillerie zu 
ermöglichen. Es fcheint indeffen, als wären die Ruffen mit ihren Broncerohren 
nicht fo ganz zufrieden, da fie diefelben durch folche aus Phosphorbronce erfetzen 
wollen, mit welch’ letzterer fie zahlreiche Verfuche und, wie verlautet, mit nicht 
ungünftigen Refultaten abgeführt haben. 

Bleibt alfo F rankreich. Während des letzten Krieges, der bekanntlich 
zum Verlufte beinahe der gefammten franzöfifchen Feldartillerie führte, wurde ein 
broncener Hinterlader von ziemlicher Schwerfälligkeit (Laffete und Rohr wiegen 
zufammen nahezu 1200 Kilogramm) erzeugt, welcher mit t/6 gefchofsfchwerer 
Ladung bis auf Diftanzen von 6500 Meter mit einer dem alten preufsifchen 6-Pfünder 
gleichkommenden Genauigkeit fchiefst. Um auch ein leichtes Gefchütz zu haben, 
conftruirte man hiezu eine 5-Kilogramm-Kanone, die mit y5 gefchofsfchwerer 
Ladung die Präcifion des alten preufsifchen 4-Pfünders befitzt, jedoch beträcht¬ 
lich gröfsere Diftanzen erreicht. Diefe Gefchütze, welche in Frankreich blofs als 
artillerie de tranfition gelten, mufste man eben herftellen, um nicht gänzlich 
unbewaffnet zu fein. Dafs man Bronce nahm, ift erklärlich, nachdem fich kein 
anderes Material fo gut für eine rafche und mit geringen technifchen 
Hilfsmitteln ausführbare Gefchützerzeugung eignet. Aber trotz der Eile, 
mit welcher an der Renovirung der Artillerie gearbeitet werden mufste, wurden 
Verfuche zur Verbefferung der Bronce angeftellt, und errangen die von Laveiffiere 
gegoffenen Gefchütze durch die gröfsere abfolute Fettigkeit, Härte und Elafticität 
ihres Materials den Vorzug vor allen Anderen. 

Die franzöfifchen Artillerieofficiere rechnen übrigens ungeachtet des ver- 
hältnifsmäfsig guten Rohrmaterials bei den zu grofsen Anftrengungen der Rohre 
auf keine befonde re Ausdauer derfelben. 

Die Einführung von Stahlgefchützen ift daher in Frankreich nur mehr 
eine Frage der Zeit, und der Entfchlufs hierzu bereits als feftftehend zu betrachten. 
Es wird felbftverftändlich einige Zeit vergehen, ehe diefs Thatfache wird, 
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weil man bis jetzt weder über das zu adoptirende Syftem einig ift, noch die Mittel 
zur fofortigen Befchaffung hat, und zudem das wahrend des Krieges entftandene 
Material doch möglichft ausnützen möchte. , r, 

Spanien und Italien hatten ebenfalls broncene b eldgefchutze 

eXhiblrtNun könnten wir zwar von Spanien fchon aus Urfache feiner geographi- 
fchen Lage ganz abfehen; der Vollftändigkeit halber wollen wir jedoch daran 
erinnern dafs diefes Land zuerft eine ziemliche Anzahl (circa 250 Stuck 8-Cenh- 
m"“r Rohre) Stahlgefchütze von Krupp bezog, dann aber in Fo ge der wegen 
der inneren Wirren knappen Geldmittel genöthigt war, das Halle nie Rohr 
Bronce zu copiren, um nur überhaupt hinlänglich Cefchutze zu haben. 

In neuefter Zeit läfst übrigens Spanien wieder eine refpedable Bergartillene 
mit 8-Centimeter-Stahlrohren, welche den vom Major PI ac enci a, \ orftandder 
S efserei in Sevilla, fehr praktifch modificirten franzöf,fchen Schraubenverfchluls 
befitzen herftellen. Diefer Verfchlufs eignet f.ch für die fchwachen Ladungen 

ganz ‘vernimmt, die Abficht beftelien, wenigftens di. 
Refervebatterien, das ift jene gröfseren Kalibers mit Rohren aus Gufsftahl au, 

zurüftem ^ zweUesMoment derFeldgefchütz-Frage, welches durch die Aufteilung 
lebhaft illuftrirt wurde, war die Lademethode der Hinte rladung. 
lebhaft mu befchränken uns Wer auf die Conftatirung jenes Territoriums, au 

welchem das genannte Princip bereits zum herrfchenden geworden ift, fowie auf 
die Hervorhebung des Umftandes, dafs die Hinterladung eigentlich erd in Folge 
der lemen Kriegserfahrungen in allgemeine Aufnahme k am, weil 
man fich gegen die Ueberzeugung nicht länger verfchliefsen konnte dafs bei 
Vorderladern jene Präcifion wie bei Hinterladern n.ema s zu erreichen ift, dab 
aber bei der jetzigen Kampfweife auf die Schufspräcifion der grofste Werth geleg. 
Werden müffe! dafs daher in Folge der Wichtigkeit diefer Bedingung die Comph- 
cationen fchwierigere Confervirung u. f. w. in Kauf zu nehmen feien. 

Mit Ausnahme von England, wo man allerdings mit dem Armftrong- 
Verfchluffe nicht gerade die aufmunterndflen Erfahrungen gemacht hatte, von 
Schweden welches bis jetzt noch an feinem vor neun Jahren e.ngefuhrte« 
LaH tte Syftem fefthält, von deffen hochgebildeter Artillerie übrigens zu erwarte, 
fte ” dafsyif f.e die Ausftellung und die Forderungen Z^mdjota. ^ 
druck bleiben werden, mit Ausnahme von Norwegen, deffen Stahlrohre au, 
naheliegenden Gründen eine den fchwedifchen Gefchützen conforme ,nn„e E, ■ 
richtung befitzen, endlich mit Ausnahme von Holland haben alle Staaten 1 

die Feldgefchütze die Hinterladung angenommen. 
Unter den angewendeten Verfchlufsfyftemen find am meiften verbreu 

der Krupp’fche R^und- und der B r o adw ell’fche Flachkeil, beiden,,. 
Broadwell’fchem Dichtungsringe- ,, p:njn 

Bezeichnend ift es, dafs auch die Franzofen, welche doch zu alleJraeift 
der Lane waren jene Gründe zu würdigen, welche gegen die Anwendung d 
Hinterkdung bei Feldgefchützen fprechen könnten, bei ihrem neuen - a 

d^ffatt werden in den nächften Kriegen abermals eine Rolli 
fpielen, ob eine ausfchlagebendere als im Feldzuge 1870/71, wagen™ 
behaupten. Evident ift es, dafs deren Erfolg von dem gröfseren oder geringere. 
Gefchick bei ihrer Verwendung abhangen wird, was die 
mit diefer Waffe und eine gefchulte Bedienung vorausfetzt. 
Richtung, fo viel uns bekannt, nur Rufsland und F rankre^ 

Das Beftreben, derartige Gefchütze fo weit zu erleichtern, 
Befpannung in die vorderfte Feueriinie bringen zu können, wo fie be^g 
Deckung gewifs Ausgiebiges leiften könnten, ift durch 
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„Palmcrantz & Winborg“ manifeftirt worden. Die Erfinder hatten in rich¬ 
tiger Erkenntnifs der Schwächen diefer Waffen denfelben ein mehr offenfives 
Element beizubringen verfucht, indem fie ihre Mitrailleufe fo mobil als mög¬ 
lich machten, find aber hiebei unferes Erachtens nach zu weit gegangen, indem fie 
nunmehr mit balliftifchen Mängeln, eine Folge der zu grofsen Gewichtsvermin¬ 
derung des Syftems, zu kämpfen haben. 

Wir kommen jetzt zu dem Capitel der fchweren Gefchütze. 
Wie auf keinem anderen Gebiete des Waffenwefens zeigte fich hier der 

Fortfehritt feit der letzten Parifer Aufteilung,• die Technik hat in diefer Richtung 
wahrhaft Erftaunliches geleiftet, und wir dürfen Angefichts der Schöpfungen, 
welche Krupp, Rufsland und Schweden vorgeführt haben, ungefcheut aus- 
fprechen, dafs die Erwartungen der Fachmänner weit übertroffen wurden. 

Diefs betrifft vor Allem die Rohre, deren Material und Conftru&ion den 
an Panzergefchütze zu Heilenden Anforderungen an balliftifchem Effedle und 
Ausdauer entfprachen. Sie fchiefsen bei grofsen Portden mit befriedigender Prä- 
cifion , und entwickeln im Auffchlage jene enorme Wirkung, die zur Erfüllung 
ihrer Aufgabe nothwendig ift. 

Vollftändig kann diefer Grad an balliftifcher Leiftung indeffen nur den 
Preffionsgefchützen zuerkannt werden; die englifchen Vorderlader und die nach 
franzöfifchem Syftem conftruirten fchwedifchen Hinterlader flehen darin den erft¬ 
genannten Gefchiitzen nach, auf den nahen Diftanzen allerdings nur unmerklich, 
aber mit Zunahme der Entfernung verlieren fie rafcher an Präcifion und Percuffion. 

Die Rohre waren durchgehends beringt und bei den deutfehen, 
ruffifchen und englifchen Gefchützen der innere Rohrkern aus Stahl, bei 
den fchwedifchen aus Gufseifen hergeftellt; die deutfehen und ruffifchen 
Gefchütze hatten keine Hinterwucht, eine das fchnelle Richten wefentlich erleich¬ 
ternde , und doch die Schufsrichtigkeit nicht beeinträchtigende Conftrudlions- 
Verbefferung. 

Die Hinterladungsrohre der Deutfehen und Ruffen waren mit 
dem Krupp’fchen Rundkeil verfehen, deffen Fundlionirung und Handhabung 
nichts zu wünfehen übrig läfst. Der franzöfifche S chraub en verfchlu fs^ 
dem wir in drei Modificationen begegneten , bietet zwar den Vortheil kürzerer 
Rohre und der Verminderung der axialen Anftrengung derfelben , verlangfamt 
aber die Bedienung des Gefchützes und in Folge deffen die Feuerfchnelligkeit, 
ein Nachtheil, der fich gerade im entfeheidenden Gefechte bemerkbar machen mufs' 

Die Armftrong’fche Modification des Schraubenverfchluffes ift unftreitig 
die belle, und doch erfordert fie noch immer eine längere Zeit zur Schufsbereit- 
fchaft als der Rundkeil. 

Das am meiften verbreitete Dichtungsmittel war der Broadwellring; 
nür Schweden und England wenden ihn nicht an. Die englifche Pappedich¬ 
tung dürfte wohl als die primitivfte und unverläfslichfte zu bezeichnen fein. 

Laffeten. Das Material derfelben war durchgehends S chm i e d e e i fe n 
und nur Grufon hatte gufseiferne Laffeten ausgeftellt. 

Die exhibirten Schiffs- und Küftenlaffeten können allerdings hinfichtlich 
ihrer Bauart nach bisherigen Begriffen nicht eben einfach genannt werden, wenn¬ 
gleich fie blofs mit jenen Mechanismen ausgeftattet waren, welche die rafche und 
anftandslofe Bedienung der fchweren Gefchütze ermöglichen. In diefer Beziehung 
zeichneten fich die Krupp’fchen Fabricate fowohl in Bezug der Solidität der 
Arbeit als auch der Zweckmäfsigkeit der Bewegungsmechanismen aus. Unter 
letzteren find alle jene Vorrichtungen zu verliehen, welche zum Geben der 
Höhen- und Seitenrichtungen, zum Einholen und Vorführen der Gefchütz^ und 
endlich zur Schwächung und Begrenzung des Rücklaufes gehören. 

Zum Geben der Höhenrichtung war fall allgemein die Zah nbogen- 
Richtmafchin e angewendet, und wurde als die zweckmäfsigfte derfelben viel¬ 
fach die an den Grufon’fchen Laffeten angebrachte bezeichnet, welche 
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nicht nur die rafche Aenderung der Elevation fondern auch fehr feine Richtungen 
geftattet und keinen Bremsmechanismus verlangt, welcher das Rohr feiner 

Lage ^erhalten mafchine der fchwedifchen Küftenlaffete fa»d auch 
die Schneckenfchraube Anwendung; diefe erlaubt nun allerdings fehr feine Richtun- 

p-en nicht aber den rafchen Elevationswechfel. . , 
g ’ Von den Mechanismen zum Geben der Seitenrichtung verdienen 

.l n 1-0 dor, KriinD’fchen fchweren Laffeten angebrachten 
KetTen winden Beachtung, dafie bei geringem Kraftaufwande ebenfo rafch als 
nräcife funftioniren. Unter den an den leichteren Gefchutzen befindlichen derlei 

.Mechanismen können wieder jene als die geeigneten genannt werden, be, 
denen dieXwegungsübertragung von der Einholvorrichtung auf jene zur Seitwart, 
bewegung durch eine Schneckenfchraube vermittelt wird, weil das Gefchutz ohne 
Anwendung einer Bremfe oder fonft einer befonderen Manipulation m der vor 

dem Schufte ““St rführen und E i nh o len der | 

Gefchütze waren zumeift auf die Benützung von Tauen und Kneiffcheiben 
bafirt womit eine ziemlich rafche und leichte Bewegung zu erzielen lft. 

Von den mit Einholketten ftatt der Einholtaue verfehenen Laffeten, wie 

folche gewöhnlich in Schiffskafematten benützt werden , zeichnete fich die 
UaUen.fche durch eine fehr finnreiche Anordnung des Bewegungsmecham, 

nms und des des 

telttiaite . , der Vorzug der gröfseren Einfachheit; das 

gebührt dem 'f al l 6"‘ ,f hen Eaffete angebrachte hydraulifche Hebewerk zum 

.‘Z™ SÄÄ -£ >« jedei/pfortenwechtel 
Entlalten aer nffete dagegen ermöglicht es ein rafches und 

U“1 i c Ue^Heb e n, felbft der fchwerften Gefchütze, durch blofs einen 
,, i oline dafs viel Raum zur Manipulation m Anfpruch genommen wird, 

^ Vorteil, wetcher jenen Laffeten abgeht, die mittelft Hebbäume entlüftet wer- 

=SSSS5t«rSsÄf!E 
Ericfon'fche L.«.ll..b,..r« M. 

Abfchnitte eingehend befprochen, und bemerken hier nur noch, dafs f.e allen 

""“"Äfc-llÄ,, LfT.« bcbdlich« Backe nbrerab 

Säfäs ÄSÄ srÄ 
keit den Rang abzulaufen vermochte. 



Allgemeine Bewaffnung und Artilleriewefen. lll 

Es ift daher auch heute die Wahl und die Neubefchaffung eines zweck- 
mäfsigen Artilleriematerials fehr erleichtert, und würde es fich keinesfalls ver¬ 
lohnen, mit grofsem Aufwande an Geld und Zeit und des Refultates ungewifs, 
mit Neuconftrudlionen zu experimentiren. 

Zum Schluffe mögen uns noch einige Worte pro domo geftattet fein. 
Wenn der vorliegende Bericht nicht all Dasjenige enthält, was vielleicht 

Mancher in demfelben zu finden vermeint, fo ift die Schuld nicht-uns, fondern den 
Verhältniffen beizumeffen. Die militärifche Berichterftattung hatte mit Schwierig¬ 
keiten aller Art zu kämpfen, ir* elfter Linie mit der mifslichen Inftallation. 

Der im Berichte des öftierreichifchen Centralcomitd über die letzte Parifer 
Aufteilung enthaltene Wink , dafs die Ausfteller militärifcher Gegenftände 
Expofes mit Zugrundelegung der wefentlichften Daten, fowie Zeichnungen jener 
Gegenftände, aus deren äufserem Anblicke die Conftrudtion nicht entnommen 
werden kann, vorbereiten mögen, war nur vereinzelt beachtet worden. 

Viele Objedle befanden fich unter Verfchlufs und die P. T. Herren Aus¬ 
fteller waren entweder nie zu finden, oder deren Vertreter unzureichend 
informirt. Und doch liegt derWerth eines Berichtes über Gegenftände der Waffen¬ 
technik zumeift in den ziffermäfsigen und verläfslichen Daten, da diefe häufig 
allein die Bafis zur Beurtheilung bilden. 

Um aber gerecht zu fein, dürfen wir nicht verfchweigen, dafs viele Aus¬ 
fteller in der liebenswürdigften Weife und auf das Ausführlichfte unferen Fragen 
gerecht wurden. 

Namen hier zu nennen, müffen wir uns wohl verfagen, doch glauben wir 
auf die Zuftimmung der Redadlion rechnen zu dürfen, wenn wir Allen, die uns 
unfere Aufgabe erleichterten, den herzlichen Dank hiermit ausfprechen. 

8 
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GENIEWESEN. 

(Gruppe XVI, Seetion 3.) 

Bericht von 

Moriz Brunner, 

k. k, Hauptmann im Genieflabe. 

Einleitung. 

Das Geniewefen in der allgemeinen Bedeutung umfafst die Verwerthung 
aller Zweige der Ingenieurwidenfchaften und Baukunft für den Krieg und für das 
Bedürfnifs des Heeres im Frieden. 

Es gliedert fich in folgende Hauptfächer: 
Communicationsbau, das Kriegs-Brückenwefen, den Feld-, Strafsen- 

und Eifenbahn-Bau, dann Telegraphendienft. 
Befeftigungskunft (Fortification) und Kriegs-Baukunft, betreffend 

den Entwurf und die Ausführung der Verfchanzungen imFelde, dann derFeftungen, 
deren Angriff und Vertheidigung vom technifchen Standpunkte aus. 

Die bürgerliche Baukunft in ihrer Anwendung für Militärzwecke, 
nämlich: für den Bau vonKafernen, Reitfchulen, Militärfpitäler, Magazine,Kriegs¬ 
häfen etc. 

Das Minenwefen, die gefammten Sprengarbeiten zur Demolirung 
der verfchiedenften Bauten, als: Brücken, Strafsen, Eifenbahnen, Feftungswerke, 
Häufer, wie es der Kriegszweck erheifcht, dann den unterirdifchen Krieg, alles 
geftützt auf die genauefte Kenntnifs der Sprengpräparate, der Mittel zu deren 
Entzündung, deren Kraftäufserung, hiezu gehöriger Mafchinen etc. 

Die L ag e r-E inr i c h tu n g e n, als: Feldhütten, Zelte, Feld-Backöfen, 
Feldherde, Befchaffung und Filtration des Waders, Latrinen etc. 

Zur Ausübung der das Geniewefen umfadenden Zweige, fowie um den 
Fortfehritt der Naturwidenfchaften und der Ingenieurkunft uuabläffig zu verfolgen 
und für die Zwecke des Krieges auf das praktifche Gebiet zu übertragen, ift die 
Geniewaffe beftimmt. 

Sie ift daher nicht nur in Bezug auf den Baudienft eine wiffenfchaftliche, 
fondern mit Rückficht auf deren Mitwirkung beim Angride und der Vertheidigung 
von beteiligten Objetften und Führung des Minenkrieges eine ftreitbare Wade 
daher deren Individuen Soldaten fein müden. 

Die Geniewade hat in den verfchiedenen Heeren eine verfchiedene Organi 
fation. Ueberall aber befteht fie aus einer Feldtruppe, welcher die praktifche Aus¬ 
führung oder doch die Leitung der technifchen Arbeiten im Kriege zukommt, und aus 
einer beftimmten Anzahl diefer Truppe entfprungenerOfficiere, derenDienft haupt 
fachlich im Entwürfe und in der Leitung derFeftungs- und Militärbauten im Allge¬ 
meinen, fowohl im Frieden als auch im Kriege befteht, und welche für die 

I* 
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2 Moriz Brunner. Geniewefen. 

Feftungen und die Armee im Felde die Genie- oder Fortificationschefs 

ID11 eftoren) lieferet in preufsen Pionniertruppe, in Rufsland Sapeur. 

truope genannt, übernimmt entweder alle die obgenannten Verrichtungen ,» 
Felde als: Feld-Befefligungsbau, Commumcationsdienft, Mineur- und Sapeur- 

Feftuneskriee etc., oder fie gibt einen Theil derfelbe.i, nämlich die Her- 
Heilung von Kriegsbrücken, den P ont oni e rdienft, einer fpecifcüen, mit ihr nicht 
weiter .m Zufammenhange flehenden Branche ab. wie z. B. in Rufsland und P runk- 

, jjp Pontoniere, in Oeflerreich an die Pionmere, welch letztere 
■Iber auch beflimmt find, die Genietruppe in den Feldarbeiten zu unterftutzen. 

In Oeflerreich begreift man unter Pionmerdienfl den gefammten Commu 

“otfeSÄÄ in Rufsland, England und Preufsen 
Ingenieurcorps oderlngenieurofficiere ; in Frankreich, Italien und Oeflerreich 

G 6 " ' e\Vasb diThTdas Gebiet des Geniewefens fallenden Ausflellungsobjecte 
betrifft fo war deren Zahl eine äufserfl geringe; wir finden die Gruppe Fortifi- 
cation ln einzelnen Modellen, dasMilitär-Bauwefen fafl nicht beffer das I ontomer- 

r i Vimintfächlich durch Ausftellungen Privater, das Minenwefen und 
fnecielWHe Sprengtechnik vertreten. Dem entfprechend hat die Berichterflattung 
Juch nur dTefe beiden Gebiete, die Sprengtechnik und das P.onmerwefen, 

befonders zu beachten. 

SPRENGTECHNIK. 

Bericht von 

Johann Lauer, 
k. k. Hauptmann im Genicftabe. 

Wenn überhaupt das Heereswefen auf der WeltausfleUung nicht in jener 

Tunnels, Käufer etc. mit Sicherheit zu zerfloren. Abflch, beim 
Die Verbefferungen im Minenwefen, welche ma 

IMüI^ 
erfparen follem durchzuführenden Demolirungen (Sprengungen) 

werden. allein da5 Kriegswefen hat ein Intereffe an der Minirkunfl; 
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ingenieur, dem Montaniften, dem Steinbrecher und dem Wafferbau-Ingenieur 
direkten Nutzen. 

Oefterreich hat fich bei der Austtellung des hier zu befprechenden Faches 
verhältnifsmäfsig am ftärkften betheiligt. Die eminenten Fortfehritte, welche 
gerade diefer Staat im Minenwefen in neuefter Zeit aufzuweifen hatte, ’ mufsten 
natürlich denWunfch rege machen, diefen Zweig des Kriegswefens auf der Welt 
austtellung möglich«; vollkommen vertreten zu fehen. Oefterreich hätte keine 
unmittelbare Gegenüberftellung anderer Länder zu fcheuen gebraucht, es wäre 
wahrfcheinlich auf diefem Gebiete geiftigen und mechanifchen Schaffens fieg 
reich hervorgegangen und hätte vielfache Anregung zu weiteren Fortfehritten 
gefunden. * 

Gewifs wäre es intereffant gewefen, die Austtellung im Minenwefen als 
additioneile Austtellung behandelt, die Fortfehritte in den einzelnen praktifchen 
Arbeiten des Kriegsmineurs feit der Errichtung der Mineurcorps in den ver- 
fchiedenen Ländern durch Modelle oder Pläne dargettellt und vor Augen zu 
fehen, wie beim Schacht- und Stollenbaue auch die Fortfehritte der Civiltechnik 
Beachtung, fogar Eifenconftrudtionen theilweife Anwendung fanden. 

Statiftifche Tafeln über die Leittungen der Mineure bei den einzelnen 
Arbeiten hätten fowohl über die Vortheile einer oder der anderen Arbeitsmethode 
Auffchlufs gegeben, als auch die Ausbildung des einzelnen Arbeiters zu 
beurtheilen erlaubt. 

Die Verbefferungen, welche in der Beleuchtung und Ventilation der 
Minengänge angeftrebt wurden — für den Civiltechniker, für den Bergmann und 
für den Kriegsmineur von gleicher Wichtigkeit — hätten gleichmäfsig daslntereffe 
diefer verwandten Berufskreife wachgerufen. 

Die vielen Sprengpräparate und das Zündungswefen, welche in den letzten 
fünf Jahren nennenswerthe Fortfehritte zu verzeichnen haben, hätten die Bedeutung 
derfelben in der Sprengtechnik Jedem aufgedrungen. 

Da aber thatfächlich die Austtellung aus dem Gebiete des Kriegs-Minen 
wefens nichts Zufammenhängendes enthielt, fo fei es geftattet, alle einfehlägigen 
Gegenftände diefes Kriegszweiges, mögen fie in was immer für einer Gruppe 
exponirt gewefen fein, zu befprechen. 

In diefer Beziehung voran ttand die Austtellung der Firma Mahler 
& Ef che n b a c h e r aus Wien, welche in einem Pavillon „die moderne Spreng¬ 
technik ‘ zur Anfchauung brachten. Es waren darin nicht nur Artikel obiger 
Iirma, fondern auch Gegenftände der Sprengtechnik verfchiedener Länder aus- 
geftellt; wegen diefer Allgemeinheit kann diefe Austtellung fonach auch theilweife 
alseine additioneile Austtellung in diefem Fache betrachtet werden. 

Eine befondere Unterftützung fand die genannte Firma durch das k. k. tech 
rnicke und admimftrative Militär-Comite, welches verfchiedene Apparate, ins- 
beiondere Zündmafchinen zur Verfügung ftellte, wodurch erft ein Gefammtbild des 
Zundungswefens gegeben werden konnte. 

Zweck diefer additioneilen Austtellung war, dem Fachmanne eine 
ti erichtliche Zufammenftellung des gegenwärtigen Standpunktes der Spreng 
technik, welche die Grundlage für eine ökonomifche und rafche Gefteinsbewäl 
1‘gung im Bahn- und Strafsenbaue, in der Montan-Indultrie und im Steinbruchs- 
Betriebe bildet, zu geben. 

Bekanntlich, je kürzer die Zeit, in welcher Bohrlöcher —■ felbtt im 
eiterten Gefteine hergeftellt werden, je richtiger das Sprengmittel für das zu 

bewältigende Geftein gewählt wurde, und je ftcherer und gleichzeitiger das 

* Aus dem Gebiete des Minemvefens hatten ausgeftellt : 
, ,av.a^ur. J-.& Comp., London. Elektrifche Zünder. 

fnr._r öm*^' »^Uenifches Kriegsminifterium. Graphifcher Nachweis über die durch Dynamit 
prengungen gemachten Erfahrungen. 

Die ausgeflellten lorpedos werden in der XVII. Gruppe ..Marinewefen“ befprochen 
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Abfchiefsen mehrerer Schütte erfolgt, defto rafcher und in Folge deffen auch defto 

ökonomifcher wird die Gefteinsbewältigung. 
Die Erzeugung der Bohrlöcher, die Ladung derfelben und dm Zundung 

diefer Ladungen flehen fonach in innigfter Wechfelbeziehung. 
Diefern entfprechend mufste fich die „moderne Sprengtechnik fachlich 

gliedern in: 

Apparate zur Erzeugung der Bohrlöcher. 

Sprengmittel. 
Zündmittel und als Ergänzung derfelben 
Lehrmittelausflellung und Verfuchsdarflellungen. 

Aufserdem waren noch in diefer Aufteilung „Rettungs-Apparate“ für 
Minen aufgenommen, welche man beim Betreten eines mit fchlechter Luft ange- 

JKrsCSTto«*. *-»«-' ■>" —*"*•"*«*• 

■’* etä»». 
gub eine Ueberficht der uerfchiedenen Mittel zu, Erzeugung v„B„Me,henk 
und twat von den einfnehften Werkzeugen für Handarbeit bis zu den beiten 

Bohrmafchinen der Jetztzeit. 
Ausgeftellt waren : Holz-, Erd- und Steinbohrer. 

Von Holzbohrern hatte die Firma Mahler & Efchenbaficl?r 
fteierifche Schnecken- und ameriHanifche Holzbohrer ausgeftel ,_ er ere n ra 

Anwendung bei Bohrungen in der Fafemchtung des Ho zes p f> | 
von Piloten und Wurzelflöcken — letztere bei Bohrungen in fenkrectner oder 
fchräger Richtung auf die Holzfafer, wie zum Beifpiel bei Baumfprengungen . 

Bohrlöcher in Erde werden nahezu ausfchliefslich nur in der -lilitar 
Sprenctechnik hergeftellt, und dienen zur Aufnahme der verhaltnifsmafsig 
Harken I adungen (50 bis 60 Pfundi, der im Minenkriege Anwendung findenden 

Erzeugung diel«, B.brlbche, gefcbi.fit in” 
auseeftellten vom k k. Genie Oberften Ritter v. 1 unkler conftruirten, „Minen 

Förderbohrer“ einer Bohrmafchine für Handbetrieb, mit welchervermoSe der 
Conftrutftion in jeder beliebigen Richtung auf- und abwärts, jedoch nur m ftei, 

lofem Erdreiche, gebohrt w'erden kann. j- 
Die ConftruÄion der Mafchine erlaubt folgende Bewegungen : enn d 

Klinke m ein-elegt ift, und die Kurbeln K rechtsgängig (uhrzeigerartigigedre 
werden bewegt fich die Spindel C fchraubenförmig vorwärts das h.fet ^ 

zurück oder vor. _ Bei eingelegter Klinke kann dem Handrade nur eine lmt 

del bei £*£££“ diSef££££ Bohrkopf 

mit 8 Zoll langem Vorbohrer, zwei rechtwinkelig angefetzten fchrag 

Meffern rr und einem angefetzten kurzen The.le des Bo ,r^a"^en Z )fen , unJ 
ftücke des Geftänges, welche einerfeits mit einem durchlochten Zapten 

üudtfu?” .« i Muffe s verfeheu find, und , -J 
Flügelmuttern/unter einander verbunden werden, haben 18 Zoll g 

6, Q oder 12 Zoll im Durchmeffer. , , • r Erde ein 
Mit einem I2zölligen Minen-Förderbohrer kann in lehmiger ^ ^ ^ 

i Fufs tiefes Bohrloch vörtical nach aufwärts oder unter 45 
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6 Johann Lauer 

horizontal in 91/3 — unter 45 Grad abwärts in II, und vertical abwärts in 

12 Minuten hergeftellt werden. 
Der Bohrapparat wird bei Bohrungen von der Horizontalen aufwärts 

von 4, bei allen übrigen Bohrungen von 8 Mann gehandhabt. 
Der bei nicht fehr tiefen Bohrungen in Erde vortheilhaft verwendbare nur 

von Einem Manne zu handhabende Böhlke fche Bohrer wurde in der Ausftel- 

lung für Sprengtechnik vermifst. 
In Stein werden Bohrlöcher entweder 
mit Handbohr-Werkzeugen oder 
mittelft Bohrmafchinen erzeugt. 
Von den Werkzeugen zur Handbohrung hat die Birma Mahler & 

Efchenbacher von Kottfieper in Oberhaufen Schlagbohrer. Stofsbohrer. Fäuftel, 
Raumkratzer etc. überhaupt alle zur Steingewinnung erforderlichen Werkzeuge 
in jenen Formen ausgeftellt, wie folche in den Steinbrüchen in Uebung find. Von 
gleichen Steinbohrern waren immer zweierlei Gattungen vorhanden, nämlich eine 
für die Erzeugung von Bohrlöchern, die mit Dynamit, und die zweite für folche, 
die mit Pulver geladen werden. Erftere haben einen kleineren Durchmeffer als 

7>i 

letztere, wefshalb auch die Bohrlöcher für Dynamitfchüfle in kürzerer Zeit her 
geftellt werden können, als gleich tiefe Bohrlöcher für Pulverladungen. 

Bohrmafchinen waren ausgeftellt: 
Von Maliler&Efchenbacher, Burleigh’s Bolirmafchine 
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von der Mafchinenbau-Adliengefellfchaft Humboldt vormals Sievers 
& Comp, in Kalk bei Deutz am Rhein die Sachs'fche Bohrmafchine; 

von Co ck e ril 1 & Comp, in Seraing in Belgien, die Bohrmafchine von 
Sommeiller und von Dubois et Frangois. 

Von diefen vier Bohrmafchinen werden nur jene von Burleigh und Sachs, 
weil diefelben beim Ausfprengen der Gräben von Befeftigungen im Felfen 
vortheilhafte Verwendung finden dürften, kurz befprochen. 

Die Bohrmafchine vonSommeiller, beim Baue des Mont Cenis-Tunnels ver 
wendet, und die Mafchine von Dubois und Frangois, für die Bohrarbeiten im 
St. Gotthard-Tunnel beftimmt; find in der XIII. Gruppe befclirieben. 

Die Burleigh’fche Bohrmafchine wurde für die Bohrarbeiten am Hoofac- 
Tunnel, Maffachufetts (Nordamerika) entworfen; fie ift nach dem Principe des 
Dampfhammers gebaut. In die unten auf 3 Zoll Länge ausgehöhlte und gefchlitzte 
Kolbenftange werden die Bohrer eingeführt und durch Anziehen der Muttern von 
Schraubenbolzen eingeklemmt. 

Das Geftelie, auf welchem die Bohrmafchine ruht, ift für Bohrungen ober 
Tag ein Dreifufs und hat eine feile Achfe mit beweglichem Zapfenlager, 
wodurch die Drehung des Apparates nach jeder Richtung ermöglicht wird. 

Für Bohrungen in Stollen ift die Mafchine auf einen fogenannten Bohr¬ 
wagen befeftigt. 

Bei einem Dampfdrücke 
von 70 Pfund auf den Qua- 
dratzoll macht die Mafchine 
250 bis 300 Schläge in der 
Minute und kann die Zahl der 
Schläge felbft auf4O0geftei- 
gert werden. Die Erfchüt- 
terungen des Schlages wer¬ 
den von den zarten Mafchi- 
nentheilen ferngehalten, der 
ganze Stofs lediglich vom 
Bohrer aufgenommen. 

Das Verfchieben des 
Dampfcylinders gefchieht 
durch Drehen der Spindel 
mit der Hand. Die innere 
Einrichtung des Apparates 
weift einen Mechanismus auf, 
durch welchen die Kolben 
ftange beim Aufwärtsgehen 
um ungefähr 20 Grade ge 
dreht wird , fonach der 
Bohrer nach jedem Schlage 
zu einer neuen Schnittfläche 
gelangt. — Hierdurch erhält 

man ein vollkommen rundes Bohrloch mit glatten Wänden. 
Die Bohrer aus Gufsftahl find Kreuzbohrer, deren beide Schneiden 

nicht fenkrecht, fondern etwas geneigt zu einander flehen. 
Von Burleigh’s Bohrern waren drei Gattungen ausgeftellt, und zwar eine 

grofse Bohrmafchine für Flufsregulirungen etc. — eine mittlere für Steinbrüche 
und eine kleine für Stollen. 

Mit der mittleren Bohrmafchine können in Kalkconglomerat 5 Fufs tiefe 
Bohrlöcher in 14 Minuten mit verfchieden langen Bohrern hergeftellt werden und 
zwar entfallen für Bohrarbeit 6 Minuten und für das Auswechfeln der Bohrerfätze 
8 Minuten. 
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Die Sachs’fche Bohrmafchine ift einfach conftruirt, fie behtzt einen Mecha- 
nismus der fie in dem Mafse vorwärts fchiebt, als fie im Geftein emdringt, 
indem der Rahmen der Bohrmafchine aus zwei Rundeifen-Stangen befteht, die von 
zwei Hülfen umfafst werden, welche einer Traverfe, die mit dem Rohrcylinder 
aus einem Stücke befteht, angehören. In einer diefer Rundftangen ift ein Gewinde 
eingearbeitet, auf welchem eine Schraubenmutter, die in eine der Hülfen gedeckt 
ift. vorfchreitet; gedreht wird die Schaubenmutter von einem Sperrädchen, gleich- 

zeitig erhält der Bohrer eine Drehung von 12 Grad. , . 
Für Bohrungen ober Tag ift das Bohrgeftell ein Stativ, welches durch ein 

angehängtes Gewicht ftabil gemacht wird. In Stollen findet das fogenannte Lafet- 

tengefteU; Amvemlungtiefes ßohrloch kann mit der Sachs’fchen Bohrmafchine bei 

Anwendung mehrer Bohrer in 20 Minuten gebohrt werden 
Sowohl die Burleigh’fchen als auch die Sachlichen Bohrmafchine» 

benöthigen einen Arbeiter zu ihrer Handhabung und werden be. Bohrungen 
ober Tag mit Dampf, bei Arbeiten unter Tag jedoch mit compr.mirter Luft 

getriebem ^ daher für den Bohrmafchinenbetrieb noch ein Dampfkeffel und 

wenn unter Tag gearbeitet wird, überdiefs eine Luftcompreffions-Mafchme nebft 

ent^Sd^SrS^S^Sage für Bohnnafchinen-Betrieb nebd 

Röhren, Schläuclwn, Verbindung,»«.he. *. «r *. 
gleichfalls im Pavillon der 
.modernen Sprengtechnik“ 
zu fehen. 

Burleigh’s Bohrmafchine 
hat fich in kurzer Zeit in 
Oefterreich eingebürgert, 
während die Mafchine von 
Sachs mehr in Deutfchland 
angewendet wird. 

Bemerkt fei noch, dafs 
in dem Pavillon der moder¬ 
nen Sprengtechnik auch die 
inEngland fürTiefbohrungen 
in Anwendung flehende „Di¬ 
amant - Bohrmafchine“ auf 
einer Wandtafel abgebildet 
war. Ferner zeigten 5 Wand 
tafeln die meiften der bei 
artefifchen Bohrungen in An¬ 
wendung kommenden Werk 

zeuge. 

Sprengmittel waren 
in der zweiten Gruppe in 
Imitationen ausgeftellt: 

Schwarzpulver von meh¬ 
reren Firmen Deutfchlands 
und Belgiens, dann vom 
Kriegsminifterium desKömg- 

reiches Italien. 
Sprengmaffe von P» 

M a f f i p p in Genf. 

v.-- 
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Schiefsbaumwolle von Prentice in Stowmarket. 
Dynamit vonN ob e 1 & Comp, in Krümmel bei Hamburg und Zämky bei Prag. 
Nachdem die „Schwarzpulver“ bereits bei den Explofionsftoffen (Gruppe III, 

Seflion 5) ausführlich erörtert find, und da aus Betrachtungen über die Effekte 
von langfam (Schwarzpulver) und momentan(Schiefs-Baumwolle und Nitroglycerin- 
Pulver) wirkenden Sprengpräparaten in verfchiedenen Mitteln und bei verfchie- 
dener Ladungsordnung hervorgeht, dafs im Militär-Sprengwefen die brifant 
wirkenden Präparate bei den überwiegend meiften Fällen unvergleichlich vortheil- 
hafter find als die Schwarzpulver, fo wird von der Befprechung der letzteren 
Umgang genommen. 

Die „Sprengmaffe“ von Maffipp in Genf von lichtbrauner Farbe dürfte 
aus nitrirter Cellulofe beftehen, foll frei entzündet wie Dynamit völlig unexplofiv 
fein und im Bergbaue Anwendung finden. — Es fcheint, dafs diefes Sprengmittel 
nur in einem Theile der Schweiz verwerthet wird. 

Die „Schiefsbaumwolle“, von Profeffor Schönbein (1845) >n Bafel entdeckt, 
ift nicht ein zufälliger Fund, fondern das Ergebnifs einer Unterfuchungsreihe, 
welche unter der Anleitung einer beftimmten Vorftellung über die Veränderungen 
angeftellt wurde, die Pflanzenftoft'e durch die Einwirkung einer fehr concentrirten 
Salpeterfäure erleiden. 

Kurz nach Schönbein machte Profeffor Böttger in Frankfurt die gleiche 
Entdeckung, und es boten beide Gelehrten ihre Erfindung dem deutfehen Bunde 
an, welcher jedoch folche Bedingungen Hellte, dafs zu befürchten war, die neue 
Entdeckung würde geraume Zeit unbekannt bleiben. Diefs beftätigte fich jedoch 
nicht, indem Profeffor Ott in Braunfchweig bekannt machte, dafs es ihnt gelungen 
fei, ein Präparat zu gewinnen, das in allen Eigenfchaften mit der von Schönbein 
befchriebenen Schiefswolle übereinftimme. Die Schwierigkeit der Bereitungsweife 
wurde unmittelbar darauf und faft gleichzeitig von Hopp in Leipzig und Kar 
marfch & Heeren in Hannover befeitigt, indem fic zeigten, dafs ein Säure- 
gemifch, beftehend aus der Schwefelfäure und Salpeterfäure des Handels, fich 
vortrefflich zu dem beabfichtigten Proceffe eigne. —1 Es konnte nur ein geübter 
Chemiker kleine Quantitäten Schiefsbaumwolle erzeugen, allein von einer fabriks- 
mäfsigen Darftellung derfelben war man noch weit entfernt. 

Erft demMitgliede der vom deutfehen Bunde berufenen Prüfungscommiffion 
k. k. Artillerie-Hauptmann, nunmehrigen Feldmarfchall-Lieutenant Baron Lenk, 
gebührt das Verdienft, fo wefentliche Verbefferungen in die Schiefswollerzeugung 
eingeführt zu haben, dafs die Gefahr, veränderliche Producfte zu erhalten, völlig 
befeitigt erfchien und man hoffen konnte, die Schicfswolle als Munition bei 
Schiefswaffen zu verwenden. Im Jahre 1852 wurde die Erfindung von Schönbein 
und Böttger an die k. k. öfterreichifche Regierung, welcher gleichzeitig die von 
Lenk gewonnenen Verbefferungen zur freien Verfügung überlaffen wurden, ab¬ 
getreten. 

Es wurde zu Hirtenberg ein Militäretabliffement gegründet, in welchem 
man, mit Geheimhaltung der neuen Verfahrungsart, Schiefswolle im grofsen Mafs- 
ftabe erzeugte; hiezu wurde Wolle in Strähnen, die nach der gebräuchlichen Be¬ 
handlung mit Säuren etc. in entfprechende Formen gebracht wurden, verwendet. 
Man verfertigte Gefchützpatronen und Sprengpatronen, indem man die Wolle 
um einen hohlen Conus von Holz wickelte. Für Gewehrpatronen wurde die 
Wolle durch Weben zu einem hohlen Cylinder geformt. 

Sehr bald gelangte man zu der Ueberzeugung, dafs fich die Schiefsbaum¬ 
wolle nicht für Schufswaffen, fondern nur für Sprengladungen eignet. Eine bis jetzt 
nicht erklärbare Explofion einer kleinen Schiefswollmenge auf der Simmeringer 
Haide bei Wien, dann aber die Explofion des grofsen Schiefswollmagazins am 
Steinfelde nächft Wiener-Neuftadt waren Urfache der Entfernung der Schiefswolle 
aus der Sprengausrüftung der Genietruppe und der Vernichtung des gröfsten 
Theiles der noch übrigen Schiefswollvorräthe. 
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Im Jahre 1870 wurden vom k. k. technifchen und adminiftrativen Militär 
comite kleine Mengen Schiefswolle für Verfuchszwecke comprimirt —• feither 
wird jedoch in Oefterreich keine Schiefswolle mehr erzeugt. 

Gegenwärtig hat die Schiefswolle die gröfste Verwendung in England, wo 
fie in der Fabrik des Herrn Prentice in Stowmarket nach Abel’s Princip her- 

geflellt wird. 
Der Chemiker Abel des englifchen Kriegsminifteriums war beflrebt, die 

Eigenfchaften der unter verfchiedenen Bedingungen erzeugten Schiefswolle zu 
erforfchen. Seiner Anfchauung nach war das Hauptgebrechen der öfterreichifchen 
Schiefswolle, dafs felbft durch die am weiteflen getriebene Reinigung der Wolle 
nicht alle Unreinigkeiten entfernt werden konnten und die fertige Schiefswolle 
daher immer noch geeignet war, fich zu verändern und zu zerfetzen. 

Der Hauptgewinn der Abel’fchen Unterfuchungen war die Befeitigung des 
erwähnten Uebelftandes. Im Jahre 1865 lehrte Abel eine neue Methode der Schiefs- 
wollerzeugung. Die Wolle wird zuerfl in einem Holländer gemaifcht und die 
Maifche in Kuchen geprefst. Diefe Methode wird in Stowmarket von Prentice 

angewendet. 
Die Vortheile, welche durch Abel’s Procefs im Vergleiche zu dem Lenk’fchen 

erreicht werden, find fehr hervorragend. Bei der Lenk’fchen Methode wurde eine 
langfaferige theuere Wolle verwendet, während nach Abel’s Methode Wollabfalle 
genommen werden. Bei dem Abel'fchen Procelfe ilt die Fafer auf fo kleine 1 heile 
zerfchnitten, dafs das Entfäuern der Wolle leicht fiattfindet und das Zurückbleiben 
von Unreinigkeiten auf ein Minimum redncirt ift. Die Nitrirung ifl eine vollftän 
digere als bei Lenk und die fertige Schiefswolle felbft in tropifchem Klima ftabiler 
als die öfterreichifche Schiefswolle, ferner ift die Erzeugung der comprimirten 
Schiefswolle ungefährlich, weil während der ganzen V erarbeitung das Material 

feucht ift. 
Ein weiterer Vortheil der comprimirten Schiefswolle gegenüber der lofen 

befteht darin, dafs letztere, um ihre volle Kraft zu äufsern,ftets in einem Harken 
Gefäfse eingefchlolfen werden mufste ; während diefs bei der Ab el fchen Wolle 
entbehrlich wird.— Es hat nämlich Dr. Brocon in Woolwich durch \ erfuche 
erwiefen, dafs durch ftarke Knallpräparate die comprimirte Schiefswolle auch 
ohne feilen Einfchlufs, ähnlich wie Nitroglycerin oder Dynamit, ihre volle Explc- 

fivkraft entwickelt. 
Diefe Anwendung von Nobel’s Erfindung ermöglichte erft die ausgedehn 

tere Verwerthung der englifchen Schiefswolle. 
Gegenwärtig werden in England \ erfuche gemacht, feuchte Schiefswolle 

durch Anwendung von trockenen Zündpatronen zur Explofion zu bringen. 
Man hat nämlich die Erfahrung gemacht, dafs die Schiefswolle im naffen 

unentzündlichen Zuftande transportirt, im Wader aufbewahrt, vollkommen unter 
verändert bleibt, und trotz ihres hohen \\ affergehaltes doch die Explofionsfähig 
keit und hohe Kraftentwicklung bewahrt. Diefe Eigenfchaften mufsten der Schief» 
wolle eine bedeutende Ueberlegenheit über andere Sprengpräparate geben 
und fie find es auch, welche in Preufsen zu Verfuchen mit Schiefswolle 

anregten. ... 

Von comprimirter Schiefswolle waren Scheiben von verfchiedener Orolse 
wie felbe nach der Methode des Profeffors Abel in Stowraarket erzeugt werden, 

von Mahler & Efchenbacher ausgeftellt. 
Ferner hatte noch P u n fh o n aus London Schiefswolle in Imitation zur 

Anfchauung gebracht, wie folche für Gewehrmunition verwendet wird. 
Punfhon mifcht die Schiefswollmaifche mit Rohrzucker und Kalifalpeter, 

er vermindert hiedurch die Brifanz der Wolle, kommt alfo letztere dem Schwarz 
pulver in diefer Beziehung näher, ohne jedoch die üble Eigenfchaft desl'e”,en' 
nämlich ftarkes Befchmutzen des Gewehrlaufes zu befitzen Ein geringer Ruckftan 

bleibt allerdings bei Punfhon’s Präparat auch zurück. 
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Das „Dynamit“, deffen liöchft explofiblen Beftandtheil das Nitroglycerin 
bildet, ift in der Befchaffenheit, wie es anfänglich im Handel vorkam, eine Erfin¬ 
dung des fchwedifchen Ingenieurs Alfred Nobel. 

Die Darftellung von grofsen Mengen Nitroglycerins, feit dem Jahre 1864 
auch unter den Namen Nobel’fches Sprengöl bekannt, gefchieht nach einer vom 
genannten Ingenieur erfundenen Methode, welche Fabriksgeheimnifs ift. 

Im Allgemeinen wird das Nitroglycerin aus Glycerin, durch eigenthümliche 
Behandlung desfelben mit einem Gemifche * von Salpeter und Schwefelfäure 
erhalten. Es ift eine ölige, blafsgelbe Flüffigkeit, welche durch Wafchen mit einer 
bafifchen Salzlöfung vollftändig entfäuert werden mufs, um verfendet oder längere 
Zeit aufbewahrt werden zu können. 

Vollkommen entfäuertes Nitroglycerin bleibt Jahre hindurch unverändert, 
und ift bis jetzt, wenigftens beim Nobel’fchen Sprengöl, noch keine Selbftzer- 
fetzung nachgewiefen worden. Die vielen Unglücksfälle, welche das Sprengöl bis¬ 
her verurfachte, hatten ihren Grund hauptfächlich in dem Ausrinnen des Oeles 
aus den Verpackungsgefäfsen. Nobel hat daher, um für den Transport die Gefahren 
des flüffigen Sprengpräparates möglichft zu befeitigen, zuerft'verfucht, diefs durch 
Methylifirung des Nitroglycerins zu erreichen, indem er dasfelbe in einer Mifchung 
von 15 bis 20 Percent Methylalkohol (Holzgeift) löfte und auf diefe Art das 
unexplofible Sprengöl erhielt. Bei der Verwendung diefes unexplofiblen Präparates 
mufste zuerft in einem Gefäfse die entfprechende Menge davon mit dem fechs- 
bis achtfachen Volumen Waffer behandelt werden, wobei fich das reine Nitro¬ 
glycerin ausfchied, und abgelaffen wurde. 

Allein die Erfahrung lehrte, dafs felbft diefes Mittel nicht genüge, die 
Gefährlichkeit des flüffigen Sprengöles vollkommen zu befeitigeM. Die Folge davon 
war die geringe Verwendung des Nitroglycerins in der Sprengtechnik, und das¬ 
felbe hätte wahrfcheinlich keine Zukunft gehabt, wenn Nobel nicht im Jahre 1867 
dahin gelangt wäre, durch innige mechanifche Mengung des Nitroglycerins mit 
Kiefelguhr (aus einer löslichen Kiefelerde beftehende Diatomaceen-Hüllen von 
capillarer Befchaffenheit) das „Dynamit“ darzuftellen. 

Es ift eben das Verdien!! Nobel’s durch Beigabe von Kiefelguhr, welche 
ein fehr grofses Flüffigkeits-Auffaugungsvermögen befitzt, das Nitroglycerin in 
eine Form übergeführt zu haben, in der es leicht verarbeitet und verwendet 
werden kann. Die Beigabe von Kiefelguhr fichert auch bei jeder Verpackungs¬ 
weife den einzelnen Nitroglycerin-Theilchen eine genügende Verfchiebbarkeit, 
um felbft fehr heftige mechanifche Erfchütterungen ertragen zu können, ohne 
zu explodiren, da in diefem Präparate jedes Nitroglycerin-Tröpfchen in einer von 
den capillaren Kiefelpanzern gebildeten elaftifchen Hülle eingefchloffen erfcheint. 

Das Hauptverdienft NobePs befteht aber in der Erfindung, wonach unge- 
frorene Ladungen feines Präparates nur durch Anwendung von kleinen Mengen 
eines ftarken Knallpräparates, wie z. B. des Knallqueckfilbers, mit Sicherheit und 
Leichtigkeit zur Explofion gebracht werden können; jedoch unter der Voraus- 
fetzung, dafs die dasKnallqueckfilber enthaltende Kapfel, „Nobel’s Sprengkapfel“, 
in unmittelbarer Berührung mit dem Dynamit zur Explofion gebracht wird. 

Ohne diefe Erfindung wäre es eigentlich unmöglich, das Nitroglycerin in 
der Sprengtechnik anzuwenden, und ohne diefelbe wäre es Dr. Brocon nicht 
gelungen, die volle Kraftentwicklung der comprimirten Schiefswolle zu erzielen. 

Die ungeheure Zerftörungskraft, welche das Dynamit befitzt, erregte in 
Oefterreich umfomehr die Aufmerkfamkeit des beftandenen k. k. Genie-Comites, 
als bis zu jener Zeit gerade die militärifch wichtigften Objedle der neueren Bau- 
kunft, die eiferner, Brücken, völlig unverwundbar oder nur fehr fchwer zerftörbar 
waren, es daher immer mehr wünfchenswerth wurde, ein brifanteres Spreng- 
präparat als das Schwarzpulver für Sprengungen im Kriege zu erlangen. 

Reichs Kriegsminifter Feldzeugmeifter Baron Kuhn, die Wichtigkeit und 
Nothwendigkeit eines kräftigen Präparates für die Ausriiftung der technifchen 
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Truppen kennend, liefs durch den damaligen Genie-Oberlieutenant Trauzl die 
Dynamitfabrication. wie folche in der zu Krümmel bei Hamburg erbauten Fabnk 

in Anwendung ift, ftudiren. . . • T u 
Die Verfuche welche Trauzl’s Bericht zufolge mit Dynamit im Jahre 1869 

vom öfterreichifchen Genie-Comite vorgenommen wurden, haben die vorzügliche 
Verwendbarkeit des Dynamites dargethan, und veranlafsten die Annahme des- 

felben für die Militär-Sprengtechnik. , 
Die weiteren in Oefterreich, vom k. k. techmfchen und admmiftrativen 

Militärcomite unter der Leitung des k. k. Genie-Oberften Beck mit Dynamit au, 
.geführten Verfuche umfaffen im Allgemeinen Holz-, Ziegelmauerwerks-, Ziegel 
gewölb-Mauerwerks-, Bruchftein-Mauerwerks- Elfen- und Eisfprengungen. Auch 
wurden Dynamit-Erdminen in gröfserer Ausdehnung verfucht. Die Refultate 
liier diefer Verfuche haben in aufserordentlich kurzer Zeit KenntnilTe über die 
Wirkungen und die Verwendung des Dynamits für Zwecke der Militärtechnik in 

folcher Menge geliefert, dafs diefes Präparat kaum fobald durch ein anderes ver j 

drängt werden durftee komme« aber auch den Civil-Sprengtechnikern zu Gute, 

die fchon aus dem erften Verfuchsrefultate die eminente Wichtigkeit des Dyn*- 
mits auch für die Montaninduftrie und den Bahnbau erkannten Dafs das Dyna j 
mit in unglaublich kurzer Zeit in der Civil-Sprengtechn.k eine fehr ausgedehnte 
Anwendung fand, ift einestheils dem k. k. Handelsmimfterium zu danken .wel¬ 
ches über Antrag des k. k. Reichs-Kriegsminifter.ums auf Grund der gunft.gen j 
Refultate jener Verfuche, die die Sicherheit des Dynamits gegen Stofs und Feuer 
dargethan haben, fowohl die Einfuhr des Dynamits als auch den Transport 

desfelben auf Eifenbahnen geftattet. „ , , , 
Oefterreich ift der erfte Staat, welcher alle kleinlichen Bedenken unbe 

achtet laffend und nur den grofsen Nutzen diefer Maßnahme vor Augen habend, 
den gerechten Wünfchen der Dynamitconfumenten entgegenkam. 

S Die weitere Verbreitung des Dynamits verdankt die Sprengtechnik dem 
öfterreichifchen Genie-Officier Trauzl durch Veröffentlichung eines Werkes über 
die Eigenfchaften und Verwendung des Dynamits in der Sprengtechnik wod«K 
jedem Ingenieur die Möglichkeit geboten wird, fich eine hinreichende Kenntet 

"" tSÄ *«■ “ “c!;« 
energifche Chef der Firma Mahler & Efchenbacher aus Wien, Kaufmann Julius 
Mahler, Verdienfte erworben. Seinen Bemühungen verdankt die Dynam.tfabr.l 

in Zämky cbheife^a/^ereFEntftehungerwähnt welche feit Erfindung des Dynamits 

inderS^^rUSS! ifondere des Kohlenbergbaus 

drängten unabweislich zur Erzeugung eines Sprengmittels, welches uut d« 
momentanen Entzündungsfähigkeit des Dynamits eme Jachanriang« 

'°rte'’ Auch derUeLTfta'nfdesDynamits. das Hartwerden bei "jedejer Tempera, 

tur ( -4- 8 Grad Celfius), in welchemZuftande es durch die gewöhnliche Kapfelniclt 
c-ezündet werden kann, ift durch Anwendung von befonderenZundpatronen 
ben Diefe Zündpatrone, von Trauzl erfunden, befteht aus Nitroglycerin KahWp 
ter Harz und eigentümlich bereitetem Holzftoffe. Trauzl hat auch ' 
militärifche Zwecke eine Zündpatrone aus Schiefswolle und N.troglycerm erue^ 

Die neuefte Verbefferung in der Dynamitfabrication ift die Darlt 

ift es nämlich gelungen ein Nitro 

glycerin-Pul/er ^erzeugen, welches mit allen Vortheilen des Kiefelguhr-Dynam. 
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den Vortheil der Schiefswolle, gegen Einwirkungen des Waflers unempfindlich 
zu fein und die daraus folgenden Confequenzen vereinigt. 

Trauzl machte fchon 1870 bei feinen Verfuchen zur Auffindung einer 
geeigneten Ziindpatrone für gefrorenes Dynamit die wichtige Entdeckung, dafs 
gewifle organifche Auffaugftoffe die Eigenfchaft befitzen, aufgefaugtes Nitro 
glycerin in Walfer vollkommen feftzuh alten und trotz hohen Waffergehaltes noch 
vollkommen explofibel zu bleiben. Die damals verwendeten Auffaugftoffe, nitrirter 
Holzftoff und Schiefswolle, konnten ihrer Gefährlichkeit wegen nicht für eine 
Maffenerzeugung dienen. Nach vielen Experimenten fand Trauzl endlich in dem 
auf eigenthümliche Weife präparirten Holzftoffe einen vollkommen geeigneten 
Auffaugeftoff, der 70 bis 75 Percent Sprengöl aufnimmt und mit diefem ein 
Sprengmittel bildet, welches die Eigenfchaft befitzen foll, in Berührung mit Waffer 
in feinen Mifchungsverhältniffen conftant zu bleiben und nach Auspreffen und 
Trocknen vollkommen feine frühere Kraft zu erlangen. Bei ftarkem Wafferzufatze, 
bei dem es die Eigenfchaft der Zündfähigkeit verloren hat und gegen die ftärkften 
mechanifchen Einwirkungen nahezu vollkommen unempfindlich ift, foll es feinen 
Nitroglycerin-Gehalt fefthalten, und bei Anwendung ftarker Knallfätze oder Zünd¬ 
patronen ohne Trocknung mit hoher Kraftentwicklung explodiren. 

Trauzl’s Cellulofedynamit würde alfo mit der Schiefswolle alle Vortheile 
theilen, welche diefe gegenüber dem Nobel’fchen Dynamit befitzt. Es hätte aber 
gegenüber der Schiefswolle gleichzeitig jene bedeutenden Vortheile, welche dem 
Nitroglycerin-Pulver bisher faft überall den Sieg verfchafft haben, und fo die 
Urfache find, dafs in jüngfter Zeit fogar in England die Schiefswolle Schritt für 
Schritt an Terrain verliert. 

Diefes unermüdliche Beftreben, Dynamit in folcher Vollkommenheit darzu- 
ftellen, dafs dasfelbe die Concurrenz eines anderen Sprengpräparates nicht zu 
fürchten hat; die unausgefetzten Verfuche, welche eine richtige gewinnbringende 
Anwendung des Dynamits bezweckten, erklären die jährlich fich fteig-ernde Zu 
nähme des Dynamitverbrauches. 

Die Dynamitfabrik in Zämky bei Prag, von welcher im Pavillon der 
modernen Sprengtechnik ein fchon gearbeiteter plaftifcher Plan ausgeftellt war, 
foll im Jahre 1872 circa 6000 Centner und bis Juli 1873 circa 5000 Centner 
Dynamit erzeugt haben, jedoch genügen diefe Mengen nicht mehr, um den gegen¬ 
wärtigen Anforderungen der öfterreichifchen Eifenbahnbau - Unternehmungen 
gerecht werden zu können, wefshalb der Bau einer zweiten Dynamitfabrik in 
Oefterreich, und zwar nächft Prefsburg in kurzer Zeit in Angriff genommen 
werden foll. 

Den Dynamitbedarf für Deutfchland liefert die Fabrik zu Krümmel bei 
Hamburg und war von diefer gleichfalls ein intereffanter Reliefplan, welcher die 
gefammte F abriksanlage zur Anfchauung brachte, von Mahler ausgeftellt. Im 
Jahre 1872 foll diefe Fabrik circa 9400 Centner und bis Juni 1873 circa 8000 
Centner Dynamit erzeugt, und einen Theil hievon nach Oefterreich, Italien und 
der Türkei verfendet haben. 

Aufser in Oefterreich und Deutfchland beftehen noch Fabriken, welche 
Nobel’fches Dynamit erzeugen, in Schweden und in Amerika. 

Die Ausftellung der Erzeugniffe der Dynamitfabrik in Zämky, veranlafst 
durch Mahler im Pavillon der modernen Sprengtechnik, war eine vollftändige. 

Es befanden fich dafelbft alle zur Erzeugung von Dynamit nöthigen Roh¬ 
materialien. als: grüne und rohe Kiefelguhr, wie folche in der Nähe Hamburgs 
gegraben wird; gebrannte und pulverifirte Kiefelguhr; dann Glycerin, Schwefel¬ 
und Salpeterfäure. Von letzteren dreien waren folche Mengen in Gläfern ver 
theilt, wie fie zur Darftellung von einem Pfund Nitroglycerin verwendet werden 
Ferner war auch das Verhältnifs jener Mengen von Nitroglycerin und Kiefelguhr, 
m welchem diefe Materialien zur Bereitung von einem Pfund Dynamit Nr. I erfor¬ 
derlich find, veranfchaulicht. 
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Die Dynamitforten Nr. I, Nr. II und Nr. III, dann die Zündpatronen- 

Mifchung waren in Imitation ausgeftellt. 
Dynamit Nr. I ift eine lichtorange oder gelbbraune, feinkörnige, plaftifche, 

fich etwas fett anfühlende Mafle, welche im flark zufammengeprefsten Zuftande 
ein fpecififches Gewicht von r6 befitzt. Es enthält 75 Percent Nitroglycerin, 
welches durch 25 Percent Kiefelguhr abforbirt und hiedurch gegen mechanifche 
Einflüße nahezu unempfindlich gemacht worden find. DerCentner diefer Dynamit¬ 

forte koftet 100 fl. öfterr. Währung. 
Dynamit Nr. II und III find röthlich braun und beträgt ihr fpecififches 

Gewicht 1-3. Dynamit Nr. II hat 50 Percent Nitroglycerin, 10 Percent Kiefelguhr 
und einen Zufatz von falpetrifirtem Holzmehle, Soda etc. Beim Dynamit Nr. II] 

beträgt der Nitroglycerin-Gehalt nur 30 Percent. 
Der Zollcentner Dynamit Nr. II koftet 80 fl., jener von Nr. III 62 fl. Die 

Zündpatrone zur Zündung gefrorenen Dynamits enthält ein Nitroglycerin-I ulver, 
von röthlichem Anfcheine, welches aus 45 Percent Nitroglycerin, 38 Percem 
Salpeter, 8 Percent Holzmehl, 4 Percent Harz, 1 Percent Soda und 4 Percent 
Kiefelguhr befteht. Der Zollcentner diefer Zündmifchung koftet 110 fl. öfter 

reichifcher Währung. . 
Bezüglich der Anwendbarkeit diefer Dynamitforten in der Sprengtechnik 

fei bemerkt, dafs Dynamit Nr. I vorzüglich in der Militär-Sprengtechnik, dann bei 
Sprengungen unter Wader und überall dort Anwendung findet, wo die Ladung 
zur Zerftörung eines Objedles ohne jede Verdämmung angebracht wird. Auch m 
Schächten und Stollen wird bei Sprengungen in fehr feftem, maffigem Gefterae 

Dynamit Nr. I angewendet. , _ . 
Dynamit Nr. II und III eignen fich vorzüglich in Steinbruchen zur Gewin¬ 

nung von Bruchfteinen und zu allen Sprengungen in Kohlen-Bergwerken. Die 
Wahl einer oder der andern Sorte richtet fich nach dem Härtegrade des Mittels, in 

welchem gefprengt wird. 
Im Handel wird Dynamit hauptfächlich in Patronenform umgefetzt. Die 

Patronen jeder Dynamitforte haben 1 Zoll oder 7/g Zoll Durchmeffer und 4 Zoll 
oder 2 Zoll Länge. Zur Entzündung diefer beiden Sprengpatronen-Gattungen 
werden noch fogenannte Auffatzpatronen erzeugt, in welche bei Bohrfchuffen die 
Sprengkapfel nebft Zündfchnur eingeführt und auf die Sprengladung auf- 

Jede Spreng-I’atronengattung ift mit einer entfprechenden Anzahl Auffatz- 
Patronen in Packete (zu 5 Zollpfund), diefe wieder in Kiften (50 Zollpfund) ver 
packt, welch’ letztere mit Plombe und Schutzmarke verfehen find. 

Die Zündpatronen für gefrorenes Dynamit find nur in kleinen Kiften 

verpacktedi^e^ Dynamit nur auf befonderes Verlangen beziehbar, wird zu 

co Pfund inFäffern verpackt, welche gleichfalls Schutzmarke und Plombe erhalten 
In dem Pavillon der „modernen Sprengtechnik“ waren die verfchiedenen 

Spreng- und Zündpatronen des Handels, fowie die erwähnten Verpackungsarten 
dem Befucher in überfichtlicher Weife vor Augen geführt. Auch waren Warme- 
apparate in welchen gefrorenes Dynamit in der Regel vor feiner Verwendung 
aufgethaut werden foll, ausgeftellt. Dasfelbe war der Fall mit allen zum Erzeugen 
von Patronen aus ledigem Dynamit erforderlichen Requifiten, wie: hölzerne Lad 
ftücke. Holzfchüffeln, hölzerne Löffel und Gummi-Handfchuhe. 

Von A Eckftein in Wien, waren aus vegetabilifchem Pergamentpapier 

erzeugte und mit einer wafferdicht fchliefsenden Compofition geleimte Patronen 

hülfen für Dynamit ausgeftellt. . , . m nft.. 
Die Aufmerkfanikeit der Fachmänner erregte msbefondere ein vom olter 

reichifchen Genie Hauptmann Hefs zufammengeftellter Apparat. 
Es befteht nämlich bis jetzt noch kein Apparat, mit welchem die 

des Dynamits diredte gemeffen werden kann; wefshalb man zur Beurthei u g 
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diefes und ähnlicher Präparate gezwungen ift, 
fich mit der Beftimmung des Nitroglycerin-Gehaltes 
der Nitroglycerin-Pulver zu begnügen. 

Hefs hat nun einen Apparat zufammen- 
geftellt, welcher geftattet, mit einem Minimum 
von Aether in kurzer Zeit allen Nitroglycerin- 
Pulvern den Gehalt an Sprengöl vollftändig zu 
entziehen und durch zwei Wägungen und eine 
kurze Extradlionsoperation den Handelswerth 
eines folchen Präparates rafch zu ermitteln. 

Im Principe mit Payens vielfeitig benütz¬ 
tem Apparate für fortgefetzte Deltillation über- 
einftimmend, unterfcheidet er fich von diefem 
durch die Verwendung der ein für allemal zu 
wägenden Eprouvette/ deren Boden durchlocht 
ift, und welche die Beftimmung hat, eine Probe 
des zu prüfenden Präparates aufzunehmen, dann 
durch die äufsere Kühlung der Extra&ionsröhre r 
mit fliefsendem Waffer, das den Zwifchenraum 
zwifchen diefer und dem Glascylinder m m ausfüllt. 

Im Uebrigen mag die Einrichtung und der 
Gebrauch diefes Apparates dem chemifchen Tech¬ 
niker fchon aus der Figur klar werden. 

Das vom Genie-Hauptmanne Hefs ausge- 
(teilte Reagenspapier hat den Zweck, die Nitro¬ 
glycerin Präparate auf etwa in ihnen auftretende 
nitrofe Zerfetzungsprodudte zu prüfen 

Die Aufteilung des Nobel'fchen Dynamits im Pavillon der modernen 
Sprengtechnik in fo vollendeter und überfichtlicher Weife ift begründet durch 
den hohen Werth, welchen diefes Präparat als erften Repräfentanten der Nitro¬ 
glycerin Pulver in der Sprengtechnik, und zwar fpeciell in Oefterreich einnimmt 

Andere Nitroglycerin Pulver waren auf der Ausftellung des Jahres 1873 
nicht vertreten; allerdings haben ein Theil derfelben, wie das weifse 
Dynamit der Fabrik zu Sdl. Lambrecht in Steiermark, keine bedeutende 
Verwendung aufzuweifen; immerhin wäre es erwünfcht gewefen, den Litho- 
fradteur von Krebs & Comp, zu Deutz, welcher nächft Dynamit das bekann- 
tefte und in anderen Staaten gebräuchlichfte Nitroglycerin-Pulver ift, vertreten 
zu fehen. 

Intereflant wäre auch eine Expofition jener Dynamitforten gewefen, 
welche während der Vertheidigung von Paris von Champion dortfelbft erzeugt 
wurden. Champion nahm zur Auffaugung von 55 Percent Nitroglycerin ae 
Percent Boghead- (Kohlen ) Afche. 3 

Durch Ausftellung der genannten Nitroglycerin-Pulver wäre die Gruppe 
„Sprengmittel“ vollftändig gewefen. 

Zündmittel. Die aufserordentlichen Vortheile, welche bei Spreng¬ 
arbeiten durch die gleichzeitige Zündung mehrerer Ladungen erreicht werden 
und die endliche Erkenntnifs diefer Vortheile, erklären, dafs in letzterer 

eit vornehmlich das Beftreben obwaltete, Zündmittel zu erhalten, welche 
ie nahezu gleichzeitige oder momentane Zündung vieler Objedte zulaffen. 

k f "afe.n ‘'a^ler auf der Ausftellung nebft den gewöhnlichen langfam- 
rennenden Zündfchnüren noch die rafchbrennenden Zündfchnüre und die 

e ektnfche Zündung ganz entfprechend vertreten. 

, -. ,.\on (len langfambrennenden Zündfchnüren waren ausgeftellt: Sicher- 
eitszunder von P. Heigl in Innsbruck; von der englifchen Sicherheitszünder- 
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Fabriks-A&iengefellfchaft in Meiffen; von llovvke & Martin in Genf; von 
Bickford- Smith & Comp, in Tückingmill, Cornwall; von Th. W.nborg 
und von Liljeholmen in Stockholm; von Lin dolens Compagnie 

i hnfliamm Zünafchnüre haben Pulverfeelen, welche mit Ruckficht auf 

die Verwendung der Ziindfchnüre in trockenen, feuchten oder naflen lltteln> 
auf verfchiedene Art umfponnen und weniger oder mehr mit Kalk, Iheer etc. 

gedichtet werdemweck ftrwelchen diefe Zündfchnüre erzeugt find unterfcheide. 

man gewöhnliche, Sumpf- und wafferdichte Zündfchnüre. Unter letzteren verfteh, 
man meiftens die mit Guttapercha-Umhüllungen verfallenen Zündfchnüre für Zua 
düngen unter Waffer, in welchem fie felbftbis auf 15 Fufs Tiefe brennen, wahrend 
mit den Sumpfzündfchnüren höchftens auf acht hufs Tiefe unter \\ affer gezündet 

Die rafchbrennenden Zündfchnüre, bis jetzt ausfchliefslich in der Militär- 
Sprengtechnik angewendet, ermöglichen die nahezu gleichzeitige Zündung mehrerer 

Ladun^e 0efterreich die vom beftandenen k. k. Gemecomitd dargeftellte 

.Bleizündfchnur“ in Anwendung. ..... 
Die Veranlaffung zur Erzeugung diefer Zündfclinur gab die amenkanifche 

rafclibrennende Zündfchnur „fafety fufe“. Diefelbe enthalt ein Zündband, auf 
welchem eine alkoholifche Mifchung aus gleichen Theilen Bleieifen Cyanurs und 

Baron Ebner „„ n.n be«,eb. „,i, di* 

Zündmifcliung Wollfäden zu imprägnircn und diefe mit einer entdeckenden Uni 
hüHung zu verfallen. Er projedlirte einen Apparat, welcher diefe Wollfäden durch 

die erwähnte alkoholifche Mifchung zieht und dieselben e “ 
Satze behaftet find, felbüthätig mit einem Bande umhuUL Nach vollftandigc' 
fcharfer Trocknung wird die Schnur nach einem vom ofterreichifchen Genie-Haupt 
manne Thill ausgebildeten Verfahren mit dünnem Blei umhullt refpedtive ine« 
Bleirohr eingezogen und diefes an die Zündfchnur geprefst, wodurch diefelbe vor 

allen äufseren Einflüffen gefchützt ift. , RVies bei 
Das grofse Gewicht der Bleiumhüllung und die Sprödigkeit des Bleies bu 

erofser Kälte veranlafsten den öfterreichen Artillerie-Hauptmann Trawmcze 
die Bleihülle durch eine Kautfchukhülle zu erfetzen. Fttrd.e Imp^mr^derJW 
fäden wählte Trawniczek eine Mifchung aus gleichen rheilen Schwef 
und chlorfaurem Kali, einen Satz, defien Beftandthe.le überall !e>cht zu habe i f. i 
und der zur völligen Mifchung kaum ein Viertel jener Zeit braucht, wie 
Bleieifen-Cyanür und chlorfaurem Kali befteliende Satzmifchung 

Die Fortpflanzung des Feuers ift eine ungemein rafche, denn 100 KW 
einer der beiden rafchbrennenden Zündfchnüre haben nur drei Secunden 

Trotz der vielen Vorzüge dieler Zündfchnüre, entfprechen ^ 
jetzt noch nicht vollftändig den Grundeigenfchaften welche man an eine tadel 
Zündmethode ftellt, nämlich: fichere und rafche Wirkung feloflt aut grof. 
Entfernung; Gleichzeitigkeit in der Zündung verbundener Ladungen 
dauernde Erhaltung der Zündfähigkeit; und leichte Anwendung in jedem Me ^ 

Solchen Anforderungen kann nur die Zundung mittelft L .„ 
ftändig genügen, und es ift das grofse Verdient! des öfterreich,fchenGeneraBBa 
E b n e r die Wichtigkeit der elektrifchen Zündung für Kriegszwecke zuerft 

und diefe hiefür nutzbar gemacht zu haben. 
Die Benutzung der Principien der Elektricität zum Zünden von Sp^ 

ladungen läfstfich in folgende drei Operationen theilen :a) Erregung er rf 
liehen elektrifchen Spannung; l>) Herftellung der Strombahn oder Leitung. ) 
fügung der Unterbrechungsftellen an jenen Orten, wo die Zundung erfolg 
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Man unterfcheidet daher bei jeder elektrifchen Zündung: Die Zündmafchine die 
metallifche Leitung und den elektrifchen Zünder. 

Im Pavillon der modernen Sprengtechnik konnte man alle elektrifchen 
Zündapparate, welche überhaupt auf der Ausheilung vertreten waren in einer 
Gruppe vereint fehen _ Man fand dort reibungs-elektrifche, magneto-elektrifche 
galvanifche, dynamo-elektnfche und elektro-magnetifche Zündapparate In Oefter’ 
reich lind reibungs-elektrifche Zündapparate im Gebrauch. 

n 11 E !i " fand. d“rch d>e Praxis die Anficht beftätigt, dafs das fchwierige 
Problem der,Minenzundung, die gleichzeitige Entzündung vieler Sprengladungen 
am lcchteften durch Elektnc.tät von hoher Spannung, alfo durch Reibungselek’ 
tnctat geloft.werden könne. Er hat daher anfänglich der Elektrifirmafchine eine 
für diefen befonderen Zweck geeignete Einrichtung gegeben 
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Der ältefte Ebner’fche 
Zündapparat ift eine 
Elektrifirmafchine mit 
zwei Scheiben s aus Glas 
von zehn Zoll Durchmeffer 
und einem Glasconden- 
fator. 

Die Erregung der Eiet 
tricitäten gefchieht durch 
Reiben der Glasfcheiben 
mit auf Reibkiffen Ä auf- 
getragenem Amalgam. — 
Die Entladung der Leyd- 
nerflafche / zum Zwecke 
einer Zündung oder zur 
Prüfung der Mafchine, 
wird durch die bei^ ange¬ 
brachte Entladevorrich- 
tungbewirkt. Diefertrag- 
bare Apparat ifl für den 
Gebrauch in Peilungen 

vollkommen entfpre- 
chend. 

Bei dem E b'n e r’fchen 
Feld Zündapparate find 
die beiden Scheiben 5 
aus Hartgummi, haben 
wie beim Feftungsappa- 
rate zehn Zoll Durch 
melier und wird mit der 

durch Reiben des Hartgummi mit 
Amalgam erregten Elektricität ein 
Condenfator C aus weichem und 
gefirnifstem Kautfchuk geladen. Die 
fer Condenfator, ein Hohlcylinder. 
ift unterhalb des Reibungsapparates 
angebracht und kann durch aenEnt- 
Inder h im geeigneten Momente 
mit der Leitung in Verbindung 
gebracht werden. — Der Apparat 
ift wie ein Tornifter tragbar und 
wird beim Gebrauche auf ein drei 
füfsiges Geftell befeftigt. 

Der letzte von Ebner con 
flruirte Reibungsapparat ift derelek 
trifche Cylinder-Zündapparat, bei 
welchem die Elektricität durch 
Dehnung eines Kautfchukcylindersfl 
zwifchen zwei Pelz-Reibzeugpaaren 
b erzeugt und in einen Conden 
fator q von weichem Kautfchui 

I_ angefammelt wird. Das Metall 
r . i Rüiitfrhukcvlinder und Condenfator angebracht find, tragt 

1. dafs 
,n äufseren Einflüßen unabhängiger als die beiden erfteren gemacht ift. 
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Für Bergwerke wird vom Ingenieur Abegg zu Biftritz in Böhmen ein 
elektrifcher Zündapparat erzeugt, bei welchem ein Cylinder mit Pelz gerieben 
wird und der Condenfator aus einem Glasgefäfse befteht. — Am Apparate ift 
keine Entladungsvorrichtung vorhanden, da fich der Condenfator bei gehöriger 
Spannung von felbft entladet. Derfelbe ift in einem maffiven Gehäufe luftdicht 
gefchloffen und entfpricht befcheidenen Forderungen vollkommen. 

Eine zweite Eigenart öfterreichifcherZündapparate find die magneto-elektri- 
fchen Zündapparate vom Mechaniker S. Markus in Wien. 

Geniegeneral Baron E b n e r hat durch Aenderung der beiden reibungs- 
elektrifchen Zündapparaten verwendeten Spaltzünder ihre Empfindlichkeit derart 
gefteigert, dafs man hoffen konnte, das Problem der gleichzeitigen Zündung auch 
durch die fchwächeren Spannungsftröme magneto-elektrifcher Mafchinen in genü¬ 
gender Ausdehnung zu löfen. Die Anregung und Unterftützung des beftandenen 
k. k. Genie-Comites haben Markus in denStand gefetzt, magneto-elektrifche 
Zündapparate mit kurzer Bewegung zu erzeugen. 

Die Figur ftellt den Apparat vor Augen. Die Pole des hufeifenförmigen 
Stahlmagnetes M liegen zunächft der oberen Deckplatte. Mit dem Handgriffe H 

kann, indem man ihn nach rechts dreht, der im Apparate 
liegende Anker in eine neue Stellung gebracht werden. 
Hiebei wird eineftarlce Feder gefpannt, aber der Zurück¬ 
gang des Ankers ift durch das Einfallen eines Sperr¬ 
kegels K verhindert. Läfst man durch Niederdrücken des 
Kopfes T die Sperrvorrichtung aus, fo fchnellt der Anker 
in feine Ruhelage zurück, und in den ihn umgebenden 
Drahtgewinden entwickelt fich ein elektrifcher Strom, 
welcher durch die untere, mit L bezeichnete Schrauben¬ 
klemme in den Leiftungskreis eintritt, und durch die 
obere mit E bezeichnete Schraubenklemme in den Ap¬ 
parat zurückkehrt. 

Von diefem Apparate waren drei Gattungen mit 
verfchiedenen Stärkegraden ausgeftellt. — Diefer Appa¬ 
rat befitzt die höchft wünfchenswerthen Eigenfchaften 
der einfachen Handhabung, der fteten Wirkungsfähigkeit 
und der Unabhängigkeit von äufseren Einflüßen in hohem 
Grade. Die Leiftung des Apparates hängt hier insbefon- 
dere von der Güte der angewendeten Zünder ab. Nach Ver- 

fuchen ift die gröfste Wirkung des Apparates das gleichzeitfge Abfprengen von 
acht Zündern, welche am Ende einer unter Waffer liegenden Doppelleitung aus 
Guttapercha-Dralit ä 800 Klafter Länge eingefchaltet find. 

Diefer Apparat ift gegenwärtig bei den preufsifchen Pionnieren eingeführt. 
Markus magneto-elektrifcher Rotationsapparat unterfcheidet fich von dem 

früher befcliriebenen Apparate dadurch, dafs bei ihm eine continuirliche Drehung 
alfo eine fortwährende Stromerzeugung ftattfindet. Er wird in Fällen, wo man den 
elektrifchen Strom in rafcher Folge zu verfchiedenen Objeiflen gelangen laffen 
will, angewendet. 

In Deutfchland werden von A. Bornhardt, herzoglichem IIof-Meclianiker 
in Braunfchweig „Patent-Zünd-Elektrifirmafchinen“ erzeugt. 

Der Reibungsapparat diefer Mafchine befteht aus einer Hartgummifcheibe F 
von 26 Centimetcr Durchmeffer, welche durch Reibung zwifchen Pelzwerk R elek- 
trifchwird. Die Elektricität wird durch den Saugapparat Jin demFlafchen-Conden 
fator H angefammelt. Die Elektrifirmafchine befindet fich in einem luftdicht ver- 
fchloffenenBlechkaften, in welchen zum Trockenhalten noch Rollen A mit Waffer, 
abforbirenden Subftanzen (Kohle) eingelegt find. 

Diefer Apparat, obgleich fehr kräftig und den Forderungen im Bergbaue 
vollkommen entfprechend, fteht den Ebner’fchen Apparaten an Wirkung nach. 
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Die preufsichen Pionniere hatten früher für die Zündungmittelft galvanifcher 
Elektricität den Zellenapparat in ihrer Ausrütlung. Derfelbe ift eine aus 36 
Kupfer-Zink-Elementen beftehende galvanifche Batterie. 

In Deutfchland findet der dynamo-elektrifche Zündapparat von den Mecha¬ 
nikern Siemens und IIalske in Berlin Anwendung. 

Diefe benützen zur Entwicklung kräftiger Indudlionsftröme die Rotation 
einer Drahtfpule zwifchen zwei Elektromagneten, die, urfprünglich fchwach ange¬ 
regt, durch die mechanifche Arbeit der Spulendrehung bald verftärkt werden, 
indem der Spulendraht fich in Windungen um deren Armen fortfetzt. Im geeigneten 
Momente wird die Verbindung der Spule mit den Magneten unterbrochen, und 
der Indudlionsftrom in die Leitung entfendet. Jedoch auch diefer Apparat fleht 
den Reibungsapparaten nach. 

Frankreich war nur durch einen und zwar durch Breygünet’s magneto- 
elektrifchen Zündapparat vertreten. 

Diefer Apparat befleht aus einem conflanten Stahlmagnete NOS, auf 
deffen Ende je eine Drahtfpule EE aufgefchoben ift. — Der Anker A A, weichet 
gewöhnlich an den Polen aufliegt, wird nach Herausziehen der Sperrvorrichtung 
X, im Momente der beabfichtigten Zündung, durch einen ftarken Schlag auf den 
Kopf B des bei a beweglichen Hebels abgeriffen. 

Durch das Abreifsen des Ankers kommt der Magnetismus der Schenkel 
zur Geltung, indem er in den Spulen R E einen Strom erzeugt, der dann durch 
gehörige Schaltung in die Zündleitung, refpedlive zu den Zündern gelangt. — 

Diefer Apparat im Vereine mit einer Spule Guttaperchadraht auf einem 
Geftelle befefligt, kann von einem Manne am Rücken getragen werden. — Der 
Guttaperchadraht haf zwei Kupferadern deren einen Enden im fleten Contacle 
mit dem Apparate find, während die beiden anderen Enden nach Auslegen des 
Drahtes, was ohne Herabnehmen der Spule gefchieht, mit dem Zünder verbunden 

werden. 
Diefer Apparat foll gegenwärtig bei den Verfuchen des franzöfifchen Genie¬ 

corps angewendet werden. 
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Der Colledlion elektrifcher Ziindapparate waren aucli noch jene Apparate 
beigegeben, welche wie die Luftthermometer und der Funkenmikronieter, zum 
Prüfen des elektrifchen Funkens auf Wärmemenge dienen. 

Die ausgeftellten Funkenplatten und Blitztafeln genügen nicht zur Unter- 

fuchung elektrifcher Zündapparate. 
Der zweite bei der elektrifchen Zündung in Betracht kommende Facftor ift 

dieLeitung, welche die vom Zündapparate gelieferte Elektricitätsmenge zu 
der zu fprengenden Ladung führen, fomit aus einer ftetigen Folge von guten 
Elektricitätsleitern beftehen mufs. 

Man unterfcheidet bei einer jeden elektrifchen Leitung die Luft- oder 
Hinleitung, in welcher die Elektricität vom Apparate bis zu ihrem Wirkungs¬ 
orte auf wohl ifolirten Metalldrähten angewiefen ift, und die Erd- oder Rück¬ 
leitung, bei welcher die Elektricität durch den Erdboden oder durch einen 
fonftigen Leiter zum Apparate rückgeleitet wird. 

° Nachdem mit einem Zündapparate eine um fo gröfsere Zahl vollkommen 
gleichartig erzeugter elektrifcher Zünder momentan gefprengt werden können, je 
ifolirter auch die Rückleitung ift, fo wendet man bei wuchtigen Sprengungen 
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(Kriegsfprengungen) wo auf einen fieberen Erfolg gerechnet wird, flets ifolirte 
Haupt- und Rückleitung an. 

Zu den Drahtleitungen für elektrifche Zündungen werden gewöhnlich ver¬ 
wendet: Mefifingdraht, Guttaperchadraht und Drahtkabeln. 

Der Meffingdraht wird für Hauptleitungen, manchmal auch für Rückleitun 
gen an Ifolatoren befeftigt, deren Glocken aus Glas, Porcellan oder Kautfchuk er¬ 
zeugt find. Eine Gattung der Ifolatoren von der Form der Nagelbohrer haben 
Hefte aus Horn mit zwei Einfchnitten zum Einlegen der Drahtleitung und werden 
in Braunfchweig vom Mechaniker Bornhardt angefertigt. 

Der Guttaperchadraht enthält gewöhnlich nur einen Kupferdraht, welcher 
durch Umprefiung von Guttapercha volldändig ifolirt wird. 

Bei Kabeln wird der Guttaperchadraht durch Hanf und Blech- oder Fifen- 
draht-Umhüllungen befonders widerdandsfähig gemacht. Die Drahtkabel ent¬ 
halten meidens mehrere Drahtadern. 

Der Pavillon der modernen Sprengtechnik enthielt nur die ip Oedert tich 
angewendeten Drahtleitungen. 

Sonft hatten folgende Firmen in der Gruppe XIV ausgeftellt: Siemens 
Brothers in London; II oopers Telegraph Works in London; The India 
Rubber; Guttapercha et Telegraph Works Company in London; 
Telegraph Conll ruction and Maintenance Company; BonisC. 
in Paris; Legay C. in Paris. 

Die verfchiedenen Kabelcondrudlionen find bei der erwähnten Gruppe 
befprochen. 

Der dritte wichtige Fadtor der elektrifchen Zündung itt der Zünder, welcher 
die Anbringung von Unterbrechungsdellen in der Leitung an jenen Orten ge 
Hattet, wo die Zündung der Sprengladung durch Vermittlung eines, von einem 
kleinen elektrifchen Funken noch mit Sicherheit entflammt werdenden Stoffes 
erfolgen foll. 

Mit Ausnahme des Zünders für galvanifche Elektricität, * müden alle 
elektrifchen Zünder, mag deren Conftrudtion wie immer befchaffen fein, dielen 
Forderungen entfprechen. 

Von den elektrifchen Zündern find Pulver und Dynamitzünder zu unter- 
fcheiden. Genügt bei orderen fchon der Zünderfalz zum Zünden der Ladung, fo 
mufs bei letzteren noch eine Nobel’fche Sprengkapfel eingefetzt werden. 

Zu diefer Gattung können auch die in England angewendeten elektrifchen 
Zünder für die Entzündung von comprimirter Schiefswolle gerechnet werden 
Diefelben enthalten nebd dem ZUndfatze noch lofes Knallqueckfilber. 

An elektrifchen Zündern waren in ihren verfchiedenen Erzeugungsftadien 
ausgedellt: für Reibungs-Elektricität Pulverzünder nach denSydemen Ebnerund 
Bornhardt; Dynamitzünder vom Werkführer-Affidenten G e i t n e r des k. k. tech 
nifchen und adminidrativen Militärcomite, dann von den k. k. Hauptleuten 
J. S c hm i d t des Geniedabes und Trawniczek des Artilleriedabes. 

Für elektro-magnetifche Apparate : Pulverzünder von Ebner und die engli 
fchen Schiefswollziinder von Abel (Direktor des chemifchen Departements in 
Woolwich) endlich Zünder nach preufsifchem Sydetne für Zellenapparate. 

Die Ziindmifchung der Zünder für Reibungs- und für galvanifche Elektrici 
tat bedeht aus gleichenTheilen Schwefelantimon und chlorfaurem Kali. Beiden) 
Zünder für elektro-magnetifche Zündapparate, welche empfindlicher als edlere 
fein miilfen, id bei den öderreichifchen Zündern der erwähnten Ziindmifchung noch 
ein Graphitpulver beigemengt. Bei den englifchen Zündern bedeht der Zündfatr 
aus Phosphorkupfer, chlorfaurem Kali und Schwefelkupfer. 

* Bei Zündern für galvanifche Elektricität itt tlatt der Untcrbrechungsttelle ein feiner Platin- 
draht im Zünder eingefchaltet, welcher, durch den galvanifchen Strom zum Glühen gebracht, die 
Ziindmifchung entzündet. 
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Verfuche, Zünder zu conftruiren, bei welchen ftatt der Beimengung des 
Graphitpulvers eine Graphitbrücke zwifchen den Elektroden gemacht und diefe 
mit einer Nadelfpitze geritzt wird, haben fich nicht bewährt. 

Ebenfo wurde die Erzeugung der Zünderkörper aus Guttapercha, welche 
eine fehr rafche Fabrication möglich machte, aufgegeben, da die flüchtigen Oele 
der Guttapercha den Zündfatz verderben. 

Die Zünderkörper wurden in letzterer Zeit entweder aus einer Harzmifchung 
geprefst oder, was noch beffer ift, aus einer Maffe, beftehend aus Schwefel und 
Glaspulver (oder Cement, Porzellanerde etc.), gegoffen. 

Die Befchreibung aller der erwähnten Zünder würde zu weit führen, und 
es genügt, die Befchreibung des von J. Schmidt und Trawniczek für Reibungs- 
appa^ate conftruirten Dynamitzünders anzugeben, welcher bezüglich Verläfslich- 
keit und folider Conftru<5Hon alle anderen Zünder übertrifft. 

31 Das Meffingröhrchen^ und der Meffmgdraht 123 find mit einer feilen Maffe 
(aus Schwefel und Glaspulver) a umgofTen und hat der Draht bei 2 eine feine Spalte, 
überweicher unmittelbar das Röhrchen mit einem Zündfatzee verfehen ift. Auf dem 
Zündfatze fitzt ein Schiefspapierplättchen d, darauf eine mit einemGrammKnallqueck- 
filber gefüllte, aufsen mit Schellack beftricliene Kapfel ky welche fchliefslich durch 

einen Pfropfen aus plaftifcher Maffe gegen das Herausfallen 
und gegen den Einflufs der Feuchtigkeit gefchützt wird. 

Eine befondere Sorgfalt ift bei diefen Zündern auf die 
Unveränderlichkeit, Feinheit und Gleichheit der Spalte ver¬ 
wendet, denn durch diefe und die niedere Zündungstemperatur 
des Zündpräparates ift dieEmpfindlichkeit des Zünders bedingt. 

Die Unterbrechungsfpalte wird mit einer fehr feinen 
Scheere erzeugt, und fodann die Gröfse der Spalte mittelft 
eines aus einer Smee’fchen Batterie, einem kleinen Rumkorff 
und einer Queckfilberwippe zufammengefetzten Apparates 
geprüft, bei welchem beim Schliefsen des Stromes einFunken 
überfpringt. Werden zur Herftellung der Spalte Scheeren mit 
genau gleichen Schneiden benützt und wird beim Einfchal 
ten des Zünders in den Unterfuchungsapparat ftets ein Funken 
von gleich grofscr Schlagweite fichtbar, fo kann man anneh¬ 

men, dafs die Zünder bezüglich ihrer Widerftände nur wenig 
differiren, folglich beim Zünden vieler Objedle ein Verfagdn 
einzelner unmöglich wird 

Diefem Zünder kommt an Güte der von G e i t n e r con- 
ftruirte am nächften, und dürfte derfelbe in der Civil-Spreng- 
technik grofse Anwendung finden. 

Die vielen Syfteme von elektrifchen Zündapparaten nebft 
den zugehörigen Zündern, welche auf der Ausftellung vertreten 
waren,fprechen deutlichvon demBeftreben, der elektrifchenZün- 

aungin derSprengtechnik eine nutzbringende und ausgiebigeVerwerthung zu fichern. 
Wenngleich anfänglich derWerth der elektrifchen Zündung nur vomKriegs- 

ingenieur erkannt wurde, indem er darin das Mittel fand, Minen, feien diefelben in 
der Erde in einer Befeftigung, im Waffer etc. angelegt, in dem Momente felbft aus 
grofser Entfernung fpielen zu laffen, in welchem der Feind fich in ihrem vollen Be¬ 
reiche befindet, fo ift fie nichts deftoweniger auch dem Civilingenieur von Vortheil. 

s entfällt durch die Zündung genau im Augenblicke des gegebenen Signales die 
gewöhnlicheUrfache, welche in Steinbrüchen, im Bergbaue und fonftigen Sprengarbei¬ 
ten die Gefährdung der Arbeiter und nur zu oft den Verlud; ihresLebens veranlafst. 

Thatfächlich kommen bei Stein-Sprengarbeiten, wo die elektrifcheZündung 
angewendet wird, bedeutend weniger Unglücksfälle vor als bei Anwendung der 
gevvö nlichen Sicherheits-Zündfchnur. Durch das gleichzeitige Sprengen mehrer 

0 1 chüffe, deren Wirkungsfphären in einander greifen, wird auch eine gröfsere 

3 



24 Johann Lauer. 

Ausbeute erzielt. Zündungen von Ladungen auf mehr als 8 I-ufs Tiefe unter 
Waffer können nur auf elektrifchem Wege ficher und einfach vorgenommen werden. 

Trotz diefer Erwägungen wird jedoch die Anwendung der elektrifchen 
Zündung nur langfam Verbreitung finden, weil dem Ingenieur ein Leitfaden zur 
Benützung diefer Zündmethode bis jetzt nicht zugängig ift. Durch ausgeftellte 
Zündapparate und Zünder allein wird fich der Laie über die Tragweite diefer 
Zündungsart und über die Grundfätze, nach welchen fie anzuwenden ift, kern 

Urtheil bilden können. , „ ... ,, 
Noch fei einer befonderen Methode der Zundung Erwähnung gethan, 

welche mittelft der elektrifch-automatifchen Zünder bewirkt wird. 
Solcher Zünder fah man im Pavillon der modernen Sprengtechnik zwei 

Gattungen: einer vom k. k. General Baron E bn e r für Seetorpedo, und einen 
vom k. k. Geniehauptmann Trauzl für Landminen conftriiirt. 

Durch Ebner’s Zündvorrichtung wird im Momente, als das Schiff an den 
verfenkten Torpedo anftofst, der im Torpedo befindliche elektnfche Zünder in 
die Leitung eingefchaltet, gleichzeitig ein Extraftrom von hoher Spannung 
gebildet, welcher die Entzündung des Zünders bewirkt. 

Bei Trauzl’s aaivirtem automatifchem Zünder erfolgt die Zundung auf 
meclianifchem Wege durch Anftofs oder Tritt, indem die mechamfche Gewalt der 
letzteren eine Percuffionszündung in Wirksamkeit Bringt. . . ., 

Die Adlivirung des Zünders gefchieht durch die Einfchaltung desfelben 
in einen elektrifchen Stromkreis, der aber im Zünder felbft fo lange unterbrochen 
ift als nicht ein Stofs oder Druck gegen die Zündvorrichtung ausgeubt wird. 

Durch den Stromfclilufs wird ein mit der Zündvorrichtung verbundener 
kleiner Elektromagnet aclivirt, der Anker desfelben angezogen und dadurch 
eine Hemmung, welche im unaclivirten Zuftande trotz Stofs an dem Zunder die 
Entzündung hindert, befeitigt, mithin der Zünder in W irkfamkeit gefetzt. 

Ift die Leitung in der Zündftation ausgefchaltet, fo kann die Zundvor 
riclitung nicht in Thätigkeit treten. 

Lehrmittel-Ausftellung und Ve r f u ch sd ar fiel lu nge n. Diefe 
Gruppe gab tlieils durch plaftifche, theils durch bildliche Darftellungen eine 
fyftematifche Belehrung über das in den erften drei Gruppen zur Darftel 
lung gebrachte Materiale, aufserdem neue literanfche Werke und en 
einige intereflante und praktifch wichtige Beifpiele, durch welche die K 
der neueren brifanten Sprengmittel, fpeciell ihres wichtigsten Reprafentante . 
des Nobel’fchen Dynamits, zur Anfchauung gebracht werden fol en. 

In II Caffetten waren Spreng- und Zündmittel ausgeftellt. 
Eine Caffette enthielt die im Handel vorkommenden Spreng-, Aultaü 

und Zündpatronen, dann folche Sprengpatronen welche fur SPren^“ 
unter Waffer befondere Patronenliülfen erhalten und aufserdem gedieh et werde 
müffen, endlich die drei Gattungen Nobel’fcher Sprengkapfeln mit o 3, 0 4 
und o t Gramm Knallqueckfilber-Füllung. Ueberdiefs war die Verpackungsart 
diefer Kapfeln zu 50 und 100 Stück in Blechbüchfen veranfchaulicht 

In der zweiten Caffette fah man die in Oefterre.ch gangbaren, langlan 
brennenden Zündfchnüre, deren Verbindung mit der Sprengkapfel uml de 
Herrichtung zum Zünden. Diefen anfchliefsend war che amenkan.fche »« 
öfterreichifche rafch brennende Zündfchnur, letztere in ihrem Erzeugungsltamum 
und in Verbindung mit der Sprengkapfel. 

Der dritte Carton enthielt T r a w n i c z e k’sZündfchnur in denverfchieden 
Stadien der Erzeugung, dann die in Oefterreich gcbräuchhchftenDrahtlet^ 
für elektrifche Zündungen, von welchen jene vom Werkführer Affi 
Gei tu er des k. k. teclinifchen Militärcomitcs für Zündungen von Bohrladung 
Erwähnung verdienen. Es werden für diefen Zweck Doppeldrahte 1 
ftäben oder in einem Papierbande ifolirt eingezogen. 



Sprengtechnik. 25 

Die weiteren vier Caffetten enthielten elektrifche Pulver-, Dynamit- 
und Schiefswoll-Zünder nach den Syflemen von Ebner, Trawniczek, Schmidt, 
Geitner, Bornhardt und Abel. 

In den anderen Caffetten waren die Verbindungen der rafch brennenden 
Ziindfchnüre, der elektrifchen Drahtleitungen, dann der Drahtleitungen mit 
den verfchiedenen elektrifchen Zündern und endlich letztere mit den Auffatz- 
patronen für Sprengungen im Trockenen oder unter Waffer von weichem 
oder gefrorenem Dynamit überfichtlich geordnet ausgeftellt. 

Die Anordnung der Drahtleitungen für elektrifche Zündungen in Stein¬ 
brüchen und Stollen war auf vier Wandtafeln dargeftellt. 

Solche und Photographien über vom k. k. technifchen Militärcomite aus¬ 
geführte Holz-, Eifen- und Mauerwerks-Sprengungen, dann gefprengte Holz¬ 
balken und Eifenplatten zeigten die immenfe Kraft diefes Präparates. 

In der italienifchen Abtheilung brachte eine Wandtafel die wenigen von 
italienifchen Militäringenieuren vorgenommenen Dy namitfprengungen zurKenntnifs. 

Zur Vervollftändigung der Lehrmittel-Ausftellung hat Lehmann’s und 
Wentzel’s Buchhandlung für Technik und Kunft in Wien die über Bergbau, 
Hüttenkunde und Salinenbetrieb handelnden neueren Werke ausgeftellt. 

Bei der grofsen Verbreitung des Dynamits und bei dem Beftreben, der 
elektrifchen Zündung in der Civil-Sprengtechnik eine Zukunft zu fichern, mufs 
der gänzliche Mangel an Schriften, welche die Verwendung des Dynamits zu 
Sprengungen in Steinbrüchen, Stollen, Tunnels, unter Waffer etc. behandeln, dann 
folcher, welche über das Wefen der elektrifchen Zündung und den Forderungen, 
die ihre richtige Benützung bedingen, Auffchlufs geben, hervorgehoben werden. 

Schliefslich fei noch der Rettungsapparate erwähnt, welche im Pavillon 
der modernen Sprengtechnik in vier Exemplaren vertreten waren, und zwar die 
beiden öfterreichifchen Apparate von Martony und Ebner, dann der fran 
zöfifche von Rouquayrol-Denayrouze und der englifche vonLaad. 

Bei erfteren drei Apparaten wird dem in mit fchädlicher Luft gefüllten 
Stollen etc. befchäftigten Arbeiter frifche Luft aus eifernen Flafchen zugeleitet, 
wo diefelbe comprimirt ift. 

Bei dem englifchen Apparate wird die fchlechte Luft beim Athmen durch 
ein vor dem Munde des Arbeiters in einem kleinen Blechcylinder verwahrtes 
Kohlenpulver gefaugt und gereinigt, refpedlive athembar gemacht. 

Ueberblickt man die im Vorftehenden gefchilderten Errungenfchaften im 
Gebiete der Sprengtechnik, fo kommt man zu dem erfreulichen Refultate, dafs 
in den letzten 20 Jahren bedeutende Fortfehritte gemacht wurden und das gröfste 
Verdienft in der Verbefferung der Spreng- und Zündmittel Oefterreich für fich in 
Anfpruch nehmen kann. Insbefondere find es die hervorragenden Leiftungen 
der öfterreichifchen Genie- und Artillerieofficiere, welche eine würdige Ver¬ 
tretung der Sprengtechnik auf der Weltausftellung im Jahre 1873 geftatteten. 

FORTIFICATION. 
(Gruppe XVI, Section 3.) 

Bericht von 

Moriz Brunner, 
k. k. Hauptmann int Genießabe. 

Die wenigen dem Gebiete der Fortification angehörigen Ausftellungs- 
objedte fallen auf Spanien, welches Land durch das Ingenieurcomite die von 
fpanifchen Genieofficieren in neuerer Zeit herausgegebenen Werke und nach 
ihren Angaben mit grofsem Koftenaufwande, feltener Schönheit und Genauigkeit 
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conftruirten Fortificationsmodelle ausftellte und dadurch einen Fingerzeig gab, 
in welcher Weife die Fortification auf der Weltausftellung vertreten fein konnte. 

Die Jury erkannte dafür auf die wohlverdiente Auszeichnung mit der 

Verdienftmedaille. 
Wir finden nun an Büchern: 
Etudios fobre las cafamatas para Artiglena von Oberften D. Emilio 

Bernaldez. 1862, Noticia fobre la gran defenfa von Oberftlieutenant Profperi, 1744. 
Derfelbe gibt eine durchaus originelle Fortificationsmethode an, in welcher die 
Nahvertheidigung (Grabenbeftreichung) auf Traditoren und Reverswirkung bafirt, 
ferner eine finnreiche Art des Abfchwenkens der flankirenden Gefchutze in einen 
fichernden Hohlbau nach dem Schufte und wenn nicht gefeuert werden foll. 

Memoria fobre el eftado de las Defenfas maritimas (Zeitpunkt: Einführung 
der gezogenen Gefchütze) von Rafael Cerero. 

Nuovas Minas de Guerra von Verdu (bekannt). 
Von Feldmarfchall Don Jofe Herrera Garcia finden wir eine Abhandlung: 

das Gleichgewicht zwifchen Küftenbefeftigungen und den gezogenen Gefchützen 

herzuftellen. „ 
Das bekannte Manuel des Ingeneros von Valdes. 1870. 
Das bedeutendfte Werk, das den an originellen und genialen Ideen reichen 

Oberften Rodriguez de Quijano y Arroquia zum Verfafter hat, betitelt fich: La 
fortification en 1S67, und ift verdeutlicht durch zwei fchöne, mit der Verdient!- 
medaille gekrönte Modelle. Die Front Rodriguez ift poligonal, fchwach nach aus¬ 
wärts gebrochen der Graben durch einen Koffer mit Hofraum, als deffen Kopf fich 
ein runder cafematirter Thurm zeigt, flankirt. Der Theil hinter dem Koffer ift als 
Wallfort conftruirt. Diefes befitzt zwei Stockwerke finnreich conftruirter, lehr 
weitläufiger Cafematten, von welchen jene, die zur Beftreichung des Vorfeldes 
eingerichtet find, theils durch volle, theils durch halbe (elevirte) Scharten, in den 
fchützenden Erdvorlagen eingefchnittene Scharten oder auch durch 1 anzer für 
Minimal-Schartenlafetten feuern. Der offene Wall ift für Verfchwindungslafetten 
conftruirt. In den Poligonwinkeln liehen Drehgefchütze. Das materielle Mittel der 

Sturmfreiheit ift eine freiftehende Mauer mit Nifchen. 
Als Aufsenwerk finden wir ein eigenthümliches Deckwerk für den Koffer. 

Die Escarpemauer desfelben ift als Hornwerk tracirt, der Wall vom Cordon 
detachirt. Im Innern des Deckwerkes befinden fich zwei von einander getrennte, 
cafemattirte und eifengepanzerte, kofferartige, allfeits vertheidigungsfahige 
Gebäude. Die Langfeiten derfelben flehen fenkrecht auf den Hauptwall bezie¬ 
hungsweife die Schartenmittel und parallel zu der betreffenden Hornwerkflanke. 

Sie beherrfchen ihren Zwifchenraum, dann den Raum vor dem Koffer- 
thurme welcher dem Deckwerke alstteduit dient, anderfeits aber das Glacis der 
Front kräftig und rafant. Ausfallsvorrichtungen fehlen gänzlich. Originell und 
finnreich würde der Front Rodriguez ein grofser Widerftand eigen fein, doch 

erregt der Koftenpunkt einige Bedenken. . 
Ein zweites Modell überträgt die Idee Rodriguez auf ein detachirtes Fort, 

der Profilirung und inneren Einrichtung nach dem Wallfort der Front ähnlich 
Von demfelben Verfaffer ift ausgeftellt ein „Torre de vigilanza , m Afrika 

ausgeführt. Er zeigt zwei Stockwerke Cafematten, das obere mit Machicoults und 

Decki e^^‘^1dgeU1“gn gleich fchön und nett, finden wir auch die früher erwähnteFront 

Profperis, einen Küftenthurm von Herrera, ein fchönes Relief von Zaragoza mit 
den während der zweiten Belagerung 1809 ausgeführten Belagerungsarbeiten. 

Schweden zeigt uns einige fortificatorifche Schulmodelle und Schuler¬ 

arbeiten, die unter Militär-Unterrichtswefen befprochen werden. 

Oefterreich ift vertreten durch Genie-Hauptmann Freiherrn Glanz von 
Aicha der feine fleifsige Arbeit: Gefchichtliche Darftellung der Eifenpanzerunge 
1873 exponirte und dafür das Anerkennungsdiplom erhielt. 



DAS PIONNIER WESEN. 

(Gruppe XVI, Section 3.) 

Bericht von 

Emerich Zinne r, 

Hiuptmann im k. k. Pionniir-Rtgiment, zugetheilt dem k. i. techni/chen und adminißrxtiven 
Mthtar-Comiti. Expert der Jury-Gruppe XVI für Pionnierwefen. 

EINLEITUNG. 

Bevor wir die ausgeftellten Gegenftände jenes Theiles der Militärtechnik 
betrachten, welcher hier unter dem befonderen Namen Pionnierwefen zufam- 
mengefafst ift, fei es uns geftattet, den Wirkungskreis eines Pionniers erft klar zu 
(teilen. Wir gehen dabei von dem in der öfterreichifchen Armee dafür beftimmten 
Wirkungskreife aus, der der weiterte und beftimmtefte ift, und wodurch die 
I’ionniertruppe fich von ihrer Schwerter — der G e n i e w affe — unterfcheidet. 

Nach der etymologifchen Bedeutung des Wortes Pionnier, das ift Bauer, 
Arbeiter, könnte das Pionnierwefen eigentlich das ganze Gebiet der Militär¬ 
technik umfaffen. Für den Kriegsdienft ift der Pionnier nach dem allgemeinen 
Sprachgebrauche „Wegbahner“. 

In einigen Armeen gibt es nun gar keine Pionniere, fondern nur Ingenieure, 
oder Ingenieure und Pontoniere etc. In der öfterreichifchen Armee umfafst 
der Pionnierdienft das gefammte Communicationswefen zu Waifer und 
zu Lande, als: den Bau der Kriegsbrücken aus dem hiezu mitgeführten 
Geräthe, den Bau von Noth- und h alb p e rm an e nt e n Brückenaus 
dem an Ort und Stelle vorhandenen oder fonft irgendwie befchafften Materiale ; 
die Anlage von Strafsen oder Wegen und kurzen Eifenbahn- 
Strecken für die vorübergehende Benützung während der Dauer eines Feld¬ 
zuges; die Zerftörung von Brücken, Wegen, Strafsen und die Unbrauch¬ 
barmachung von Eifenbahnen; die Wiederherftellung fchadhafter oder 
zerftörter Communicationen jeder Art. Als weitere Obliegenheiten find dem 
Pionniere noch nach und nach zugewiefen worden Die Mitwirkung beim 
Baue paffagerer Verfchanzungen, die Einrichtung von Lager¬ 
plätzen, die Ausführung jener einfachen Waffe rb au t e n, welche 
mit all’ den vorcitirten Arbeiten in untrennbarem Zufammenhange liehen, endlich 
die Beiftellung eines Theiles der Arbeiter zur Errichtung, 
Erhaltung und Abtragung elektro-magnetifcher Feldtelegra¬ 
ph en-Lei tun gen. 

Man erfieht aus der einfachen Aufzählung der Dienfteszweige fchon, dafs 
der Wirkungskreis des öfterreichifchen Pionniers wahrlich kein engbegrenzter 
m, und dafs bei den Schwierigkeiten, die dem Pionnier bei Löfung feiner fo 
vielfeitigen Aufgaben begegnen können, diefer Dienft Leute erfordert, die eben- 
lowohl theoretifch als praktifch tüchtig gebildet fein müden. 
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,i»„ „hm uetrebenen Verhältniffen erfordert, full T^if» Pionniertruppe unter den ooen gegcucuc* 
L»ie rionmcu Fi «,Upn Anforderungen immer gerecht werden, 

« rs£ ss-t ofterreichifchePionnierwefen unter den v,eien.hm ezjew.efich ^ _ 

auch das gefammte Pontonrerwefen (de ng Gruppe felbft gehandhabt 

foll es flets f.cher und gc a r ° erfordert und früher fall ausfchliefslich 

SitSSSf" Staaten für f.ch eine eigene 

SpeciaiwaffeWdete r öfterreichifchen Auffaffu n g, die fomit der allgemein 

angenommenen Vorftellung vo» Ko««r “ocl.am —« ^ ^ 

den Umfang ;'ef. J'LfderWeUausftellung zur Anficht gebrach- 

voran wir ? d Eand-Communrcationswefen einfchliefsig 
chen werden; d.efem folgt d“" “* “"^nwefen, ferner die Befprechung der 
des EifenbahnAVefens, dann ^ TelegraPhenwe e , derRu „Diverfes. 

Wafferbau- und der LagerbarnObjedte und lcm Gcgenflände. welche zwar 
eine Schilderung oder mrndeften ^ru”g all jener o E für unfer fach 

zogen werden, we.l w.r innrere wenn erw„hnt dm fä[ 

gewöhnlich"nur<HiHs arb eiter abgeben füllen indem in diefem technifchen Zweige 

die SÄ über 

Das Brückenwefen. 

Diefes zerfällt, wie tchon oben auseinander gefetzt wurde, in den Baa 
von Kriegsbrücken und in jenen vonNoth - und hal perm 

BrÜCkHinf,chtlich der beiden letzteren Gattungen Brücken müfTen wir gleich 

Modellen .... S«i„- oder Kl.nl,rueken oder “ 

SÄrÄ-Ä*- 
Wefens mufs vor Allem bedauert werden, dafs nur fehr wenig _ fer 
Aufteilung in diefer Richtung fich betheiligt haben und dafs naJMrthch 0 t 
reich felbft - derjenige Staat, welcher Auafteltang fo groftartSc^ 
fetzen wufste, — mit feiner anerkannt ausgebrldetften Krr g. > § 

fchen Originalbrücke, ganz fern blieb. Tioherficht zu gewinn« 
Es wäre ficherlich höchft lehrre.ch gewefen, eine Ueberfichzu g 

über die gefammte Ausfüllung für den Pionnrerd.enft rm Felde, als. 
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zeuge und fonflige Ausrüftungsgegenftände , über Fuhrwerke , mitgeführte 
Materialien, insbefondere über die verfchiedenen Brückeneinrichtungen, welche 
zu den Feldausrüftungen der Armeen gehören. 

Modelle der verfchiedenen Brückenformen, welche fich aus dem Brücken¬ 
materiale bilden und zufammenfetzen laffen, hätten das Material und deffen Ver¬ 
wendung leicht zur Anfchauung gebracht. Namentlich Oefterreich , welches an 
der genialen Idee Birago’s fort fefthält und an deffen Brückenfyftem eigentlich 
noch nichts Wefentliches geändert hat, hätte in diefem Punkte viel leitlen können, 
indem einzig und allein nur diefesSyftem die mannigfaltigfien Zufammenfetzungen 
und Brückenformen erlaubt, wodurch — man kann es dreift behaupten —- 
Hinderniffe jedweder Art mit Leichtigkeit bewältigt werden können. Eine 
Sammlung von Modellen, wenigftens für die wichtigflen Fälle diefer Art hätte 
ficher auch beim Laien allgemeines Auffehen und Anregung hervorgerufen, den 
Fachmann aber zu lehrreichen Vergleichen herausgefordert, vielleicht auch die 
Ueberzeugung aufgedrängt, dafs die öfterreichifche Kriegsbrücke unübertrefflich 
in jeder Hinficht dafteht, weil fie in allen erdenklichen Lagen hinreichende Bürg- 
fchaft und Sicherheit zur Bewältigung von Hinderniffen bietet — freilich nur 
dann, wenn an der höchft einfachen und originellen Einrichtung, die derfelben 
ihr geiflvoller Erfinder gegeben hat, möglichtl wenig oder eigentlich gar nichts 
verändert wird. 

Wir müffen uns erlauben, diefer öfterreichifchen Kriegsbrücke und ihrer 
Vorzüge hier wenigftens infoweit zu gedenken, als diefs zur Gewinnung einer 
Bafis für die Vergleiche mit den wirklich ausgeftellt gewefenen Kriegsbrücken 
dienlich erfcheint. Auch geflattet diefs das Programm der amtlichen Bericht- 
erftattung, wonach jeder Detailbericht in feinen kritifchen und gefchichtlichen 
Betrachtungen die letzte Parifer Weltausftellung zum Ausgangspunkte nehmen 
foll und dort, wo es der Stand der Wiffenfchaft und der Entwicklung gebie 
ten follte, auch die Lücken in der Ausftellung auszufüllen hat. 

Freilich ift die Geftattung, bis auf die letzte Parifer Ausftellung zurück 
zu gehen, für uns ohne Bedeutung, da man wenigftens von Seiten Oefterreichs 
damals nicht verfucht hatte, über das Pionnierwefen und, mit Ausnahme der Kriegs¬ 
waffen, über das Militärwefen überhaupt durch einen Bericht eine dauernde Bafis 
zu fchaflen. 

Aber auch in anderer Hinficht, und zwar blofs das K r i eg s b r üc k e n 
W efen betreffend, halten wir es für angezeigt, fpeciell das öfterreichifche 
ausführlicher hier zu würdigen. Es leitet uns dabei die gute Abficht, nicht nur 
Diejenigen zu überzeugen, welche bei der Nachahmung der öfterreichifchen 
Kriegsbrücke allerlei wefentliche Abänderungen vorzunehmen für nothwendig 
hielten, dafs fie daran nicht wohl gethan; fondern auch Diejenigen zu beruhigen, 
welche in der neueren Zeit fich berufen glaubten, in militärifchen Fachjournalen, 
ja felbft in Tagesjournalen ihre Stimmen zu Ungunflen der Leiftungsfähigkeit 
der Birago’fchen Brücke , ja fogar der der öfterreichifchen Pionniere felbft, 
welche fich nach ihrer Meinung mit diefer veralteten Brücke forglos zufrieden 
geben — erheben zu dürfen. 

Viele Staaten Europas haben die Vorzüge, die der Birago’fchen Brücke 
eigen find, erkannt und haben fie defshalb auch fchon längft eingeführt; gegen¬ 
wärtig aber befitzen diefe Brücke faft die meiften Staaten, und felbft in auf»er- 
europäifchen Ländern hat fie fchon Eingang gefunden. 

Es ift hier nicht der Ort, fich über den Stand der Brückeneinrichtungen 
in den verfchiedenen Armeen näher zu verbreiten , doch fo viel mufs hervor¬ 
gehoben werden, dafs manche Staaten die Brücke annahmen, ganz fo wie fie 
birago gefchaffen hat, andere wieder nur mit Modificationen ; wieder andere 
entnahmen nur einzelne Geräthe, wie z. B. die Böcke, oder führten die Birago’fche 
oriieke, die ihnen vermöge ihrer leichten Bauart zu wenig Garantie zu bieten 
ehien, neben ihrer eigenthümlichen, fchweren Kriegsbrücke ein. 
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Wie überall bei dem aufllrebenden Zeitgeifte, fo hat (ich auch in der 
Militärtechnik der Wunfch nach Verbeflerungen kund gegeben und es blieb dabei 
felbftverftändlich auch die Birago’fche Brücke nicht unberührt. Man ging dabei 
mit dem guten Glauben ans Werk, dafs nichts fo vollftändig auf der Welt fei, 

was nicht noch weitere VerbefTerungen zuliefse. | 
Doch alle diefe Verfuche haben eigentlich nur einen Fortfehritt, nämlich 

die Einführung der eifemen Pontone, wobei Oefterreich wieder die Initiative 
ergriff, gebracht; alle anderen Neuerungen, mit Ausnahme kleiner unwefentlicher 
Verbeflerungen an den Wägen oder den einzelnen Brückengeräthen, haben eher 

Nach- als Vortheile gezeigt. , 
Manche der fremden Staaten, welche die Birago fche Brücke annahmen 

und diefe für fich allein oder als leichte Kriegsbrücke neben einem fchon befte- 
henden fchweren Train einführten, glaubten Veränderungen vornehmen zu follen, 
oder waren fogar gezwungen, folche vorzunehmen, um den verfchiedenlten Abrich¬ 

ten oder Beftrebungen Rechnung zu tragen. In den meiften Fällen wurde dabei 
nichts erreicht als Störung der Einheit des Syftems und desPr.nc.pes 
der Theilbarkeit des Trains — der zwei Hauptvorzüge des Birago fchen 
Brückenfyftems — fo dafs nicht Verbeflerungen, fondern eher Nachtheile hervor- 

gerufen wurden. _ ,. , , , 
Die Experimente, die man mit der Birago’fchen Brücke, welche man im 

Allgemeinen zwar für fehr gut, aber an manchen Orten für eine fchwere Brücke 
zu leicht, für eine leichte zu fchwer hielt, angeftellt wurden, bezweckten theils 
Aenderungen in diefem Sinne, theils folche, welche fich auf ein anderes \erhält- 
nifs der zufammenfetzbaren I’ontontheile zwifchen Vorder- und Mittelftucken, 
theils auf die Befchränkuug der Zahl der Böcke, theils auf die Mitführung von 
Refervemateriale etc. bezogen. Zu erreichen waren diefe angeführten Beftrebun- 
,ren zu Aenderungen nur durch Vermehrung des Trains, durch eine veränderte 
Ladungsweife der Wagen ünd durch Einführung neuer Wagengattungen, wodurch 
die Einleitungs- und Schlufsarbeiten vor und nach dem Brückenfchlagen nicht nur 
vermehrt und erfchwert, fondern auch die Theilung des Brückentrains comphcirter 
wurde. Endlich konnten, was die Hauptfache ift, die angeftrebten Aenderungen 
nur auf Koften der befchränkteren Anwendung des Brückengeräthes felbft vor- 
genommen werden, indem diefes durch Modificationen und eine andere Einthei- 
fung gewöhnlich nicht mehr alle jene Brücken- und fonftigen Zufammenfetzungs- 

formen zuliefs wie früher in ihrem Originalzuftande. 
Auch Oefterreich — das Vaterland der Birago'fchen Brücke — machte 

einmal den Verfuch, eine Aenderung an der Zufammenfetzung der Trains zu 
machen, indem es aus derBrückeneinheit — der alten Brückenequipage, be teilend 
aus 15 Brückenwägen, welche mit dem Brückengeräthe für eine Brücke von 
->8 Wiener Klafter * beladen waren, eine folche fchuf, welche aus 21 Brücken 
wägen für eine Brücke von 42 Klafter beftand. Die vier Wagengattungen wurden 
beibehalten, an der Packungsweife nur Unwefentliches geändert und eigentlich 
nur die Balkenwagen um 4, die Bockwagen um 2 vermehrt. Schon nach einigen 
[ahren, worunter ein Feldzugsjahr fiel, entfchlofs man fich wieder für die alte 
Einheit — die Equipage mit 28 Klafter Brückenlänge — und liefs den ke 
fchmiede-Wagen auf, fo dafs die Equipage gegenwärtig nur mehr aus 14 Brucken 
wägen, und zwar aus 8 Balken-, 4 Bock- und 2 Requifitenwagen befteht und fomit 

nur mehr drei Wagengattungen enthält. .. , 
Die Eintheilung und die Verladungsweife des Brückengeräthes ift hocim 

einfach und fo eingerichtet, dafs auf jeden Balkenwagen gerade das Materiale 
für ein completes Brücaenfeld und auf jeden Bockwagen das Gerathe für zwei 

* Fremde Mafse wurden, wo es nöthig erfchien, grofstentheils auf olle 
Mafse reducirt. und es find in diefem Berichte überall dort, wo keine Angabe 
beigefügt find, ftets die öfterreichifchen Mafse zu verliehen. 
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Böcke (flehende Unterlagen) fammt verfchiedenen Fufsgattungen zu liegen kommt, 
und nach Erfordernifs eine Theilung der Equipage in Halbe und Viertel- und 
gewiffermafsen auch in Achtel-Equipagen zuläfst, indem man mit dem Geräthe 
eines Balkenwagens einen Graben von 21 Fufs Breite, felbftverftändlich aber 
ohne Zwilchenunterlage überbrücken kann. 

Das Gewicht der drei Wagengattungen, welche durchgängig mit je vier 
Pferden befpannt find, variirt zwifchen 3o>/2 bis 37% Wiener Centner und ift 
formt ein derartiges, dafs es das anftandslofe Fortkommen auf jenen Wegen, 
welche Brückentrains noch angewiefen werden dürfen, in den bisherigen Feld¬ 
zügen noch in keiner Weife behindert hat. 

Aufser den erwähnten 14 vierfpännigen Brückenwagen gehören noch zu 
einer Equipage, und zwar für die Befpannungsabtheilung ein zweifpännigerDeckel- 
wagen und drei dreifpännige Rüflwagen für die Ausrüflung der Befpannung und 
die Fortfchaffung derFourage. Rechnet man zu den genannten Zugbefpannungen 
noch die normirten drei Zug-Refervepferde und die für die Berittenmachung des 
Befpannungsofficiers und für die Unterofficiere und den Trompeter beflimmten 
fechs Reitpferde hinzu, fo beziffert fich der Gefammt-Pferdeftand für eine Brücken¬ 
equipage nur auf 76 Stück im Totale. 

Oefterreich hält, lowie auch die meiften Staaten, an einem einheitlichen 
Briickenfyfleme feil, und hat umfomelir Urfache dazu, weil es fortwährend die 
urfprüngliche Idee Birago’s möglich!! unverfälfcht zu erhalten wufste, wodurch 
es auch allen Anfprüchen immer gerecht werden konnte. Die normale öfter- 
reichifche Kriegsbrücke, welche 93/4 Fufs Bahnbreite befitzt, erlaubt felbft 
andauernde Uebergänge von allen Waffengattungen, einfchliefsig der Feld- 
gefchütze und der gewöhnlichen Train-Fuhrwerke, wie diefs durch alle Feldzüge 
von 1848 herauf zur Genüge erprobt wurde. Aus diefer fogenannten leichten 
Kriegsbrücke läfst fich nach Bedarf, wie z.B. bei Maffenübergängen, für Benützung 
von Belagerungsgefchützen und aufsergewöhnlich fchweren Laft-Fuhrwerken, bei 
der vorzüglichen Einrichtung und Gliederung der Birago’fchen Brücke mit Leich¬ 
tigkeit eine fchwere, das heifst eine Brücke mit erhöhter Tragfähigkeit erbauen, 
wenn man die Unterlagen und die Decke verflärkt. Erfleres gefchieht, wenn man 
ftatt zwei- dreitheilige Pontone oder aber Zwifchenböcke einbaut , letzteres 
dadurch, dafs man ftatt J Balken 7 davon in jedes Spannfeld einlegt. 

Diefe Einrichtung entfpricht d en w e itgeftel ltefte n Anfor¬ 
derungenvollkommen und macht die Einführung eines eigenen 
fchweren Ponton-Trains, der nur den Armeetrofs vermehren 
und das Fortkommen erfchweren würde, vollkommen ent¬ 
behrlich. 

Aufserdem geflattet die öflerreichifche Brückeneinrichtung noch folgende 
Hauptzufammenfetzungen und Formen für befondere Fälle, wie: Brücken mit 
doppelten und mehrfachen Bahnen ; Brücken mit fchmäleren Bahnen als für die 
oben angegebene Normalbrücke, wodurch es ermöglicht wird, mit dem Geräthe 
einer Equipage auch viel breitere als 28 Klafter breite Gewäffer zu überbrücken; 
Stockwerks-Brücken, womit hohe Ufer ohne das zeitraubende Einfehneiden von 
Rampen leichter überwunden werden können; die Zufammenfetzung von allerlei 
Gliedern in verfchiedener Gröfse zur Verwendung als fliegende Brücken, Fähren 
oder zum freien Ueberfchiffen und dergl. andere Zufammenfetzungen und Com- 
binationen mehr. 

Es grenzt fall an das Wunderbare, wie die doch fo einfach conflruirten 
Geräthe fo vielfeitige und flets zweckmäfsige Anwendung finden können. Wer in 
den Geilt der Ideen des genialen Schöpfers vollends eingedrungen und fich mit 
dem Wefen feiner Brückeneinrichtung hinreichend vertraut gemacht hat, wird fich 
— wenn er auch noch fo fehr dem Fortfehritte huldigt — geliehen müffen, dafs 
diefe Brücke fo vollkommen in fich felbft ift, dafs eine Verbefferung an demSyfteme 
felbft nicht leicht denkbar ift. Es dürfte diefer zwar etwas gewagte Ausfpruch 
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auch dann noch feine Giltigkeit haben, wenn bei den immenfen Fortfehritten, 
welche die Eifeninduftrie neuefter Zeit gemacht hat, diefe zu Reformen \ eran 
laffung bieten würde. Die Eifeninduftrie könnte allerdings zum Baue der Vagen, 
zur Erzeugung von Brückenträgern ftatt der Balken und auch noch zu anderen 
Geräthen vielleicht einmal paffende Erfatzconftruiflionen liefern, fchwerlich aber 
dazu den Anftofs bieten, jene ganz umzuformen und das in allen feinen I heilen 
und Wechfelbeziehungen fo finnreich conftruirte Materiale fo umzuandern, dafs 
die vielen Vortheile verloren gingen, nur aus dem Grunde, um etwas 

Neues zu fchaffen. 
Diefe Vortheile find aber fchon fo vielfeitig anerkannt und gefchatzt_ wor¬ 

den, dafs fie wohl nimmer aufgegeben werden dürfen und es ficher verzeihlich 
erfcheinen laffen dafs wir hier bei Schilderung der ausgeftellten Kriegsbrucken, 
jene der öfterreichifchen vorangehen liefsen und ihrer mit wohlverdienten Lob- 

fprüchen gedachten. 

Schweden war auf der Aufteilung, wie durch militärifche Gegenftände 
überhaupt fo auch durch folche über Pionnierwefen unter allen Staaten am reich- 
haltigften vertreten. Es hat zwei Brückenprojects-Wagen und dasMate 

rial der Infan teriepi o nnie r e ausgeftellt. 
Schweden befitzt gegenwärtig noch Kriegsbrucken, welche ganz den 

Birago’fchen nachgebildet find, jedoch per Equipage nur 4 Bocke haben. Die 
Poatone find theilweife noch aus Holz gebaut, theilweife fchon aus Elfen nach- 
"efchafft Aufser den 15 Brückenwagen per Equipage, welche mit je 0 Herden 
befpannt werden, gehört noch dazu eine Feldfchmiede- ein Material-, ein Ambe- 
lance- und zwei Packwagen, wozu H Reit- und 115 Zugpferde erforderlich find; die 

F’utterwaeen werden dem Bedürfniffe gemäfs angefchafft. 
Das Material hat unter allen Verhältniflen befriedigt, dagegen mufs aber 

der Transport wegen der Schwere der Wagen, befonders aber wegen des unbe 
hilfiiehen Sechsgefpanns als unzweckmälsig bezeichnet werden. 

Man war daher in der jüngften Zeit damit befchäftigt, leichtere Wagen 

mit einer geringeren Beladung zu conftruiren. ,, 
Die hiedurch entftandenen zwei Projekts wagen find eben die ausgeftellt 

gewefenen. Wir betrachten fie im Folgenden. 

Das Pro j ec t einer Kriegs brück en-Equipage von dem könig¬ 
lich fc h w e d i fc h en Genie-Hauptmann V. Norrman. Der Erfinder ver¬ 
folgte bei feiner neuen Kriegsbrücken-Equipage den Zweck, den Mangeln «eiche 
feiner Anficht nach dar fchwedifchen Kriegsbrücken-Trains fowohl, als jenen 
anderer Länder und den dazu gehörigen Befpannungen anhaften, möglich« abzu- 
helfen und führt unter diefen nebft anderen minder wichtigeren an: 

dafs die Wagen mit der dazu gehörigen Lall viel zu fchwer und unbe 

weghchjmd^e ^ verfchiedener Bauart und ungleicher Stärke find, wodurch 

der Erfatz erfchwert wird ; 
dafs die Ladungsfyfteme zu verwickelt find; 
dafs die Verbindung zwifchen dem Vorder- und Iiintertheile bei den 

meiden Wagen fo ungelenk und fteif fei, dafs der Wagen beim1 Fahren ad 
unebenem Boden oft nur auf drei Rädern geht, anftatt mit Gefchme.digkeit 
den Unebenheiten desfelben zu folgen ; , , 

dafs die Wagen zu hohe Ladungen und zu fchmale Spurweite haben.«, 
bei einem Kriegs-Fuhrwerk, welches fehr häufig holperige Wege befahren muff 

leicht ein Umkippen des Wagens herbeiführen kann. 
Die Wagen wären weiter, trotzdem fie die fogenannte ganze Wendung 

haben, bei ihrer grofsen Länge und der Länge der Befpannung in fcharfen 
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düngen fchwer zu führen, befonders, wenn Hecken, Raine und dergl. den Raum 
befchränken. 

Durch die Art, einen Theil der Zugpferde beritten vorzufpannen, wird 
die Anzahl der I'ferde fowohl, als die der Fahrfoldaten unnöthigerweife vergröfsert, 
iiberdiefs wird hierdurch auch bei den Fahrfoldaten eine gröfsere Gefchicklichkeit 
bedingt, fowie das Fahren mit undreffirten Pferden, welche im Felde doch fo oft 
verwendet Werden müffen, fehr erfchwert. 

Dann wird auf die ungleiche Befcliirrung für die Befpannungszüge der ver- 
fchiedenen Wagengattungen hingewiefen und zur gegenfeitigen Verwechslung 
ungeeignet, als nachtheilig bezeichnet. 

Die bei der Equipage befindlichen Böcke können nicht zur Verlängerung 
der Pontonbrücke verwendet werden, da hiezu die Balken und Pforten für die 
Verbindungsbahn-Decken fehlen. 

Die Erzeugung der Wagen aus Holz wird aus dem Grunde als nicht vor- 
theilhaft bezeichnet, weil fie zu fchwer ausfallen, das Holz leicht fault und in den 
Fugen undicht wird. In Folge des Schwindens des Holzes werden die Schrauben 
und Befchläge leicht locker, wodurch diefe Stellen vor Reibung, Roll und Näffe, 
mithin auch vor dem Anfaulen nicht gefchützt find, und fo den Bruch einzelner 
Wagen-Conftrudlionstheile leicht ermöglichen. 

Schliefslich wird der Mangel an erforderlichen Refervetheilen befonders 
betont, wodurch nach einer gewiffen Zeit die vollftändige Ausnützung des Mate¬ 
riales unmöglich wird. 

Gleich im Vorhinein mufs hier bemerkt werden, dafs wohl einige der von 
dem Projektanten hervorgehobenen Mängel ihre Berechtigung haben, dafs die 
meiden von ihnen aber wohl nur auf irrigen Anfchauungen oder darin beruhen, 
dafs die alte fchwedifche Kriegsbrücke nicht genau der Birago’fchen nachgebildet 
und mit den im Laufe der Zeiten hinzugekommenen Vervollkommnungen nicht 
verfehen worden fein mag. 

W as die im i., 4., 5. und 6. Ablatz hervorgehobenen Mängel betrifft, fo hat 
die öfterreichifche Armee, welche ihre Kriegsbrücken-Wagen bei ungefähr gleicher 
Beladung nicht mit fechs, fondern nur mit vier Pferden befpannt hat, in den Feld¬ 
zügen 1848 und 1849, i859, 1864 und 1866 keinerlei erhebliche, nachtheilige 
Erfahrungen gemacht, trotzdem dafs die Pionniere nicht feiten in die Lage kamen, 
die unwegfamften Strafsen zu befahren, und andauernde Märfche in den Alpen¬ 
ländern, dann über die Karpathen und die Gebirge Siebenbürgens mit ihren 
Brückenequipagen machen zu müffen. 

Nur ausnahmsweife kamen Fälle vor, wo die Anforderungen zu hoch 
gefpannt wurden, und eine Leiftungsfähigkeit hinfichtlich der Fahrbarkeit verlangt 
wurde, welche jener mit denFeldgefchützen gleichkam, wo Vorfpannsverflärkungen 
für kurze Zeit unerläfslich waren. 

Solche Ausnahmsfälle werden und müffen fich überall und gewifs auch dort 
fchon ergeben haben, wo man von Haus aus für eine verftärkte Befpannung vor- 
geforgt hat. 

Wräs ferners die Uebelflände hinfichtlich der Befpannung betrifft, fo 
bat die Anficht allerdings etwas für fich, dafs durch die vorgefpannten und gleich- 
zeitig gerittenen Pferde, theilweife an der Zugkraft Verlufle eintreten, dafs dadurch 
1 ferde und Mannfchaft unnöthigerweife vermehrt und die nöthige Einfchulung im 
Felde häufig vermifst wird. Allein wie wir fpäter fehen werden, hat der Ausfleller 
und Erfinder diefe Frage dennoch nicht glücklich gelöft. 

Aufserdem mufs bemerkt werden, dafs es in Oefterreich für alle Train¬ 
pferde mit Ausnahme der Artillerie, nur eine einzige Gattung Gefchirre gibt. 

Die über die ungleiche Bauart und Stärke der Wagen gemachte Bemer- 
ung wäre, den erften Theil betreffend, wohl richtig ; was aber die ungleiche 
tärke betrifft, fo hat fich bisher noch jede der drei Wagengattungen den Anfor¬ 

derungen gemäfs als gleich entfprechend erwiefen. Uebrigens zeigt, wie fpäter 
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Ach herausftellen wird, das neue Brückenproje<fl allerdings nur zwei Wagen¬ 
gattungen, doch hat ja die Birago’fche Brücke eigentlich auch nur zwei Gattungen 
— die Balken- und Bockwagen —; denn der nur fehr unbedeutend vom Bock¬ 
wagen abweichend conftruirte Requifitenwagen der Birago’fchen Brücke, welcher 
die dritte Gattung darftellt, dürfte wohl in dem Norrman’fchen Requifitenwagen 
gleichfalls einen dritten Repräfentanten haben, ungerechnet der noch vielen 
anderen Wagen, die zu feiner Projetfisequipage gehören , und die unmöglich, 
fchon mit Rücklicht auf ihren Zweck, alle ganz gleich in ihrer Einrichtung fein 
können. 

Betreffs der im Punkt io erwähnten Mängel mufs den darüber ausgefpro- 
chenen Anfichten vollkommen beigepflichtet werden. Die Zeit liegt jedenfalls nicht 
ferne, wo der Eifeninduftrie, nach ihren gegenwärtigen Fortfehritten zu fchliefsen, 
auch die zweckentfprechende Conftru<5lion von L a ft-Fuhrwerken aus Eifen 
gelingen wird. Sicher hat es noch nicht an Verfuchen gefehlt; doch ift es fchwierig 
einen eifernen Wagen zu erzeugen, welcher bei gleichen Anfprüchen und gleicher 
Dauerhaftigkeit nicht bedeutend fchwerer ausfällt als ein aus Holz erzeugter. Auch 
dürften die eifernen Wagen darum nicht fo bald allgemeinen Eingang in das 
Strafsen-Verkehrsleben finden, weil fie viel theuerer zu flehen kommen und 
Reparatursbediirfniffe nicht allerorts fo leicht beforgt werden 
können, wie diefs mit den Wagen aus IIolz gefchehen kann. Für Armee-Fuhr¬ 
werke, wo die Zweckmäfsigkeit in erfler, die Koflenfrage aber erfl in zweiter 
Linie in Betracht kommt, dürften aus Eifen conftruirte Wagen, namentlich für 
alle Gattungen Train-Fuhrwerke fich darum befonders empfehlen, weil fie im 
Frieden leicht Jahre lang ohne Schaden in den Magazinen aufbewahrt werden 
können, weder durch zu grofse Feuchtigkeit noch zu grofse Trockenheit leiden, 
fomit jeden Augenblick ohne vorhergehende Reparatur, oder zum 
minderten ohne langwierige Unterfuchungen über ihre Brauch 
barkeit, mit Beruhigung in Verwendung genommen werden 
können. Ueberdiefs ift die Dauerhaftigkeit der aus Holz erzeugten Fuhrwerke 
überhaupt von viel mehr Einflüffen abhängig als jener aus Eifen. Es kann diefs 
nicht näher ausgeführt werden, doch fei, um nur ein Beifpiel anzuführen, erwähnt, 
dafs das k. k. Pionnier-Regiment noch ziemlich viele und ganz vollkommen kriegs- 
dienfttaugliche Brückenwagen aus den vierziger Jahren, welche alle Feldzüge mit 
gemacht haben, befitzt, während fchon fo manche Wägen aus dem Erzeugungsjahre 
1859 als unbrauchbar ausgemuftert werden mufsten. Die Güte und die Trocken 
heit das Materiales und die Befchaft'enheit und Lage der Magazine find felbfl- 
verftändlich die Hauptfatfloren, welche auf diefe Thatfache Einflufs nehmen. 

Die Idee Norrman’s , welche wir in der Ausftellung in der Geftalt eines 
eifernen Brückenwagens verwirklicht fahen, mufs daher als ein entfehiedener 
Fortfehritt bezeichnet werden. Vielfeitig die Aufmerkfamkeit erregend, wurde 
«liefern Wagen auch in vorgedeutetem Sinne von Fachleuten und felbft von den 
Preisrichtern die verdiente Anerkennung gezollt. 

Diefs gab auch die Veranlaffung, dafs mit diefem Wagen, mit Bewilligung 
des k. k. Reichs-Kriegsminifteriums und mit Einverftändnifs und in Gegenwart des 
Erfinders in Klofterneuburg eingehendere Fahrverfuche vor einer aus technifchen 
und Train-Officieren gebildeten Commiffion ausgeführt wurden, worüber fpäter 
an geeigneterer Stelle noch einmal die Rede fein foll. 

Im Punkt 3 hebt Norrman als weiteren Mangel älterer Brückenconftructionen 
hervor, dafs die Ladungsfyfteme zu fehr verwickelt find. Wie fpäter gezeigt werden 
wird, ift ihm die Löfung diefer Frage bei feinem Projecfle nicht gelungen. Der 
oben erwähnte mifsliche Umftand, dafs die bei den Equipagen befindlichen Böcke 
nicht zur Verlängerung der Pontonbrücke verwendet werden können, da hiezu die 
Balken und Pforten, das heifst das Deckmateriale fehlt, wäre wohl richtig, wenn 
die Böcke überhaupt nur defswegen in gleicher Zahl mit den Pontonen mitgeführt 
würden, um die Brücke damit nochmal fo lang zu machen, als es mit den Pontonen 
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allein gefchehen könnte. Aber diefer Zweck, die Brücke aus den Pontonen einer 
Equipage mit Zuhilfenahme der Böcke zu verlängern, i(l nur ganz untergeordnet. 
Der Hauptzweck, der durch die Beigabe einer gleichen Anzahl von Pon¬ 
tonen und Böcken nach Birago’s Idee erreicht werden foll, ift je nach den 
Profilverhältniffen des Hinderniffes, entweder die Brücke aus verfchiedenen 
Unterlagen oder auch nur mit Pontonen oder nur mit Böcken von jener 
Länge herzuftellen, für welche das Deckmateriale der Equipage berechnet ift. 

Mehrere Armeen, welche die Birago’fche Brücke annahmen, haben die 
Zahl der Böcke per Equipage um Vä bis '/a verringert; auch die öfterreichifchen 
Pionniere haben fich oftmals mit dem Gedanken befchäftigt, das Gleiche zu 
thun, weil die Böcke doch feltener in grofser Zahl zur Verwendung kommen. Die 
Gründe Für und Wider entfchieden für die Beibehaltung in voller Zahl, und die 
öfterreichifchen I’ionniere thaten gut daran, an dem wohldurchdachten Syfteme 
Birago’s nicht zu rütteln, denn fie kamen feither mehrfältig in die Lage — 
fo z. B. Schreiber diefer Zeilen felbft, der im Jahre 1866 eine reine Bockbrücke 
über die Elbe während der Schlacht von Königgrätz unterhielt, — Ueberbrückun- 
gen vornehmen zu müffen, wo nur Böcke eingebaut werden konnten. 

Wollte man der Bock-Anzahl entfprechend auch Deckmateriale mitführen, 
fo könnte diefs nur durch bedeutende Vermehrung des Trains gefchehen. Da man 
aber höchft feiten, ja man kann fall; behaupten, beinahe nie ein Flufsprofil vor¬ 
finden wird, welches gerade die fämmtlichen fchwimmenden und auch alle flehen¬ 
den Unterlagen einzubauen erlaubt, fo würde man in den meiden Fällen das ver¬ 
mehrte Deckmateriale umfonft mitgefchleppt haben. Birago nahm an, dafs man 
folches, wenn man eine Brücke um einige Felder zu verlängern gezwungen wäre, 
viel leichter an Ort und Stelle dazu vorfindet und zurichtet, als ein paffendes 
Materiale zur immer zeitraubenden Erzeugung von Böcken ; zudem erlaubt ja feine 
Brücke den Bau von Brücken mit fchmäleren Bahnen, wodurch die gewünfchte 
Verlängerung erzielt wird und alles dazu nothwendige Materiale fowohl für die Decke 
als die Unterlagen bereits vorhanden ift. Auch ift die Beigabe der vielen Böcke 
für den eventuellen Gebrauch zu Stockwerks-Brücken ein Erfordernifs. 

Getroft kann man daher behaupten, dafs die reichliche Dotirung der 
Birago’fchen Brücke mit Böcken feine guten Gründe hat, die weitaus fchwerer 
wiegen, als die der Anhänger für Mitnahme von eben foviel Deckmateriale, als 
Unterlagen zur Equipage gehören. Sicher ift, dafs die Mitnahme eines Zuviel an 
Böcken viel feltener und viel weniger fchwer in die Wagfchale fallen wird, als 
jenes Zuviel der Anhänger für die Mitnahme von Referve-Deckmateriale. 

Mit diefen letzteren Auseinanderfetzungen dürften zum Theil auch die 
oben ausgefprochenen Beforgniffe entkräftet fein, dafs bei den jetzigen Brücken 
fyftemen — die meift dem Birago’fchen nachgeahmt find — es an den erfor¬ 
derlichen Refervetheilen gebricht, wodurch, feiner Meinung nach, nach einer 
gewiffen Zeit die vollftändige Ausnützung des Materiales unmöglich wird. 

Birago hat auch für diefen Fall vorgedacht. Er hat feiner Equipage zwei 
Requifiten- und einen Feldfchmiede-Wagen beigegeben, welche die zur Inftand- 
haltung der Wägen und des gefammten Brückenmateriales erforderlichen 
Befchlagsmaterialien theils in fertigen, theils im Rohzuftande , nebft einigen 
kleineren und nicht leicht nachfchaffbaren Geräthen, fowie alle jene Werkzeuge 
und Requifiten enthalten, wodurch diefer Zweck, zuweilen auch mit Einfchlufs 
einer Nachfchaffung von Deckmateriale, bisher anftandslos erreicht wurde. 

Geändert und vervollkommnet wurde diefe Idee im Laufeder Zeiten dahin, 
dafs die fchwere Feldfchmiede ganz aufgelaffen, und fomit ein Wagen per Equipage 
erfpart, dafür aber eine Schatullen-Feldfchmiede eingeführt wurde, welche auf 
einem der Requifitenwagen verpackt wird, und endlich dadurch, dafs per Bataillon 
eine Zeugsreferve errichtet wurde, welche mit Profeffioniften, fertigen und Roh¬ 
materialien dotirt und ausgerüftet, die erften und nothwendigften Bedürfniffe der 
Abtheilungen zu befriedigen und auszugleichen in der Lage ift. 
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Ueberblicken wir nun, wie Hauptmann Norrman feinen Forderungen 
gerecht zu werden verflicht. 

Er bildet feine Brückeneinheit oder Equipage aus 8 Vorder- und 8 Mitte]. 
Ponton Wagen, 2 Bock-, 8 Balken- und 2 Requifiten-Wagen ; ferner aus 2 Gepäcks 
und Küchenwagen, i Effekten-, i Pionnier , i Feldhofpilals-Wagen und endlich 
aus 3 Futter-Wagen, in summa aus 36 Wagen. Zur Fortbringung diefes Trains 
bei Annahme von 3 Pferden per Wagen, benöthigt er mit Einfchlufs der Reit 
und Refervepferde zufammen 126 Pferde. 

Wir fehen alfo bei einer bedeutenden Wagenvermehrung gegen die alte 
fchwedifche Brückenequipage eine gleiche Zahl Pferde, alfo nur eine Erfpamife 
von Trainfoldaten. 

DieZahl der eigentlichen Brücken-Wagen felbft ift von 15 auf 28 gediegen, 
die Gattungen derfelben von 3 auf 5, denn einiger Unterfchied mag zwifchen den 
mit verfchiedenen Namen belegten Wagen in der Packung und Beladung doch I 
vorherrfchen, und ift diefer noch fo gering, fo ift dem im Punkte 3 geftelltenVor- I 
haben nicht nur nicht entfprochen, fondern gerade entgegen gewirkt. Da die 
Beladung durchgängig eine geringere werden mufste, fo find auf den erden drei 
Wagengattungen nur je ein halbesFeld Pfoften und auf den erften zwei Gattungen 
wieder aufser den Pontonen fonft nichts, als die dazu gehörigen Fahr- und Anker 
geräthe, auf den Bock-Wagen dafür aber obenauf je drei Böcke verladen. Es find 
alfo bei der Equipage 8 zweitheilige Pontone und 6 Böcke vorhanden. 

Die Balkenwagen hingegen find mit je einem Felde Balken, Land 
fchwellen, Unterlagsriegeln und verfchiedenen anderen kleineren Geräthfchaften 

beladen. 
Man fielit auf den erften Blick, dafs durch diefe Vertheilung des Materiales 

auf den Wagen, die einfache, einheitliche und überfichtliche Verladungsweife, 
wie wir fie bei der öfterreichifchen Brücke befitzen, nicht mehr vorhanden ift. 
Ueberdiefs wurde diefe unvorteilhafte Abweichung von der öfterreichifchen 
Ladeweife noch dadurch verftärkt, dafs auf einzelnen Wagen aufser den oben 
angegebenen Halbfeld-Pfoften und dem Feld-Balken noch ein Refervemateria! 

untergebracht ift. 
Die Requifitenwagen enthalten die für die Inftandhaltung der Equipage 

erforderlichen Werkzeuge und Requifiten , nebft Referve-Ankern und Seilen 
und anderen kleineren Geräthfchaften 

Von den übrigen noch beigegebenen Wagen befagt ihr Name auch ihren 
Zweck. Näheres hierüber gehört wohl nicht hieher, nur Betreff des Pionnier 
Wagens mufs erwähnt werden, dafs derfelbe zur Aufnahme von Schanzzeug, fowie 
von Materialien zur Errichtung von Notbrücken beftimmt ift. 

Aufserdem führt jeder Wagen ohne Unterfchied noch mit fich: Stalleffecien, 
Tornifter, Futterfäcke, Pferdepflöcke, Fouragirftricke und Waflereimer für feine 
Befpannung, fowie Schmierbüchfe, Spaten und Axt. Diefe Gegenftände find theiis 
an der Aufsenfeite der Wragen angebracht, theils in Kiften verpackt. Letztere, je 
zwei per Wragen, aus flifenblech gefertigt, find auf den ober den Achfen fitzenden 
Federn verfchiebbar angebracht. Diefe Einrichtung ermöglicht, da alle Vorder 
und ebenfo wieder alle Hinter-Kiften aller Wagen einander gleich find, ein belie 

biges Vertaufchen derfelben. 
Nach diefer Befprechung über die allgemeine Einrichtung und Beladung 

der Wagen, gehen wir auf die Leiftung mit dem Geräthe über. 
Nach dem Wiener Mafse berechnet, ift man im Stande, mit dem Materiale 

der projedlirten Equipage eine Brücke, und zwar nur auf Pontonen mit 31 Klafter 
und bei Verlängerung derfelben durch Böcke, von 4IVs Klafter Länge unc 
9 f/3 Fufs Breite herzuftellen. 

Da eine Ausnützung des Materiales in letzterer Hinficht, wie fchon frühe' 
nachgewiefen wurde, zu befonderen Ausnahmen gehört, fo ift mithin tiie Me r 
leiftung gegenüber der alten fchwedifchen und unferer Birago fehen Brücke m't 
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nur 3 Klafter Länge anzunehmen. Diefer Gewinn fleht wahrhaftig aufser 
allem Verhältniffe zu der Vermehrung der Brückenwagen einer Equipage von 

14 auf Brückengeräthe felbft betrifft, fo ift diefes mit nur geringen 

Änderungen ganz dem Birago’fchen Syfleme nachgebildet und zeigt in den 
Formen und Ausmafsen nur ganz unbedeutende Abweichungen. 

Diefe letzteren find der Hauptfache nach folgende: Der Vorder ponton 
wurde mit Schleppriegel verfehen, vorne mehr vorgezogen, in der Wafferlinie 
fchärfer gemacht, und befitzt, um das Abgleiten des Ankerfeiles möglichft zu ver¬ 
hindern, in der Mitte oben eine kleine Verrenkung. 

Ausgeftellt war nur ein P o n t o n - M i 11 e 1 ft ü c k. Es ift an den Ecken 
abgerundet und hat keine End-, fondern nur fechs Mittelrippen aus l'/ä Linien 
Harkern Winkeleifen, Ixenbleche von gleicher Stärke, dagegen die Boden- und 
Seitenbleche von 3/4 Linie Dicke. Der Boden und die Querwände find um 
IL Zoll nach einwärts gebogen. Diefe Geftaltung, fowie die auf dem Boden ange¬ 
brachten Schleppriegel (Leiften), welche denfelben beim Schleifen auf feichtem 
Flufsgrunde fchützen follen, verurfachen nur tiefere Tauchung, geringere Trag¬ 
fähigkeit, und fetzen der Strömung gröfseren Widerftand entgegen. Die Abrundung 
der Ponton Ecken läfst keine fo ficher paffende Verbindung zu, wie bei unferen 
Pontonen mit fcharfkantigen Winkeln. Auch den unteren Ponton-Verbindungs- 
gabeln, fowie den oberen Ponton-Verbindungsbolzen läfst fich kein Vortheil 
zufprec'hen. Die erfteren find zu fchwer, hängen an zu leichten Kettchen und find 
fchwer erfetzbar; jedem letzteren dagegen einen Schraubenfchlüffel beizugeben, 

ift überflüffig. 
Das Mittelftück wiegt 668 Wiener Pfund. 
Die Bockfchweller find, um fie kürzer und leichter zu geftalten, an 

den beiden Kopfenden ftatt mit Verftärkungen und den darin befindlichen 
Couliffen, mit dort beteiligten, eifernen Hülfen und Bügel, wie Fig. / zeigt, zum 
Einfchieben der Füfse verfehen. Die Tragringe wurden befeitigt und durch Eifen- 
befchläge an den unteren Seiten innerhalb der Hülfen erfetzt. 

Die B o c k f ü fs e, wovon die 
1,g' ’’ beiden längften auch als Land- 

fchwellen und die kurzen alsUnter- 
lagsriegel verwendet werden kön¬ 
nen, haben diefelben Ausmafse 
wie die Balken. Oben haben fie 
gleich den Balken auch Kämme, 
damit fie als kurze Balken ge¬ 
braucht werden können, unten 
dagegen Zapfen (Spitzen), die fo 
eingerichtet find, dafs der oval 
geformte Bockfchuh beweg¬ 
lich, das heifst nach beiden Sei¬ 
ten des Fufses verfchiebbar ift. 

Die Hängkette wurde län¬ 
ger und fchwächer gemacht und 
an einem Ende mit Haken und 
Ring neuer Conftrudlion verfehen ; 
das andere Ende der Kette wird 
unter die Bockfchwelle gezogen 
und dort durch einen Druck auf 
das im Ringe befindliche Gelenk 
der Kette eingefchoben und ge- 

fpannt, wodurch diefelbe dafelbft fo ficher feftgehalten wird, dafs ein Abgleiten 
unmöglich ift. 
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Das Fehlen der Vorköpfe an der ISockfchwelle erfchwert die Handhabung 
beim Aufftellen des Bockes fehr; auch finden die Pfoflenleger aus gleichem 
Grunde beim Aufflellen eines Bockes im Waller zum Halten des Einbaugliedes 
keinen Platz. 

Das Herbeitragen der Bockfchwellen, nach des Proponenten Manier auf 
zwei untergefchobenen Prügeln, ift namentlich über Uferböfchungen hinab fall 
unmöglich. Unfere Tragringe ermöglichen nicht nur diefen Fall anftandslos, fom 
dern erlauben uns auch ein zweckentfprechenderes, viel fchnelleres Einziehen 
der Hängketten, dann ein viel einfacheres Verftellen der Ketten zum Heben und 
Senken des Bockes felbft und die Ketten tragen, was endlich die Hauptfache ift, 
vermöge ihrer Anbringung bei uns ficher betfer, als nach der Projektsmethode. 

Der Bock, in feiner Gefammtheit betrachtet, fchliefst Zweifel über feine 
Stabilität nicht aus. Die Füfse, nur io bis 18 Grad von der Verticalen abweichend, 
flehen zu gerade, derCouliflen-Spielraum ift zu grofs und läfst fich durch die Keile 
bei der Verfchiedenartigkeit der Schrägen der Coulifie nicht ganz beheben, die 
Verzwängung ift alfo ungenügend. Das Eintreiben der Füfse mit Schlägeln ift bei 
ihrer Stärke und bei hartem Boden nicht zuläffig. Diefe find defshalb auch fchwer 
zu handhaben, befonders bei gröfseren Flufstiefen und Flufsgefchwindigkeiten, da 
nicht nur ihre Stärke, fondern noch mehr der bewegliche, ovale Schuh hindert, 
wenn er vom Waffer erfafst und gedreht wird, wodurch das Setzen des Fufses 
fogar unmöglich gemacht werden kann. 

Die Balken find, wie Fig. 2 zeigt, ftatt wie bisher mit eingefetzten Eichen 
kämmen, mit eifernen Kämmen verfehen, wodurch diefelben etwas kürzer und 

leichter wurden. Die Ru der wur¬ 
den etwas kürzer gemacht, und am 
Schafte derfelben an derBefchlags 
platte ein Ring angebracht, an 
welchem ein beweglicher Ruder¬ 
pflock mit Bolzen und Mutter an 

Fig. 2. 

gemacht ift. Diefe Einrichtung mag fich gut bewähren hindert aber den Gebrauch 
des Ruders zum Schieben. 

Die Ganzpfoften wurden, ftatt wie bisher mit i Schuh Breite, nur mit 
7 29 Decimalzoll Breite und die Halbpfoften mit der halben Breite der Ganz 
pfoften angefertigt. 

Die vielen Gründe, die Norrman für die Verfchmälerung der Pfoften 
angibt, find durchaus nicht ftichhältig; der Raum geftattet es nicht, diefs Punkt 
für Punkt zu beweifen, doch die eine Thatfache fei wenigftens angeführt, dafs der 
Herr Projektant in einem Irrthume befangen ift, wenn er glaubt, dafs unfere 
gröfseren Pfoften unhandfam und defshalb von den Pfoftenlegern nie zwei Stück 
davon auf einmal übernommen und gelegt werden können. Weil fie diefs können 
und ftets anftandslos bewirkt haben, kann man alfo mit Beftimmtheit behaupten, 
dafs wir mit unferen Pfoften, weil fie eben gröfser find, fomit für eine beftimmte 
Brückenläuge mit viel weniger Stücken (mit 23 gegen 31 bei gleicher Felder 
länge) zu hantiren haben, entfchieden im Vortheile find. Diefer Faktor fäHt 
aber fchwer in die Wagfchale, denn bekanntlich hängt von den Pfoftenlegern 
die Zeit des Brückenfchlages zum Theile ab; find alfo diefe wohlgefchult, fo 
darf vom Einbaue der erften bis zu jenem der letzten Unterlage keine bnter- 
brechung mehr eintreten, indem die Einbau-Partien felbft bei gleicher Schulung 
ja niemals auf fich warten laßen dürfen. 

Noch mufs bemerkt werden, dafs der Projektant fich im Irrthume befindet, 
und feine Berechnungen auf falfchen Annahmen fufsen, indem die öfterreichifdien 
Brückenpfoften nicht i>/4, fondern U/g Zoll Dicke befitzen, mithin mehr Trag 
fähigkeit haben als feine Brückenpfoften. 

Ueber den Werth aller früher angeführten Veränderungen an den Brücken 
geräthen läfst fich allerdings ohne eine eingehende Erprobung fchwer ein gam 
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• einiges Urtheil fällen. Von dem Bocke, dem wichtigften Theile der fogenannten 
Verbeflerungen, ift kaum je ein günftiges Refultat zu erwarten. 

Auch die Befeftigungen der eifernen CoulitTenhülfen, dürften bei ftarken 
nd andauernden Brückenbelaftungen, wenn fie noch fo gut gemacht find, nicht 

hinreichende Sicherheit und Fertigkeit gewähren und keinesfalls das leiften, was 
d'e bisherigen Couliffen im Holz geleiftet haben. Es ift kein einziger Fall bekannt, 
dafs je ein Bockfchwellerkopf der Birago’fclien Brücke in den Couliffen derart 

f Zungen wäre, dafs hiedurch die Boclcfchwelle unbrauchbar geworden wäre, 
trotzdem dafs die ausgemufterten Kriegs-Brückenböcke gewöhnlich noch fo viele 
[ähre bei den täglichen Uebungs-Brückenfchlägen fo lange im Gebrauche flehen, 

bis fie ganz morfch werden. 
Die Füfse im gleichen Gevierte mit den Balken zu halten, ift ganz unnütz. 

Unfere viel fchwächeren Bockfiifse, welche je nach der Höhe des Bockes einfach 
oder doppelt verwendet werden und im letzteren Falle zufammengenommen noch 
unmer nicht die Stärke eines Balkens erreichen, gewähren, wie felbft in neuefter 
Zeit angeftellte Feftigkeitsverfuche dargethan haben, unter allen Verhältniffen 
hinreichende Sicherheit und erfüllen gleichfalls einen doppelten Zweck, nämlich 
den dafs fie auch ein vorzügliches Schnürmateriale für die Decke abgeben. 
Für die wenigen Fälle, wo man zu Ausgleichfeldern oder fonft irgendwie kürzere 
Balken benöthiget, befitzen wir in den Landfchwellen, den kurzen Riegeln mit 
feften Kämmen und endlich in den verfchiebbaren eifernen Balkenkämmen Mittel 

genug, uns zu behelfen. 
Es wird fomit durch die Füfse von gleichem Gevierte der Balken nur dem 

Wagen eine unnütze Mehrlaft aufgebürdet. 
Die Kämme aus Eifenblech der oben erwähnten veränderten Balken find 

zu fchwach und können bei allenfalls vorkommenden Verzwängungen nicht jene 
Sicherheit gegen Deformation, und wegen ihrer kleineren Backen gegen das 
Selbftausfpringen aus der AufkätnmungsfchWelle gewähren, wie die ftarken. 
gröfseren öfterreichifchen Holzkämme. Ueberdiefs find alle Projedsbalken 
ungefähr 5 Fufs von beiden Enden mit Rückficht auf ihre Verladung auf die 
Wagen mit 2 Zoll tiefen und mit Blech gefütterten Löchern verfehen. Diefs ift 
entfehieden als ein Uehelftand zu bezeichnen, da hiedurch die Tragfähigkeit der 

Balken bedenklich herabgefetzt wird. 
Das HauptobjeA des vorliegenden Projektes bildet aber der eiferne 

Wagen. 
Nach Angabe beftehen nur Wagen zweierlei Art, nämlich kurze 

und lange. Die kurzen dienen für die Vorder- und Mittel-Pontonwagen, als 
Bock-, Requifiten-, Küchen-. Gepäck-, Pionnier- und Futterwagen, die langen 
werden als Balkenwagen verwendet. Die beiden Wagengattungen haben indefs 
gleiche Vorderwagen, Achfen, Federn, Brems- und Anfpannvorrichtungen. Da 
nur die Langbäume und die dazu gehörigen Fufsbreter ungleich find, fo kann 
ein Austaufch gewiffer Theile des einen Wagens mit jenen des anderen, ebenfo 
die Verwendung der Wagen zu verfchiedenen Zwecken mit der gröfsten Leichtig¬ 

keit vorgenommen werden. 
Der ausgeftellte Wagen war ein Wagen der kurzen Gattung und als 

Mittel-Pontonwagen beladen. Aufserdem war nur noch von der Norrman’fchen 
Brückenequipage und zwar feparat. ein Feld-Balken und ein completer Bock 

ausgeftellt. 
Der erwähnte, in Fig. J dargeftellte Wagen hat, bei einem fehr gefälligen 

ja man könnte fagen, zierlichen Ausfehen, eine finnreiche, praktifche und den 
noch folide Conftruaion. Diefer Wagen hat auch bei den viertägigen Fahrver 
fuchen in Klotterneuburg, wobei derfelbe mitunter fehr Brengen Anforderungen 
und harten Proben unterzogen wurde, hinlängliche Fettigkeit und praktifche 
Brauchbarkeit gezeigt, welche guten Eigenfchaften auch bei längerer und viel 

feitiger Benützung nicht anzuzweifeln find. 
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Bei einer Geleisweite von 4 Futs 2 Zoll und einer Achfenfpannung (Abftand 
der beiden Achsmitten) von 5 Fufs 6 Zoll hat der complete Wagen ein Gewicht 
von 13, mit Beladung von 28 Wiener Zentner. Die Kürze des Wagens und dann 
der Umftand, dafs der aufgeladene Ponton über die Räder foweit herabreicht, dafs 
er mit feinen Borden nur 2 Fufs 8 Zoll vom Boden abfleht, fowie die übrigen 
Dimenfions-Verhältnifie des Eifens, verleihen eben dem Fuhrwerke jenes leichte 
und gefällige Ausfehen. Dennoch ift der Wagen felbfl etwas fchwerer als die 
bisherigen aus Holz erzeugten Kriegs-Brückenwagen. Schwächer in den einzelnen 
Conftrudlionstheilen als der I’rojedlswagen, dürfte aber ein Brückenwagen mit 
der erwähnten Beladung nicht gehalten werden, denn bei dem Projedlswagen 
find gerade die der erforderlichen Sicherheit angemeffenen Dimenfions-Verhält- 
niffe mit ebenfo viel Gefchick als Glück ermittelt worden. Die Räder haben zwar 
bei den fchon erwähnten Verfuchen einige Deformirungen infoferne erlitten, dafs 
he in Folge von etwas verbogenen Speichen an einigen Stellen unrund wurden, 
und dafs die Mittellinie des Radreifes nicht mehr in einer auf die Nabenachfe 
fenkrechten Ebene (der Radebene) lag, fondern nahezu bis auf 1 Zoll variirte, 
doch behauptete der Herr Projedlant, dafs diefe Deformirungen nicht Folge der 
Harken Inanfpruchnahme bei den Fahrverfuchcn, fondern der erden ungewohnten 
Erzeugungsweife feien. Speichen und Radreif könnten in ihren Dimenfionen aller 
dings etwas ftärker gehalten fein. 

Das Wagengeflelle befteht aus den Langbäumen, deren vorne und hinten 
niederhängende Winkel den Ponton, den Wagenriegel u. f. w. tragen, dann aus 
einem grofsen Hinter- und einem kleinen Vorder-Kaften, fammt zwei Fufsbretern. 
Die Langbäume find aus Spanteifen (Winkeleifen), unter fich mit vier gleichen 
Eifen verbunden und auf (1er Aufsenfeite mit einem auf der Oberfeite durch 
Bandeifen gefchütztem Tannenbrete verdarbt, wodurch der innwendige Raum zur 
Stütze der Kiden, zur Auflegung der Querunterlagen, der Pfoden und zur Au¬ 
fteilung des Fufsbretes bei deffen Gebrauch als Kutfchbock freigelaflen wird. 
Als Kutfchbock dient für gewöhnlich der Ponton felbft, bei leeren Wagen aber 
das obere Fufsbret, wozu die aus Rundeifen erzeugten Stützenftangen in elfteren. 
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Falle in den Hülfen der unteren Pontons-Verbindungsbügel, im anderen Falle 
aber in den vorderen Oefen der Langbäume eingehakt werden. 

Nach diefer allgemeinen Befchreibuug der Conftrudlionseinrichtungen.des 
\\agens wenden wir uns zu zwei Vorrichtungen, die diefem Projetftswagen ganz 
befonders eigen, und die, weil fie neu und originell find, untere ganz behändere 
Aufmerkfamkeit verdienen. 

Die erfte, die Wende vorrichtung leidet mehr als alle jene bei den 
bisherigen Fuhrwerken, felbft wenn diefe, wie untere Brückenwägen mit ganzer 
Wendung eingerichtet find, weil bei dem Projede kein fixer, fondern ein nach 
der Längen-Mittellinie des Wagens um 9 Zoll ve rfch i e bb ar er Reihnagel 
.angebracht ift. Dadurch können alle Wendungen kürzer und fchneller und ftets 
fo gemacht werden, dafs die innerhalb der Pontonwände laufenden Räder niemals 
an diefen zu tlreifen vermögen. 

Diefe ebenfo finnreiche als zweckmäfsige Erfindung ift unleugbar ein bedeu¬ 
tender Fortfehritt in der W agenconftrudlions-Lehre ; fie verdient umfomehr Beach¬ 
tung, weil wir fie nicht nur mit fehr einfachen Mitteln, fondern zuerft an einem 
Kriegs-Fuhrwerke, an welches bekanntermafsen ja nur zu oft Forderungen auch 
hinfichtlich der Wendungen bei fchmalen Strafsen und Paftagen herantreten welche 
an fonftige Verkehrs-Fuhrwerke nur höchft feiten geftellt werden, zum erften Male 
in fo gelungener Weife verwirklicht fehen. Diefer Ausfpruch ftützt fich auf die 
Erprobungen, die vor den Augen einer Commiffion, welcher auch der Bericht¬ 
erftatter angehörte, ftattfanden. 

Die Einrichtung diefer Wendevorrichtung, welche die Fig. 4 A, B, C 
und D veranfchaulichen, befteht nicht wie bei den bisherigen Vorrichtungen für 
ganze V endungen aus zwei concentrifchen Wendefchienen, welche (ich um einen 
fixen Reihnagel bewegen, fondern aus einer excentrifchen Führung zwifchen 
Vorder- und Hinterwagen, welche durch folgende Conftru&ionstheile herbei- 
geführt wird. 

Wie die obere Anficht Fig. 4 A zeigt, ift auf dem vorderen Verbindungs¬ 
eifen E und F des \ ordergeftelles und über der Achfe am Vorderwagen ein aus 
Eifen gebildeter Rahmen befeftigt, welcher vorne die bewegliche Rolle 7t“, in 
feiner Mitte den Reihnagel N und dann noch die beiden auf ihm befeftigten 
Führungszapfen O und P trägt 

Fig. 4 B zeigt davon den Schnitt durch die Längenmitte; Fig. 4 C die 
vordere Anficht. 

lieber dem Ganzen liegt der aus Vhnkeleifen und Eifenplatten gebildete 
Vorderkaften, welcher mit den vorderen Verbindungseifen der Langbäume, fomit 
auch mit dem Hinterwagen feft verbunden ift. Seih, Boden ift von Holz und in 
feiner Langenmitte ift aus Vftokeleifen ein Schlitz für die Aufnahme des Reihnageis 
(Verbindungsbolzens) nebft deflen Schraubenmutter gebildet, deffen Mündung von 
oben durch den Karten zugänglich und für gewöhnlich durch eine Eifenblech- 
Kiappe verfchlofien ift. 

Unter diefem Karten find zwei Wendefchienen befeftigt, und zwar eine 
aufsere und eine innere. 

Mg- 4 F> zeigt die Anficht von unten fammt dem Boden des Kaftens mit dem 
darin befindlichen Schlitze. 

Die äufsere Schiene gleicht einer, an einem Ende zufammengedrückten 
rarabel, deren beide Arme in einem Halbkreife nach rückwärts fich vereinen. 

ie innere Schiene ift doppelt und dient eben dazu, bei den Wendungen die Bewe¬ 
gung des Vorderwagens auch nach rückwärts zu ermöglichen. Durch dieDrehung 

es orderwagens aus feiner geraden Normalftellung nämlich, wobei der bewegliche 
ei inagel im Schlitze ganz vorne bei/, die beiden Führungszapfen aber zwifchen 
en beiden inneren Schienen fich befinden, fängt fich die Rolle R je nach der 
enduiig rechts oder links zu bewegen an und gleitet an dem vorderen paraboli- 

C en lheiIe der Wendefchiene des Oberwagens felbftverftändlich nach rechts 
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oder links und bewirkt fo dadurch, wie wir gleich feilen werden, die excentrifche I 
Führung. Hat nämlich die Drehung ein gewiffes Mafs erreicht, fo kommt der eine I 
Führungszapfen O, z. 1!. in die Stellung bei k, legt fich dort feft, während nun der » 
Reihnagel iV im Schlitze, geführt durch einen maffiven Eifenfchlitten, fich nach 

rückwärts zu bewegen beginnt. 
Da nun die weitere Drehung um den Zapfen 0 bei k Clattfindet, fo mul> 

der andere Führungszapfen P.\ welcher gleichzeitig, als der Zapfen 0 in k ange 
langt ift, bei l ins freie Innere gelangte, zu wirken aufhören Dafs die auf diele 
Weife hervorgerufene excentrifche Führung zwifchen Vorder- und Hinterwagen 
den Wende Halbmeffer um das Mafs der Verfchiebung des Reihnagels verkürzen 

mufs, ift wohl einleuchtend. . 
Die zweite, ebenfalls originelle und finnreiche Einrichtung ift die an dem 

Vorderwagen Geftelle angebrachte, fogenannte felbftthätige llremfe. hie 
tritt inThätigkeit durch das Zurückhalten der Pferde, fperrtfomit nicht die Hinter-, 
fondern die Vorderräder an ihrer hinteren Seite durch zwei hölzerne Bremsftockei; 
anfonften ift fie ganz ausEifen conftruirt und befteht zumTheile aus Winkelhebeln, 
zum Theile aus Zuggeflängen, welche eben di,e Bewegung von der Sprengwage 
auf die Bremsftockei zu übertragen haben. Da eben die Pferde es find, 
welche die Function des Sperrens hervorrufen miiffen, fo hat« 
Erfinder das Gefpann der Bremfe anpaffen müfifen. Diefs war kein glucklicn 
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F‘g-4 D. Gedanke, indem man immer 
an dem Grundfatze fetthalten 
mufs, die Zugkraft der Pferde 
fo viel als nur möglich zu 
fchonen, um fie vorkommen¬ 
den Falles, namentlich aber 
beim Berganfahren vollends 
auszunützen. Man hat da¬ 
her darauf zu fehen, 
dafs fie beim Bergab¬ 
fahren nicht ange¬ 
lt r e n g t und um di e fe n 
Zweck zu erreichen, 
durch die Bremfe kräf- 
tigft unterftützt wer¬ 
den. Diefe mufs daher für 
fich allein und ftets fo viel 
wirken, dafs der Wagen nie¬ 
mals in das Rollen komme, 
die Pferde fomit frei und faft 
zuglos dahinfchreitenkönnen 
und hauptfächlich nur zur 
Lenkung und theilweifenFort- 
bewegung des Wagens das 
Ihrige beizutragen haben. 
Diefer Zweck kann angemef- 
fen und für alle Lagen nur 
in zweckmäfsiger Weife 

durch Sperrung der Hinterräder erreicht werden, und zwar durch 
Bremsbalken oder Bremsftöckel, welche, gleichviel ob fie fich nun an die Vorder¬ 
oder Hinterfeite diefer Räder anlegen, durch ein Geltänge mit Schraubenfpindeln 
nach Bedarf fich in der Weife (teilen laffen, dafs letztere je nach 
der minderen oder ftärkeren Neigung der Strafse auch minder 
oder mehr angezogen werden. Die allgemeine Einführung di ef e s P rin- 
cipes bei den Lait-Fuhrwerken aller Art und felbft bei leichten Wagen fpricht 
laut genug für diefe Anfchauung. 

Hauptmann Norrman hat übrigens feine, wenn auch nicht ganz richtige 
Idee doch möglichlt einfach und gut durchgeführt. Diefe Sperrvorrichtung 
mag für leichtes Fuhrwerk in gewilfen Gegenden ganz gut anwendbar und der 
weiteren Ausbildung würdig fein, ift dagegen für fchweres Fuhrwerk niemals 
empfehlenswerth. 

HauptmannN orrinan hat, der Lalt feines Wagens entfprechend, ein Drei 
gefpann gewählt, welches von dem fchon erwähnten Bocke aus geleitet wird. 
Das mittlere Pferd geht innerhalb einer kurzen Doppeldeichfel (Gabel), welche 
an der Sprengwage beweglich angebracht ilt und nicht weiter als bis etwa vor 
die Bauchgurte reicht. Dazu hat er auch die Pferdegefchirre eigenartig, vor 
Allem die Widerhaltriemen lehr kurz einrichten müffen, damit die drei eng neben¬ 
einander gehenden Pferde die beiden Deichfelltangen beim Zurückhalten vorne 
heben, wodurch fie rückwärts die Sprengwage mit den beiderfeits darauf beteiligten 
eifernen Winkelhebel nach abwärts drücken und dadurch die von dort ausgehen¬ 
den Bremfengeltänge in Thätigkeit bringen. 

Die Sprengwage ilt durch zwei Arme mit dem vorderen Querltück ver¬ 
bunden, mittelft Bolzen, welche durch die aufwärts gebogenen Platteifen durch¬ 
gehen, beweglich. Um die Sprengwage in der horizontalen Lage zu erhalten, 
befindet fich unter jedem Arme eine dreiblättrige kurze Feder, welche auf der 

•» 
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unter dem Feder-Ende des Wagens angebrachten Rolle ruht, und bet dem Drucke 
der Sprengwage nach unten, unter die Rolle gleitend, die Senkung der Wage 
ueftattet. Die Bremsgedänge bedehen aus Rundeifen-Staben, welche theils von 
dem befagten Hebel ausgehend zu den Enden der Radachfen reichen und dort 
von den Lahnnägeln gehalten werden, theils aus längeren und gegliederten 
Geflängen, welche zu den Bremsftöckeln hinfuhren diefe umfaffen ulul 'eiten. . 

Schon bei einem mäfsigen Zurückhalten der Pferde tritt die Bremfe in 
Wirkfamkeit, und diefe verdankt fich immer mehr bis zur vollftandigen Sperrung 
der Räder, je mehr das Zurückhalten der Pferde bei Zunahme der Strafsenne.gung 
zur Nothwendigkeit wird. Nun darf diefs aber nur bis zu einem ge« iffen Made 
„efchehen weil fond gar Stilldand einträte; die Pferde müden defshalb zum fort- 
währenden Vorwärtsfehreiten angefpornt werden; dabei id aber ein geringes 
Zuviel oft unvermeidlich, und die Bremfe wirkt dann gleich darauf wieder zu 
wenicoder gar nicht. Die Pferde müden fomit wieder zuruckger.den werden, 
um de nicht durch den fond nachrollenden Wagen zu gefährden. 

Die projetfirte Bremfe id fomit nur für kurze, minder de.le Neigungen gut, 
im Gegenfalle aber für Ladenfuhrwerke ganz ungenügend, nachdem felbd auf ganz 
vorzüglichen Fahrbahnen die Pferde nicht dets im Rückhalte vorfchreiten können, 
fehr bald erlahmen würden und das Nachrollen des Wagens und fogar e„, Nieder- 

führen der Befpannung zu befürchten wäre. . c , 
Die Art und W’eife der Einfpannung felbd betrachtend zeigt fich uns ,m 

Vergleiche mit dem neuen Dreigefpann der öfterreich,fchen Armee-I-Uhrwerke 
nur ein geringer Vortheil gegen mehrere bedeutende Nachtheile. Der Vorthei, 
bedeht darin, dafs — eine gute Fahrbahn vorausgefetzt — ade drei I ferde gleich 
mäfsig an de^ Sprengwage eingefpannt und daher dets gleiche Zugkraft ausüben 
können während bei nuferem Dreigefpann nur zwei IHer.de normal an einer 
Deichfel ziehen, das dritte aber, auf der fogenannten Wildbahn gehende Pferd 
unter einem etwas fchrägen Winkel zieht, indem die vom W agdr.ttel zurucklaufende 
Kette am Hinterwagen befeftigt id. Das Wildbahn-Pferd verwendet fomit, vermöge 
des fehlen Zugwinkels, nicht feine volle Kraft zur Vorwärtsbewegung des Wagens 
allein fondent’auch zur detigen Seitwärtsbewegung, der wieder die beiden 
Stangenpferde entgegen wirken müden; mit einem Worte, es geht ein geringer 
Thefl dir Zugkraft verloren. Diefem Uebeldande w urde durch eine Befchrankung 

des Zugwinkels auf ein Minimum, fchon moghehd abgeholfen. 
Die Nachtheile des Norrman’fchen Dreigefpanns dagegen find viel grober 

als die des „nferigen. Alle drei Pferde find nach feinem Pr oje Ae, eben mit Ruck 
iicht auf feine Sperre, durch kurze Widerhaltriemen fo eng aneinander gekoppel'- 
entbehren fomit der Bewegungsfreiheit dermafsen, dafs wenn eines der Her 
fällt es fad unvermeidlich die anderen mitreifst und ebenfalls zum P alle 

’ ln engen Hohlwegen, wie fie bei den Fahrverfuchen mehrfaltig angetroBen 
wurden, hatten die drei Pferde, fo eng fie auch ane.nder gefpaint And kerne 
Platz. Spannt man eines der Seitenpferde vor, was allerdings nach d" h nrl^ ‘ 
der Deichfelgabeln und Gefchirre ganz gut angeht, fo können die be den and 
Pferde in den meiden Fällen doch nicht andandslos gehen, ohne fich gege»! 1“8 
™ Zu.^ fortwährend zu hindern. Hat nämlich der eingefchmttene W eg oder 

Hohlweg, was meid der Fall id, ausgefahrene Geleife und fomrt in 
Fahrbahn eine Erhöhung oder gar einen Kamm, fo kann das Gabelpfe , 
möge feiner Einfpannung in der Mitte des Fuhrwerkes - gehen gezwunge j 
fich nicht immer auf dem oft zu fchmalen Kamme erhalten und rutfeh: und ft 
u.u ;n Jas freie bald in das andere Geleife , wo das Nebenpferd g , 
dadurch nicht nur felbft an Leiftungsfähigkeit, fondern hindert fomlt aua ’ 
andere Pferd im Zuge. Diefem Uebeldande id nur abzuheifen wenrt mw au:^ 

Gabel eine einfache Deichfel macht, wozu die Sprengwage und die Deich 

SJÄ* Dl* Sprengwage 1« m« V*. SÄ 
dann mit Oefen und Federn für die Stangenbolzen verLhen. Diefes U 
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der einen Gabelftange nach der Mitte und das Befeitigen der andern ift wohl bald 
bewirkt, erfordert aber auch das Aus- und Wiedereinfpannen der Pferde, daher 
bei mehrfältigen Wiederholungen und ganzen Wagencolonnen nicht wenig Zeit. 
Alle diefe berührten Uebelftände finden wir bei dem öflerreichifchen Drei- 
gefpann nicht. Alle Pferde haben vermöge ihrer Einfpannsweife llets volle und 
von einander unabhängige Freiheit im Gange und Zuge; die beiden Stangen¬ 
pferde können unter allen Verhältniffen im Geleife fortfehreiten, bei engen 
Wegen auch dem dritten Pferde leichter Platz machen, und dort, wo diefs nicht 
möglich ift, kann das Wildbahn-Pferd in manchen Fällen auch auf oder gar über 
der Böfchung gehen. Nur ausnahmsweife wird daher das Vorfpannen desfelben 
nöthig werden, was leicht und fchnell bewirkt, auch die einzige Aenderung in 
der Zugsanfpannung ift. 

Die Bremsvorrichtung mit der hiemit innig im Zufammenhange flehenden 
Deichfel- und Sprengwag-Conftrudtion, fowie die Befpannung, find nach diefen ein¬ 
gehenden Betrachtungen Alles in Allem genommen trotz mancher Vorzüge für 
Armee-Fuhrwerke nicht brauchbar. 

Noch mufs hier auch die bewegliche Deichfelftange — die fogenannte 
Deichfelfreiheit — erwähnt werden. Diefe kommt nur bei leichten Fuhrwerken 
mit Vortheil zur Geltung; bei fchweren Laft-Fuhrwerken erfchwert fie den 
Pferden das Widerhalten des Wagens zu fehr. 

Um den Norrman’fchen Wagen im Bedarfsfälle zurückfchieben zu können, 
mufs die Sperre unwirkfam gemacht werden. Diefs gefchieht, indem durch einen 
einfachen Handgriff zwei auf der Sprengwage bei den Winkelhebeln der Bremfe 
angebrachte Klappen umgelegt werden, wodurch der Druck auf die Bremfe aufge¬ 
hoben ift. 

Schliefslich ift noch bemerkenswerth, dafs die Tragbäume mit den daran 
befefligten Karten auf Druckfedern ruhen, welche fechsblättrig, je 3 Y2 Zoll lang 
und unter den eifernen Achfen mittelft Klammern und Bügeln befeftiget find. 

Die vordere Seite des oberen Federblattes hat die Form einer Hülfe und ift 
um einen Hängebolzen unter dem vorderen Querftücke beweglich; das entgegen¬ 
gefetzte Ende, welches mit einer Verftärkungsplatte verfehen ift, gleitet unter dem 
hinteren Querftücke. Diefe Wagenfedern haben beim Durchfahren von Gräben und 
vielfachen Paffirungen von tiefen Schlaglöchern und Steinverrufungen vollkommen 
entfprochen und unterftützten die Widerftandsfäliigkeit des allerdings nicht fehr 
fchwer belafteten Projectwagens fehr; fie waren jedoch, fowie die Anbringung 
der Sperre an den Vorder- ftatt an den Hinterrädern die Urfache, dafs der Wagen 
trotz feiner tiefen Schwerpunkt-Lage oftmals nicht wenig gefchleudert wurde. 
Dennoch find die Vortheile, welche dieFedern hinfichlich der belferen Anfchmieg- 
famkeit des Wagens an den Boden gewähren, überwiegend. 

Ihre Einführung aber, fowie die Einführung der als vorzüglich gefchilderten 
Wendungsvorrichtung in unfere Kriegsbrücken-Wägen wäre nur denkbar bei 
geringerer Belaftung der Wägen, alfo durch Wagenvermehrung, fowie durch Aende- 
rungen an dem Materiale und den Verladungsweifen, was aber wieder gleich¬ 
bedeutend wäre mit dem Aufgeben unferes fo ausgebildeten Brückenfyftemes. 

Für andere als die Kriegsbrücken-Wägen, namentlich für die gewöhnlichen 
Armee-Fuhrwerke, mögen die Vortheile, die der Norrman’fche Brückenwagen dar¬ 
bietet, immerhin mit Nutzen verwerthet werden. 

Es wird diefs hier, obwohl über die Grenzen der Aufgabe liegend, darum 
befonders betont, weil der Wagen bei den Verfuchen eine überrafchend leichte 
Fahrbarkeit gezeigt hat. Die Commiffion fchrieb diefe folgenden, günftig 
zufammenwirkenden Fadloren zu: den etwas fchwächeren und cylindrifchen Achs- 
ftängeln, den etwas gröfseren Hinterrädern, den gröfseren Radkranz-Breiten, der 
kürzeren Wagenfpannung (Entfernung der Achfen), der Anbringung der Federn, 
der tieferen Lage des Schwerpunktes der Ladung, der vollen Deichfel- und der 
gröfseren Achfenfreiheit rder Verftellung der Achfen gegen einander) — befonders 
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aber der minderenBeladung, die. wie fchon früher erwähnt, nur aus einem halben 
Felde Pforten und dem Ponton fammt Zugehör und Anker beftand. 

Die weiteren, unwefentlichen Details der Conftrudtion und der Einrichtung 
des kurzen Brückenwagens übergehend, mufs noch die zweite Wagen¬ 
gattung — der Balken wagen — einer kurzen Würdigung unterzogen 
werden. 

Die Abweichungen find folgende : Die längeren Lang bau me haben 
an den Seiten Haken für Ifaftfeile, aber weder vorne noch hinten hinunterhän¬ 
gende Bügel, ftatt der Fufsbreter find nur kleine Tritte angebracht. Unter dem 
hinteren Karten befinden fich weder Ankerketten noch Hemmkette, hingegen find 
an der vorderen Ecke fowie an den Langbaumen kleine Ketten für die Referve- 
räder angebracht. Auf einem der vorderften Quereifen find Zapfen für die Balken 
und auf dem vorderen Deckel des Hinterkaftens find Haken für den Spaten und 
die Axt genietet. 

Das zweite oben erwähnte Kriegsbrücken - Project ift das 
des königlichen fchwedifchen Genie-Hauptmannes 11. S t a 1 h a ne.' 

Stilhanehat fich hauptfachlich zur Aufgabe geftellt, die Beladung der 
Brückenwägen zu verringern, um ftatt des Sechs- ein Vier-Gefpann einzuführen 
und die Kriegsbrücken-Equipage überhaupt beweglicher zu geftalten; fonft aber 
weder an den Wägen noch an dem Materiale der bisherigen Ausrüftung nach 
Birago’s Syftem, mit Ausnahme geringer Modificationen , Aenderungen vor¬ 
genommen. 

Selbftverftändlich konnte die Aufgabe — V erminderung der Laft — nur 
durch Vermehrung der Wägen gelöft werden. 

llauptmann S t ä lh a n e bildet feine Brückenequipage aus 
8 Ponton-Pfoftenwägen, 
8 „ Balkenwägen und 
4 Bockwägen, fomit aus 20 vie rfpännigen 

Brückenwägen, was imVergleiche zur alten fchwedifchen und unferer jetzigen 
Brückenequipage, einer Vermehrung der Wagen um 5, beziehungs weife 6 gleich 
kömmt. Dazu gehören auch noch 3z weifpännigeRequifiten wägen, « oraui 
Werkzeuge und Vorrathsmaterialien mitgeführt werden, und welche eigentlich auch 
noch mit eingerechnet werden müfien, da die gleichnamigen W ägen bei den früher 
erwähnten älteren Kriegsbrücken-Equipagen zu der Wagenzahl gezählt wurden. 

Die Vermehrung der Brückenwägen beträgt fomit per Equipage 8, 
beziehungsweife 9 W'agen 

Aufserdem find für die Befpannungs-Abtheilung einer Equipage noch 
beftuiMt: Ein z w eifpänn ig e r Wagen für die R e fer v e - G efchirr- 
theile und ein zweifpänniger Packwagen, beide von derfelben Con- 
ftruClion wie die des Requifitenwagens. 

An Pferden für die Befpannungs-Abtheilung einer Brückenequipage find 
aufser jenen, welche für die zwanzig vier-, und fünf-zweifpännigen W agen gehören, 
noch als Referve-Zugpferde 15 Stück und 4 Reitpferde, und zwar eines für einen 
Officier, zwei für Unterofficiere und eines für den Trompeter, fomit in Summa 
109 Stück bemeffen worden. 

Die Brücken wagen find alle ganz gleich conftruirt und haben diefelbe 
Geleisweite von 48 Zoll wie die Requifitenwagen. Das Gcfammtgewicht eine¬ 
beladenen Wagens beträgt 31 Wiener Centner. 

Ebenfo find die Requifitenwagen unter fich und mit den gewöhn¬ 
lichen Pack- oder Trofswagen der Armee für zwei bis drei Pferde hinfichtlich 
der Conftruction gleichartig. S ämmtli ch e Wage n find mit F e d e rn verleben. 

Die Beladung fammtlicher Brückenwagen enthält das Geräthe für eine 31 
Wiener Klafter lange Normalbrücke und noch dazu das Refervematerial für eine 
Brücken-Feldlänge von 2o bb Fufs. 
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Die Art der Verladung des Brückengeräthes auf die Wagen ift fo einge- 
theilt, dafs fich die Equipage in halbe und auch in viertel Equipagen (divisions) 
von gleicher Stärke theilen läfst. Ein Ponton-Vorderftiick-Pfoftenwagen und ein 
Ponton-Mittelflück-Balkenwagen enthalten zufammen das Geräthe eines Brücken¬ 

feldes. 
Der Bockwagen ift mit einer Bockfchwelle, zwei acht- und zwei dreizehn- 

fchuhigen (gleich 7%2-, beziehungsweife l2V)s-fchuhigen öflerr.) Fufsen und fünf 
Landfchwellern, dann mit dem Geräthe einer Widerlage (aus einem Landfchweller 
mit den dazu gehörigen Haftpflöcken beftehend) und eines halben Brückenfeldes 
von I0'33 Wiener Fufs ausgerüftet; als Tragbalken für diefes halbe Brücken Feld 
werden Landfchweller (Halbbalken) und Füfse verwendet. 

Eine detaillirte Ueberficht über die Beladung dieles, lowie der anderen 
Brückenwagen würde zu weit führen; es genügt fchon mit den wenigen Andeutungen 
gezeigt zu haben, dafs die Eintheilung nicht mehr fo einfach und überfichtlich gehal¬ 
ten ift, wie Birago fie fchaffte und wie wir in Oefterreich fie noch befitzen und 
die das Auf-und Abladen der Wagen in jeder Lage bei uns fo fehr erleichtert. 
Was nützt z. B. das halbe Deckfeld auf dem Pfoftenwagen? In den meiften Fällen 
nichts, es wird fomit häufig als todte Laft mitgefchleppt, weil man Halbfelder 
ja nur ausnahmsweife einbauen wird, dort gewöhnlich^ wo man einen Ausgleich 
beim Brückenfchlufs bewirken mufs, was man aber mit den gewöhnlichen Balken 
und den verfchiebbaren eifernen Balkenkämmen jetzt viel vortlieilhafter und 
fchneller zu erreichen in der Lage ift. 

Diefe vier Brücken-IIalbfelder der vier Bockwagen erfüllen daher nur den 
einen Zweck, dafs, wenn man in der glücklichen Lage war, alle Pontone einer 
Equipage zu verwenden, man die Brücke noch durch die vier Böcke um zwei 
ganze Felder, wozu man aber ftatt auf zwei auf vier Wagen das Materiale ver¬ 
laden mufs, zu verlängern im Stande ift; vorausgefetzt, dafs dieWaffertiefe gerade 
das Einbauen der Bücke auch erlaubt. 

An früherer Stelle wurde fchon gezeigt, dafs folche Fälle zu den ganz 
befonderen Ausnahmen gehören. Die öfterreichifchen Pionniere behelfen fich in 
folchen Fällen, wo das Material einer Equipage zur Ueberbrückung eines Hinder- 
niffes nicht ausreicht, entweder dadurch, dafs fie Brücken mit verfchmälerten 
Bahnen bauen, oder aber, dafs fie zum Schlagen einer Normalbrücke die nothvven- 
dige Ergänzung aus Nothmateriale oder durch Herbeiziehung einer zweiten 
Equipage fchaffen. 

Der Erfinder fcheint den Ausnahmsfall in Permanenz erklärt zu haben, 
denn er rechnet in die obangeführte Leiftung feiner Brücke zwei Halbfelder für 
die Normallänge ein und beftimmt nur die zwei anderen Halbfelder als Referve. 
Schlägt man diefe ab, fo reducirt fich die Normal-Brückenlänge auf 27,/ä Wiener 
Klafter; fomit auf eine mindere Leiftung als bei unferer Brückenequipage, trotzdem 
die Projekts Brückenequipage um neun Wagen mehr befitzt, als unfere Kriegs 
Brückenequipage. 

Auf die Befprechung des Materiales felbft übergehend, ift noch zu erwäh¬ 
nen, dafs die Balken und die Landfchweller mit eifernen Kämmen, ganz nach Art 
der fchon früher befchriebenen Norrman'fchen verfehen find. Wer von den beiden 
Herren der Erfinder davon ift, oder ob diefe Kammeinrichtungen vielleicht gar 
fchon bei der alten fchwedifchen Brücke beftand, weifs Schreiber diefer Zeilen 
nicht anzugeben. 

Die Böcke werden nur mit einfachen Füfsen eingebaut, diefe find daher 
doppelt fo ftark als die öfterreichifchen. Warum man fich des Vortheiles mehrerer 
als blofs zweier Fufsgattungen begeben hat, warum man ferner eine fo geringe 
Zahl von Füfsen mitführt, ift nicht recht einzufehen. Wenn auch, wie der Pro¬ 
jektant vorfchlägt, zum Schnürren der Brückendecke blofs Halbpfoften verwendet 
werden, fo wären doch mehr Füfse, insbefondere aber mehrere Gattungen ange¬ 
zeigt, weil man in ausgedehnterer Weife beim Bockfetzen felbft fich helfen kann 
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und man auch Füfse für verfchiedene andere Verrichtungen braucht. Viel ange¬ 
zeigter dagegen wäre es gewefen, den fecliften Balken per Feld entfallen zu laffen, 
weil fünf fo gut und noch belfer, wie bei der öfierreichifchen Brücke genügen 
inüflen, da fie bei gleichem Gevierte aber etwas geringerer Spannweite ohnehin 
gröfsere Tragfähigkeit befitzen. 

Die Unterlagsriegel, die Landfchwellen und Füfse haben alle mit den 
Balken gleiches Gevierte. Erftere werden bei der Ausrüftung der Pontone zu 
fchwimmenden Unterlagen blofs einfach verwendet. 

Hiemit wären die wefentlichen Abweichungen erfchöpft und es ift nur noch 
hervorzuheben, dafs die Verladung der Pontone auf die \\ agen für gewöhnlich 
mit nach unten gekehrtem Boden, alfo entgegengefetzt der jetzigen Manier 
gefchieht und, dafs die Pontone mit Eifenhaken und Bolzen, die auf den Wage» 
angebracht find, befeftigt werden, wobei Unterlags- (Wagen-) Riegel nur unter 
dem gefchweiften Theil des Vorderftückes angewendet werden. Wenn für befon- 
dere Fälle diefe Art, die Pontone auf die Wagen zu legen, als unzweckmäfsig 
gehalten wird, fo können fie auch umgekehrt verladen und auf die gewöhnliche 
Weife an den Unterlagsriegeln feftgemacht werden. Ohne Zweifel ift die letztere 
Verladungsweife unter allen Umftänden die empfehlenswerthere, denn abgefehen 
davon, dafs hiedurch auf iiärfchen bei unvermeidlichen Niederfchlägen das Innere 
der Pontone und das dafelbft untergebrachte kleine Geräthe vor Näffe bewahrt wer¬ 
den kann, wird auch der Pontonboden als der heiklichfte 1 heil mehr gefchont, da 
hiedurch keinerlei Reibung flattfinden kann. 

Schliefslich ift der Ponton bei folcher Lage auch viel leichter auf- und 

abzuladen. 
Ausgeftellt von diefer Equipage war ein I’ontoii-Pfoflenwagen. 
Der Wagen ift ganz ähnlich den Birago’fchen Brückenwagen, nur etwas 

maffiver conftruirt. Hölzerne Achsftöcke, worin die eifernen Achfen liegen, 
befitzt er nicht; diefe letzteren liegen frei und find daher im mittleren 1 heile 
ftärker gehalten und zeigen hier einen quadratifchen Querfchnitt von zwei 

Zoll.Breite. 
Der Wagen befitzt eine der unferigen ähnlich conftruirte ganze Wendung. 

Auf dem Vordergeftelle ift eine kleine Requifitenkifte befcftiget. Die Deichfel 
ift zum Auslegen gerichtet; die fefte Wage mit zwei beweglichen Wagdritteln 
liegt unter den Deichfelarmen und ift in diefer Lage durch zwei eiferne Stützen, 
welche gegen die Mitte der Wendevorrichtung reichen, gefiebert. Eigenthümlich 
ift noch, dafs die Deichfel vorne nebft der Bracke zum Vorfpannen der zwei 
Vorauspferde noch einen auf die Deichfel aufgefetzten Widerhaltprügel befitzt, 
der um einen Bolzen drehbar ift, zu welchem Zwecke von den Enden des Prügels 
zwei Arme aus Rundeifen nach vorwärts bei den Bolzen zufammenlaufen, dort fleh 
vereinigen und mit dem entfprechenden Bolzenloche verfehen find; während 
anderfeits an den Enden des Prügels die zum Feftmachen und Durchziehen der 
Widerhaltriemen nothwendigen Ringe befeftiget find. Diefe ganze Einrichtung, 
welche die Schweden auch bei allen anderen Fuhrwerken und Gefchützen, welche 
nur eine einfache Deichfel für zwei Stangenpferde befitzen, eingeführt haben, 
dürfte fich zwar nicht unzweckmäfsig erweifen, weil fie die Pferde zwingt, et* 
mehr im gleichen Anzuge zu verharren, doch hat diefelbe wieder den Uebel 
ftand, dafs die Pferde in ihrem freien Gange beeinträchtigt werden und das 
Stürzen des einen Pferdes wahrfcheinlich auch das des anderen zur Folge 

haben wird. A „ 
Eine gewöhnliche einfache Sperre mit Bremsftöckeln ift am Hintergeiteiie 

links angebracht, um von dort aus die dazugehörige Spindel mit einem kleinen 
Rade zu ftellen. Der Wagenhund, eine am Hinterwagen angebrachte Stutze, 
welche beim bergan Fahren aus feinen Verforgungshaken ausgelegt wird, fo nach- 
fchleift und beim Anhalten des Wagens deffen Rücklauf verhindert, ift aus Eilen 

erzeugt. 
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Verladen find auf dem Wagen: 22 Ganz- und 8 Halbpfoften, 1 Landfchwelle 

und nebft diverfen kleineren Geräthen noch obenauf mit dem Boden nach unten 
gekehrt, ein Ponton - Vorderftiick. Letzteres ift ähnlich dem öfterreichifchen 
geformt, nur vorne ifl dasfelbe halbrund und wenig fchräge, fo zwar, dals man 
diefem Ponton wohl eine gröfsere Stabilität in derBrücke zufprechen, von ihm aber 
nicht auch eine leichte Fahrbarkeit und Lenkbarkeit vorausfetzen darf. Auf 
Gewäffer mit trägem Laufe mag er wohl gut entfprechen. 

Weiters find noch an der rechten Wagenfeite drei Ruder, an der linken 
mehrere Schiffshaken angebracht. Bemerkenswerth dabei ift noch, dafs erftere 
nicht fehr lang und gefällig geformt und bei der Verftärkung, wo fie in die Ruder¬ 
gabel einzulegen kommen, mit Blech befchlagen find. Die Schwerpunkt-Lage des 
complet beladenen Wagens liegt ziemlich hoch, dennoch ift bei der grofsen 
Geleisweite ein Umkippen desfelben nicht leicht zu beforgen. Er trägt gegenüber 
unteren Brückenwagen das Gepräge der Schwerfälligkeit an fich, obwohl er, wie 
fchon früher nachgewiefen wurde, leichter ift als diefer. 

Ein weiteres nicht unintereffantes Object im fchwedifchen 
Militärpavillon war der Infanterie-Pionnierwagen vom Oberft- 
lieutenantKlingenftiernaund Haupt mann V. Norrman. Derfelbe 
hat einen mehrfachen Zweck zu erfüllen, nämlich einerfeits den, die Infanterie- 
Pionniere für die ihnen zufallenden technifchen Arbeiten mit den nöthigen 
Arbeits-Werkzeugen zu verteilen, andererfeits fie in den Stand zu fetzen, auch 
kleine, weniger bedeutende Hinderniffe mit den auf diefen Wagen mitgeführten 
fertigen Material Beftandtheilen augenblicklich überbrücken zu können. Zu diefem 
Behufe ift jedes Infanterie-Bataillon mit einem, daher das Regiment mit zwei 
folchen Wagen ausgeriiftet. 

Sie bieten für 300 Arbeiter die verfchiedenften, vornehmlich aber Schanz¬ 
werkzeuge und enthalten Brückenftege von 60. beziehungsweife 120 Fufs fchwe- 
difch (= 56 3, beziehungsweife 112 6 Fufs öfterreichifchej Länge für zwei-, bezie¬ 
hungsweife eingliedrige Infanterie. 

Wegen diefes letzteren Umftandes wurde die Befprechung diefes Aus 
ftellungsobjedtes in diefe Rubrik „Brückenwefen“ eingereiht, obwohl es eigent 
lieh ftreng genommen nicht hieher gehört. 

Die Frage, ob es zweckmäfsig fei für die Infanterie Pionniere einen eigenen 
Ausrüftungstrain im Felde mitzuführen, dürfte mit Riickficht auf die Vermehrung 
des Armeetroffes von der Mehrheit der Stimmen mit „Nein“ beantwortet werden. 

Zur Erfüllung des erfterwähnten Zweckes ifl ein eigener Train gewifs 
nicht nothwendig, wenn, wie bei unterer Organifation der Armee, die Infanterie 
Pionniere, dann die Pionnier- und Genietruppe ihre Ausriiflung fclbfl tragen und 
letztere beiden überdiefs noch in ihren Requifitenwagen der Werkzeuge allerlei 
Art in folcher Menge mitfüliren, dafs fie hiemit noch eine grofse Zahl Infanterie- 
Hilfsarbeiter betheilen können. Diefs wird dann um fo weniger nöthig fein, wenn, 
wie in der öfterreichifchen Armee, eigene Schanzzeug-Colonnen beftehen, da fonft 
der Tiain zum Nachtheile der Operationen übermäfsig vergröfsert würde. Unter 
allen Umftänden aber ift es vorteilhaft, wenn die Infanterie Pionniere ihre Aus 
rüftung felbft tragen, indem fie dadurch in den Stand gefetzt find, bei augenblick¬ 
lichem Bedarfe gleich eingreifen zu können. 

Anders geftaltet fich allerdings die Sache, wenn man fie von einer 
anderen Seite betrachtet. Sind nämlich vermöge eigentümlicher Landesboden- 
Verhältniffe, wie wegen zahlreicher kleinerer Gewäffer, Wafferadern und 
Canälen, die Beigabe von fertigen, leichten Brücken an die Truppen felbft eine 
unerläfsliche Bedingung, um fie an ihrer Manövrirfähigkeit nicht Schaden leiden 
zu laffen, dann mag immerhin die Mitnahme eines eigenen folchen Ausrüftungs- 
trains, der alfo nebenbei auch einiges an Werkzeugen aufninunt, gerechtfertiget 
erfcheinen. 
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Auch Oefterreich hat fchon einmal eine ähnliche Idee mit Nutzen zur Aus- 
führung gebracht, doch wurde fie bald nach ihrem Aufleben in Folge der geän¬ 
derten Territorialverhältnifle wieder überflüfTig. 

Man gab nämlich den in Oberitalien bei der Armee im Felde flehenden 
Batterien eigene fogenannte Batterieftege , eigentlich richtiger getagt brücken, 

bei, womit fie fichfelbft bei den häufigvor- 
kommenden Uferwechfeln über Canäle fo 
gleich zu helfen in der Lage waren. 

Diefe Batterieftege beftanden aus zwei 
gleichen, fertigen Brückentheilen, welche 
auf einem ftarken nach italienifcher Art 
gebauten zweirädrigen Karren fortgebracht 
und im Bedarfsfälle blofs über das Graben 
hindernifs — wenn es nicht breiter als 
20 Fufs war — hart neben einander gelegt 
zu werden brauchten. War eine längere, 
mit Zwifchenunterlagen verfehene Brücke 
nötliig, fo oblag die Errichtung derfelben, 
gleichviel ob fie aus Notlr- oder Kriegs¬ 
material herzuftellen war, der I’ionnier- 
truppe. 

Von der Mitnahme anderer, leichterer 
Stege für die Infanterie fah man von jeher 
aus dem Grunde ab, weil, wenn die Fufs- 
truppen folche kleinere Hinderniffe nicht 
überfpringen oder durchfurten können, 
die technifchen Truppen oder die Man- 
terie-Pionniere felbft in den feltenen Fäl¬ 
len, wo diefs notliwendig wird, ihnen aus 
aufgefundenem Materiale leicht und fchneli 
Nothübergänge herzuftellen im Stande fein 
werden 

Befehen wir uns nun den ausgeftell- 
ten Wagen, wovon Fig j eine bildliche 
Darftellung bringt, näher, fo müffenwiruns 
von vornherein geftehen, dafs das com- 
plete Fuhrwerk bei leichtem, gefälligem 
Ausfehen fammt und fonders recht finnreich 
zufammengeftellt ift. 

Der Wagen ift in Bauart und Dirnen 
fionen den gewöhnlichen fchwedifchen 
Armeetrofswagen ganz gleich gehalten, nur 

. ~ J mit dem Unterfchiede , dafs er wegen der 
.1 jV iVj/tiiSy gröfseren Leichtigkeit, mit Ausnahme der 

Räder, von Eifen ift, und dafs die auf dem 
Trofswagen befindlichen Leitern und Pack 
kitten hier durch die eifernen Pontontheile 
erfetzt find. 

Die Befchaftenheit des Wagens zwang 
dazu, diefe letzteren getrennt zu bilden 
und zu verladen. \ Order- und Hintergene 
find nämlich durch eine lange, ftarke,. ge¬ 
bogene Eifenftange verbunden, welche in 
einem Haken des Yordergeftelles blot» 
eingehakt wird , fo , dafs diefes nach Be- 

i 

1 
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darf um diefen Punkt mit ganzer Wendung gedreht oder aber auch 
abgeprotzt werden kann. Da die Pontontheile faft unmittelbar auf 
den Wagenfedern aufliegen, fo flehen diefelben, um bei Wendungen 
den Durchlauf der Räder zu ermöglichen, 19 Zoll von einander ab. 
Die Geleisweite beträgt46'/a Zoll. Sperre befitzt der Wagen keine. 
Als Befpannung dient ein Dreigefpann, wovon das mittlere Pferd 
in einer Gabel geht, alle drei aber von einem Kutfcher gelenkt wer¬ 
den, der im vorderen, kleinen Ponton auf einer Kifte fitzt. Zwei Gabel- 
flangen find in Referve vorhanden und dienen dazu, wenn Vorder 
und Hinterwagen von einander getrennt werden, am hinteren Theile 
des Hinterwagens eingefchoben und eingehakt zu werden, um 
damit eine Gabel für die Anfpannung zu bilden und fomit mit dem 
abgetrennten Wagentheile felbftftändig fahren zu können. 

Von den eifernen Poütontheilen ift der rückwärtige, 
gröfsere Theil 7'/2, der vordere, kleine 4 Fufs lang, jeder 38/4 Fufs 
breit und 2 Fufs hoch. Sie find oben mit Schraubenbolzen, unten mit 
Haken verbindbar. Die Borde flehen auf dem Boden faft, die Quer 
wände ganz vertical; vorne und rückwärts find fie durch fchräge, 
ebene Flächen, die nur an den Winkelkanten abgerundet find, 
abgefchloffen. 

In dem vorderen Pontontheile find zwei, übereinander 
fleliende Kitten eingefetzt, welche mit verfchiedenen kleineren 
Werkzeugen und Nägeln recht zweckmäfsig bepackt find ; in dem 
rückwärtigen gröfseren Pontontheile find alle gröfseren Werkzeuge, 
Tauwerk, Gefchirre etc. verforgt. Obenauf liegen, den Ponton voll 
itändig eindeckend, fechs fogenannte Leiterpläne (fertige 
Brückenftegdecken) in zwei Schichten nebft einer Bockfchwelle 
und zwei dazu gehörigen Spaken (Füfsen). Diefe ganze Packung 
wird feftgehalten durch Stricke und mittelft eines durch die Löcher 
der Leiterpläne durchgezogenen und an den Ponton mit einem 
Vorhängfchloffe befeftigten eifernen Stabes. 

Je zwei Leiterpläne find, wie die Fig. 6 zeigt, an ihrem 
Längenzufammenftofs oben mit Federn, unten mit feilen Haken 
und Oefenbefchlägen, welche in einander zu fchieben find, mit 
einander verbindbar. 

Jeder Leiterplan hat bei 9% Fufs Länge, i'/j Fufs (Wiener) 
Breite und ift gebildet aus zwei einzölligen Bretterbacken, welche 
an der'fchmalen Seite 2, an der breiten 5 Va Zoll breit find und durch 
fechs Holzfproffen, dann durch Befchläge und durch drei eiferne 
Querftangen zufammen gehalten werden. Diefes Leitergerippe ift 
der Länge nach mit zwei 7 Linien ftarken aufgenagelten Brettern 
eingedeckt. 

Die Bockfchwelle, Fig. 7 A, ift aus zwei Stück 9 Fufs 
5 Zolllangen, 51/2 Zoll breiten und 1 Zoll ftarken Brettern gefertigt, 
die in Folge der fechs Stück Einfatzklötzchen im Lichten 2 Zoll von 

einander abltehen. 

Fig. 7 A. 

Die B ockfüfse, Fig. 7 B, find bbj Fufs lang, im Quer- 
fchnitte 184 Zoll dick und 2 Zoll breit. 
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Fig. 7 B. 

Sowohl die Schwelle als die Bockfülse find ohne alles Befchläge. 
Eine vollftänclige Aufzählung und Schilderung aller übrigen Materialien 

und Werkzeuge würde weit über die hier gezogenen Grenzen der Darftelhtnj 
führen, und es bleibt fomit nur noch anzuführen, dafs der complete Wagen circa 
3500 Pfund fchwedifch oder 2650 Pfund Wiener Gewicht haben füll, was bei 
feinem leichten Ausfehen kaum glaublich erfcheint. 

Schliefslich dürften noch einige Angaben über die L e i fl u n g s fäh i gkeit 
diefer leichten Pionnierbrücke erwünfcht fein, welche aber doch in 
mehreren Punkten angezweifelt werden müffen, wenn man dabei die Dimenfions- 
verhältniffe der Materialien und Geräthe diefer Brücke genau erwägt. 

Zur Bedienung der Brücke find per Wagen acht Mann erforderlich. 
Aus dem Brtickengeräthe einer Regimentsausrüftung von zwei Wagen, 

laffen fich fechs doppelte Brückenpläne ä 20 Fufs (fchwedifch), zwei ganze 
Pontone oder drei Halbpontone (indem die beiaen kleinen Vordertheile zu einem 
verbunden werden) und zwei Böcke, deren Füfse aus den Wagendeichfein oder 
eigentlichen Bockbeinen beftehen, bilden. 

Ein ganzer Ponton foll als Ruderboot 12 Mann tragen. 
Zwei ganze Pontone mit darauf gelegten Leiterplänen follen eine bequeme 

Fähre für 25 Mann oder für einen beladenen Trofswagen oder für ein Pferd 

abgeben. 
Vier Pontone mit 12 Stück doppelten Leiterplänen ergeben eine 20 Fufs 

lange und 16 Fufs breite Fährkoppel, auf welcher bequem vier Pferde oder 

50 Mann geführt werden können. 
Mit den Böcken mit aufgelegten Leiterplänen werden Landbrücken her- 

geftellt. Von zwei ganzen l’ontonen nebft den dazugehörigen Leiterplänen, immer 
zwei neben einander, erhält man eine 60 pufs lange Brücke, für 1 affirung von 
Fufstruppen zwei Mann hoch; auch foll eine folche Brücke leichte, von der Mann 

fchaft vorfichtig gezogene Fuhrwerke tragen. 
Von den drei Ilalbpontonen, zwei Böcken, nebft den dazu gehörigen Leiter¬ 

plänen in einfacher Breite, erhält man eine 120 Fufs lange Brücke für einzeln 

gehende Paffanten. . 
Als Erfatz oder Ergänzung kann man aus vier Wagendeichfein mit Quer¬ 

hölzern noch im Nothfalle eine anwendbare Brückenleiter erhalten. 
Der Wagen mit Ponton und vollem Gepäck kann rückwärts in das Waller 

gefchoben werden und fchwimmt, wobei die Bedienung desfelben, acht Mann, 
beauem darauf Platz findet und die Pferde fchwimmend daneben geführt werden 
können. Auf folche Weife foll das Ganze unter der Vorausfetzung, dafs das Wetter 

günftig ift, über einen See gerudert werden können. 

Rufsland hat durch das Kriegsminifterium , beziehungsweife durch da; 
k. Ingenieur-Arfenal zu Dünaburg zur Ausftellung fehr nett und correct 
gearbeitete Modelle feiner Kriegsbrückegebracht Dieeinen, beftehendin 
vier complet beladenen Wagen, waren nach '/„, die anderen, eine 
gefchlagene Kriegsbrücke aus mehreren Feldern darftellend, nach 1 s der 

Natur angefertiget. . , , „ . , .... 
Rufsland hat bekanntlich feiner Zeit die öfterreichifche Kriegsbrücke 

nach dem Syftem Birago — bis in die kleinften Details nachgebildet - bei 
feiner Armee eingeführt. Seither aber hat es aus unbekannter Urfache mancae 
Aenderungen daran vorgenommen, welche fammt und fonders, vielleicht mit einer 
einzigen Ausnahme — der des Ankers — feiner jetzigen Kriegsbrücke nicht zum 

Vortheile gereichen. 
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So haben fie vor Allem ftatt der kleinen und auf fo zweckmäfsige 
Weife theilbaren Brückenequipage, Brückenparks eingeführt, welche fich 
ivohl auch in Halbe- und Viertelparks, aber nicht weiter mehr theilen laffen, 
und je einen folchen Park, deren fie fechs befitzen, einer Pontonierdiviüon über 
wiefen. Zwei weitere folche Parks werden noch nachgefchafft und jene für den 
Kaukafus follen mit fchwimmenden Unterlagen aus Kautfchukcylindern verfehen 

werden. 
Ein ruififcher Kriegsbrücken-Park führt das Materiale für eine ioo rufiifche 

Klafter (Sazenj) lange Kriegsbrücke, was genau der Leiftung von vier öfter- 
reichifchen Brückenequipagen oder 28 X 4 = 112 Wiener Klafter Brücken¬ 
länge gleichkommt. 

Her Pontonpark beftelit aus 52 Brücken-Wagen und 9 anderen Fuhr¬ 
werken, wovon die erfteren mit fechs, die anderen mit vier Pferden befpannt find. 
Vierzig Brückenwagen führen Ponton- Vorder- und nur zwölf führen Ponton- 
Mittelftücke mit, welche Eintheilung bei Weitem nicht fo viele Combinationen 
mit dem Brückenmateriale in Bezug auf Herftellung von Brücken und namentlich 
von Ueberfetzungsgliedern zuläfst, als bei der öfterreichifchen Eintheilung, wo 
das Verhältnifs diefer Pontontheile wie 8:6 befteht und daher die Zufainmen- 
fetzung von mehrtheiligen Pontonen dem Bedarfe nach beliebig gefchehen kann 

Weiters führen fechs der Wagen je zwei, zufammen alfo zwölf Böcke mit. 
Für die normale, alfo zu der am meiften anwendbaren Brücke, flehen daher 
26 fchwimmende und 12 flehende, zufammen alfo 38 Unterlagen per Park zur 
Verfügung, wogegen diefer Deckmateriale für 42 Felder, nämlich 210 Balken und 
1050 Pforten mitführt. Zugegeben, dafs diefer Ueberfchufs eine ganz angemeffene, 
in manchen Fällen auch ganz erwünfchte Referve bildet, fo drängt fich nebenbei 
doch auch die Frage auf, was dann — wenn die Böcke nur zum Theile oder gar 
nicht eingebaut werden können, oder umgekehrt, wenn zur Bewältigung des 
Hindernifles einzig und allein nur Böcke oder wenigftens ein Theil davon ein¬ 
gebaut werden können? In jedem diefer Fälle flellt fich heraus, dafs das Deck 
materiale ganz aufser Verhältnifs zu den Unterlagen und diefe unter fich gleich¬ 
falls nicht in einem folchen Verhältniffe flehen, wodurch in allen Fällen die 
vollftändige Ausnützung des Materiales ermöglicht würde. 

Diefe geänderten Verhältniffe in der Eintheilung des Materiales, führten 
zu weiteren Mafsnahmen, die ebenfalls als keine glücklichen bezeichnet werden 
können; nämlich zu der Vermehrung des Materiales auf den Wagen, fomit auch zu 
einer anderen Einrichtung der Wagen felbfl. Durch den erfteren Umftand kam 
mehr Deckmateriale auf einem Wagen zu liegen, als zu einem Brückenfelde 
gehört; dadurch wurde der Wagen nicht nur fchwerer, fondern auch die 
Beladung und Entladung der Wagen erfchwert, namentlich bei folchen Brücken¬ 
fehlägen, welche eine vorherige Schlichtung des Materiales auf einem Depot 
platze nicht erlauben, da die Vertheilung des Materiales auf den Wagen keine 
überfichtliche mehr ift. 

Die complet beladenen ruffifchen Brückenwagen wiegen 42 Wiener 
Centner, daher fie ftatt mit vier, mit fechs Pferden befpannt werden müffen. Jene 
veränderte Verladeweife führte zu einem anderen Uebelftande — zur Vermehrung 
der Wagengattungen, nämlich auf vier. Dafs diefs auf eine überfichtliche und 
rafche Verladung des Materiales wieder nur hemmend einwirken kann, ift wohl 
einleuchtend; umfomelir, wenn, wie es hier der Fall ift, z. B. auf den Wagen Nr. 3 
alle Ruder, auf den Wagen Nr. 4 wieder alle Rudergabeln nebft allen Geländer- 
ftäben verladen find, während bei uns die Ruderrequifiten in allen Pontonen in 
entfprechender Zahl fo vertheilt und untergebracht find, dafs der Ponton, ins 
Valfer gefchafft, fogleich benützbar ift. 

Diefe eigenthümliche Vertheilung der Materialien und Geräthe ift eben 
nut Urfache, dafs der ruffifche Brückenpark einer weiteren Theilung als der 
erwähnten, nicht mehr fähig ift. 
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Von demWagen Nr. i gehören 3°> von jenem Nr. 2, 6, von Nr. 3, 12 uD(i 
von Nr. 4, 4 Stück zu einem Park. 

Von jeder diefer vier Gatt ungen warje ein Stück in Mod eil 
a u s g e (l e 111. 

Die erden drei Gattungen find gleich und der Hauptfache nach von der 
Bauart der öderreichifchen Wagen; doch bietet diefe Gleichartigkeit nur fchein- 
hären Vortheil, indem für jeden Wagen befondere, verfchieden gedaltete Ein- 
richtungsbedandtheile bedehen, um denfelben zur Aufnahme des Kriegsbrücken- 
Materiales geeignet zu machen, fo dafs jeder Wagen doch nur zu der ihm zuge 
wiefenen Bedimmung verwendet werden kann. 

Der Wagen Nr. 1 entfpricht unferem Balkenwagen, doch führt er 7 Balken, 
2 Schnürbalken, 25 l’foden und 6 Halbpfoden nebft anderen kleineren Gegen 
dänden; jener Nr. 2 unferem Bockwagen, doch führt er keine Landfchwellen, 
welche nebd Pfoden, Ankern, Seilen und diverfem kleinerem Materiale und allen 
Rudern auf dem Wagen Nr. 3 verladen find; die Wagen Nr. 4 endlich, welche 
wie fchon einmal hervorgehoben wurde, alle Rudergabeln enthalten, entfprechen 
unferen Requifitenwagen. 

Als gut zu bezeichnen id die Einrichtung, welche die Verladung der 
Pontone. gleichviel ob Mittel- oder Vorderdück, auf jeden Wagen ohne Unter- 
fchied erlaubt. Sie find, wie bei uns mit dem Pontonboden nach oben gekehrt, 
verladen. 

Unter den Pontonen liegen auf dem Geräthe Anker und Seile bei allen 
Brückenwägen. 

Als abweichend von den öderreichifchen Wagen kommt hervorzuheben: 
Die gröfsere Spurweite von 60 Zoll ruffifch oder 58 Zoll öderreichifch, die gleiche 
Höhe der Räder, welche alle vier einen Durchmefler von je 50 Zoll f47’/2) haben, 
wobei die Wagen jedoch die ganze Wendung behalten; eine andere Sperr¬ 
vorrichtung. ähnlich unferer alten, bedehend aus Radfchuh mit Kette und Eisring. 

Bemerkenswerth id noch die veränderte Deichfel und das Reibfcheit, eine 
Einrichtung, welche auch, wie fchon gefagt, die ganze Wendung erlaubt. Letzteres 
id mit der auf der Deichfel befedigten, unbeweglichen Wage verbunden. 

Die Wage id doppelt und derart verlängert, dafs darauf vier Wagdrittel 
Platz finden. Es gehen alfo hier, wie es fcheint, für gewöhnlich vier Pferde neben 
einander an der Stange und nur zwei Pferde voraus. 

Es id diefs jedenfalls eine Befpannungsweife, die in manchen Lagen wird 
dahin abgeändert werden müffen, dafs alle Pferde nur paarweife gehen, was aber 
nur Zeitverlude verurfacht. ■ 

Wenden wir uns zu dem zweiten Ausdellungsobj ecte, welches 
eine aus gröfseren Modellgeräthen gefchlagene normale Kriegsbrücke mit drei 
fchwimmenden Unterlagen, nebd einen befonders aufgedellten Bocke darflcllte. 

Diefe Brücke weicht nach Zufammenfetzung und Material wenig von der 
entfprechenden öderreichifchen Brücke ab. 

Die Pontone, ebenfalls aus Eifen erzeugt, zeigen gar keine Hofs 
wändigkeit, das heifst die Seitenborde dehen zum Pontonboden unter einem 
rechten Winkel, auch find die Borde etwas niedriger , als die unferer Pontone. 
Die hiedurch erzielte geringere Schwankung id dabei jedenfalls auf Koften der 
Lenkfamkeit-erzielt worden. 

Die Pontonverbindungen differiren ebenfalls von den oiter- 
reichifchen. Bei den oberen haben die Schraubenmuttern Flügel, die unteren 
bedehen aus darken Eifenbändern mit Oefen, deren jeder Pontontheil beider 
feits an den Bordwänden eines trägt, und aus einer zweizackigen Gabel, welche 
mitteld eines Kettchens an der Bordwand hängt, und zur Verbindung der Fontone 

von oben in die Oefen eingedeckt wird. . 
Die R uder find bedeutend kürzer als unfere, was wohl von den niedrigere 

Bordwänden abhängig gemacht wurde. 
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Von befor.derem Interefie ift der, nach dem Müller der englifchen Marine¬ 
anker ganz eigenthümlich conftruirte Anker. IJerfelbe befteht aus der Anker¬ 
ftange und zwei um etwa 30 Grad beiderfeits der letzteren, in einer Ebene dreh¬ 
baren, folglich gleichzeitig fcharrenden Ankerarmen, mit den beiden an den Anker- 
ftangenkopf beteiligten Stellfcheiben. Diefe Anker follen fich fehr gut bewähren. 
Da fie überhaupt grofse Vortheile zu bieten fclteinen, wie: die beweglichen, fich 
felbft ftellenden Arme, die der gröfseren Sicherheit des Grabens, die vereinfachte 
Gebrauchsnahme ohne Vorbereitungen und ebenfo leichte Verpackbarkeit auf 
den Wagen, fo wird fpäter bei Anführung des M a r t i n’fchen, englifchen Ankers, 
noch einmal auf diefen Gegenftand zurück gekommen werden. 

Als weiter abweichend zu bezeichnen ift, dafs bei der ruffifchen Ivriegs- 
brücke nur drei B o c k fu fs - Gat t ung e n, die 8-, 12- und löfchuhigen, beftehen 
und diefe nicht doppelt eingebaut werden, fondern fchon doppelt fo ftark als 
unfere Bockfüfse erzeugt, alfo einfach zur Verwendung kommen, und dafs die 
2ofchuhigen Füfse ganz aufgelaffen, dagegen durch eigene Schnürrbalken 
erfetzt find. Letztere haben bei 21 Fufs Länge, im Gevierte 3 Zoll zur Höhe und 
2% Zo11 (ruffifches Mafs) zur Breite. Weiters führt die ruffifche Krjegsbrücke3 Fufs 
10 Zoll lange aus einzölligem Rund-Stabeifen erzeugte, eigene Geländerftäbe 
mit, welche mit ihren unteien Enden in paffende Löcher der Pontoneinrüftungs- 
Schwellen eingefteckt werden und durch deren, am oberen Ende angebrachte 
Löcher das Geländerfeil durchgezogen wird. 

Alle diefe Neuerungen, welche an den ausgeflellten Modellen wahr¬ 
genommen wurden, können als keine Verbefferungen bezeichnet werden. 

Beläfst man die 8-, 12- und 16-fchuhigen Füfse doppelt, wie Birago fie 
gefchaffen *, behält man überhaupt die fehr verwendbaren 20 fchuhigenFüfse bei, 
fo bleiben felbft beim Einbau aller Böcke noch immer hinreichend Füfse für die 
Schnürung zur Verfügung, und man hat nicht nöthig, den Train mit eigenen 
Schnürhölzern unnützer Weife mehr zu belaften. 

Ebenfo veihält es fich mit den befonderen Geländerftützen, da die Ruder 
deren Stelle viel belTer verfehen. 

Schliefslich mufs noch der fchon erwähnten, zu einem Brückenparke gehö 
ligen neun Beiwagen gedacht werden. Zwei davon, Inftrumentenwagen genannt, 
haben Werkzeuge und einzelne kleine Beftandtheile für den Bau von Noth- und 
halbpermanenten Brücken, für die Herftellung und Zerftörung von Bahnen ver¬ 
laden. Von den übrigen Wagen find zwei zum Transporte für Munition und der 
Calla beftimmt, einer ift Caffa-, einer Proviant-, einer Lazareth-, einer Sanitäts¬ 
and einer Apothekerwagen. 

Spanien. Auch diefer Staat hat längft die Birago’fche Kriegsbrücke, bis 
in die kleinften Details nachgebildet, bei feiner Armeeausrüftung zur Einführung 
gebracht. Nachdem aber diefer fahrende Brückentrain den Bewegungen folcher 
' rmeeabtheilungen, welche in fehr unwegfamem, gebirgigem Terrain zu operiren 
haben, manchmal nur fcliwer oder gar nicht folgen kann, fo hat diefer Staat fich 
js.enöthigt Se^e^len» über Vorfchlag des Commandanten des Ingenieurcorps Oberft;- 
heutenant Joaquin Terrer überdiefs noch einen fogenannten Gebirgs-Brücker- 
train zu fchaffen, welcher auf Maulthieren transportirt wird. 

1 r ^ater’a'e desfelben ift, mit Ausnahme kleiner Aenderungen, ganz dem 
des fahrenden Trains nachgebildet, nur fielen felbftverftändlich die Pontons weg 
unc m die Ausmafsen durchgehends geringer, ungefähr in etwas mehr als 
halbem natürlichem Mafse gehalten. Ebenfo felbftverftändlich ift, dafs fich damit 
nur kleinere, weniger bedeutende Hindernilfe und überhaupt nur folche über- 

fchwell/finHrg w“" a"SJfte,1Jt.e Verbuche haben gezeigt, dafs die Füfse ftiirker als die Bock- 
ander! beibl, Venn d5herfd'e ofterreichifche Bockfchwelle beim rulTifchen Material unvcr- 
wollen dafs en-wur^e| f° bat es gar keinen Sinn, die Füfse dadurch Itärker machen zu 
»onen, dafs man fie aus einem Stücke herftellt. 



30 Emerich Zinner. 

brücken laffen, welche die Anwendung nur ftehenderUnterlagen erlauben, lieber 
diefs find bei diefen Stegen auch die Anforderungen bezüglich ihrer Tragfähig, 

keit, gegenüber den geführten Brücken, auf ein geringeres Mafs herabzufetzen. 
Die Einheit eines folchen Gebirgsbrücken-1 rains die Equipage — 

welche auf zwanzig Laftthieren fortgefchafft wird, erlaubt die Herftellung eines 
lirückenfteges von 27 863 Meter (= 100 Fufs fpanifch = 88 Wiener Fufsj. Zun, 
Setzen, beziehungsweife Hinausfchieben der Böcke wird eine eigene 15ockfetz- 
Mafchine mitgetragen. . 

Ohne in eine nähere Erörterung des Materiales und detTen Anwendung 
einzugehen, wird nur noch bemerkt, dafs die Verpackungsweife auf die Laftthiere 
eine verfchiedene ift, und dafs nur wenige diefer Zwanzig, ganz gleich ausgerüftet 
find. An llauptgeräthen fchaffen fie fort: II Bockfchwellen fammt den dazu gehö¬ 
rigen Fitfsen, 40 Balken, 102 Ganzpfoften etc. 

& Das Perfonale zur Bedienung hiezu theilt fich in zwei Tlieile: ZurFührung 
der Saumthiere find 22 Mann und zur Aufficht dazu 2 Unterofficiere beftimmt; zur 
Bedienung der Brücke felbft find beftimmt: 1 Oberofficier, der zugleich Coinman 
dant des ganzen Convois ift, 1 Cornet, 1 Sergeant, 3 Corporale und 13 Pontoniere 

Von diefem fpanifchen Gebirgsbrücken- 1 lain nun hat das fpani 
fche Kriegs minifterium durch das Ingenieurcorps' M o d e 11 e in Vs der 
natürlichen G röfs e zur Ausftellung gebracht, welche hinfichtlich der Aus 
führung, fowohl was Genauigkeit des Geräthes und der l’ackfättel, als Sauberkeit 
anbetrifft, volle Bewunderung verdienen und wofür wir der fpanifchen Kriegs¬ 
verwaltung umfomehr Dank wißen, weil fie uns hiedurch mehr als durch die 
heften Zeichnungen in den Stand fetzte, ihre zweckmäfsigen Einrichtungen 
ftudiren zu können. 

Von den vier beladenen Maulthieren trägt eines derfelben zwei Bocke lammt 
den Füfser. und Beifüfsen, ein anderes 18 Pforten und 3 Bockfchulie, ein drittes 
trä<rt beiderfeits des Tragfattels je eine Kifte mit V erkzeugen und das \ieite 
entflieh ift ausgerüftet mit 12 Schaufeln, 12 Krampen und 6 Haken, welch letz 
teres diefe Werkzeuge beiderfeits zu gleichen Theilen auf dem Packfattel in 
Ringen und Schleifen, fehr zweckmäfsig verforgt, trägt. Die Schaufeln find im 
Blatte viereckig, fchneidig und etwas rund gebogen; die Krampen find nach Art 
der italienifchen geformt und beftielt; die Hacken nachForm unfe rer Waldhacken, 
nur ^röfser. Das letzterwähnte Maulthier mit der Werkzeug-Ausrüftung gehört 
eigentlich nicht zum Gebirgsbrücken-Train, fondern es foll eines derjenigen Trag 
thiere vorftellen, wie folche bei den Schanzzeug-Colonnen ausgerüftet find 

Von diefen letzteren Objedtsgegenftänden wurde nur darum eigene ho tu 
genommen, weil auch Oefterreich, vermöge feiner geographifchen Lander 
befchaffenheit, ficli in neuerer Zeit beftimmt gefunden hat, feine Pionmeraus- 
rüftung für einen Gebirgskrieg zu vervollftändigen Es ftellt zu diefem Zweckt 
für eine Fehlcompagnie einen Convoi von 38 Tragthieren zufammen, welche 
jedoch nicht mit Brückenmaterial, fondern nur mit Werkzeugen allerlei Art.in 
Killen verpackt, zu den verfchiedenartigften technischen Verrichtungen, alfo auch 
zur Herftellung von Nothbrücken, beladen find. Ein Theil diefer Tragthiere dient 
blofs zur F'ortbringung der Etapen. der Mannfchaftstornifter, der Kanzlei, er 
Referve-Montursgegenftände, der Officiersbagagen und zwei diefer Thiere lim 
blofs für die Referve beftimmt. 

Deutfehl and war nur mit einem einzigen Ausftellungsobjedle durch du 
Firma Jakob H i 1 g e r aus Rheinbrohl in Rheinpreufsen vertreten. 

Diefer Gegenftand war ein au» verzinktem Eifenb 1 ech erzeugter 
P o n t o n der preufsifchen Kriegsbrücke. 

Die Form und feine Zweckmäfsigkeit kommen hier aufser jeden Betracht, > 
fei nur erwähnt, dafs der neun Zollcentner fchwere Ponton in feinen Hauptabme 
fungen 7 50 Meter zur Länge und 1 50 Meter zur Breite zeigte, dafs die Blechftar e 
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den Seitenborden V2$ Millimeter mifst und diefe nach unten zu und über den 
«ranzen Boden hin bis auf 187 Millimeter zunimmt. Von Holz find nur die Bord¬ 
reife auf ihrem ganzen Umfange, die zwei Schwingen und aufsen die auf den 
beiden Seitenwänden angebrachten Schutz-Streifieiden. Dieim Innern desPontons 
zum Schnüren angebrachten Leiden und Haken find von Eifen. 

Der nicht zufaminenfetzbare, fondern nur aus einem Stücke bedehende 
Ponton, weil der preufsifchen fchweren Kriegsbrücke angehörig, befitzt eine 
Tragfähigkeit für 40 Mann und bedarf beim Auf- und Abladen einer Bedienung 

von 12 Mann. 
Der Grund, wefshalb dieier Ponton eigentlich zur Ausdellung gebracht 

wurde, bedeht in der Eigenart des Materiales, aus dem er gefertigt id. 
Das verzinkte Eifen blech foll nämlich 2V2mal weniger dehnbar und 

4mal fo fed fein als das gewöhnlich gewalzte Eifenblech. Man kann alfo daraus 
l’ontone erzeugen, welche bei bedeutend geringerem Gewichte eine gröfsere 
Widerdandsfähigkeit und auch eine gröfsere Dauerhaftigkeit befitzen, nachdem 
der Zinküberzug aut eine Weife hergedellt id, welche für lange Zeit ficheren 
Schutz gegen Abblätterung und Oxydation des Eifens verbürgt. 

Ueber die Haltbarkeit des verzinkten Eifens nach der patentirten Methode 
der genannten Firma wurden von Sachverdändigen (Profeffor Pettenkofer in 
München) Unterfuchungen angedellt, wonach erd in 27 Jahren l/8 des Zinküber¬ 
zuges abgenützt würde, während ein gewöhnlicher Oelfarben-Andrich fehr oft 
erneuert werden rnufs und doch nie ganz dellenweifes Oxydiren des Eifenbieclres 
verhütet. 

Die Preufsen würdigten alle diefe Vortheile bereits auch nach Gebühr, 
indem fie fchon im letzten deutfch-franzöfifchen Feldzuge einenTheil der Pontone 
ihrer Kriegsbrücke aus verzinktem Eifcnbleche mit fich führten und feitlier auch 
in der weiteren Ausrüdung damit fortfuhren, indem fich die Erfahrungen dafür 
günftig ausfprachen. Genannte F'irma hat die Hauptlieferungen dabei zu 
beforgen. 

Den öderreichifchen Pionnieren id auch diefe. gewifs einen Fortfehritt 
bezeichnende Verbefferung des Materiales nicht entgangen, Man hat Unter 
fuchungen mit verzinkten Eifenblechplatten, theils aus inländifchcn, theils aus 
ländifchen Fabricaten angedellt und liefs fchliefslich auch daraus je einen Ponton 
zu weiteren Erprobungen anfertigen. 

Das verzinkte Eifenblech verdient übrigens ob der demfelben vindicirten 
Vorzüge auch mit Rückficht auf die Bedachungen von Etabliffements etc. alle 
Beachtung, darum hat auch Herr Hilger diefes Material in den verfchiedenden 
Gedaltungen und Anwendungen auf der Ausdellung zur Anfchauung gebracht. Er 
wurde auch für feine Leidungen prämiirt. 

Schweiz. Nebd verfchiedenen Kriegswaffen und Ausrüdungsgegendänden 
hat diefer Staat durch das Militärdepartement der fchweizerifchen 
Eidgenoffenfchaft in Bern verfchiedene Reglements, Vorfchriften und 
Ordonnanzzeichnungen zur Ausdellung gebracht, worunter auch das Pontonier¬ 
reglement für die Genietruppe fich befindet. Aus diefem id zu entnehmen, 
dafs die Schweiz an dem urfprünglichen Birago’fchen Brückenfydeme, welches es 
auch fchon längd bei feiner Armee eingeführt hatte, bisher noch wenig 
geändert hat. 

Aus den Plänen wenigdens id von den bei uns feither eingeführten Vgr- 
beflerungen nichts wahrzunehmen, felbd die Pontone find gegenwärtig noch aus 
Holz mit ihrer urfprünglichen Form beibehalten. Beiden nächdenNachfchaffungen 
aber follen nur mehr folche aus Eifen und mit verbefferten Formen und Einrich¬ 
tungen erzeugt werden. 

3 
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Das Land-Communicationswefen. 

Ueber S t r a f s e n w e f e n war, wie in der Natur der Sache begründet, das 
Wenige, was die Aufteilung geboten hat, mit Ausnahme eines einzigen Gegen- 
Landes,’nur in Modellen und Plänen zurDarftellung gebracht worden. Diefe Aus- 
ftellungsobjecle gewährten dem technifchen Militär nichts von Belange. 

Jener Gegenftand aber, über eine muldenartige Vertiefung (zunächft des 
Separatpavillons des Herrn Fürften Schwarzenberg, von deffen Vertretern ange¬ 
bracht) flellte ein wirkliches Strafsenobjeift und zwar einen Fafchinen Dammbau vor, 
wie folcher häufig auf den Herrfchaftsterritorien des Fürften mit günftigem Erfolge 
zur Ausführung gebracht wurde. Das Objedlt war für den Militärtechniker, der es 
ja eben nur mitproviforifchenund nur einfachen Strafsenherftellungen zu thun hat, 
nicht ohne Intereffe, einer detaillirten Befchreibung aber nicht werth, da wir 
daran denn doch eigentlich nichts Neues, weder in der Anlage, noch in der 
Ausführung zu entdecken vermochten. 

Ganz anders war es mit dem Eifenbahn-W cfen beftellt, an dem fich faft 
alle Staaten, namentlich jene Mitteleuropas, unter diefen aber wieder vorzüglich 
Oefterreich am ausgiebigften betheiligt haben. Von den vielen Ausftellern des 
letztgenannten Staates allein find in hervorragender Weife drei grofse Eifenbahn- 
gefellfchaften, die k. k. pri vil e g i r t e Nordbahn, diek.k. privilegme 
Staats - Eifenbahn und die k. k. privilegirte N ordweftbahn- 
G e fellfch aft, durch eigene Ausftellungen in dazu errichteten Separatpavillous 

nebft Objedfen auf freien Plätzen, vertreten gewefen. 
Wir fanden hier, fowie faft aller Orten in den weiten Räumen des ganzen 

Ausftellungsplatzes zerftreut, Gegenftände, welche in das Gebiet des Eifenbahn- 
wefens gehörten oder dahin einfchlägig waren, und zwar gröfstentheils in Natur- 
gröfse. einige in Modellen, andere wieder in Bild, Zeichnung und Schrift, in 

reicher Fülle vorgeführt. , , „ , , 
Diefe Gegenftände betrafen den Unterbau , den Oberbau, alle darauf 

einfchlägigen Werkzeuge und Materialien, den Hochbau, das gefammte Betriebs 
materiale und endlich alle Gegenftände für den Sicherheits- und Signaldienll. 

Man fah daran manche Verbefferungen, welche wieder Fortfchntte 

bezeichneten, dafür aber fehr wenig ganz Neues. , , . . , 
Da über die Objedte des Strafsen- und Eifenbahn-W efens ohnehin in der 

Gruppe XVIII. „Bau- und Civilingenieur-Wefen“, eingehend berichtet werden 
wird und es hier überhaupt angemeffen erfcheint, mit Rückficht auf die Wirkfam- 
keit des technifchen Militärs in diefen Dienfteszweigen, nur jener Gegenteile 
zu gedenken, welche dem militärifchen Dienfte von Nutzen fein können, oder 
mindeftens fein fpecielles Intereffe herausfordern, fo werden wir uns alfo auch nur 

auf die Würdigung diefer befchränken. 
Bevor wir jedoch zur Befprechung diefer Obje&e übergehen, mul» 

erwähnt werden, dafs gerade vom Ei fenbahn-Ob erb au, nämlich von der 
Legung der Geleife, den W'eichen und W'eichenftellungen, alfo demjenigen 1 heile 
des Eifenbahn-Baues, deffen Herftellung zu einer der wichtigften Verrichtungenauc 
der Feld-Eifenbahn-Abtheilungen gehört, viel ausgeftellt war und dafs wir daran 
die verfchiedenartigften S c h w e 11 e n f y ft e m e, wie: Steinwürfel, Cemen- 
Q u er fchwellen, ei ferne Quer- und e i ferne L angfchw ellen-Sytteme, 

fowie gewöhnliche, als auch andere mit verfchiedenen Subftanzen rnipra- 
gnirte Holz fchwellen in Anwendung gebracht fahen. 

Wenn wir daran auch manche lobenswerthe Verbefferung erkenneni midien, 
fo ift doch hervorzuheben, dafs die fonft fo wünfchenswerthen eifernen Schwellen 
fyfteme noch wenig Eingang gefunden haben, weil fie erft noch bedeutende 

Entwicklung entgegenfehen. 
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Von den Schienen felbft, haben jene mit V i g n o 1 p r o fi 1 und die aus 
Stahl erzeugten bereits die Oberhand errungen, weil fie mehr Zweckmäfsig- 
keit, Fertigkeit und Dauerhaftigkeit zeigen, wenn fie auch viel fchwächer im Profil 
gehalten find als Eifenfchienen. Diefe Gewichtsverminderung ift mit Urfache 
dafs die aus Stahl und rationeller erzeugten Schienen jetzt fchon nicht mehr 
höher zu flehen kommen als Eifenfchienen. 

In Betreff der Methoden der Legung der Schienen, fehen wir, dafs dem 
fchwebenden Stofs jetzt faft allgemein fchon der Vorzug vor dem ruhenden 
Stofs gegeben wird. Von den L af c h e n v e r b i n d u n g e n ift bemerkenswerth, 
dafs man jetzt mit Vortheil unter die Schraubenmuttern kleine Unterlags¬ 
plättchen mit einem Einfchnitte zur Anwendung bringt. Durch diefen Ein- 
fchnitt ift man im Stande, wenn die Schraubenmutter des Lafchenbolzens feft 
angezogen ift, das Unterlagsplättchen auf einer Seite etwas aufzubiegen und fo 
dadurch nicht nur feine Verfchiebung und Lockerung felbft, fondern auch jene 
des Bolzens mit der Schraube zu verhindern. 

Von den neuen verbefferten W e i ch e nfy ft e m e n ift der Weiche von 
dem Oefterreicher Hohenegger mit fe 1 bft t h ä t i g e m Wechfel- 
riegel — einer Verbefferung der englifchen Weiche — zu erwähnen, welche 
vor dem Pavillon der ö ft e r r eich i fc h e n Nordweft-Bahn ausgeftellt war 
Diefe Art Weichen ermöglicht das Paffiren zweier Züge in entgegengefetzter 
Richtung unmittelbar nach einander, ohne dafs die Stellung der Weiche durch 
den Pedalhebel vorgenommen wird, indem vermöge der eigenthümlichen Einrich¬ 
tung des Wechfels der paffirende Zug die Richtigftellung felbft beforgt, im Falle 
die richtige Stellung zu geben vergeffen oder ungenau gegeben worden wäre. 
Diefe Weichen gewähren fomit viele Vorzüge in Bezug auf die Sicherheit des 
Betriebes, haben defshalb rafch Einführung bei allen gröfseren Bahnen gefunden 
und fich auch bisher fehr gut bewährt. 

Alle, nicht blofs von den verfchiedenften Bahnverwaltungen, fondern von 
vielen gröfseren Eifen- und Hüttenwerken ausgeftellten Herzftücke find nur 
mehr aus Hartgufs und Gufsftahl. Im KrupjFfchen Pavillon ift 
fogar ein umwendbares D o p p e 1 - H e rzftü c k aus Tiegel - Gufsftahl zu fehen 
gewefen. 

Als neu zu den gegoffenen Herzftücken gehörig find die logenannten 
Borde zu bezeichnen, eine Art Zwangfchienen, welche an der inneren Seite der 
Kreuzung zur Sicherheit gegen Entgleifungen angebracht find. Sie find dort an 
die Schienen entweder fchon angefchweifst oder angefchraubt und überragen die 
Köpfe der Schienen in Maximum um ungefähr zwei Zoll. Diefe Borde, wenn auch 
noch weniger im Gebrauche, haben die Proben bis jetzt gut beftanden. 

Die erwähnten Unterlagsplättchen, den englifchen Wechfel und die 
Weichen mit den Bordfchienen hat die ö ft e r r r e i c h i fch e Nordweft-Bahn 
allein zur Anfchauung gebracht. 

Von Oberbau-Werkzeugen haben wir auf der Aufteilung fehr wenig 
Neues gefeiten, obwohl einige der gröfseren Bahnen in ihren Pavillonen vollftän- 
dige Ausrottungen für Oberbau-Arbeiter, Bahnauffeher und Bahnwächter exponirt 
haben, welche jedoch im Allgemeinen die alten find; weniger ift vielleicht der 
ebenfalls im Pavillon der öfterreichifehen Nordweft-Bahn aufgelegte 
Platt ch e nfchlü ff e 1 bekannt, welcher zum Fefthalten der Lafchen mit den 
Unterlagsplättchen während des Anfchraubens derfelben dient. 

Eben diefelbe Bahngefellfchaft hat auch in einem Bureau ihres Pavillons 
einen Apparat und in Verbindung mit diefem einen Signalftänder mit Hebel¬ 
armen, welcher entfernt, aufser im Freien bei den Schienenfträngen aufgeftellt ift 
gebracht welche Arme vom Bureau aus durch einen elektro-magnetifchen Strom 

. r l£;lcht zu ftellen find, indem am Apparate bei gleichzeitiger Drehung an 
einer Kurbel blofs auf einen Tafter ein Druck zu geben ift. Für die Sicherheit im 
»ignaldienfte ift diefe Einrichtung, genannt Diftanz-Signalgeber (nach 

3° 
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Syflem Hohenegger), unfchätzbar und fie hat fich auch defshalb rafchBahn gebro 
ch(,n, da fie die gröfseren Bahnen faft alle fchon angenommen haben. 

Wenden wir uns nun zu jenen zwei Gegenftänden, die. wenn auch 
nicht in der XVI. Gruppe ausgeftellt, vom militär-technifchen Standpunkte aus 
eine eingehendere Würdigung verdienen. 

Beide waren in der Abtheilung Oefterreich exponirt und es ftellte der 
erfte Gegenftand ein lehr hübfeh, im grofsen Mafsftabe angefertigtes Modell 
eines transportablen Bahnhofes dar, welchen der Erfindet, Lazat 
P o p o vic , Stationschef der k. k. privilegirten Staatseifenbahn-Gefellfchaft zu 
Marchegg — Glorine —nennt. jg 

Diefe Erfindung, im Jahre 1871 gemacht und veröffentlicht, hat feither 
in militärifchen als auch anderen Fachblättern, fowie auch in verfchiedenen 
Tagsblättern meid fehr anerkennende Befprechungen erfahren. Der Gegenftand 
ift fomit nicht neu, aber doch fo intereffant und nicht fo allgemnin gekannt, 
als dafs er nicht auch hier noch befonders erwähnt zu werden verdiente. 

Die Glorine ift eine originelle und einfach conftruirte Geleifecombina- 
tion, mit welcher jedenfalls ein gröfserer Erfolg als mit gewöhnlichen Rangir- 
geleifen erzielt werden kann. Der Erfinder nennt diefes Geleifefyftem „ein fich in 
jede topographifche Räumlichkeit gleichfam elaftifch fchmiegendes Traten- 
fyftem-, welches in einfacher Weife die Aufgabe löft, in kürzefter Zeit, fowohl 
im Frieden als auch im Kriege eine grofse Menge von Truppen aller Malten 
gattungen und von Kriegsmateriale von jedem nahe der Bahn gelegenen Punkte 
nach beliebigen Bahnrichtungen befördern zu können, wie diefs bisher nicht 
möglich war. . _ 

Ihre eigenartige Einrichtung erlaubt nämlich binnen 24 Munden 72 
Züge (Einwaggonirungs- und Ladezeit per Zug mit zwei Stunden berechnet), 
wovon immer je fechs auf einmal beladen und fertig geftellt werden, zufammen 
72.000 Mann, oder 72 Batterien, oder 72 Escadronen Cavallene nach einer 
oder nach verfchiedenen von der Bahn gegebenen Richtungen befördern zu 

können. _ , . , , . 
Diefe Erfindung, der Idee nach fehr fchon, hat bis jetzt noch keine 

praktifche Erprobung gefunden. Da diefelbe noch mancher \ erbefferung und 
Vervollkommnung fähig fein mag, fo kann fie vielleicht eine Zukunft, vielleicht 
eine belangreiche Zukunft für militärifche Zwecke fowohl, als auch für de« 
Maffenverkehr im Gebiete des gewöhnlichen Verkehrswefens der Bahnen haben 
Die Sache ift jedoch nicht fo einfach, als man fie hinftellt, und fo Manche 
auf den erften Blick glauben mögen. Ein klares Urtheil wird ficl1 ^rft 
bilden, wenn man das Princip der Glorine-Anlage näher betrachtet, und 
gegen die Vortheile derfelben auch die bedenklichen Schattenfeiten reiflich 

^Der Grundrifs der Glorine, Fig. 8, befteht in einem Kreife oder einet 
oblongen Figur, gleichfam als Kern des Syftems, welches neben dem laufenden 
Schienengeleife anzulegen kommt. Diefes Rondeau hat bei dem kleinftmogli- 
chen Halbmeffer von 200'Klafter eine Schienenlänge von 1256 K-lafter- oa 
diefem Rondeau gehen zwei Verbindungsftränge nach der laufenden Bahn zu 
den Ein- und Auslaufwechfeln, und überdiefs zweigen fich noch zwei im 
geleife in gleichlaufender Richtung zur Hauptbahn in der Lange von 200 

Die Dimenfionen und Krümmungen der befchriebenen Figur richten fiel 
übrigens nach der jeweiligen Befchaffenheit der Oertlichkeit, wo die Wor« 
angelegt werden foll; doch kann der in der Figur dargeftellte Grundrifs hi 
fichtlich feiner Gröfse und Ausdehnung als der Minimalgrundrifs und auc > 
jener angefehen werden, bei dem die oben angeführte Leiftung noc 
erwarten ift. 
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Fig. 8. 
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Laffen wir nun frühere Berichterftatter weiter fprechen. Nach (.liefen kann 
der Ort der Anlage nach Zweck und Abficht entweder nächft eines gröfseren 
Bahnhofes, eines Stationsplatzes oder auch auf jedem beliebigen Punkte 
längs der laufenden Verkehrsbahn gewählt werden, woraus man folgert, dafs die 
Concentrirung von Truppen aller Waffen und des Kriegsmateriales behufs Weiter¬ 
beförderung nicht wie bisher, an die gröfseren Bahnhöfe allein mehr gebunden 
fei, fondern dafs es den Leitern der Truppenbewegungen im Grofsen nun frei 
flehe, die Concentrirung nach jedem Bahnpunkte, der hiezu zweckmäfsig 
dünkt, anzuordnen, dafellift die Glorine anlegen zu laffen und die Einwaggonirung 
und Beförderung fofort einzuleiten. 

Allerdings kann, wenn dar. Rondeau einmal angelegt, und auf die bereits 
erwähnte Weife mittelft der Schienenftränge und der eingelegten Bogen mit der 
laufenden Verkehrsbahn in Verbindung gebracht ift, ein grofsartigerFahrbetriebs- 
Park auf dem ganzen Syfteme der Glorine gefammelt und rangirt werden, fo dafs 
man die Züge nach erfolgter Einwaggonirung nach jeder Richtung ablaffen kann. 
Ein weiterer, fehr anerkennenswerther Vorzug ift der, dafs das Svftem der Glorine 
die Drehfeheiben vollkommen überflüffig macht. Die zeitraubende Umwendung 
der Mafchine und die Verfchiebung der Wagen entfällt dadurch ganz, indem es 
nur weniger Minuten bedarf, um in das Rondeau der Glorine einzufahren, den 
Kreis zu durchlaufen und die auf diefe Weife umgekehrten Mafchinen mit dem 
ganzen Wagenzug wieder in die laufende Bahn nach links oder rechts einzuführen. 

Als ein weiterer Vorzug der mobilen Glorine mufs noch bezeichnet werden, 
dafs diefelbe, nach Angabe des Erfinders mit dem eifernen Oberbau-Syfteme von 
Köftlin und Battig hergeftellt, eines befonderen Unterbaues und der Bettung 
entbehren kann, indem diefes Syftem das Legen auf dem gewachfenen 
(natürlichen) Boden ermöglicht, und es nur darauf ankommt, zu trachten, dafs 
die zu einander gehörigen und paffenden Beftandtheile zufammengefügt und 
befeftiget werden. Man meint, dafs mit einer folchen Garnitur, wenn fie einer 
Mannfchaft zugewiefen wird, welche fchon in Friedenszeit in dem Auf- und 
Abladen, Zufanimenfügen und Abreifsen der Garniturtheile gehörig eingeübt 
wird, die complete Glorine in 24 Stunden herzuftellen und fofort dienftfähig einzu¬ 
richten wäre. 

Bei Erwägung aller Vortheile darf man jedoch auf zwei Umftände nicht 
vergeffen, welche die Anlage von mobilen Glorinen in den meiden Fällen 
dort, wo man fie wünfeht, unmöglich machen werden. Die geträumten Vortheile 
find fonach meiftentheils als illufoi;ifuhe zu bezeichnen. 

Hat man fich vor Allem eine Vorftellung von derGröfse des Raumes gemacht, 
den das ganze Schienennetz einer Glorine einnimmt? Ein Platz von 1120 Klafter 
Länge und etwas mehr als 400 Klafter Breite, der alfo nahezu eine Fläche von 
drei öfterreichifchen Jochen einnimmt, der fo geringe Niveau Unterfchiede zeigt, 



36 Emerich Zinner. 

dafs man ihn für vollkommen eben anfehen kann, und deffen Oberfläche aus 
feilem, gewachlenen Boden befiehl, fonach keinerlei oder nur weniger Herrich¬ 
tungen bedarf, ifl ficher nicht nur nicht an jedem beliebigen Punkte, fondern 
nur äufserfl feiten, nur als eine Ausnahme von gewöhnlichen 
B o d e n v e r h äl t n i f f e n vorzufinden. Ob aber da, wo diefs vielleicht der 
Fall wäre, die Localität gerade mit einem flrategifch oder taktifch wichtigen 
Punkte zufammenfällt, wäre zu bezweifeln, ja es liegt in der Natur der Sache, 
dafs diefes zufällige Zufammentreffen kaum flattfinden wird. 

Hat man ferner erwogen, was das heilst, das Oberbau-Materiale von ungefähr 
3/4 öflerreichifchen Meilen (genau 2947 s/4 Klafter) Länge — fo viel beträgt nämlich 
die Schienenflrang-Ausdehnung der ganzen Glorine — auf den \ erwendungsplatz 
zu transportiren ? Was gehören zu einer folchen Maffe von Materiale für Iransport 
mittel? Wie viele Hände, diefes fchnellflens auf- und abzuladen - Zudem darf man 
nicht vergeffen, dafs das eiferne Oberbau-Material nach dem Syflem Köftlin und 
Battig, welches, wie fchon gefagt, allein nur für die fogleiche Bahnlegung auf 
gewachfenem Boden anwendbar ifl, fchwer vorzufinden fein wird, indem es 
bisher noch fehr wenig Eingang in die Praxis gefunden hat, und alle jetzt hefte 
henden Bahnen fall durchgängig andere Oberbau-Syfleme befitzen. 

Nach diefen Für und Wider über die Glorine tritt an uns nun die Frage 
heran, was ifl zu thun, um aus der an und für fich guten Idee dennoch Nutzen zu 
fchöpfen? Die Antwort ifl fehr einfach. Man verfehe wichtigere F eflungen, grofse 
Waffenplätze, wichtige flrategifche Punkte, fowie gröfsere Eifenbahn-Knoten 
punkte fchon im Frieden, alfo mit flabilen Glorinen, falls die dafelblt 
beflehenden Eifenbahnen nicht ohnehin genug Rangirgeleife befitzen , .weicht 
grofsartige Maffentransporte erlauben; man halte ferner für die Errichtung 
mobiler Glorinen an geeigneten und eigens hergerichteten 1 unkten die 
dazu erforderlichen Materialien flets, alfo auch fchon in Friedenszeiten, in Bereit 
fchaft, und flelle diefe zeit weife den Feldeifenbahn- Abtheilun 
gen zur Verfügung, damit fie fich mit dem Legen und Abreifsen gehörig 
vertraut machen können. Selbflverfländlich müfste auch jeder folchen Garnitur 
einer mobilen Glorine eine grofse Zahl von transportablen, im Frieder, 
deponirten Verlade-Rampen beigegeben lein, welche das Ein- und Aus 
parkiren nicht nur an den Längen- fondern auch an den Stirnfeiten der V aggon>, 
wenigflens am Kopfe der Sturzgeleife erlauben, denn fonfl wären die \ortheile 
der gleichzeitigen Maffen- Ein und Auswaggo n irung im Bedars- 

falle nicht entfprechend auszunützen. 
Sollte aber ein Transport der Glorine auch in Feindesland für einen 

befonders günfligen, oben als Ausnahme bezeichneten Fall vorteilhaft erfcheinen. 
dann müfste man natürlich auch hier auf den Transport zufammenfetz arer 
Laderampen denken, da diefe nicht fo fchnell an Ort und Stelle erzeugt werden 

können. , , 
Der zweite Au sflellung s- Gegen fl and, auf welchen wir noch untere 

Aufmerkfamkeit zu lenken haben, ifl der Unive rfal - Egalifatoi fammt de., 
flellbaren Abfehfcheiben von M. Pollitzer, gewefenem Ingenieur 

der k. k. privilegirten Staatseifenbahn-Gefellfchaft. 
Beide Erfindungen,-- denn die flellbaren Abfehfcheiben find auch oh 

durchaus nicht abfprechen. 
Der U n i v e r fa 1 - E g al if a t o r 

heben, die hiedurch gehobenen Schwellen mit dem zu 
materiale zu unterflopfen, die flattgehabte Senkung c 
die Spurweite und Lage des Geleiies in Bezug der Ue 
Apparat, welcher auf Rädern mit Spurkränzen einen 
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aus Eifen conftruirt ift, wird zu diefem Zwecke über die zu hebende Stelle 
deiT Geleifes gefchoben, über die Mitte der betreffenden Stofsfchwelle geftellt, 
und durch Bremfen und Ueberwerfen der Springfedern (Umklappen von Haken, 

eiche die Schienenfüfse von unten fallen), vollkommen arretirt. Sodann wird durch 
die Drehung zweier an den Enden des Rahmens angebrachter, verticalerSchrauben- 
f ndeln, die durch Holzklötzchen oder dergleichen unterftützt werden, die Schienen 
fammt der Stofsfchwelle fo weit als erforderlich und als es die Stellvorrichtungen 
des Apparates anzeigen, gehoben. Gleichzeitig tritt dann die Stopfzange inThätig- 
Peit Diefe wird durch ein Geflelle getragen, das auf vier bremsbaren Rädchen 
ruhend, auf den Leitfchienen des Rahmens nach der ganzen Längenrichtung der 
Schwelle beliebig hin und her gefchoben werden kann, und deffenMitte eine grofse 
verticale Schraubenmutterhülfe in fich birgt. In diefer Hülfe nun hängt die Stopf- 
„ e mit ihrem Schraubenfpindel-Theile und wird in ihr durch ein an ihrem oberen 
Ende angebrachtes, horizontales Triebrad von einem Arbeiter mit Leichtigkeit 
langfam oder fchnell hin und her bewegt, wodurch dann eine bald mehr preffende, 
bald mehr fchlagende Wirkung der Stopfzange fich äufsert, je nachdem es die 
Befchaffenheit des Bettungs Materiales verlangt. Die in der Verlängerung der 
Schrauben-SpindelbefindlicheStopfzange felbft befleht auseinemDoppel-Kniehebel. 
Drückt die Schrauben-Spindel auf die kürzeren Arme diefer, fo bewirkt fie abwärts 
gehend einZufammendrücken der längeren Arme, an welchen eben die Stofsbacken 
angebracht find; und bei umgekehrter Drehung des Triebrades und dem Hinauf¬ 
gehen der Spindel, dasOeffnen der Stopfzange. Wie die Stopfzange in horizontaler 
Richtung verfchiebbar ift, wurde fchon gezeigt; es erübriget daher nur noch zu 
zeigen, wie die Verftellung in verticalem Sinne gefchieht. In der Mutterhülfe nämlich 
ift durch ein Sproffenrad eine innere Mutterhülfe, welche eigentlich die Spindel 
ilerStopfzange in fich trägt, nach auf- und abwärts verfchraubbar und mittelft. eines 

Ringes fixirbar. 
Da der ganze Apparat auch gleichzeitig als Controleur für den Zufland 

des Geleifes, welches er durchfährt, in Bezug auf Spurweite und Ueberhöhung 
dient, indem'unter demApparate in finnreicher Weife eine Vorrichtung angebracht 
ift, welche alle Erweiterungen und Verengungen, fowie Ueberhöhungen, graphifch 
auf einem fich aufwickelnden Papierftreifen darftellt, da ferner die Manipulation 
des Einvifirens durch zwei, beiderfeits an dem Rahmen angebrachte Abfeh¬ 
diopter mit Scheiben fehr erleichtert wird, fo kann man diefer Erfindung eine 
günftige Zukunft nicht abfprechen. Zur Handhabung der ganzen Vorrichtung 
find nur drei Mann erforderlich. Zwei find bei den Schrauben und einer — der 
Vorarbeiter — bei der Vifir-Vorrichtung angeftellt. 

Es ift felbftverftändlich, dafs zur Herftellung der Vifur für das 
Normal - Niveau bereits früher die Aufftellung von zwei anderen verftell- 
baren Scheiben — die fpäter zur Sprache kommen — vor fich gegangen 

fein mufs. 
Ift die Hebung des Geleifes auf das erforderliche Mafs vollzogen, fo wird 

die Unterftopfung nur theilweife bewirkt , und zwar unmittelbar untei dem 
Schienenauflager, blofs an beiden Enden der Schwelle, worauf fogleich zur 
Hebung des zweiten Schienenftofses und zuletzt zur Hebung der Mittelfchwellen 
gefchritten wird. Sodann beginnt erfl die Unterftopfung der anderen Stellen des 
gehobenen Schienenftranges , und zwar derart , dafs der Apparat immer ent- 
fprechend über die zu unterftopfende Schwelle geführt wird. Vorerft mufs 
der durch das Heben der Schienenftränge entftandene leere Raum von einem 
Arbeiter mit dem Bettungsmateriale derart hinterfüllt w’erden, dafs beiderfeits 
der betreffenden Schwelle, ungefähr in einer Breite von fünf Centimeter, das 
Bettungsmateriale angefchichtet liegt. 

Der Apparat beginnt nun feine Thätigkeit. indem er mittelft der Stopf¬ 
zange entlang der gehobenen Schwelle das Bettungsmaterial unterftopft, wobei 
der eine Arbeiter die Arbeit am Triebrade, der Vorarbeiter aber gleichzeitig die 
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Leitung, refpective die Verfchiebung des Apparates an der Klenmifchraube und 
anr Sproffenrade beforgt. Während nun die Arbeit in der einen Richtung erfolgt, 
rnufs der für die Zufchlichtung des Bettmateriales beftimmte Arbeiter dort, wo 
fich nach der Preffung zu wenig Material gezeigt hat, abermals die entfprechende 
Menge zufchlichten, worauf fodann der Apparat noch eine Rückwärtsbewegung 
und abermalige Preffung vornimmt. 

Gewöhnlich, wie die Erfolge bis jetzt dargethan haben, genügen zwei 
Bewegungen längs der zu unterftopfenden Schwelle, um eine vollkommene und 

ganz fefte Preffung des Materiales zu erzielen. 
Noch kommt zu erwähnen, dafs der Apparat ohne Störung des \ erkehres 

feinem Dienfle obliegen kann, indem er von blos zwei gefchickten und mit der 
Operation vertrauten Arbeitern innerhalb der Zeit von 15 bis 30 Secunden ohne 
Verletzung ficher aufser dem Bereiche jener Gefahr gebracht, und ebenfo fchnell 
wieder in das Geleife gebracht und eingeftellt werden kann. Es wird alfo feine 

eigene Arbeitsleifhing ftets nur kurz unterbrochen. 
Als Hauptvortheile feines Apparates gibt der Erfinder Erfparnifs an 

Arbeitskräften und Werkzeugen und in Folge deffen an Koflen, ferner Corredlheit 
der geleifteten Arbeit, Unabhängigkeit von ungeübten und oft unverläfslichen 
Hilfsarbeitern, nebft noch mehreren anderen Vortheilen an. Auch behauptet 
derfelbe, dafs der Apparat, wie diefs Parallelverfuche dargethan haben follen, 
hinfichtlich der Schnelligkeit der Arbeitsleiftungen den jetzigen Arbeitsmethoden 

nicht nachfleht. 
Jedenfalls müffen erft praktifche Verfuche über den Werth diefer Erfindung 

entfcheiden. 
Den verfchiedenen Bahnverwaltungen dürfte der Umverfal Egalifator jeden¬ 

falls ein willkommenes Ausrüftungsftück zu den Bahnerhaltungs Werkzeugen etc. 
mehr fein; ob aber diefer Apparat, wie der Erfinder glaubt, auch m der 
Militärtechnik eine günftige Rolle zu fpielen berufen fein wird, mufs theilweife 

fchon jetzt bezweifelt werden. 
Beim F el d e i fe n b ahn - B au wird nach Koflen und grofser Genauigkeit 

der Bau-Ausführung nicht gefragt, dagegen nur Schnelligkeit und Benutz¬ 
barkeit überhaupt vor Allem gefordert. Darum müffen auch denil eWeifen 
bahn-Abtheilungen gegebenen Falles fo viele Arbeiter, theils aus dem Cmlflande, 
theils vom Militär felbfl zugewiefen werden, als fie zur fchnellen Lotung ihrer 
Aufgabe überhaupt nur bedürfen. Man wird in diefem Falle doch zugeben muffen, 
dafs die neue oder zu berichtigende Niveauherflellung jedenfalls fchneller zu 
Stande kommen müffe, wenn Partien aus geübten Arbeitern von Strecke zu Strecke 
Vorarbeiten, indem fie vielleicht jede 10. oder 20. gut e.nmvellirte Stofsfchwelle 
ordnungsmäfsig legen und unterflopfen, während alle übrigen Partien a 4 Mann 
per Schwelle, wie bisher, entfprechend in der Zwifchenftrecke vertbe.lt werden, 
Auf diefe W'eife werden immer ganze Theilflrecken auf einmal fertig, eine 
Leiflung, welche durch den Univerfal-Egalifator niemals zu erreic \cn 1 eI}n(?c 
aber ift eine paffende und nützliche Verwendung desfelben für den Feldeifenba • 
Bau nicht ausgefchloffen; man kann denfelben nämlich anstelle der Vorausarbeite- 

Partien fubflituirt denken, wo er gewifs gute Dienfle leiden wiri .,e” 0 "ar^ 
zum Legen eines neuen Oberbaues oder zu einer theilweifen Auswechslung de>- 
felben gut zu gebrauchen, wenn er zugleich die Rolle eines I ranspor «ag 
übernimmt, indem auf den circa 3-50 Meter langen und o o 1 eter jei^ 
eifernen Rahmen nicht weniger als 48 Stück Schienen und 60 . uc 

Platz fil^.ee Aufnahme deslelben in die Ausrüflung der Feldeifenbahn-Abtheilunge» 

ift allerdings nicht empfehlenswerth, weil der ganze Apparat, wenn aucJ zerlej 
eingerichtet, einerfeits zu complicirt ift. daher eine zu forgfame Verpackung erlo 
dert und nur mit zeitraubender Arbeit wieder zufammen zu fteUen wäre, an 
feits aber auch viel zu fchwer ift, da er 6-8 Zollcentner wiegt. Preilich fmdwom, 
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weil diefer Apparat der elfte feiner Art ift, und wegen der Eile der Erzeugung 
desfelben, manche Conftructions - Beftandtheile ftärker als nöthig gehalten 
worden; fomit wäre eine Gewichtsverminderung bei den nächften Neu-Erzeugungen 
wohl zu erwarten. Das Mitführen diefes Apparates, den man mit Rückficht auf 
unfere Zwecke eigentlich richtiger mit dem Namen Niveauregulator belegen 
könnte, ift ja auch gar nicht nöthig, da er fich bald in allen gröfseren Bahnhöfen 
ohnediefs einbürgern dürfte, daher im Bedarfsfälle wohl auf diefem Wege zu 
haben fein wird. Nichtsdefloweniger fei die Aufmerkfamkeit der Militär-Eifen- 
bahn-Abtheilungen fchon jetzt auf diefen Gegenftand gelenkt, um, wenn fich der- 
felbe in der Praxis bewährt, die Friedenszeit fchon dazu zu benützen, diefen 
Apparat verliehen und handhaben zu lernen. 

Die von demfelben Erfinder ausgeftellten Heilbaren Abfeh fc he ibe n 
bezwecken liauptfächlich eine genaue Meffung der nothwendigen Hebung, 
beziehungsweife eine Vorausnivellirung des Bahn-Oberbaues und ferner eine 
Erfparnifs an Arbeitskraft, da die beiden Arbeiter, welche fonft nach den alther¬ 
gebrachten Methoden zum Aufhalten der jetzt gebräuchlichen Vifirkreuze dienten, 
entbehrlich werden. 

Diefe Heilbaren Abfehfcheiben find felbftverftändlich auch ganz unabhängig 
von dem Univerfal-Egalifator zu gebrauchen. 

Jede der drei zu einer Garnitur gehörigen Heilbaren Abfeh¬ 
fcheiben ifl im Wefentlichen aus folgenden Theilen zufammengefetzt: 

Aus einer gufseifernen Fufsfcheibe mit drei Dornen zum Eindrücken 
in den Boden, damit die Scheibe Hehen bleibt, ohne gehalten zu werden. 
Aus diefem UmHande werden zwei Arbeiter erfpart und die ganze Operation der 
Nivellirung kann durch ein mit der höchH einfachen Operation vertrautes 
Individuum ohne viele Mühe allein ausgeführt werden. Hat der 
Arbeiter zwei Scheiben eingeHeckt und richtig eingeflellt, fo Heckt er nun auch 
die dritte wieder fo wie die erflen zwei auf ungefähr 21 Meter oder etwa drei 
Schienenlängen ein, da die ganze Vifirebene nicht viel mehr als 42 Meter betra¬ 
gen foll, und vifirt fie dann nach den beiden vorigen ein. Diefe Arbeit wird bis 
zum nächften Gefällsbruche der Schienenftränge, wo fie natürlich wieder ganz 
vom Neuen zu beginnen hat, derart^ortgefetzt, dafs nur immer die rückwärtige 
Abfehfcheibe nach und nach vorwärts vorgefteckt wird. 

Diefer Umftand bedingt natürlich ein beftändiges Hin- und Hergehen des 
Nivelleurs, da diefer ja nur auf fich allein angewiefen ift, hat aber gegenüber den 
jetzt üblichen Nivellirmethoden den Vortheil eines fchnelleren, richtigeren 
Ablefens der Niveaucoten , der mehr einheitlicheren, ficheren Handhabung der 
ganzen Garnitur, fomit, weil eben die ganze Arbeit in einer Hand liegt, der 
gröfseren Gewähr für richtigere und vielleicht fogar für fchnellere Arbeit. 

Die drei Abfehfcheiben werden beim Gebrauche mindeftens 075 Meter 
von dem einen Schienenftrang aufserhalb mit ihrem Fufsgeftelle in den Boden 
gedrückt, damit fie eine fichere und (labile Lage bekommen, um beim Vorüber¬ 
fahren der Züge nicht zu hindern und keine fchädlichen Erfchütterungen zu 
erfahren. 

Sehen wir nun, wie eine jede folche Abfehfcheibe weiters eingerichtet ift, 
um von diefer entfernten Stellung aus die Meffung der Lage des Schienenftranges 
vornehmen zu können. 

Im Mittel der Fufsfcheibe erhebt fich ein im Querfchnitte quadratifch 
geformter, 1 Meter langer Stab, welcher um einen horizontalen Zapfen drehbar 
ift, und zwar mit einem derartigen Spielräume, dafs durch eine Klemmfchraube 
und mittelft einer diefer entgegenftehenden Feder leicht ein beliebiges Einftellen 
desfelben in einer zur Drehungsachfe fenkrechten Ebene ermöglicht ift. 

Längs diefes Stabes ift ein zweiter 1-50 Meter langer, ebenfo geformter Stab in 
aufrechter Richtung verfchiebbar, welcher zum Abfelien die am oberen Ende befind¬ 
liche Scheibe trägt und mit einer Meffinghiilfe feft verbunden ift, die auf demerfteren 
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Stab eben die Verfchiebbarkeit zuläffig macht. Ein dritter, 140 Meter langer Stab 
ift mit dem zweiten, am unteren Ende mittelft einer Charniere befeftigt, genau um 
90 Grad umkippbar und mit zwei Lappen verfehen, um eine fichere und nicht 
fchwankende Führung beim Auf- und Abfchieben auf dem unteren und mit Ein 
theilungen verfehenen Standflabe zu erzielen und gleichzeitig das Ablefen zu 
erleichtern. Jener dritte, umkippbare Stab befitzt an feiner unteren Fläche eine 
eingelaffene Eifenfchiene, welche einerfeits durch den verragenden Theil an das 
untere Stirnende des oberen verfchiebbaren Stabes fich anlegend, nur eine 
Umkippung von 90 Grad zuläfst, anderfeits aber die untere Fläche des Stabes 
felbft, wenn diefe bis auf den Schienenflrang des Bahngeleifes herabgelaffen wird, 
genauer fixirt und vor Befchädigungen bewahrt. In der Mitte der Abfehfcheibe 
befindet fich ein Loth, welches zur Beurtheilung der verticalen Stellung über den 
am oberen verfchiebbaren Stabe angebrachten MefTingftreifen mit Gradeinthei- 

lung fpielen kann. 
Der Gebrauch der Heilbaren Abfehfcheibe, wenn fie in den Boden mit den 

Dornen feftgeftellt ift, wäre nun folgender: Die zufammengefchobenen und zufam- 
mengelegten, mit einem Haken verbundenen drei Stäbe werden nach dem Auge 
beiläufig in die verticale Stellung gedreht und vorläufig mit der am Fufsgeflelle 
angebrachten Stellfchraube feftgeftellt, hierauf wird die obere Latte beiläufig 
foweit als nöthig hinaufgefchoben und mit der Hiilfen-Stellfchraube ebenfalls 
feftgeftellt. Sonach folgt mit Hilfe des Lothes die genaue Eindellung der beiden 
Stablatten in die Verticale; nach vorheriger Oeffnung eines Hakens aber das 
Umkippen des dritten Stabes, welcher jetzt mit einer Horizontalen übereinflimmt. 
und fchliefslich das Herablaflfen desfelben bis an den Kopf der Bahnfchieue, 
worauf man das Ablefen des Mafses, um welches die Lage der Schiene von der 
Vifirebene abweicht, vornimmt. Der nachfolgende Univerfal-Egalifator hebt oder 
fenkt den fo einnivellirten Schienenflrang und überträgt vermöge feiner eigenen 
Einrichtung, mit den beiderfeits an ihn befeftigten eigenen Vifirfcheiben das 

richtige Niveau auch auf den anderen Strang. 
Wird aber die Nivellirung mit drei Heilbaren Abfehfcheiben ohne Mit¬ 

wirkung eines Egalifators vorgenommen, fo wird die Uebertragung des Niveaus 
auf den zweiten Schienenflrang entweder durch die Umkipplatte felbft bewirkt, 
indem man die Abfehfcheiben nahe genug diefem Strange bringt, oder durch Anwen¬ 

dung von WafTerwagen. 
Einrichtung und Handhabung der Heilbaren Abfehfcheiben, welche auf dem 

erften Blick etwas complicirt erfcheinen mögen, find nichts deftoweniger einfach 
und zweckmäfsig. Diefe Eigenfchaften fowie die compendiöfe E orm, dürften fie 
der Beachtung der Feldeifenbahn-Abtheilungen empfehlen. 

T elegraphenleitungen. 

Mit Gegenfländen aus dem Gebiete des Telegraphenwefens, fei es nun, 
dafs diefe den elektrifchen oder optifchen Telegraphen angehören, war die Welt- 
ausflellung von fehr vielen und den angefehenften Firmen des In- und Auslände» 
fehr reichlich befchickt worden. Wir verweilen daher auf die Berichterftatter der 
Gruppe XIV und XVIH (Wiffenfchaftliche, phyfikalifche Inftrumente; Bau- und 

Civil-Ingeniuerwefen). ... .... 
Wie fchon in der vorausgelchickten Einleitung diefes Berichtes ausdrucu cn 

betont wurde, hat die Pionniertruppe im Felde blofs die Anlage der Fel 
telegraphen-Leitungen zu beforgen. Dem ift zur weiteren Aufklärung 
noch beizufügen, dafs alles Uebrige, fo die Aufteilung der Stationen, die Ein¬ 
richtung derfelben, die Bedienung der Apparate etc. den Feldtelegrap en 
Beamten felbft zufällt und dafs felbft die Legung und Befestigung der Leitung® 
nur nach ihren Angaben und unter ihrer Aufficht von kleinen Pionnier-Detac 
ments _ den Feldtelegraphen-Abtheilungen — herzuftellen find. 
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Theils um Wiederholungen zu vermeiden, theils um blofs den letzt erör¬ 
terten Gefichtspunkt feftzuhalten, darf fich fonach diefer Bericht nur mit dem 
ausgeftellten Feldtelegraphen - Materiale felbft, und vornehmlich nur mit den 
Leitungen befallen, während die übrige Ausftattung fowie die Apparate nur 
nebenbei berüht werden füllen. 

Aber gerade von den Leitungen war im Allgemeinen nicht viel und nichts 
derartiges Neues geboten, welches fpeciell für militär-technifche Zwecke aus¬ 
zubeuten wäre. 

Militärifcherfeits und in der Gruppe XVI (Heerwefen) felbft war nur ein 
einziger Staat und zwar 

Schweden mit Feldtelegraphen-Materiale vertreten, welches 
erft feit wenigen Jahren, nach den Angaben des Oberftlieutenants Nordländer, 
definitiv bei der fchwedifchen Armee zur Einführung gebracht worden ift. 

Das Material und fämmtliches Zugehör für die elektrifchen Feld¬ 
telegraphen wird auf zweifpännigen Wägen transportirt, deren Conftrudlion 
in der Hauptfache mit den fchwedifchen Trofswägen übereinftimmt. 

Zu einer Abtheilung gehören z w e i S t at i o n s w äg e n , von denen jeder 
das Materiale für zwei Stationen enthält; dann zwei Stützenwägen mit je 
150 Stützen und 20 Verlängerungsftangen; ferner zwei Materialwagen, jeder 
mit 30.000 Fufs (28.172 Wiener Fufs) vierfach gedrehtem, galvanifirtem Eifendraht 
und 6000 Fufs (5635 Wiener Fufs) Kabel nebft den nöthigen Ifolatoren und 
Werkzeugen. 

Von den Ausrüftungsgegenftänden feien noch befonders hervorgehoben 
die vier Batterien a 10 Elemente, die vier Zeichenapparate nach Morfe, fowieZelte 
mit Einrichtung. Die 35° Ifolatoren find alle gleich, klein und aus Guttapercha 
gefertigt; die complet bepackten Wägen werden für gewöhnlich mit wafferdichten 
Schutztüchern überdeckt. 

Zu jeder folchen Feldtelegraphen-Abtheilung gehört noch ein F ourage- 
und ein P ack-Wagen , die blofs für die Aufnahme des Proviantes, derFourage 
und des Gepäckes beftimmt find. 

In der Regel wird immer eine ganze Abtheilung zur Inftandfetzung einer 
Linie verwendet, wobei die Arbeit zur fchnelleren Beendigung von zwei Seiten 
in Angriff genommen wird. Die Abtheilung kann aber auch in zwei gleiche felbft- 
ftändige Theile getheilt werden, von denen jeder feine befondere Linie 
errichtet. 

Die Stationen errichtet man gewöhnlich in Zelten. Die Drähte werden, wo 
es gefchehen kann, diretft von den Wägen.abgerollt, fonft tragen zwei Mann an 
Tragriemen die Drahtrollen. Die Stützenlöcher ftellt man mittelft eiferner Brech- 
ftangen her. Die Drähte werden direct in den Wägen auf die Rollen eingewunden, 
entweder mit Hilfe eines Wagenrades, welches durch einen einfachen Mechanis¬ 
mus die Drahtrolle in Bewegung fetzt, oder auch mittelft einer Auswechslungs¬ 
winde. Wäre die Rolle zu tragen, fo wird der Draht mit einer einfachen Hand¬ 
kurbel-Winde aufgerollt. 

Zum optifchen Signalifiren wendet man am Tage Flaggen und 
während der Dunkelheit Laternen an; diefe letzteren können auch als Wagen¬ 
laternen benützt werden, find aber mit beweglichen Jaloufien verfehen, um das 
Licht nur nach Bedarf durchzulaffen. 

Von diefem in den Hauptumriften gefchilderten Feldtelegraphen-Materiale 
und Einrichtungen war ein complet bepackterMaterialwagen ausgeftellt, 
von den S t at i o ns wag en aber wieder nur einzelne Gegenftände, lo die Schreib¬ 
apparate und die dazu gehörigen Batterien vorgeführt. 

Von dem erfteren gibt die umftehende Fig. 9 von links-, rück- und feit- 
wärts befehen, die befte Gefammtanficht und zeigt fo auch am deutlichften jene 
Einrichtung, welche zum Auf- und Abrollen des Drahtes auf dem Hinterwagen in 
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Fig. g. 
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einfacher und origineller Weife angebracht ift und auf die wir eben befonders 
aufmerkfam gemacht haben wollen. 

Der Wagen felbfl befitzt 
bei 43 Zoll Geleisweite, die 
ganze Wendung, keine Sperr¬ 
vorrichtung und irn Allgemeinen 
ganz die fchon einmal beim Infan¬ 
terie- l’ionnierwagen befchriebe- 
nen Conftruclionseinrichtungen 
des Armee-Trofswagens. 

Abweichend davon ift ver¬ 
möge feiner Beftimmung Folgen¬ 
des : Auf dem Vordergeftell für 
die Befpannung mit zwei Gabeln 
in Verbindung gebracht, befin¬ 
det fich ein ziemlich grofser 
Karten für diverfe Geräthfchaften 
und Werkzeuge, welcher auch 
als Kutfchbock dient; an deffen 
vorderer -Seite und ganz unten 
an demfelben anfchliefsend ift 
ein zweiter, viel kleinerer Kaden 
für die Ausrtiftung des Kutfchers, 
fowie das Fufsbret angebracht. 

Auf den Federn des Hin- 
terwagens ift ein tafelartiger, 5. 

Etäg|. rjjHR.' Fufs langer und 2 1 l-'ufs breiter |j|*r’l/ --iji J«. Rahmen aufgefet/.t, welcher bei- 
"II -£ MUKF n >JBH ..'lloMM' ftcrfeit> die drei unter einander 

verbundenen, eifernen Stützen 
mit den Zapfenlagern für die 
heben Drahtrollen trägt. Von 
diefen letzteren, welche je 22 
Zoll Länge und mit dem aufge- 
fponnenen Draht circa 10 bis 12 
Zoll im Durchmeffer haben, 
lagern vier davon mit gewöhn¬ 
lichem Leitungsdraht in einer 
unteren Schichte, dagegen drei 
mit Kabeldraht für zu ifolirende 
Leitungen in einer zweiten obe¬ 
ren Schichte. Diefer letztere, 
ähnlich dem Hooper'fchen Ka¬ 
beldraht gebildet, zeigt eine 
KautfclntkumprefTung und dar¬ 
über überdiefs noch eineümhül- 

. '' lung aus einem baumwollenen 

Filzbande. Nach den fchon Eingangs angegebenen Daten beträgt die Länge 
der Leitungsdrähte von beiden Materialwägen einer Feldtelegraphen-Abtbeihing 

im Ganzen 2.83 öfterreichifche Meilen. 
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Alle Rollen find leicht aus 

Achfenlagern aushebbar, wenn man dafelbft einen Vorftecker herausgezogen 
Das Gewicht des complet beladenen Materialwagens beziffert fich unge¬ 

fähr auf 2500 Pfund fchwedifch oder 1900 Tfund öfterreichifch. 
Zum Auf- und Abwickeln d e s D r a h t e s mittelft der in ihren Lagern 

ruhenden Rollen während der Bewegung des Wagens find zwei Vorrichtungen 

ihren 
hat. 
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vorhanden. Die eine befiehl darin, dafs man auf die Enden der Achfen. welche 
hier auf 274 Zoll Länge mit 5 Linien Stärke quadratifch geformt find, eine kleine 
Kurbelwinde mit Räderwerk auffleckt und mittelfl derfelben einfach mit der Hand 
und nach Bedarf die Rolle in Bewegung fetzt. 

Eine andere Einrichtung ift flabil am Hinterwagen links, hinter dem Achs- 
flocke beteiligt. Es liegt ihr die an und für fich gewifs gute Idee zu Grunde, die 
Bewegung des Wagenrades auf eine der Drahtrollen zu übertragen und dadurch 
einen befonderen Arbeiter zu erfparen. Zu diefem Behufe ift am Tafelrahmen 
eine verticale und nur an ihrem oberen Ende nach auswärts gebogene eiferne 
Stütze fix angebracht. In diefem gebogenen, gabelförmig gebildeten Theile 
hängt auf einem Achfenbolzen ein zweiarmiger Hebel. Von diefem, um den 
Achfenbolzen drehbaren, ungefähr zwei Fufs langen Hebel dient der längere Arm 
nur als Griff, an dem kürzeren Arme jedoch hängt an einem beweglichen Gliede 
eben jenes eigenartig geflaltete Bindeglied, welches die Bewegungen des Rades 
auf die Rolle zu übermitteln hat. 

Diefes Bindeglied, 14 Zoll lang, befteht wieder aus zwei fehr ungleich 
langen Theilen, die mit Ringen in einander hängen; der kurze Theil — aus dem 
Ringe und einer angefchweifsten Hülfe beftehend — gehört blofs zum Aufflecken 
auf jene Achsenden, die man eben in Bewegung fetzen will; gegen das Ende des 
langenTheiles dagegen find hart neben einander zwei Kautfchukrollen, je D/, Zoll 
breit, die äufsere blofs 31^ Zoll, die innere 6 Zoll im Durchmeffer hakend, aufge¬ 
fleckt und befeftigt; neben diefer aber ift eine lofe, verfchiebbare Hülfe ange¬ 
bracht, auf welcher die gliederartige Verbindung mit dem Eingangs befchriebenen 
Handhebel hergeflellt erfcheint. 

Nach diefen Auseinanderfetzungen ift; es wohl klar, dafs es, wenn die Hülfe 
des Bindegliedes auf die betreffende Drahtrolle aufgefleckt ift, flets blofs eines 
einfachen Druckes auf den Handhebel bedarf, um das Bindeglied ein- oder aus- 
zufchalten , das heifst alfo Bewegung hervorzurufen oder einzuftellen , je nach¬ 
dem die eine oder die andere Kautfchukrolle mit dem Hinterrade in Berührung 
gefetzt wird oder nicht. Selbftverfländlich erfolgt die Bewegung um fo rafcher, 
wenn die Berührung mit den kleineren Rollenrädchen erfolgt, was durch die ent- 
fprechende Handhabung des Hebels erreicht wird. 

Da die Tragflütze für die ganze Einrichtung, wie fchon einmal erwähnt 
wurde, hinter dem Achsflocke am Rahmen fix angebracht ift, fo kann die Mani¬ 
pulation des Auf- und Abwickelns des Drahtes auf diel'e Weife nur bei den 
rückwärtigen Rollen gefchehen, doch hat diefs nichts auf fich, da die Rollen gegen 
feitig in ihren Lagern beliebig und rafch verwechfelt werden können. 

Ob diefe Auf- und Abwindmethode mit Zuhilfenahme der Radbewegung 
für alle Fälle, wo man mit den Wägen noch fahren kann, namentlich bei Fahrten 
üoer fehr unebenen Boden, fich praktifch erweifen wird, müfsten wohl erfl aus¬ 
gedehntere hahrverfuche zeigen. Doch ift auch die Frage nach der Legung 
oder Errichtung von Leitungen im unwegfamen Terrain nicht 
unbeachtet geblieben, ja auf eine liöchfl einfache und praktifche Weife gelöfl 
worden. Zwei Mann nämlich, nach der Richtung der herzuftellenden Linie neben 
einander gehend, tragen jeder auf der Bruft einen kaum 10 Zoll im Quadrate 
haltenden Polfler mit flarkem Leder, Gurtenbefatz und eifernen Befchlägen. 
Diefer Polfler wird an Gurten über den Schultern hängend getragen und ift um 
den Leib mit Riemen fefl gefchnallt. An den eifernen Befchlägen find Haken 
angebracht, in welche eiferne Rollenhalter-Stäbe eingelegt werden. Diefe Stäbe 
erfcheinen an den inneren Enden cylindrifch ausgebohrt und haben die Draht- 
roIlen-Achfe aufzunehmen. Die fefte Verbindung der Drathrollen-Achfe mit den 
Stäben wird durch Klemmfchrauben bewirkt. 

w ^6n ^u^seren Enden find die Rollenhalter-Stäbe zum Aufftecken der 
mdenkurbel quadratifch geformt. Diefe Windenkurbel wird während des Fort- 

c reitens zum Auf- oder Abwickeln entfprechend durch einen Mann bewegt, 
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während der andere Mann den Draht durch die Hand gleiten läfst, um wenigftens 
beim Aufwickeln die nöthige Führung zu geben. 

Es wäre nunmehr auch der noch übrigen exponirten fch wedifchen 
Telegraphen -Materialien in Kürze zu gedenken. 

Da find vorerft zwei aus vorzüglichem Leder erzeugte und fehr praktifch 
eingerichtete Tafchen zu nennen. Die eine davon ift wie ein Gurt um die 
Mitte des Leibes zu tragen und enthält verfchiedene Werkzeuge, wie: 
eine Handhacke, ein Tafchenmeffer, eine Scheere, eine heile, mehrere Bohrer 
und Drahtzangen etc; die andere, viel gröfsere und nach Art der Jagdtafchen 
erzeugt und zu tragen, enthält zwei Hauptfächer und dient zur Aufnahme der 
Ifolatoren und fonftigen Gegenftände und Werkzeuge für die Errichtung der Tele¬ 

graphenleitung. 
Weiters bemerkt man eine Batterie von zehn Elementen, eingefchlolfen in 

einem Holzkäftchen von 16 Zoll Länge, 7 Zoll Breite und b Zoll Höhe, welche 
nicht nur wegen diefer compendiöfen Form, fondern darum unfer Interelfe in 
Anfpruch nimmt, weil die Füllmaffe keine flüffige, fondern eine feile ift und diele 
fogenannte trockene Batterie daher für den Feldgebrauch ohne viel Umflände 

transportabel ift. 
Diefe in Anwendung gebrachte Batterie ift die bereits im Jahre 1859 von 

Marie Davy angegebene. Sie ift im Grunde eine Bunfen’fche Säule, in welcher 
das mit Schwefelfaure angefäuerte Wader durch reines Wader und die Salpeter- 
fäure, durch ein Gemifch von fchwefelfaurem Queckfilber-Oxydul mit Wader 

erfetzt ift. 
Die Aktion in den einzelnen Elementen befteht wie bei anderen Säulen 

in der Zerfetzung des Waders; das Zink oxydirt und der frei gewordene Wader- 
Hoff reducirt das fchwefelfaure Queckfilber; es entlieht fomit fchwefelfaures Zink 

und metallifches Queckfilber. 
Die hier in Rede flehenden Elemente find fo angeordnet, dafs ein hohler 

Kohlencylinder das poröfe Diaphragma und diefes den Zinkcylinder aufnimmt. 
Der Zwifchenraum, den die Kohle und das Diaphragma bildet, ift mit einem Teige 
aus dem genannten Queckfilberfatze und \\ alter, jener zwifchen dem Zink und 
der poröfen Zelle mit Sagemehl ausgefüllt, welches man hinreichend mit reinem 

Walter befeuchtet. 
Eine derart zufammengefetzte Batterie liefert wohl einen fchwachen, aber 

fehr conftanten Strom, welcher die Telegraphenapparate durch fechs Monate 
ununterbrochen in regelmäfsigem Gange zu erhalten vermag, wenn man nur das 
durch Verdunftung verlorene Walter von Zeit zu Zeit wieder erfetzt. 

Nach den gegebenen Verficherungen der Vertreter haben lieh die nach 
dem eben erörterten Princip zufammengefetzten Batterien der fchwedifchen Feld 
telegraphen bei allen Verfuchen und bei Leitungen bis zu drei Meilen Länge ftets 

wirklam und gut erwiefen. 

Wafferbau-Objefle. 

Alle in diefes, nebenbei gefagt, fchwierigfte Gebiet des Technikers ein- 
fchlagenden Gegenftände, feien fie nun in Modellen, Bildern oder Zeichnungen 
dem Befucher der Ausheilung vor Augen gebracht (und diefs ift in reichhaltigen 
Mengen und Varietäten gefchehen), waren in anderen Gruppen als der XVI., 0 
vornehmlich in der Gruppe XVIII (Bau- und Civil Ingenieur-Wefen) M 
Gruppe II (Land- und Forftwirthfchaft), wie diefs auch wohl in der Matur «e 

Sache begründet ift, eingereiht worden. 
Ueber die hier ausgeftellten Objecfte fei nur fo viel erwähnt, dais 

gröfsere Theil davon permanente, folide, theils felbftftändige Wal e 
bauten wie: Quai-Anlagen, Hafenbauten, Uferdoffirungen aller Art, Bauten 
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Verbindung mit Brücken aus Quadern, fonftigem Steinmateriale oder Surrogaten 
vorftellen 

Ein für den Militärtechniker weit lehrreicheres Materiale aber finden wir 
in jenen fehr reichlich ausgettellten Waffe rbau■ Anlage n , welche mehr halb 
permanenten oder gar nur p r o vi fo r i fc h e n Charakter an fich tragen’ 
bei welchen entweder blofs Holz oder diefes in Verbindung mit Stein als Füll- 
maffe zur Anwendung kommt. 

Solche Bauten hat aber eigentlich nur 

Oefterreich-Ungarn zur Anfchauung gebracht, und zwar in einer 
erftaunlichen Fülle des Stoffes. 

Obenan flehen unftreitig das k. k. A c ke rbau-M i n i fte ri um und diefem 
zunächft das königlich ungarifche Finanzminifterium, welche als die 
oberften Behörden über die Staats- und Domänenforfte uns durch die Ford 
behörden und Verwaltungen der cis- und transleithanifchen Länder der Monarchie 
fo reichhaltige und lehrreiche Sammlungen von fo aufserordentlich nett und 
corretft gearbeiteten Modellen vorführen liefsen, dafs man ihnen zu befonderem 
Danke verpflichtet fein kann. 

Nicht minder begegneten wir in den verfchiedenen übrigen Ford- 
pavillone n von Gr of sg r u n db e fi t z e r n und F o rft indu ft r i e - Ge fe 11- 
fchaften manchen Modellen diefer Art. 

Sprechen fchon gegen eine eingehendere Würdigung all’ des Gebotenen die 
einleitenden Worte diefes Berichtsabfchnittes, fo mufs hier umfomehr davon 
abgefehen werden, weil die Fülle des Stoffes zu grofs ift und im Pionnierwefen 
überhaupt der Wafferbau nur innerhalb fehr enger Grenzen in Betracht kommen 
kann. Nichts defloweniger glaubten wir diefen Gegenftand nicht ganz übergehen 
zu dürfen und insbefondere auf die Modelle des k. k. Ack e r b au-Mi n i- 
fteriums aufmerkfam machen zu follen, indem diefe vielleicht auch nach Schlufs 
der Weltausftellung dem technifchen Officier zum Studium zugänglich fein 
werden. 

Diefe Modelle zeigen uns wohl in ihrer Mehrheit bereits bekannte Formen 
und Conftrudfionen, aber auch manche gewifs weniger bekannte einfache 
Waflerbauten. 

Da die meiften der ausgeftellten Modelle, welche ein Wafferbau-Objedt 
enthalten, nicht diefes für fich allein darftellen, fondern im Zufammenhange mit 
feiner natürlichen Umgebung zeigen, ja oft die Situation einer ganzen Gegend 
plaftifch zum Ausdrucke bringen, alle diefe Ausführungen überdiefs aufserordent¬ 
lich rein und corred find, fo geftaltet fich die Aufteilung diefer Modelle zu 
einer der intereffanteften Sammlungen. Wir fanden da unter anderen vornehmlich 
Wafferriefen, künftliche Canäle, wo die Wände, ja felbft die Sohle ganz 
mit Holz bekleidet, gefüttert und ausgetäfelt find; Wehren, Rechen, grofse 
und kleine, einfache und auch fehr complicirte für dielnftandfetzung von 
Holztriften und F 1 o fs w ä ffe r n ; wir fanden aber auch Uferfchutz- 
Bauten, Deck- u n d S t r e i ch w e r k e z um Uf e r f c h u t z und zurCorri- 
g'rung der Wafferläufe in Menge und auch folche, die gerade ihrer Ein¬ 
fachheit wegen geeignet find, das befondere Intereffe des technifchen Militärs in 
Anfpruch zu nehmen. 

Diefe Colleftion von Modellen lehrt uns ferner, dafs der technifche Officier 
auch in den forfttechnifchen Lehrbüchern manchem nicht nur in Hinficht des 
Wafferbaues, fondern auch in Hinficht des Holzbrücken-Baues, des Strafsen- und 
Waldwegbaues mtereffanten Gegenftande zuweilen begegnen werde, der für feine 
wecke ebenfalls in der Ausführung fich fehr empfehlen dürfte; fie gibt uns auch 

<en weiteren bingerzeig an die Hand, dafs wir aus unferen Gebirgsländern, in 
enen doch fo viele praktifch bewährte Arbeiten diefer Art ftets ausgeführt und 

unterhalten werden, als Ergänzungsmannfchaften auch Leute bekommen könnten. 
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welche mit derlei Arbeiten vertraut find, was aber thatfächlich faft nie der Fall ift. 
Auch bringt diefe Muflerfammlung von Modellen proviforifcher Waffel bauten den 
technifchen Militär, der wenig in die Gelegenheit kommt fich m d.efem unter- 
geordneten Zweige zu üben, unwillkürlich auf die Idee, dafs es gewifc lohnend 
wäre, wenn jährlich einzelne Individuen (Officiere und intelligente Unterofficiere. 
welch'letztere der Zimmermanns-Profeffion kundig find) der technifchen Truppen 
folchen Forftverwaltungen auf einige Zeit zugewiefen würden, bei welchen eben 
mehrere Arbeiten diefer Art im Zuge find, weil, wie hier nochmals wiederholt 
werden mufs, kein Dienfl fchwieriger in feiner Ausführung ift, als jener des 
Wafferbau-Technikers, da derfelbe die meiften praktifchen Erfahrungen erfordert. 
Denn da man es hier mit der Bezähmung oder gar Bekämpfung eines oft fehr 
«ckifchen Elementes zu thun hat, fo müffen die Mittel und auch jene prakt, eben 
Handgriffe und verfchiedenen Verfahrungsweifen forgfalt.g fludirt fein durch 
welche wirkfame, dauerhafte und nur nützliche Werke gefchaffen 

" erdeEinefehlerhafte Bauanordnung kann gerade hier das Gegentheil jener 
Wirkung hervorbringen, die man eigentlich beabfichtigt. 

Darum alfo, weil diefer Zweig mehr w. e J e d er an d e re wemgftens 
eines p ra k t i fc h e n An fch au u n gs - U n t e rrich t e s bedarf meint der\erfaffer 
d efer Zeilen, dafs die fchöne Gelegenheit, welche unfere Lander dazu bieten, 
auf die fchon angedeutete Weife fruchtbringend ausgenutzt werden konnte. Ebenfo 
follten einzelne Angehörige unferes Standes bei Befuchen unferer Gebirgslander 
es nicht leicht verabfäumen, da man ohnediefs meift den Flufslaufen in den herr¬ 
lichen Thälern folgen mufs, beftehende oder im Bau begriffene V afferbauten 
näher zu befehen und fich bei den leitenden Perfönl.chke.ten die nötigen Auf¬ 

klärungen einzuholen. 

Lagerbau-Objecte. 

Sehr ärmlich war es mit dem ganzen hier noch zu erwähnenden Gebiete 
auf der Aufteilung beffellt. Es mag diefs darin feinen Grund haben daf, man 
heut zu Tage den lagernden Truppen nur mehr in den feilenden Fallen Noth- 
unterkünfteSammt den dazu gehörigen Einrichtungen für \\ afferverforgung. koch-, 
Back Wafch und fonftigen Keinlichkeitsanfialten eigens erbaut; da man in 
cultivirten Ländern überall, wo nur möglich enge Cantomrungen zu beziehen fuc 

Gröfsere Lagerbauten dürften in der Zukunft nur mehr in Ruheftellungca 
wahrfchcinlich aber nur mehr für Cernirungstruppen vorgenommen werden Diefe* 
die Urfache warum der früher fo viel gepflegte Lagerdienfl ,n neuerer Zeit fo. 

^^^sgeTemwar nur ein einziges F el d lag e r-Zelt in Müdatu, und «J 
in der ruffifclien Mi 1 i t ä r ab t h e i 1 u n g, dann wirkUehe Zelte 
Mutier von Feldlazareth-Baraken im allgemeinen MiliUrSt» 
tätspavillon, welche aber alle vermöge ihrer Einrichtung hlofs für Sam at- 
zwecke beftimmt und in die Sektion 4 (Sanitätswefen) emgethe.lt find, d 
aufser dem Bereiche diefer Berichterftattur.g liegen. 

Auch die anderwärts auf dem Ausftellungsplatze zu verfchiedenen Z^ckc 
aufgeftellten Zelte vermochten uns kein befonderes Intereffe abzugew nnen. 

6lieber die weiters im Sanitätspavillon in Naturgröße exponir en amb. 
_nten Ifack- und Kochanftalten neuefter Conftruction u f w. 

der Berichterftatter der Gruppe XVI, Sedtion I, und wir erwähnen derfe # 
hier nur der Vollftändigkeit halber und um von Haus aus allenfa J 
beje nen welche, wenn fie die officielle Einteilung der einzelnen Groppe 
nicht kennen, glauben könnten, dafs diefe ObjecTe eigentlich hieher P 

chung gehören. 
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Halten wir weiters Umfchau, ob wir in den weiten Ausftellungsräumen 
wenn auch in anderen Gruppen, nicht doch noch Ausftellungsgegenftänden 
begegnen, welche vermöge ihrer Zwecke und Einrichtungen auch für Lagerzwecke 
verwerthet werden könnten oder fonft irgendwie im Lager nützlich erfcheinen 
fo finden wir allerdings noch Manches, was auf die wichtigfte Lagereinrichtung — 
die Wafferbefchaffung nämlich — Bezug nimmt. 

So waren Pumpwerke verfchiedenfter Art und in einer erftaunlichen 
Menge vorhanden. Letzteres ift auch der Fall mit den fogenannten N o r t o n’f c h e n 
Rohrbrunnen — auch Schlagbrunnen genannt — weil fie blofs in Boden 
gefchlagen zu werden brauchen, um fchon nach kurzer Zeit, etwa nach i/„. oder 
höchftens mehrftündiger Arbeitszeit brauchbares Waffer zu liefern; welche 
aber trotz des maffenhaften Ausftellungsmateriales von den verfchiedenften 
Firmen des In- und Auslandes, durchwegs nichts Neues zeigen. Aus diefem 
Grunde und weil diefe vortrefflichen Brunnen fchon überall eingebürgert und 
gekannt find, bedarf es keiner näheren Erörterung derfelben. 

In der Abtheilung Dänemark hat ein Vertreter der „Aalborger Com¬ 
pagnie für Bohrung von Brunnen“ einen höchft einfachen Brunnenbohrer 
nebfl verfchiedenen Erd- und Gefteiusarten exponirt, welch’ letztere er mit dem 
Bohrerin unglaublich kurzer Zeit durchbrochen haben will, und zwar in der Weife 
dafs der Auswurf aus dem Iiohrloclie nicht in Mehlform oder in kleinzerftückten 
Theilchen, fondern in gröfseren cylindrifchen Partikeln erfolgt. Wie fleh aus 
diefer Befchaffenlieit des Auswurfes fchon von felbtl ergibt, befiehl der Bohrer 
aiis einem hohlen, flählernen, cylindrifchen Rohre von dem Durchmeffer des Bohr 
loches, welches an feinem unteren, dem Angriffsrande, natürlich fehr gut gehärtet 
und fcharf zugefchliffen ift. 

Irgend ein Motor foll die ftofsende und zugleich drehende Bewegung her- 
vorrufen, welche fo erftaunliche und rafch zum Ziele führende Effefle hervorbringt. 

Eingehendere Studien über den Bohrer felbft, fowie über deffen Gebrauch 
waren nicht möglich, da der Vertreter über diefes mit Patentfchutz verfehenen 
Brunnenbohr-Syftemesnur fehr rückhaltende Auskünfte ertheilte, den Bohrer felbft 
aber fehr bald wieder aus der Aufteilung entfernte und dort nur verfchiedene 
Blocke von Gefleinsarten, darunter die bekannt härteften, mit ein- und mehr- 
zölligen Bohrlöchern beliefs. 

Unter den durch die Aalborger Compagnie ausgeführten Arbeiten ift eine 
Bohrung von 2 Zoll Durchmeffer in der unmittelbaren Nähe der Stadt Aalborg 
bis zu einer Tiefe von 1272 Fufs im Gefchiebe, Thon, Kreide mit Lagern von 
Feuerflem, Kalkftein. Grünfandftein u. f. w. unternommen und mit Handkraft von 
tunt Mann innerhalb weniger Monate ausgeführt worden. Auch in Quarz und 
Granit etc. follen fleh diefe Bohrer gut bewährt haben. 

Der Bohrer, anfänglich in der Gruppe XVI ausgeftellt und von diefer zur 
Beurtheilung nicht angenommen, wurde dann in die Gruppe I überfetzt und von 
aieler auch prämiirt. 

Vielleicht kann diefes Bohrinftrument in manchen Fällen, fo in Stand- 
lagern befeftigten Plätzen etc., über bei Befchaffung von Waffer vorkommende 
Schwierigkeiten hinweghelfen, fowie zur Unterteilung von Erdfchichten gute 

lente leiden, zu deren Bewältigung andere Mittel vergebens angewendet 
worden lind. 

Schliefslich wäre noch eine gröfsere Anzahl von Filtrir-Vorrichtun 

un erwähnen’vveIche von der d e u t f c li e n FirmaBühringaus H am b u r g 
firrl ,„?? enS*lfcllen Fi rma Atkins und Compagnie in Lon don exponirt 
oder nlC We e.h.^ lemere verfchiedene Einrichtungen haben, je nachdem fle ftabil 

, 01 m° 11 > wie ^e‘ den Truppen in Indien, wofür fle hauptfäclilich conftruirt 
" ui den, in Anwendung kommen. 

r .. Von jener der elfteren find die Touriften- oder Militärfilter in Becher 
’ von lener der letzteren eben folche, aber in Dofenformen nebft Filter- 

4 
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apparaten auf zweirädrigen Wägen, befonders bemerkenswert!». Diefe Letzt- 
erwähnten fmd es, womit die Armee in Indien ausgerüftet .ft; auch von den 
HTndfiltern in Dofcnform wurden in neuefter Zeit für d.e Armee m Afr.ka 4000 

Stück beftellt. 

Diverfes. 
Unter diefer Rubrik toll, theils um dem Programm für die officielle Bericht- 

erftattunu theils um der Gruppen Untertheilung gerecht zu werden, noch die 
Besprechung, von jenen Gegenftänden aufgenommen werden, welche, wenn 
tuch nicht !n der Gruppe XVI ausgeftellt, dennoch eine Würdigung oder doch 
wenigTens Erwähnung verdienen. wenn f.e vermöge ihrer Conftruflion«. ihrer 
Einrichtungen oder Gebrauchszwecke in irgend einer v e r w an d t fchaft- 
lichen Beziehung zu dem t e c h n i fche n M il. tärmate rial e flehen. 

Konnten diefe Befprechungen nicht dire& unter jene über d‘e 1 
ftände felbft eingereiht werden, fo müden fie doch hier Ausdruck finden, um die 
Lücken welche die Militärexpofitionen felbft aufweifen, eimgermafsen wen.gft.ns 
wieder in anderer Richtung zu decken, und um dem Strebfamen überhaupt niete 
entgehen zu laffen, was die raftlos fortfehreitende Iechnik Gutes oder Nach- 
ahmungswürdiges gebracht hat, und was auch der Militär zu beachten.hat.Freilich 
mufs es uns oft allein genügen, auf die anderen Gruppen zu verweilen. In erfter 
Richtung müden wir diefs thun für Boote und Schiffe, welche in Gruppe XVII 

lhre faCSokhensfhiftbndun<rBooten, welche für unfere Zwecke mit RückMit auf 
den Bau von Brücken und zu Ueberfchiffungen vorzügliche Eignung befafsen, 
begegnmen wir in all’ den Separatpavillons und fonftigen Abteilungen wenn 
fo reichhaltige Sammlungen von prachtvollen Modellen von den verfchiedea a 
Kriegs. Handelsmarinen- und den angefehenften Schiffsbau- 

Firmen ausgeftellt waren, auf der Ausftellung nicht. Q linji 
Aehnlich verhielt es fich auch mit den Sammlungen der Staats- ™! 

Domänenforfte, fowie mit jenen der vermiedenen Gr of s-Grundbefitzer 
der Forft und M ont ani n düftri e-G efellfch afte n von Oefterrei h- 

Ungarn. Diefe brachten wohl viel des Schönen und Interedanten an Mode « 
für die H o 1 z b r i n g u n g, das heifst für die Abtransportining des gefällten Holze, 
vom -Vbftockungsplatze bis in die Thäler und von dort bis in die fernften Gegen¬ 
den fo eine Menge Arten von IIolz und D r ah t feil-R ie f e n Wafferr.e n 
in Verbindung mit allerlei Länden- Klaufen- Schleusen Re'h , 

Seil- und anderen Nothbahnen, Fuhrwerken, Schlitten J.- 
Transportmittel mehr, als endlich auch alle Gattungen von F 1 oif*te n und Sch 
fen wie folche nicht nur den verfchiedenen Provinzen, fondern oft gar nur Mi 
Hüffe eigen find, ohne dafs wir an diefen letzteren beulen Gattungen Iranspot 

mittel befonders Bemerkenswerthes vorfanden . ,. wo Holz und 
Darum verweifen wir auf den Bericht über Forftw.rthfchaf , wo Hob ^ 

Holznutzung ebenfo wie das für den I’ionnier wichtige For^f J„ 
fachcemäfse Behandlung finden. Wir erwähnen hier nur, dafs unter 
Spenden Transportmitteln landesübliche Schiffe und Flöffe vorgefuhrt werde.- 

die der Pionnier doch oft zu benützen genothigt fein kann 
Neue Formen und Conftructionen fanden wir jedoch ungeachtet derg 

Mannigfaltigkeit des Materiales nicht. .wfrlbc 
^Betrachten wir diefes Materiale in feiner Gefammtheit - denn dasftlbe 

im Detail zu würdigen, dazu fehlt hier der Raum fo muffen wu rm g 
dMs nur Weniges davon, fo w i e es gegeben ift. Vieles aber nur nach entfpreche» 
den Aenderungen für Uebergangs-Herftellungen verwendbar wnre ^ 

Das Wie ift kaum in fchwachen Umriffen anzudeuten, ge g it 
genauer zu präcifiren, indem man bei Uebergangs-Herftellungen faft 
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einer Menge der verfchiedenften Fadloren zu rechnen hat. Den Zweck der Auf 
gäbe hiebei vor Allemim Auge behaltend, mufs man die vorhandenen oder erft zu 
befchaffenden Mittel mit den Local und fonftigenVerhältniffen in Einklang zu bringen 
fuchen. Weil diefe aber jeweils anders befchaffen fein werden, wird man fleh auch 
des gebotenen Materiales an Schiffen und Flöffen höchft feiten ohne vorherige 
entfprechende Herrichtung und Umgeftaltung bedienen können 

Ueber die Qualitäten dermaffenhaft ausgeftellten Holzmaterialien zu 
fprechen wäre bei dem Umftande, dafs das Bauholz eines der wichtigften Ma¬ 
terialien 1 ft, mit dem es der Pionnier zu thun hat, gewifs lohnend, doch man mu'fs 
fich hier wieder damit begnügen, wenigftens auf diefen Gegenftand aufmerkfam 
gemacht zu haben. 

Vorläufig aber können wir uns mit dem Gedanken beruhigen, dafs wir auf 
dem ausgebreiteten hydographifchen Netze unferes Heimatlandes ftets ausreichende 
und auch gute Mittel zur Herflellung von Uebergängen vorfinden werden wenn 
wir uns dieMühe geben, jenes Netz mit Allem, was drum und dranhängt ein’gehen 
der zu ftudiren und fo auch fchon im Vorhinein wiffen, wo wir d a s E rf o rd e r- 
liche zu fuchen haben. 

Das Studium der Flüffe foll fich niemals auf die charakteriftifchen Eigen- 
fchaften derfelben und auf die technifch-tadlifche Würdigung der vorhandenen 
Uebergangspunkte allein befchränken, fondern auch auf alle jene Mittel 
erftrecken, welche zur Herftellung von Uebergängen geeignet 
auf dem Fluffe felbft und innerhalb fe i n e s G e b i e t e s zu allen Zei¬ 
ten vorgefunden werden dürften. 

Nur die auf Bafis folcher Grundfätze aufgebauten Flufslexikons bieten 
Gewähr zu ficherem Calcul. Sie müffen dann aber auch zum Gemeingut aller Der¬ 
jenigen gemacht werden, welche ihrer bedürfen, und zwar müffen die fchon in de" 
Friedensepochen mit vielem Aufwande von Mühe, Fleifs und Gewiffenhaftigkeit 
verfafsten Elaborate, auch im Frieden ftudirt werden, denn fie enthalten ja 
für den Pionnierofficier gewiffermafsen das ABC feines Schaffens und Wirkens bei 
Bewältigung der Hinderniffe, für die Heeres-Oberleitung aber die Schlüffel zur 
Eröffnung ihrer Operationsgebiete. 

®*n befonderes Objetff, welches geeignet ift, unfere volle Aufmerkfamkeit 
zu feffeln, ift der vonMartin in der e ng lifc h en Ab th e i 1 u n g ausgeftellte ioo 

CentnerfchwereMarine-Anker mit beweglichen fich felbft Heilenden 
Armen. Für die Vorzüglichkeit diefer Ankerconftrudlion, welche nach wieder¬ 
holt daran vorgenommenen Verbefferungen und mehrfältigen Patentirungen bis 
auf den Standpunkt des gegenwärtig vorliegenden Exemplares gebracht wurde, 
pneht am lauterten wohl der Umftand, dafs derfelbe in England fall durchgehends 

und m den Marinen anderer Staaten aber fchon theilweife feine praktifche Ein- 
fuhrung fich erobert hat, und dafs Martin für diefen Anker nicht nur bei früheren 
Ausftellungen fchon, fondern fo auch bei der jetzigen Weltausftellung dafür 
pramnrt wurde. b 

Diefes Objedles, das eigentlich in der Gruppe XVII (Marinewefen) ausgeftellt 
war, gefchieht doch hier Erwähnung, weil fich wohl diefe Ankerconftruaion mit 
Vortheil auf unfere, wenn auch nur ioo- bis 150-pfündigen Flufsanker anwenden 
laden dürfte. 

Haben wir auch keinen befonderen Grund, unfere gegenwärtigen, nach 
-g° s S>'ftem erzeugten Anker zu verwerfen, da fie fich ftets bewährt haben, fo 

mulien wir uns doch offen geliehen, dafs ein nach dem Syftem Martin erzeugter 
Anker, der nach dem Falle auf den Flufsgrund f i c h f e 1 b ft ftellenmufs und 
Uabei ftatt mit e in e n m i t z w e i A rm en fcharrt, doch gewifs eher und 
ücherer gräbt als die unferigen. 

Die nebenftehende Fig. 10 A und.5 veranfchaulicht dasBild des Martin’fchen 
R a5lnean ®rs m*t den beiläufig gedachten verjüngten Formen, und zwar in der 
wunelage, fowie in der Angriffs- und Gebrauchsftellung. 

4* 



50 Emerich Zinner 

lug. io A. 

Fig. io 7». 

iHSs* 

I • /v- 

Schon früher wurde bei der Schilderung des ruffifchen Kriegsbrücken- 
Änkers der ähnlich dem Martin’fchen conftruirt ift, gefugt, dafs die ruffifchen 
Intoniere die ihre Ankerfchon hinlänglich erprobt haben vol kommen damit 
zufrieden find. Wie viel mehrmag erft ein dem Originale nachgebildeter kleiner Fluh- 
anker entfprechen, wenn derfelbe fowi? das Original einen vollen maffiven Kopf 
und in Geftalt einer aufgefchobenen Querftange einen Schaft befitzt wahrend der 
nachgebildete ruff.fche Anker ftatt des Kopfes nur zwei mit der Ankerftange er 
bundene Stellfcheiben zeigt und des Schaftes gänzlich entbehrt. Die Beweg! 
keit der Arme findet hier im vollen Kopfe dadurch feine Begrenzung, dafs hier 
der Kopf auf einer Seite eine entfprechend nifchenartige \ ert.efung befitzt A ■ 
find die Arme nach Entfernung eines Vorfteckbolzens herausnehmbar. Trotz 1 

diefer erwähnten, und anderen Einrichtungen lft die enghfche Conftr 
einfacher, weil auch folider in der Ausführung, und diejenige, welcher man den\ o 

zug vor der ruffifchen einräumen mufs. ^ ... „r den 
Auch hinfichtlich der Verpackung auf die Wagen können gegenul 

alten Ankerformen keine nachtheiligen Vorkommniffe obwalten. 
Noch eines nicht zu unterfchätzenden Vorteiles ,ft zu g<cdenkisn, w* 

die nach Syftem Martin conftruirten Anker befitzen. Diefer \ orth 

riorr« i^irlitpren Heben des Ankers. 
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Erfahrungsgemäfs kommt es beim Heben von Ankern alter Conftrutftion — 
welche im feilen Grunde fehr gut gegraben haben oder nach längerem Liegen auf 
dem Grunde etwas verlandet oder verfchlammt worden find — nicht feiten vor, dafs 
eine ganz aufserordentliche Kraftanftrengung angewendet werden mufs, und dafs 
diefe fchwierige Arbeit nicht feiten mit einem Bruche des Seiles, ja fogar der 
Ankerarme felbll endet. Sehen wir, wie bei den Martin’fchen Ankern das Heben 
vor (ich geht. Ift von den Ketten (oder vom Tauwerk) fo viel aufgeholt, dafs die Anker¬ 
ftange felbll fich zu bewegen und zu erheben anfängt, fo beginnt gleichzeitig, 
vermöge der Kopfconltrudlion des Ankers ein Zurückziehen der beiden Anker¬ 
pratzen aus ihren Eingrabungs-Lagern. Findet diefs auch nicht ganz bis zu ihrer 
vollen Blofslegung llatt, fo wird doch Jedermann zugeben müffen, dafs diefe 
Lockerung an und für fich und das fchon theilweife Zurückziehen der Arme (aus 
ihrer gröfseren Tiefe) das fchliefsliche Loslöfen vom Flufsgrunde ungemein 
erleichtern mufs. 

Auch noch andere Vortheile werden gegenüber den alten Ankern bei 
genauen Vergleichsbetrachtungen erkennbar. 

Ohne fie näher zu berühren, können wir uns beim Schluffe diefer Betrach¬ 
tungen den Wunfch nicht verfagen, dafs wir es für lohnend hielten, einige Anker 
diefer Art für die öllerreichifchen Pionniere erzeugen zu laffen, um damit Erpro¬ 
bungen jeder Art und fo vornehmlich auch folche auf unferen reifsenden Gewäffern 
vornehmen zu können. 

Wieder andere Objedle, welche unfere volle Aufmerkfamkeit verdienen und 
zerftreu in den Abtheilungen und Pavillons aller Herren Länder in reichlicher 
Menge vorhanden find , betreffen die Fabrication von Seilwerk aller Art. 

Es haben fich in diefer Richtung viele Arfenale, Schiffswerften und die 
angefehenften Firmen für Seilfabricationen des In- und Auslandes, alle durch- 
gehends in mullerhafter Weife betheiligt. Wir finden Seile und Alles, was zum 
Seilwerk gehört, von allen nur gebräuchlichen Stärken und Dimenfions-Verhält- 
niffen, aus Draht, Hanf, Flachs u. f. w. nach den verfchiedenflen, aber durchgehends 
bekannten Methoden erzeugt und von den vorzüglichflen Qualitäten. 

Aufser diefem fertigen Seilwerk treffen wir, und zwar vornehmlich in den 
englifchen und franzöfifchen Colonialflaaten, in Oft- und Weftindien, 
Ceylon, in Neu-Seeland, aus afrikanifchen Befitzungen, verfchiedene neue 
Pflanzen-F aferftoffe im Rohzuftande und in den verfchiedenen Stadien ihrer 
Zurichtung und Verarbeitung, welche defshalb fehr intereffant find, weil einige 
von ihnen ein noch weit befferes Materiale zur Seilfabrication liefern follen, als 
Hanf oder Flachs. Ihre Anwendung zu diefem Zwecke ift neu und über die erften 
Verbuche kaum hinaus; es kommt aifo erft abzuwarten, ob die Seilinduftrie fich 
diefes Stoffes in gröfseren Umfange bemächtigen wird. 

Vorderhand fei aufdiefen intereffanten Umfland darum aufmerkfam gemacht, 
weil es für uns öfterreichifche Pionniere, die wir unferen Bedarf an Seilwerk in 
eigener Regie erzeugen, wahrhaft nicht gleichgiltig wäre, wenn wir einen noch 
belferen Stoff als Hanf zur Seilerzeugung fänden, der uns vielleicht gröfsere 
Leiftungsfähigkeit, mehr Dauerhaftigkeit und vielleicht auch bei gleichen Dimen- 
fionen mehr Leichtigkeit im Gewichte verfpräche. 

Wir würden unfere ehrenvolle Aufgabe nur unvollkommen erfüllen, wollten 
wir nicht noch den Lefer bitten, mit uns die in Hülle und Fülle ausgeftellten 
Werkzeuge zu betrachten. 

Auch wir Pionniere benöthigen zur Ausführung unferer fo verfchieden 
artigen Verrichtungen im Felde die verfchiedenflen Werkzeuge. 

Wir wollen von diefen hier nur kurz diejenigen hervorheben, welche am 
häufigften Anwendung und hauptfächlich bei den Erd- und Holzarbeiten gebraucht 
werden; dann allenfalls noch folche, welche fich etwa vorfanden, mit neuen oder 
verbefferten Formen, die auch für uns mit Nutzen zur Nachahmung dienen 
könnten. 
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Militärifcherfeits wurden befonders von Rufsland und Schweden die 
Handwerkzeuge ihrer technifchen Truppen in recht hübfch zufammengeftellten 
Sammlungen exponirt. Alle diefe Werkzeuge find aus vorzüglichem Materiale und 
wie es für Ausftellungsgegentlände auch nicht anders zu erwarten ftand, auch fehr 

nett und forgfam gefertigt. ..»* 
Rufsland zeigt unter diverfen Werkzeugen, Krampen (Pickel, Haue) nach 

italienifclier Art geformt und beftielt und von mehreren Gröfsengattungen, dann 
auch blofs Spitzhauen, Schaufeln mit langer, gerader Befreiung, von der Form des 
Linnemann’fchen Spatens, nurgröfser; endlich eine Sammlung von Hacken (Beilen) 
alle einander fehr ähnlich, von veralteter Form ; diefelben find alle mit einem ganz 
kurzen, gekrümmten Stiele verfehen, der uns für die Handhabung der Hacke recht 

prakt.fchedun^nswerth ift nochi dafs in Rufsland die Befchaffung der Werkzeuge 

vom Staate nach einheitlichen Grundfätzen beforgt wild. , 
Die jährliche Erzeugung im Ingenieur-Arfenale zu Dunaburg, wo 

diefer Dienft concentrirt ift. überfteigt weit unfere Verhältmfle, indem wir unfere 
Bedürfnifle meift durch die Privatinduftrie decken. Das genannte Arfenal, welches 
zwei Dampfmafchinen von zufammen 36 Pferdekräften und 160 Arbeitern befchaf- 
tigt, erzeugt jährlich acht Millionen Werkzeuge und 140 Puhrwerke. 

Von den ausgeftellten fchwedifchen Werkzeu ge n, welche grofsten- 
theils in den exponirten, fchon früher befprochcnen Wagen fehr zweckmafsig ver 

packt find, ift weiter nichts zu fagen. 
Die Privat-Induftrie aller Länder hat uns eine geradezu malTenhate 

Anzahl von Arbeits Werkzeugen vorgeftellt, fo dafs man weit eher durch die grofse 
Reichhaltigkeit neuer Formen als durch den Abgang an \ erbeflerungen in \ er- 
legenheit gefetzt wird, eine richtige Auswahl zu treffen. ... ,. .., 

Mit Stolz können wir es fagen, dafs auch in diefem Pache die öfter- 
reich ifche Privat-Induftrie einen fehr beachtenswertheil Rang einnimmt. 

Von den vielen Firmen hat befonders eine, nämlich Vogel i:- Aoot, 
welche ihre Niederlagen zu Wien und ihre Walz- und Hammerwerke zu W artberg 
in Steiermark befitzen, es verftanden, mit ihren Erzeugniflen fich bemerkbar zu 
machen. Alles, was diefe Firma ausgeftellt hat, zeugt von einer vorzüglichen Gute 
des Materiales, und einer ebenfo rationellen Verarbeitung desselben. \ on fpeciel 
lern Intereffe für uns finden wir darunter eine recht hubfche Zufammenftellung 
der wichtigften Werkzeuge, wie folche für die öfterreichifchen technifchen Truppen 
vorgefchrieben find, als da find unter Anderen: die Krampen, die neue Einheits 
fchaufel mit ihrer neueften Verbefferung, dem verfchiebbaren Stiele; der Linne- 
mann'fche Spaten; die zerlegbare Handfäge nach dem Mufter der Pionn.ere, 
Kettenfägen, Bohrer, Zangen etc. etc. und endlich die Patenit-Hebelzang . 

Unter diefem Namen führten uns die Ausfteller ein Werkzeug vor Augen, 
das bei unterer Pionniertruppe vor wenigen Jahren nach den Angaben de 
Hauptmanns Wiethe erzeugt, und unter dem Namen „Zangcngei s u s e 
den Uebungen zum Eifenbahn-Oberbau mit grofsem V ortheile m X erwendung 
kam. Diefe, Werkzeug, welches einerfeits den ehemaligen Hebebaum erfetzt 
erfüllt noch den Zweck, die Schienennägel rafch. ficher geraufchlos und o 
verletzen, auszuziehen. Für die Vorzüglichkeit diefes er zeuge, p 
Umftand, dafs jetzt fchon viele Bahnverwaltungen dasfelbe unter ihre 

Ausrottungen aufgenommen haben. ., r , 
In den Abtheilungen von England und Nordamerika find 

vielen, exponirten Hand-W'erkzeugen die Schaufelgattungen d iejenigen, a 
wir die Aufmerkfamkeit gelenkt haben wollen. Es ift doch eigenthum . - 
wir nicht nur hier in diefen zwei fo bedeutungsvollen Staaten, welche gerade 
ftetig fortfehreitende Technik immer die tonangebenden waren, und «ah 
lieh auch bleiben werden, fall ohne Ausnahme, als auch in andere ’ 
alfo in der Mehrzahl der Staaten, ftets Formen in diefer Werkzeug-G 8 
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begegnen, welche gleichartig unter fich, aber von den bei uns gebräuch¬ 

lichen Fdrmen total verfchieden find. 
Ihr Schaufelblatt ift in feiner Längenrichtung nicht gebogen, alfo gerade, 

dafür aber in feiner Breitemnitte etwas hohl gebogen, im Ganzen grofs und was 
befonders bemerkenswerth ift, rechteckig geformt, nur die fcharfen Ecken find 
etwas gerundet. Der Stiel ift kurz, etwas gebogen und befitzt am oberen Ende 
entweder eine Krücke oder eine oval ausgefchnittene Handhabe. 

Es dürfte fich doch der Mühe lohnen, diefes Werkzeug der praktifchen 
Engländer und Amerikaner behufs Erprobungen auch zur Hand zu nehmen. 

Wir befchliefsen nun unfere Wanderungen in der Ausftellung in dem 
Pavillon der königlich ungarifchen Staats- undDomänenforfte, 
in welchem wir bei früheren Befuchen fchon Manches zur Befprechung werth 

gefunden haben. 
Wir liehen vor zwei Schränken, welche eine anfehnliche Zahl von 

gebrochenen oder geknickten Holzftäben enthalten. So wenig anmuthend diefe 
zwei Objedte auch für den erften Augenblick dem Befchauer fich präfentirten, fo 
erblickt doch der Kenner bald, dafs er es hiermit einem intereffanten Gegenftande 

zu thun hat. 
Mit jenen Stäben nämlich, wurden im Aufträge der königlich ungarifchen 

Regierung vom I’rofeffor Jenny am Wiener Polytechnicum im Ver¬ 
eine mit dem General-Domäne ninfpector und gegenwärtigen 
Ausftellungscommiffär Herrn Weffely Unterfuchungen über 
die Feftigket der Hölzer aus den Ländern der ungarifchen Krone aus¬ 

geführt. 
Für uns Pionniere ift diefer Gegenftand umfomehr im gegenwärtigen Zeit 

punkte vom Intereffe, weil auch wir in diefer Richtung in der jüngftvergangenen 

Zeit nicht unthätig waren. 
Für diejenigen alfo, welche ficli für diefen gewifs wichtigen Gegenftand 

intereffiren, führen wir hier an, dafs durch das königlich ungarifche Finanz- 
minifterium über das Ergebnifs jener Unterfuchungen, das erfte Brochu'ren- 
heft unter dem Titel: Unterfuchungen über die Fertigkeit der Hölzer 
aus den Ländern der ungarifchen Krone, Buda-Peft 1873, bereits 

erfchienen ift. 
Nach diefem erften vorliegenden Hefte, welches die beiden fchon genannten 

Herrn zu Verfaffern hat, wurden eine gröfsere Anzahl von gleichartigen Stäben, 
aus Fichten-, Tannen-, Lärchen- und Buchenholze, und zwar aus allen Theilen 
Ungarns, aus verfchiedenen Bodengattungen erwachfen, und von verfchiedenem 

Alter, unterfuclit. 
Diefe Verfuche befchränkten fich nur auf die Unterfuchung der Fertigkeit 

von Stäben allein, und zwar wurde die Zug- und D ruckfeftigkeit der 
felben an der Elafticitäts- fowie an der Bruchgrenze beftimmt. Da hier die 
Unterfuchung einer grofsen Anzahl von Stäben vorliegt, und in den betreffenden 
Tabellen alle nöthigen Daten, als: Standort, Bodenart, Alter, Anzahl der Jahres¬ 
ringe u. f. w. erfcheinen, ferner eine weitere Folge folcher Unterfuchungen in 
Ausficht genommen ift, fo wird fich hiedurch eine neue Bereicherung der bis¬ 
herigen Verfuche über die Fertigkeit von Hölzern ergeben. 

Der Forftmann kann hiedurch auf fehr intereffante Schlufsfolgerungen über 
den Einflufs von Boden, Alter, Dichtigkeit u. f. w. auf die Fertigkeit der Hölzer 
gelangen. Wünfchenswerth zur weiteren Aufnahme in die Tabellen empfiehlt 
fich vielleicht auch noch jene von Daten über das Klima, fowie über die Forft- 
cultur felbft. 

Weniger Wrerth dürften folche V erfuchsergebniffe für den Baucon- 
ftrudleur haben. Denn entweder bezieht diefer fein Holz von Holzhändlern, dann 
find ihm diefe Daten unbekannt, und er wird immer wieder mit Feftigkeits-'Coeffi- 
cienten zu thun haben, die innerhalb weiter Grenzen fchwanken, da auch die Art 
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und die Dauer der Confervirung grofsen Einflufs üben, oder er bezieht das Holz für 
feine Bauten, Jahr aus Jahr ein, aus beflimmten Gegenden und Forften, oft aus 
denfelben Standorten. 

In diefem letzteren Falle wäre es wohl vom Standpunkte der Praxis 
angezeigt, Verfuche in anderer Weife vorzunehmen. Die Unterfuchung von Stäben 
nämlich, liefert aus bekannten Gründen immer nur ein ungenaues Refultat; es 
wären daher grofse Stücke und wenn möglich gleich von den zum Bauzwecke 
nöthigen Dimenfionen und der erforderlichen Form zu unterfuchen. Da man für 
Stücke von Barken Dimenfionen bei Feftftellung der Zug- und Druckfeftigkeit 
beinahe unüberwindlichen Schwierigkeiten begegnen dürfte, fo würde fich hier, 
befonders für zum Tragen beftimmte Hölzer, die diredte Unterfuchung auf die 
B iegungsfeftigkeit empfehlen. 

Solche Verfuche wurden im k. k. technifchen und admini- 
ftrativen M i 1 i t ä r c om i te durch P i o n ni e r off i c i e r e mit Beftand- 
theilen der k. k. Kriegsbrücke vorgenommen, da die Hölzer hiefür 
fo viel als möglich alle aus derfelben Gegend (aus Scharnftein in Oberöfterreich), 
alfo unter gleichen klimatifchen Verhältniffen, gleicher Bodenbefchaffenheit, 

gleichem Alter genommen wurden. 
Nachdem die königlich ungarifche Regierung beabftchtigt, die Unter- 

fuchungen über die Fertigkeit der Hölzer aus den Ländern der ungarifchen Krone 
mit gröfseren Stäben und fchliefslich auch mit ganzen Baumftämmen oder Balken 
vörnehmen zu laffen, fo können wir nur wtinfehen, dafs Einiges von den vorgege¬ 
benen Andeutungen Berückfichtigung fände, denn dann könnten wir den 
weiteren Veröffentlichungen über diefe Verfuche fchon jetzt mit lebhaftem Intereffe 

entgegenfehen. 



MILITÄR-UNTERRICHTS WESEN. 

(Gruppe XVI, Seetion 5.) 

Bericht von 

M o k i z Brunner, 
k. k. Hauptmann im Genicßabe. 

Im Gegenfatze zu der Ausftellung von Lehrmitteln und Unterrichtsreful- 
taten, worin dieCulturvölker im heilen Sinne des Wortes miteinander wetteiferten, 
und dadurch dem elementaren Volksunterrichte und der gewerblichen Richtung 
des Schulwefens den gebührenden, hervorragenden Rang anwiefen, fahen wir 
das Militär-Unterrichtswefen nahezu gar nicht vertreten. Und wenn es wahr fein 
foll, dafs die Schlachten der Neuzeit der Schulmeifter gewinne, fo iil es fail uner 
klärlich, warum Heere, und gerade jene der Militärftaaten, es verfchmähten, fleh 
im friedlichen Wettkampfe in ihren Militär-Schuleinrichtungen auf dem Ausftellungs- 
platze zu meffen. 

Zeigt man fich gegenfeitig Gefchütz und Gewehr, Pulver und Kugel, warum 
fand man es nicht für gut, Methoden, Anilalten und Mittel allgemein und öffentlich 
zu demonftriren, durch welche jene, die erflere Inflrumente handhaben, fie ver- 
werthen lernen follen, durch welche fich jener geiftig auch ausrüftet, der dereinfl 
berufen fein foll, die Frucht der Intelligenz und des Fleifses des Bürgers, noch 
mehr — deflen Lehen zu fchützen, der die heiligflen Dinge: Unabhängigkeit 
des Staates und Sicherung des redlichen Erwerbes zu vertheidigen hat — in 
deffen leitenden Händen Menfchenleben zur Waare werden, die je nach geiftiger 
Begabung und moralifchem individuellem Werthe des Führers verfchleudert oder 
ökonomifirend erhalten werden können. 

In Oeflerreich wurde ein grofser Anlauf zu einer Militärunterrichts- 
Ausftellung genommen — die leidige Geldfrage, welche überhaupt verfagte, ein 
militärifches Enfemble Oefterreichs zu geben, liefs jedoch die lobenswerthe 
Abficht des öfterreichifchen Kriegsminifteriums nicht zur Ausführung kommen. 
Die Ausftellung hätte fich fowohl auf Schülerarbeiten der Akademien, bis'zur 
Mannfchaftsfcl.ule herab, auf flatiftifche Zufammenftellungen, Lehrpläne und 
Lehrmittel erftrecken und Gelegenheit geben follen zu vergleichen, in welcher 
Weife die Militär-Bildungsanftalten des Staates und der Armeen in die Concurrenz 
treten könnten mit jenen anderer Armeen und mit den Civilfchulen. Ein Vergleich 
in letzterer Richtung wäre gewifs von allgemeinem Interefle gewefen, in techni- 
fchen Fächern — foviel können wir aus Augenfehein und Erfahrung verfichern, 
wäre der Vergleich nicht zu Ungunften des Militärs ausgefallen. 

Es ift ferner Schade, dafs es der öfterreichifchen Armee verfagt war, den 
Beweis fichtbar darzuftellen, dafs fie im gewiften Sinne Culturzweck fei, indem fie 
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die Völker befonders des örtlichen Theiles Oefterreichs, nebft vielen änderet 
die geiftigen und moralifchen Kräfte bildenden Dingen, auch lefen und fchrei- 

ben lehre. 
Um in diefer Hinficht, nämlich bezüglich der Leiftungen der Mannfchafc. 

fchulen als Volksfchulen, nur eine Zahl anzuführen, foll beifpielsweife erwähnt 
werden, dafs in den beiden Genieregimentern, die fich übrigens zum weitaus 
gröfsten Theile aus Weftöfterreich, wo der Elementarunterricht fich einer verhält- 
nifsmäfsig fürforglicheren Pflege erfreut, recrutiren. bei Beginn des Winter- 
femefters 1872 die Verhältniffe fo ftanden, dafs vom erften Genieregimente 914 lefen 
und fchreiben konnten, 800 nicht oder nur nothdürftig. Am Ende des 
Curfes dagegen waren 1309 gut und fertig unterrichtet, 410 wenigftens noth¬ 
dürftig. Vom zweiten Regimente konnten 772 lefen und fchreiben, 878 nicht oder 
nur nothdürftig. Nach dem Curfe dagegen 1179 gut und fertig, 471 nothdürftig. 

Von diefen erlernten in der Zeit vom 15. November 1872 bis Ende März 
1873: 772 lefen und fchreiben derart, dafs fie mit „gut“ claffificirt werden konnten; 
diejenigen, welche zurückblieben, werden es im zweiten oder doch im dritten 
Präfenzjahre wohl ebenfalls zu diefer Fertigkeit bringen. Könnten folche Zahlen 
alle Regimenter der k. k. Armee aufweifen, fo würde diefelbe nicht mit 
Unrecht den Namen einer grofsen Zwangs-Volksfchule erhalten können, in der 
neben dem elementaren Unterrichte auch fittliches Gefühl, Vaterlandsliebe, 
Ordnungsfinn, Manneswürde und Reinlichkeit gepflegt werden. 

Beginnen wir die Rundfchau im Werten, fo erregte erft der fpanifche 
Pavillon, füdlich des Induftriepalaft.es unfere Aufmerkfamkeit, wo wir unter 
einer Sammlung fortificatorifcher Bücher und Modelle, die jedoch nicht als 
Lehrmittel in unferem Sinne zu betrachten find, auch mehrere Werke fanden, 
welche hiezu gerechnet werden können und zwar ein Militär Dictionär, 
herausgegeben vom Genie- Oberften Almiranie im Jahre 1869 Fleifsig gear¬ 
beitet und fchön ausgeftattet, verdient dasfelbe alle Anerkennung. Dann fahenwir 
eine Zeichenfchule, das heifst eine Sammlung von Vorlegblättern, hauptfächlich 
für das Situationszeichnen und das Zeichnen militärifcher Gegenftände, wovon 
übrigens die Vorlegblätter für die Darftellung des Terrains durch Schalen 
mehrfach übertroffen werden, und endlich das Manuel des Ingeneros del Ejercito 
1 Genie-Officiere) von Valdes, 1870, eine periodifche Druckfchrift, die Auffätzefortii 
catorifchen und bautechnifchen Inhaltes bringt und fich eines guten Rufes erfreut 

An Modellen fanden wir nebft fortificatorifchen Darftellungen den Relief¬ 
plan von Zaragoza und Umgebung mit den Belagerungsarbeiten des Jahres 1809 
welches, wie alle ausgeftellten fpanifchen Modelle, von vollendeter Schönheit war 
und feltenes Gefchick zu derlei Darftellungen zeigte. Wir führen diefes Modell 
hier an, obwohl es vielleicht nicht als Lehrmittel die Beftimmung hat, fondern 
vielmehr zur Verkörperung einer der fchönften und wenig übertroffenen Kriegs 

thaten der fpanifchen Armee ausgeführt wurde. 
Der fortificatorifche Unterricht jedoch kann nicht ohne das Studium von 

wirklich ausgeführten Belagerungen gedacht werden und darum können wir 
diefes Relief wohl auch als Lehrmittel anführen, zugleich bedauernd, dafs es 
nicht allgemein üblich ift, dem Studium durch derlei Modelle zu Hilfe zu kommen, 

dasfelbe lebendig und anziehend zu machen. 
Ferner fanden wir zahlreiche Modelle von Gefchützen, Kriegs-Fuhrwerken, 

Ausrüftungen für den Feld- und Gebirgskrieg, der Brückentrains, und zwar durch 
aus vorzüglich und das Studium wefentlich erleichternd, daher zur Nachahmung 
lehr empfehlenswerth. 

Zunächft traf man erft wieder im fchwedifchen Annexe, füdlich des 
Induftriepalaftes Einfchlägiges, und zwar die einzige Sammlung von Schuler¬ 
arbeiten. 
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Schweden hat durch fein Volksfchul-Haus einen vortrefflichen Eindruck 
auf die Befichtiger der Ausftellung hinterlaffen. Und wenn diefes, was Eintheilung 
des Gebäudes, Schülerarbeiten, Lehrmittel und alle die Hygiene und Disciplin 
befördernden Einrichtung betrifft, kaum von einem anderen übertroffen wird, und 
Schweden damit den Beweis liefert, dafs es auf dem Wege friedlicher Arbeit und 
' eiltitrer Entwicklung, ohne damit zu prunken, feinen gröfsten Ruhm fucht, fo 
hinterliefs die Militärausftellung im Befchauer wieder den Eindruck, dafs Schwe¬ 
den ohne im Geringften den Ehrgeiz in fich zu fühlen in die Reihe der Militär- 
liaaten einzutreten, die Zwecke der Selbftvertheidigung nicht aus dem Auge 
läfst und in gleichmäfsiger Entwicklung aller Nothwendigkeiten, die der Begriff 

Staat“ mit fielt bringt, profperirt. 
Es lagen vor: Ein Heft mit Zeichnungen und Entwürfen der Kriegsfchule 

zu Kalberg bei Stockholm. 
Bis nun kamen in diefe Schule Jünglinge mit geringen Vorkenntmffen, vom 

Jahre 1873 an jedoch nur mehr Jünglinge, die an Civil-Leliranftalten genügend 
vorbereitet worden find, um das Studenten-Examen machen zu können. Der Auf¬ 
enthalt in der Kriegsfchule dauert zwei Sommer-, einen Herbft- und einen Winter¬ 
termin. Im Sommer werden praktifche Uebungen ausgeführt, im Herbfte und 
Winter befondere theoretifche Studien betrieben. Diefe umfaffen Kriegsgefetze, 
Exercir- und Dienftreglements, Kriegskunft, Handgewehr-Lehre, Artillerie, 
Befeftigungskunft und Brückenfchlag, Militärftil, Zeichnen von Artillerie-, Befefti- 
gungs- und Brückengegenftänden, Situationszeichnen, 

Nach Beendigung des Curfes und abgelegtem Officiersexamen ift der 
Afpirant competent bei irgend einer Waffengattung der Armee zum Officier 
(Unterlieutenant) ernannt zu werden. 

Die vorgelegten Cahiers enthielten an Schülerarbeiten der Kriegsfchule : 
Situationszeichnungen (ä la vue-Aufnahmen), die einen eigenthümlichen zarten 
Charakter hatten und eine leichte Hand verriethen — fchön in der Ausführung, 
mit originellen conventioneilen Bezeichnungen, welche das Planlefen fehr erleich¬ 
tern Zeichnungen nach Modellen mit Darftellung der Beleuchtung durch 
die Schummermethode, ebenfalls fehr gelungen ; Zeichnungen aus der darftellen- 
den Geometrie bis inclufive der PerfpecTive; fortificatorifche Entwürfe, und 
zwar die Werke gut dem in Schichten dargeftellten Terrain angepafst, was in 
einer folchen Schule Anerkennung verdient, Zeichnungen aus dem Feld- 
Brückenbaue etc. 

Auch Schülerarbeiten aus der Kriegs-Hochfchule bei Stockholm lagen vor. 
Die Kriegs-Hoch fc hule müffen jene Officiere befuchen, welche es 

zum Lieutenant im Generalftabe, in der Artillerie oder in der Geniewaffe 
bringen wollen. 

Der theoretifche Unterricht umfafst in drei Wintercurfen: Mathematik, 
Mechanik, darftellende Geometrie, Phyfik, Chemie, Artillerie, Befeffigungskunft, 
Kriegskunft, Kriegsgefchichte, Baukunft, mathematifche Geographie, Topo 
graphie und Militärgeographie, franzöfifche Sprache und Zeichnen. Diefe Gegen 
ftände find aber nicht für alle Frequentanten obligatorifch und werden auch nicht 
von allen im gleichen Umfange gehört, vielmehr ift der Unterricht nach Waffen 
in drei Linien getheilt. 

Die ausgeftellten Arbeiten beftanden in Zeichnungen aus der darftellenden 
Geometrie inclufive des Steinfchnittes und der Perfpedtive, auch bei den zukünf¬ 
tigen Generalftabs-Officieren in bedeutender Ausdehnung, was für diefelben 
gewifs von Vortheil, wenn man die darftellende Geometrie (geometrie descrip- 
tive) als jenen Gegenftand betrachtet, der vor Allem geeignet ift, die Vorftellungs- 
kraft zu wecken und zu bilden. Und diefe bedarf nicht nur der Techniker und 
plaftifche Künftler, fondern im gleichen Mafse auch der Generalftabs-Olficier, 
der Befchreibungen und Berichte über Gefechtsfelder fammt den auf dem Terrain 
verwendeten Truppen fofort in lieh verkörpern, das Terrain, auf welchem er 
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disponirt, gewiffermalsen als Modell im Kopfe haben mufs. Wenn man dabei 
nun auch jede, immer und überall fchädliche Oberflächlichkeit vermeidet, iftB 
noch immer möglich, fleh nicht allzutief einzulaffen. Wir vermißen daher gerne 
in den vorgelegten Zeichnungen die fchwierigen Auflöfungen , die fleh aufdu 
hyperbolifche Paraboloid beziehen und die fonft fehr cultivirt werden, endlich and 
die Beleuchtconftruiflionen. 

Die fortificatorifchen Zeichnungen beftehen aus Entwürfen aus dem Gebiete 
der Feldbefeftigung, weniger der permanenten Fortification, bei welcher die 
eigenthümlich zarte Darftellungsweife, die fchon früher erwähnt wurde, fleh auch 
hier wieder findet. 

Die letzteren Zeichnungen laßen klar erfehen, dafs die fchwedifchen Genie- 
Officiere nicht zu den Schabloniften gehören und dafs fie auf dem neueften Stand¬ 
punkte der Fortification flehen. Wir fehen eine beachtenswerte Leichtigkeit in 
der Benützung der verfchiedenen Formen, zweckmäfsige Anwendung zahlreicher 
granatfreier Unterkünfte, Traverfen und Bonnets. Wir begegnen auch den zueril 
in Oeflerreich iStreftleur’s öfterreichifche militärifche Zeitfchrift, 1865, II. Bandi 
vorgefchlagenen Ruheftellungen für die Gefchütze während einer überlegenen 
Befchiefsung, dann die ebenfalls öfterreicliifchen Pidoll’fchen Munitionsmagazine, 
die Werke find dem Terrain gut angepafst. 

Als Beifpiel aus der Lehre vom Feftungskrieg fanden wir den Entwurf 
eines idealen Angriffes auf Beifort. 

Endlich lagen noch Entwürfe für Brückenproviforien und einige wenige 
Baukunft-Zeichnungen vor. 

An »Lehrmitteln waren vertreten: Modelle vom Artillerie- und Pontonnier- 
Materiale, von einzelnen Theilen der Feldbefeftigungen mit Darftellung aller 
Bekleidungsmethoden, eine Pidoll’fche Batterie (wie folche von den Oeflerreicheru 
bei Königgrätz erbeutet wurde), Apparat für den Unterricht im Zielen, Rocogno 
feirungsinftrumente, Reglements, Lehrbücher für Unterofficiers-Schulen undFecht- 
requifiten. 

In Oeflerreich hatte, wie in der Einleitung erwähnt wurde, das Reichs- 
Kriegsminiflerium (ich an der Ausftellung nicht betheiligt. Wir fanden daher den 
militärifchen Unterricht und die militärifche Fortbildung nur durch Privatausftel- 
lungen vertreten. 

Bei der Ausftellung des k. k. militär-geographifchen Inftitutes fahen wir 
«len rühmlich!! bekannten .Zeichnenfchlüffel“ des k. k. Oberften Scheda, aus Vor- 
legblättern zum Unterrichte beim Situationszeichnen beftehend, in den Militär- 
Bildungsanftalten eingeführt und der feiner Zweckmäfsigkeit und Schönheit wegen 
allgemein — auch aufserhalb Oeflerreich bekannt ift. 

Wir trafen ferner in demfelben Fache die muftergiltigen Modelle des 
verewigten k. k. Sedlionschefs im Kriegsminifterium Valentin Ritter v. Streffleur 
und des ebenfalls verdorbenen k. k. Artilleriemajors Cybulz zum Zwecke des 
Unterrichtes im Bergzeichnen dienend. — An Reliefs zu Lehrzwecken lagen vor: 
das Relief des Manövrirterrains des Brücker Lagers vom k. k. Major Hoppeis 
zum Unterrichte im Felddienft beftimmt, ein Relief von Paris und Umgebung, 
worin die 'Belagerungs- und Vertheidigungsarbeiten eingezeichnet find, zum 
Studium des Cernirungskrieges um Paris, angefertigt vom k. k. Hauptmann Hugo 
Fifcher v. See. 

Zur Fortbildung des k. k. Officierscorps in den Kriegswiffenfcnaiten 
fanden wir die lange Reihe von (48) ftattlichen Bänden der Streffleur’s öfter 
reichifchen militärifchen Zeitfchrift, Jahrgänge 1860 bis 1872. 

Die öfterreichifche militärifche Zeitfchrift wurde gegründet vom Erzherzog 
Carl 1S11, erneuert durch die Initiative Seiner Majeftät des Kaifers Franz Jofef 
im Jahre 1S60, der die Redadlion feinem ehemaligen Lehrer, dem als Militär 
fchriftfteller, insbefondere aber als Kartograph und Statiftiker, dann im Fache der 
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Terrainlehre allgemein gewürdigten General-Kriegscommiffirs, fpäter Sedtions 
chef Valentin Ritter v. Streffleur ühertrug. Diefes militärifehe Fachblatt ift 
beftimmt, Politik und andere als rein wiffenfchaftliche Tagesfragen gänzlich aus 
fchliefsend, ein Organ für Kriegsgefchichte * zu fein und die militär-wiffenfchaft- 
liehe Fortbildung der Berufsofficiere zu vermitteln. 

Streffleur hat es verftanden, die Zeitfchrift zum verbreitetften Militärblatte 
zu machen, fowie es die Unterftützung des Reichs-Kriegsminifteriums und des 
„eographifchen Inftitutes ermöglichten bei geringerem Preife ** der Zeitfchrift eine 
Reichhaltigkeit und Ausftattung zu geben, die nicht übertroffen wird. Sie wurde 
auch von der internationalen Jury durch die Verdienffmedaille ausgezeichnet. 

Das ebenfalls ausgeftellt gewefene Inhaltsverzeichnifs der Jahrgänge 1861 
bis 1871 diefer Zeitfchrift zählt nicht weniger als 339 nicht anonyme Mitarbeiter, 
unter welchen Namen wie Bechtold, Bothmer, Edelsheim-Gyulay, FligeIy„Gallina, 
Hauslab, Heller, Hürter-Amman, Janko, Kuhn, Weilen, Mollinari, Möving, Raming, 
Schönfeid, Streffleur, Tegetthof etc. vertreten flnd. 

Officiere aller Staaten, Amerikaner, Franzofen, Engländer, Holländer, 
Dänen nicht ausgenommen — Preufsen, Baiern und Sachfen in grofser Zahl, 
betheiligen fleh an der Mitarbeit und verleihen der Zeitfchrift ein internationales 

Gepräge. 
An anderer Stelle fanden wir fchliefslich noch den militärifchen Verlag 

der Buchhandlung von Seidl & Sohn in Wien, Depot der Bücher für die 
k. k. Militär-Bildungsanftalten, welcher an Lehrmitteln für diefe Anftalten und 
zur Fortbildung des Officierscorps unter anderen folgende Werke enthält. Bauer, 
Eduard, k. k. Oberlieutenant, „Der technifche Pionnierdienft.“ Für Cadeten, 
Referve- und Landwehr-Officiersafpiranten. — „Organifche Beftimmungen für 
das k. und k. Heerwefen. Herausgegeben von Ant. v. llilleprandt, k. k. 
Oberftlieutenant und Othmar Jeluffig, k. k. Hauptmann. — Brunner, 
Moriz, k. k. Hauptmann im Genieftabe, „Leitfaden zum Unterrichte im Feftungs 
kriege.“ Als Lehrbehelf zum Unterrichte in den k. k. Militär-Akademien und 
Cadetenfchulen. — Brunner, „Leitfaden zum Unterrichte in derFeldbefeftigung.“ 
Zum Gebrauche in den obigen k. k. Bildungsanftalten und zum Selbftftudium für 
Officiere aller Waffen. — Bylandt-Rheidt, Arthur Graf, k. k. Generalmajor, 
undMarefch Otto, k. k. Oberlieutenant, „Wirkung und Gebrauch der k. k. öfter 
reichifchen Feld- und Gebirgsgefchütze.“ — Co'rnaro, Ludwig v., Oberft: im 
k. k. Generalftabe, „Strategifche Betrachtungen über den Krieg im Jahre 1812.“ 
—„Der praktifche Dienft im Felde,“ für die F'ührer kleinerer Abtheilungen aus¬ 
zugsweife bearbeitet nebft einer Anleitung zur Verfaffung von Themas von 
Sigmund Barrau 11, k. k. Major. — Gatti, Bertram, k. k. Hauptmann. „Die 
Taclik der nächften Zukunft.“ Grundzüge einer Lehre des Krieges, entwickelt 
aus den Kraftäufserungswerthen der Waffen in ihrer Verbindung und Gegenfeitig 
keit. — Kuhn, Franz Freiherr v., k. k. Feldmarfchall-Lieutenant, „Der Gebirgs- 
krieg.“ Mit 21 Karten und Plänen. — Kukulj, Peter, k. k. Major im General¬ 
ftabe. „Beitrag zum praktifchen Studium des F'elddienftes.“ Für das k. k. Heer. 
8. Mit 2 Ueberfichtskarten, 21 Plänen und mehreren eingedruckten Figuren.— 
Latterer, Oberftlieutenant, „Anleitung zur praktifchen Recognoscirung für 
den Trupp enofficier.“ — Lauer, Johann, k. k. Hauptmann im Genieftabe, 
„Spreng- und Zündverfuclre mit Dynamit und comprimirter Schiefs- 
Baumwolle.“ 

* Die ausgeftellt gewefenen zwölf Jahrgänge enthalten die vollftändigen Gefehichten 
der Feldzüge 1866, 1864, 1859, 1849, 1848, 1809,1796, 1795,1794, 1793, 1792, dann in Abylfinieu 
und Marokko den Anfang des Krieges 1870 und 1871. 

** Jährlich roo Druckbogen Grofsoctav mit zahlreichen Karten und Plänen 8fl. öfter- 
reichifcher W ährung. 
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MILITÄR-SANITÄT 
UND 

FREIWILLIGE HILFE IM KRIEGE. 

(Gruppe XVI, Section 3.) 

Bericht von 

DR Mosetig von Moorhof, 

k. k. Primararzt und Univerßtätsdocent. 

Wie der trefflich verfafste Specialkatalog der XVI. Gruppe, Sedtion 3, uns 
helehrt, hatte die Errichtung des Sanitätspavillons mit vielen Schwierigkeiten zu 
kämpfen; fie kam aber, wenn zwar verfpätet, dennoch zu Stande, und zwar auf 
eine Weife, die erfolgreicher wohl nie erhofft werden konnte. — Es wäre auch 
höchft traurig gewefen, wenn nach den blutigen Kriegen der Letztperiode auf 
der in ihrem Umfange fo grofsartigen Wiener Weltausftellung gerade das wichtige 
Feld der Militärfanität und der freiwilligen Hilfe im Kriege nur ftiefmütterlich 
oder gar nicht bedacht worden wäre. Durch die raftlofen Bemühungen der 
Profefforen Billroth und Mundy und des Dr. Wi 11 e 1 s h ö fe r kam es glück¬ 
licherweife zu einem Erfolge, der alle Erwartungen übertraf, und der Sanitäts¬ 
pavillon wurde nicht nur eine der fchönften Abtheilungen in der ganzen Aus- 
(tellung, fondern er bildete auch etwas ganz Neues, etwas, was in keiner der 
früheren Aufteilungen zur Ausführung gekommen war; denn felbft jene 
letzte Expofition univerfelle von Paris im Jahre 1867 brachte nur meift bekann¬ 
tes.und altes Materiale der Kriegsminifterien zur Anfchauung und war dem 
nach weder fo originell noch fo inftrudtiv wie unfere Ausftellung. An der Be- 
fchickung des Sanitätspavillons der Wiener Weltausftellung betheiligten fich 
Baiern, Dänemark, Frankreich, Oefterreich, Preufsen, Schweden, 
Schweiz, Spanien und Würtemberg; Rufsland (teilte feine Sanitäts- 
objedte im Induftriepalafte (Pavillon für Kriegsobjedte) auf, weil bei deren 
Ankunft der Bau des Sanitätspavillons noch nicht fertig war. Auffallend war 
es, dafs die meiden Objedte von Hilfsvereinen und Privaten gefendet wurden, 
während die Kriegsminifterien der verfchiedenen Staaten, mit einziger und rühm¬ 
licher Ausnahme Rufslands, entweder nur fehr wenig und mangelhaft oder 
gar nichts gefchickt hatten. Mit Bedauern vermifsten wir England. Die dor¬ 
tigen Hilfsvereine verfprachen zwar anfänglich ihre Betheiligung, allein die Reali- 
fation einer befonderen Sanitätsausftellung wurde von Seite der Generaldirection 
fo lange in die Schwebe gehalten, dafs die englifchen Vereine, des Abwartens 
omer endlichen Entfcheidung müde, die projedlirte Befchickung einftellten. 

1* 
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Wir wollen die im Sanitätspavillon ausgeftellten Objedle nicht nach 
Ländern befprechen, fondern nach einer natürlichen Gruppeneintheilung, nämlich 
nach ihren Zwecken und ihrer Verwendung. — Dabei lei uns die Erwähnung 
erlaubt dafs unter den Vereinen am meiften und am verdienftvollften ausgeftellt 
haben- Die Societe fran?aife de fecours aux bleffes, der deutfche 
Ritterorden aus Wien, der Cent ral-H ilf sve rein au* Berlin und der 
baierifche Hilfsverein, und unter den Pnvatausftellern fich befonders 
hervorgethan haben die Herren: Plambeck aus Hamburg, Fifcherund 
Lipowsky aus Heidelberg, Kellner aus Paris und Locati aus Turm. 

Der fehr zweckmäfsigen Inhaltseintheilung des Specialkataloges folgend, 

werden wir die Objedle in folgende Capitel theilen: 

Tragbahren. 
Transportwagen für Kranke und Verwundete. 

Küchenwagen. 
Magazinswagen (Fourgons). 
Lazareth-Eifenbahnzüge. 
'l'ornifter und Feldtafchen für den Verbandplatz. 

Hofpitalbedarf. 
Verschiedenes. 

Die Gruppe der Bücher, Abbildungen und Photographien können wir in 
Rück ficht auf den kurz bemeffenen Rahmen diefes Berichtes nicht eingehend 

befprechen.^hnt ^ ^ Jafs in der erften Hälfte OcTober in den Räumen 

des Sanitätspavillons eine Privatconferen* berühmter und maßgebender Fach- 
gelehrten ftattfand, welche die Objedle der fünf erften Gruppen praktifch prüfte 
und auf Grundlage der gemachten Studien gewiffe Normen auffteltte nach denen 
in Zukunft die Obje&e conftruirt fein follten, um auch wirklich ihrem Zwecke 
und den Anforderungen der Wiffenfchaft und der Humanität genügend entfpreche« 
zu können. Wir werden am Schluffe jedes der fünf erften Capitel die Befchluffe 
der Privatconferenz wörtlich anführen, weil wir ihnen unzweifelhaft die grofste 

Bedeutung zufchreiben müffen. 

Tragbahren. 

Tragbahren find eigentlich Transportbetten und dienen zur Locomotion 

Kranker oder Verwundeter in horizontaler Lage, id eft in liegender Stellung 
Wohl hat man auch Apparate zum Transporte in fitzender Stellung, doch nennt 
man diefe je nach Art ihrer Conftru&ion Tragfeffel, Sanfte oder Cacole , 
Tragkörbeetc. Die T r a g b a h r e n beftehen im \\ efentlichen aus einemvie ■ 
eckigen der Länge und Breite eines erwachfenen Menfchen entsprechenden Holz 
rahmen der die eigentliche Lagerftätte fafst und trägt und andere Vorrichtungen 
befitzt welche theils zur Bequemlichkeit desKranken, theils wieder zur Erleichterung 
des Transportables felbft dienen. Zu erfteren rechnet man Vorrichtungen welche 
dem Kopfe des zu Transportirenden eine erhöhtere Lage zu ge j 
find al.K opfp elfter oder K o p f ft ü t z e n, welch’ letztere nur eine Eihohung 
der Lagerftätte felbft darftellen, gewöhnlich in Form einer fchiefen F*>e c 
letzteren find die Handhaben und die Fiifse des Rahmens zu zahlen. Erft« 
werden durch eine Verlängerung der Langhölzer gebildet welche defswegj auc 
Tracftangen heifsen, zum Unterfchiede der Q u e rho 1 z e r oder Querüang, 

welche die zwei kurzen Seiten des Rahmens darftellen. Die F an a ^ 
entweder feft, wie es in der Regel der Fall .ft ausnahmswe.fe ^ zu bf “beim 
Zwecken können iedoch die Handhaben auch mobil fein, damit man 
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Nichtgebrauche umklappen oder zurtickfchieben könne, wodurch die Länge der 
Trage wefentlich verringert wird. Ebenfo können die Füfse, vier an Zahl und den 
Ecken des Rahmens entfprechend, fix oder umklapp bar fein. 

Ich nenne die foeben angeführten Vorrichtungen unentbehrliche oder 
abfolut nothwendige zum Unterfchiede der fpäter zur Rede kommenden, relativ 
acceffo r i fch en. 

Manche der Lefer werden mir vielleicht hierin widerfprechen, im Glauben, 
dafs die Füfse einer Tragbahre ganz gut entbehrlich feien, ja ihr Mangel fogar zur 
Vereinfachung des Ganzen beitrage und doch ift es nicht fo, denn drei Umflände 
verlangen fie auf eine peremptorifche Weife. Man beachte nämlich, dafs die Trag 
bahre, wenn fie einen am Boden liegenden Verwundeten aufnehmen foll, auf den 
Boden geftelll werden mufs, und diefer, falls er nafs ift, die Lagerftätte von rück¬ 
wärts her befeuchtet und befchmutzt; man beachte ferner, dafs das Terrain, auf 
welchem man operirt, fehr häufig uneben ift und dadurch der flach aufliegenden 
Bahre keine genügend fefte und fichere Unterlage bieten kann; man bedenke 
fchliefslich, dafs das Erheben einer Laft um fo fchwieriger wird, je tiefer man fich 
bücken mufs, um diefelbe zu erfaßen. 

Man hat auch vom Kopfpolfter oder den Kopfftiitzen behauptet, dafs fie ganz 
gut entbehrlich wären, indem in Friedenszeiten bald ein hiezu geeigneter Gegen- 
ftand aufzufinden fei, und im Felde der Tornifter oder der Mantel des Bleffirten 
als Unterlage fürdenKopf verwendet werden könne, —als ob diefer diegenannten 
Objecte immer bei fich hätte. Beim Gefechte hat der Soldat Tornifter und über¬ 
haupt alle für den Augenblick unnützen und die freie Körperaclion behindernden 
Bürden in den meiften Fällen abgeworfen, längft bevor, gewifs aber wenn er ver¬ 
wundet wurde; der Mantel aber geht im Sommer gleich dem Tornifter verloren 
und im Winter trägt ihn der Soldat am Leibe und darf diefer im kranken Zuftande 
feiner fchützenden und wärmenden Umhüllung unter gar keiner Bedingung 
beraubt werden. 

Zu den relativ accefforifchen Beftandtheilen einer Tragbahre rechnet 
man Fixirgurten zur Befeftigung des Transportirten, Fufslehnen zur Siche¬ 
rung feiner Lage beim Bergabtragen und die Bedachung der Trage, um den 
Transportirten vor Witterungsverhältniflen zu fchützen. Der Ausdruck relativ 
wird verftändlich werden, wenn einmal von der Art der Benützung der Trage die 
Rede fein wird. 

Der Rahmen einer Tragbahre ift wohl gewöhnlich aus Holz, denn Eifen 
hiezu verwenden zu wollen wäre fehr unpraktifch. Sind die Rahmenftangen aus 
maffivem Eifen, fo erhöhen fie das Gewicht der Bahre auf eine fehr bedenkliche 
Weife, und die Bedingung: eine beladene Trage folle durch zwei Men- 
fchenohne U eb e r anft r e n gu n g getragen werden k ö n n e n , ift dann 
unmöglich zu erfüllen. Sind aber die Rahmenftangen hohl und hiedurch leicht, 
dann haben fie fchwerlich die genügende Widerftandsfähigkeit, abgefehen davon, 
dafs fie bei etwas roher Handhabung fich verbiegen und unbrauchbar werden. 
Endlich ift der Moment des Roftens nicht zu vergelten. Die Lagerftätte der 
Trage wird gewöhnlich durch ein Bahrtuch aus fefter, ungebleichter oder auch 
wafferdichter Leintvand, oder durch eine dünne Rofshaarmatratze gebildet, je 
nach der Verwendung, welche die Bahre bekömmt. Da man Tragbahren im 
frieden fowohl als im Kriege benützt fo theilt man fie ein, in Stadt- und in 
Feld-Tragbahren. An beide Arten (teilt man nun verfchiedene Forderun¬ 
gen, und werden wir defshalb diefe Eintheilung bei der ferneren Befprechung 
ftrenge einhalten, und beide Gruppen befonders behandeln müflen. 

S t ad t-T r agb ah r e n. In einer Stadt transportirt man vom Domicil in 
das Spital, oder von einem Spitale in das andere allerlei Kranke: Tobfüchtige 
und Delirante, Verwundete, Verftümmelte. mit ekelerregenden Ausfchlägen 
Behaftete und Andere mehr. Die Aufgabe, welche hiebei die Tragbahre zu 
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erfüllen hat, iß nicht blofs die, die zu Transportirenden üherhaupt bequem 
aufnehmen zu können, fondern fie mufs auch den Kranken ficher zu befeßigeu 
erlauben und ihn vor Witterungseinflüffen und den Blicken Neugieriger bewah¬ 
ren. Alle diefe Poßulate fallen bei der Feldtrage weg, indem man diefe Bedin¬ 
gungen nicht erfüllen kann, ohne die Trage felduntüchtig zu machen. Sie dienen 
aber auch nur für Verwundete, die man den Blicken der Umßehenden und 
Paffanten nicht zu entziehen braucht, denn diefe find wahrlich an Jammerfcenen 
fchon gewöhnt und gewifs zu allem anderen als zur zwecklofen Neugierde dispo- 
nirt. Man wird nun den Ausdruck re 1 ati v, den ich früher für gewiffe accef- 
forifche Beßandtheile einer Trage benützt habe, begreifen. Diefe Beßandtheile 
find nemlich wohl für Tragen im Allgemeinen acceflorifch, fpeciell für Stadt¬ 
tragen find fie aber abfolut nothwendig, eine conditio sine qua non. 

Eine Stadttrage wird alfo Fixirgurten und B e d a c h u n g haben 
mülTen, auch Fufsbretter, M at r a t z en 1 ag e r, ifolirte Kopfpölfter, 
Decken etc. wird fie haben können, man hantirt ja damit nicht mit Ueber- 
Itürzung und Blitzesfchnelle wie im Kriege, fondern mit Mufse und Bedacht, und 
braucht auch nicht ängßlich das Gewicht der Trage zu bemeffen, denn als Träger 
nimmt man meiflens Barke Männer oder benützt vier flatt zwei 1 räger, und diefe 
find auch nicht fo erfchöpft wie die Verwundetenträger vor, während oder nach 

einer Schlacht. 
Die Stadttragen haben demnach gemeiniglich auf einen feilen und foliden 

Holzrahmen eine Gurtennetz Unterlage gefpannt und darüber eine paffende Ma¬ 
tratze, ferner Kopfpolfter und Decken, Fixirgurten und Fufsbreter, und darüber 
eine verfchieden geformte Bedachung, und find entweder zum Tragen allein ein¬ 
gerichtet, gewöhnliche Tragbahren oder mit Rädergeßellen verfehene 
Räder-Tragbahren. Letztere find wohl die praktifcheflen; man fahrt ja damit 
auf ebenem Boden oder gar auf gepfiaflerten Strafsen und genügt ein einzelner 
Mann als bewegende Kraft. Natürlich darf das Rädergeflelle mit der Tragbahre 
nicht ein Ganzes bilden, fondern beide werden erft bei der Benützung als Fahr- 

objedl miteinander verbunden. 
Stadt-Tragbahren find im Sanitätspavillon durch zwei Mufler vertre¬ 

ten gewefen, eines die Stadttrage des Warfchauer O b e r p o 1 i z e i-Mini- 
Rem und Generalmajors v. Wlafow. Sie Bellt einen ganz abgefchloffenen 
HolzkaBen dar, welcher einer gewöhnlichen Stadtfänfte ähnlich fieht. 

Die innere Einrichtung geflattet das Sitzen fowohl als das Liegen, das 
Sitzbret ifl nämlich umklappbar. Je nach Verwendung als Sänfte oder Bahre 
werden die TragBangen, die aufserhalb des KaBens durch eiferne Oefen laufen, 
verfchieden angebracht. Sitzt der Kranke, fo werden die Stangen entfprechend 
der Querachfe, liegt er, der Längsachfe des KaBens nach durchgeBeckt. Zweck- 
mäfsig dünkt mir die Trage- keinesfalls, denn in einem fargähnlichen Behäl¬ 
ter faft ohne Licht und mit wenig Luft dürfte fich ein Gefunder unbehaglich fühlen, 
gefchweige denn ein Kranker oder ein Verwundeter, der diefcr beiden fo wichtigen 
Bedingungen für Leben und Gedeihen in grofsem Mafse bedarf. Auch ihrer form 
nach würden fie eher Tragkaßen als Tragbahre heifsen können. 

Beffer iß die Stadt-Tragbahre von Lipowfky, welche auch für den Sani- 
tätsdienß auf dem Weltausßellungsplatze Verwendung fand. 

Ein aus feßem Holze gebauter Rahmen mit Handhaben und Füfsen tragt 
auf einem Gurtengeflechte eine dünne Rofshaar-Matratze mit Kautfchukeinlage 
und hat Fufsbret, Kopfpolßer und Fixirgurten. Die Bedachung befieht aus 
einem viereckigen dünnen Eifengeßelle welches in der Mitte gebrochen, umlal- 
hier mit Sperrhaken verfehen iß. Oefl'net man letztere, fo kann man die zwei 
Dach-Geßelltheile ähnlich den Kutfchdächern eines Landauer Wagens nach dem 
Kopf und Fufsende zu niederklappen, und gewinnt hiedurch die vollße Zugang’ 
lichkeit zum Innerraum. Iß der Kranke beforgt, fehliefst man die Geßellt eie 
und bedeckt das Ganze mit einem Ueberzuge aus wafferdichtem Stoffe, indem noch 
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feitliche Ausfchnitte angebracht find, damit Luft und Licht in hinreichender 
Menge eindringen können. 

In einem der im Sanitätspavillon aufgeflellten Albums von Profeffor 
Mundy, welches das franzöfifche Sanitätsmateriale des Parifer Hilfsvereines zur 
Zeit der Belagerung in vorzüglichen photographifchen Abbildungen darftellt, fand 
ich die Zeichnung einer von Mundy conffruirten, in Paris 1870 und 1871 vielfach 
verwendeten S t ad t • T r agb ah r e, welche aller Beachtung würdig erfcheint.— 
Der feile Rahmen der Bahre mit feilen Füfsen und Handhaben nimmt eine Lager- 
ilätte auf, welche in drei Theile gebrochen ilt, die gegenfeitig mit Charniergelen- 
ken arliculiren. Der obere oder Kopftheil, gut gepolllert und gleich den übrigen 
mit Leder überzogen, läfst fich in einem beliebigen Winkel, gleich einem Noten¬ 
pulte aufllellen und fixiren; er hat die Aufgabe, dem Stamme und dem Kopfe des 
Bleffirten eine entfprechende, und je nach Bedarf erhöhte Lage zu geben, 
wodurch die abfolute Nothwendigkeit einer befonderen Kopfftütze entfällt. Die 
unteren zwei Dritttheile lalfen fich gegenllellig wieder in jedem beliebigen Winkel 
fixiren, und foll das mittlere Dritttheil die Oberfchenkel, das untere die Unter- 
fchenkel aufnehmen. Ein der Länge des Kranken analog Heilbares Fufsbretund 
Fixirgurten fichern noch vollends die Lage des Kranken. 

Auf diefer articulirten Trage kann man das Individuum je nach 
Bedürfnifs in verfchiedenen Lagen transportiren; mit llark oder fchwach erhöhtem 
Oberkörper, mit gellreckten, oder halbgebeugten unteren Gliedmafsen. Die 
Bedachung wird durch ein einfaches, viereckiges Eifengeländer gebildet, welches 
man im Rahmen einfetzen und wieder abnehmen, und mit einem walferdichten 
Stoffe zudecken kann. Die Vorzüge der articulirten Bahre vermag eigentlich 
nur einFachmann in ihrer grofsen Bedeutung zu würdigen. Bedenke man wie häufig 
in einer Stadt der Transport von Kranken nothwendig wird, die an eingeklemm¬ 
ten Eingeweidebrüchen, an Knochenbrüchen des Schenkelhalfes, des Oberfchen- 
kels, und andere Erkrankungen oder Verletzungen leiden, welche eine Doppel¬ 
flexion imHüft- und Kniegelenke fehr wünfchenswerth machen, gar nicht der Ver¬ 
letzungen des Unterleibes oder der Schwangeren zu gedenken, bei denen eine 
Erfchlaffung der Bauchdecken namentlich während des Transportes erforderlich 
ilt. Und wie dringend nothwendig ilt nicht eine Erhöhung des Stammes und des 
Kopfes, alfo eine halbfitzende Lage bei allen Kranken, die mit Herz- und Lungen¬ 
krankheiten, mit Kehlkopf Affedlionen, Gehirncongefüonen oder garSchlagflüffen 
behaftet find. 

Unter den R ä d e r Tragbahren für den Stadtgebrauch finden wir ganz 
zweckniäfsige Modelle in den fogenannten Fahrkörben von Lipowfky und 
Fifcher in Heidelberg. 

Sie Hellen eine Matratzen Tragbahre dar, die keine Füfsehat, und auf einem 
Fahrgeflelle mit zwei feitlichen hohen Rädern abnehmbar ruht. Die Bedachung 
ähnelt einer Kinderwiege oder Kinderkorbe aus Strohgeflecht mit Halbdach und 
ohne Boden. Man fetzt fie einfach auf den Bahrenrahmen auf und befefligt fie 
alldort, wenn nicht eine Zapfenficherung vorhanden wäre. In einem Modelle ifl der 
Korb vollkommen gefchloffen, fo dafs nur die Halbdach-Oeffnung offen bleibt, im 
anderen ifl auch derFufstheil offen und kann mit einem Spritzleder bedeckt werden, 
ein drittes Modell trägt ein Halbdach aus gefirnifster Leinwand. Diefe fahrenden 
Bahren gewähren dem Kranken Licht, Luft und Ausficht, nur müffen fie beim 
Fahren gegen den Wind und bei Hrenger Kälte rücklings gezogen oder gefchoben 
werden, fie verbergen ferner den Kranken vorzüglich, da deffen Kopf fo tief im 
Innern des Halbdaches zu liegen kommt, dafs er im dunklen Raume nur fchwer 
gefehen werden kann. Der Magiflrat der Haupt- und Refidenzfladt Wien hat 
letzter Zeit eine Partie folcher Räderbahren acquirirt, die fich ganz gut bewähren, 
überhaupt wäre es wohl an der Zeit, dafs die Stadt- und Landgemeinden der ver¬ 
fchiedenen Länder fich auch in der Annahme eines vernünftigen und im Wefent- 
lichen möglichfl uniformen Modelles einigen möchten, auf dafs man nicht, felbff 



6 Dr. «Mofetig von Moorhof. 

in Mufteranftalten, immer wieder Ungetlnimen begegne, weiche jeder Idee eines 
zweckmäfsigen Transportmateriales förmlich Hohn fpreclien. Weitere Modelle 
von Stadt-Tragbahren mit liädergeftellen waren ausgeftellt vonKfterlus in Wien, 

und Fuchs in Biala und Brünn. 

Feld-Tragbahren. Bei einer Feld-Tragbahre walten andere l'oftulate 
vor. Man erfordert von ihr vorerft die möglichfte Leichtigkeit. Ein Mann 
(Sanitätsfoldat 1. der nebftbei bepackt ift, foll fie leer ohne Anftrengung ftunden 
lang tragen können, und zwar ganz, das heifst, mit allen ihren Beftandtheilen. 
Man wird leicht begreifen, mit welcher enormen Auswahl bei ihrer Conftruction 
vorgegangen werden mufs und wie nothwendig es wird, Alles an ihr, was nicht 
flrenge und unabweislich nothwendig ift, zu entfernen, alfo einfacher Rah 
men aus einer leichten Holzart, keine Matratze, fondern ein einfa¬ 
ches Bahrtuch, keine Fufslehnen, kein Hach, dafür aber eine Kopf- 
ftütze. und als unentbehrliches Bedürfnis Füfse werden ihre Beftandtheile 
bilden. Die Feld-Tragbahre foll aber auch ficher, das heifst, refiftenz- 
fähig fein, fie darf nicht zufammenbrechen bei etwas ftärkerer Beladung 
oder roher Bedienung, fie darf fich auch nicht biegen oder krümmen. Die 
Feld-Tragbahre foll ferner zerlegbar, und auf das möglichft kleinfte 
Volumen reducirbar fein, damit man fie zu Hunderten auf den erden 
beften Wagen zum Schlachtfelde hinführen könne , und doch müden dabei 
möglichft wenig getrennte Stücke Vorkommen, da diefe leicht ver¬ 
loren gehen; das Z u fam me n ft e 11 e n foll leicht und Schnell erfol¬ 
gen können, der Mechanismus überhaupt fo einfach und klar ver- 
ftändlich fein, dafs der erfte befte Soldat, auch wenn er nicht mit viel 
Mutterwitz gefegnet ift, ihn ohne Anleitung und langes Nachfinnen ausfindig 

machen könne. 
Wir find aber mit den Poftulaten noch immer nicht zu Ende. lJie Feld- 

Tragbahre foll das Umladen des darauf liegenden Verwundeten o h ne ftärkere 
Locomotion desfelben geftatten. Nicht von rohen und ungeübten Wärters¬ 
händen foll der im Schmerzensübermafse laut jammernde Verwundete von der 
Bahre auf das Krankenbett gefchleppt werden, nein, er toll fammt der Bahre auf 
das Lager gelegt, der Rahmen foll detachirt. und das frei gewordene Bahr 
tuch gleich einem Durchzuge, fanft unter feinem Körper herausgezogen v erden 

können. 
Wenn man die enormen Schwierigkeiten, alle diefe verfchiedenen Anfor¬ 

derungen in ein einziges Objedf vereinigen zu follen, berücksichtigt, fo wird man 
fich kaum darüber wundern können , dafs trotz der vielen Kriegsepochen de, 
Vergangenheit man erft in neuerer Zeit zweckentsprechende Modelle erfonnen 
hat, und noch immer unpraktifches und unbrauchbares Zeug neu erfindet. Als 
letzter Wunfch, den man an eine Feld-Tragbahre ftellt, foll fchliefslich der gelten 
lie (wenigftens bei der Armee jedes Landes) uniform gebaut zu haben damit 
man doch den wichtigsten Anhaltspunkt finden könne, wie man die Bleffirten- 
wagen, welche die beladenen Bahren aufzunehmen haben , conftruiren foll. Ich 
brauche wohl kaum zu erwähnen, wie zweckmäfsig es wäre, wenn überhaupt alle 
Staaten der Welt nur eine Qualität Feldfanitäts-Materiale hätten. Wie leicht 
könnte da ein Austaufch des Materiales für Verwundete zwifchen den kriegführenden 

Mächten ftattfinden. 
Die Feld-Tragbahren laffen fich gleich den Stadttragen in zvm 

Kategorien eintheilen, in einfache und Räderbahren, ferner mufs man aber 
noch eine andere Eintheilung zulaffen , die für die Verwendbarkeit der Bahren 
im Kriege maßgebend ift. Es ift nämlich wohl klar, dafs das Terrain, auf welchem 
man die Tragbahre benützt, ganz und gar beftimmend auf deren Conftruction lein 
muls, und dafs eine Bahre, welche für die Ebene ganz vorzüglich ift, iur den 
Gebirgskrieg fich nicht ebenfo eignen könne. Die Differenzirung der Gebirgs- 
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tragen als eine Specialität der Feld-Tragbahren id daher geboten und noth- 
wendig. 

Fs waren im Sanitätspavillon die nachfolgenden einfachen Feld-Tragbahren 
ausgellellt, welche befproclien zu werden verdienen. 

Die Feldtrage von Mundy-Locati; 
die Feldtrage von M u n d y mit B n mb u s r o h r- S t an g e n ; 
die verbefferte franzöfifche Tragbahre von Kellner; 
die ö ft e r r e i chi fc h e und die ru ffifche Armee-Feldtrage; 
ferner einige Lipo w f k y’fche Modelle. 

Die Feldtrage Mundy-Locati ifl aufserordentlich leicht (Gewicht acht 
Zollpfund); fie hat fefle, runde Tragflangen aus piemontefifchem Efchenholz und 
als Querflangen zwei Ilolzböcke , die mit kurzen und feden Füfsen verfehen find. 
Die Ilolzböcke entbehren jedes Eifenbeflandtheiles, und haben über den Füfsen 
je zwei runde Bohrlöcher , durch welche die etwas verjüngten Enden der Trag¬ 
flangen hindurchgefleckt werden. Das Bahrtuch hat an jeder Längsfeite je eine 
Oefe, welche durch eine Dupplicatur der Leinwand gebildet wird, und daher 
eben fo lang als das Bahrtuch felbfl ifl. Sie dient zur Aufnahme der Tragflangen. 
An jener Breitfeite, die dem Fufsende entfpricht, trägt das Bahrtuch mit Leder 
garnirte Löcher, wodurch fie in entfprechende Knopfflifte , welche einer der 
Holzböcke an feiner Aufsenfeite trägt, befefligt wird. Die Breitfeite des Kopf¬ 
endes dagegen, welche einen feil angenähten, keilförmigen Kopfpolfler auffitzen 
hat, ifl gleich den Längsfeiten mit einer Oefe verfehen, mit der Beflimmung, den 
Holzliock des Kopfendes aufzunehmen. Damit man das Durchflecken leichter 
bewerkflelligen könne, find die Füfse desfelben infoferne beweglich, als fie ent- 
fprechend der Axe des Querflückes geflreckt werden können. Beim Demontiren 
der beladenen Trage wird zuerfl das Bahrtuch vom unteren Holzbock los- 
geknöpfelt, und letzteres von den Tragflangen weggezogen. Nun zieht man jede 
Tragflange von unten her aus den Bohrlöchern des oberen Holzbockes und den 
Oefen des Bahrtuches heraus , dreckt den einen Fufs des oberen Holzbockes, 
und hat man ihn aus der oberen Quer°fe des Bahrtuches entfernt, fo erübrigt 
fchliefslich nur noch Letzteres unter dem Körper des Verwundeten hervor¬ 
zuziehen. In umgekehrter Ordnung erfolgt das Montiren. Behufs des leichteren 
iragens in demontirtem Zudande dellt man beide Holzböcke und die Tragdangen 
parallel neben einander, und rollt fie einfach in das Bahrtuch ein. Ein Riemen, 
eine 1 raggurte oder ein kleiner Strick verbindet das Ganze, welches gleich einer 
Fahnendange auf der Schulter bequem getragen werden kann. 

Ein grofser Vorzug diefer Trage id der dafs fie keine Eifenbedandtlieile 
enthält. Die Eifenbedandtlieile, als: Spangen, Nägel, Stifte etc., vermehren näm¬ 
lich das abfolute Gewicht, und die eifernen Nägel fchwächen das Holz und ver¬ 
mindern deflen Refidenzfähigkeit, weil fie durch die nothwendigen Bohrlöcher 
kleine Continuitätstrennungen im Holze hervorrufen. 

Die F eidbahre von M u n d y mit Bambusrohr-Stangen id analog der 
eben befchriebenen gebaut, nur hat fie datt den Tragdangen aus piemontefifchem 
Efchenholze, Bambusrohre von etwa 5 Gentimeter Durchmeffer. Diefe Bahre id 
daher auch viel leichter im Gewichte und wiegt nur 6 Zollpfund. Sie id die 
leichtede Feld-1 ragbahrfe, die bis jetzt exidirt. Bambusrohre von der angegebenen 
Dicke genügen nach den bisherigen Erfahrungen leider nicht, um Menfchen mit 
!5° bis 160 Pfund Körpergewicht ficher tragen zu können, und wären andere 

ohrgattungen von foliderer Natur mit Leichtigkeit und mit relativ geringen 
öden zu befchaffen , dann wäre damit allerdings das Ideal einer fehr leichten 

und feldtüchtigen Feldtrage erreicht. Audralien hat neuerer Zeit eine Holz¬ 
gattung in den Handel gebracht, w elche Hi k o r y h o 1 z heifst, und welche mit 
unendlicher Leichtigkeit genügende Dauerhaftigkeit bieten foll. Leider war im 
anitätspavillon kein Tragbahren-Modell von Hikoryholz ausgedellt und fo bleibt 
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demnach bis auf Weiteres das Modell Mundy-Locati mit piemontefifchein 

Efchenholz noch immer das Belle. , 
Das K e 11 n e r’f c h e Modell hat eiferne Böcke, wovon das obere H-förroig 

eebaut ifl das Querftück hat nämlich nebft den Füffen, ihnen diametral wegftehende, 
fall ebenfolange Zinken. Sie dienen dazu, um das daran befeft.gte Bahrtuch 2U 
erhöhen und dadurch eine Kopfftütze zu bilden, welche den Kopfpolfter erfetzen 
foll Diefes Modell nennt fich die modificirte franzofifche Bahre , weil an der 
bisherigen franzöfifchen Armee-Tragbahre das Bahrtuch an den Tragftangen 
ancenagelt war K eil n e r hat die Oefenvorrichtung angebracht und dadurch dis 
Bahrtuch detachirbar gemacht. Die Tragftangen find nicht wie bei den früher 
cefchilderten Bahren rund , fondern v i e r e c k . g, und diefs ift ein entfchiedener 
Nachtheil weil das Bahrtuch an den Kanten fich wetzt und leichter defedt wird. 

Die öfterreichifche Armeetrage ähnelt der Kellner’fchen ; fie hat 
auch viereckige Tragftangen, nur find die Böcke aus Holz. Die Trage ifl- mb 
gebaut und etwas fchwer , hat zu lange und fp.tze hufse und wiegt zo \V.ener 
Pfund Bei einem anderen Modelle hat der untere Querbock, ähnlich dem oberen, 
auch nach oben ragende Zinken, wenngleich von geringerer Hohe, hin Gurte, 
ftück ift zwifchen beiden quergefpannt und bildet die fo entbehrliche Fufslehne. 
\ls ein fehr zu verwerfendes Princip der öfterreichifchen Armee-1 ragbahre mufs 
hervorgehoben werden, dafs deren Beftandtheile von zwei Mann getragen werden. 
Treffen nun im Gegebenen Momente diefe nicht zufammen, fo wird auch die 
Zufammenftellung oder das Montiren der Trage ganz unmöglich fein. Getreu dem 
oben aufgeftellten Principe, dafs jede Feldtrage mit allen ihren Beftandtheilen 
von nur e i n e m einzigen Manne getragen werden muffe find wir m die noth- 
wendige Lage verfielet, alle jene Tragbahren, welche diefem Principe nichtadaquat 
gebaut find, als nicht zu empfehlende Objedle zu erklären. 

Lipowfky hatte viele Modelle ausgeftellt. Line der Feld-l ragbahrenuird 
gebildet aus einem auf Latten befelligten Leinwand-Sacke, welcher mit Heu oder 
Stroh gefüllt werden kann , gleich einer Matratze, und zufammengerollt auf der 
Schulter zu tragen ift. Sie kann, der Füllungsvorrichtung wegen, auch als heldbett 

verwendet werden. n 
Eine zweite Bleffirten-Feldtrage hat in der Mitte gebrochene Tragftangen 

mit Büchsen- und Federfchlufs, eine Einrichtung, welche wohl das Trageu er¬ 
leichtert. dafür aber bedenkliche Nachtheile hat, infoferne als gerade in der Mit e 
wo die Beladung am flärkften ift. die Schwächung vorkommt. Den gleichen^- 
theil hat die Bahre des k. k. Affiftenzarztes Kohn, welche mit Ausnahme de 
gänzlich fehlenden Kopfftütze, die gleiche Conftruct.on hat und bei der feit 
das Bahrtuch gleich den Stangen zweitheilig ift. Auch-diefe Bahren find d k 
zwei Mann getheilt zu tragen. Die übrigen Lipo w fk y fchen Bahren ahne 
theils dem I. o c a t i - K e 11 n e r und Mund y'fchen, theils dem öfterreichifche 
Modelle, nur eines darunter hat eine befondere Kopfftütze Von den Enden 
Zinken des oberen Querbockes gehen nämlich zwei mit Charn.eren befeft? 
Holzftäbe ab, welche mit ihren freien Enden an die Rahmenbahre fich legen i 
fonach ein fchiefes Geftell bilden, das ein eigens mit Oefen anzumachendes Lern- 

wandftucketragtfifchen find den franzöfifchen Armeebahren ähnlich 

conftruirt, nur um viel breiter und länger, auch find die Querbocke aus Holz« 
die an den Tragftangen angenagelte Leinwand ift mit einem feflen und enge 

“"CS:».! 0« h» wefenllichen 
letzteres trotz der Belaftung nicht muldenförmig einfinken kanm D'feu ^ 

bare Vortheil wird aber reichlich aufgewogen durch den Umftand, dafs die 

richtung das Detachiren des Bahrtuches nicht geftattet «„osftaneea, 
Die amerikani fchen Tragbahren von Smith haben Luigs» 8 

welche durch Quereifen, die in der Mitte Charniere tragen, verbunden find. I 
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erlauben das Zufammenlegen der Bahre, fo dafs diefelben beim Transporte auf die 
Hälfte ihres Volumens reducirt werden können. Ein befonderes Kopfgeftelle und 
vierftellbareFüfsevervollftändigendieTrage. Das Gewicht diefes vonLipowfky 
ausgeflellten Modelles beträgt 28 Pfund. 

Die amerikanifche Tragbahre von Howard hat hölzerne Querftücke, 
und vier eiferne, Heilbare Füfse. Das Bahrtuch ift nur an der einen Tragftange 
fellgenagelt, an der anderen hat es eine Langöfe, durch welche die zweite Trag¬ 
ftange durchgefchoben wird ; letztere wird aber mit den Querftücken nicht fett 
verbunden, fondern wird von ihnen durch zwei offene Gabeln aufgenommen. 

Von einfachen G e b i rg s - T ragb ah re n liegen zwei Modelle vor, eines 
vonDemaurex aus Genf, welches einer Hängematte vergleichbar ift. Ein aus 
feiler Leinwand gebildetes Bahrtuch hat am oberen Querende eine Oefe, durch 
welche ein beliebiger Holzflab durchgefleckt werden kann, das untere Ende hin¬ 
gegen verjüngt ftch allmälig, und geht fchliefslich in einen breiten Traggurt über. 
Der Verwundete wird darin wie in einer Hängematte getragen. Das Kopfende 
trägt ein Träger vermittelft des Querholzes, das untere ein zweiter Träger einfach 
über die Schulter gelegt. 

Complicirtheit kann man diefem Tragmittel allerdings nicht vorwerfen, 
allein wie liegt der Verwundete darin!? 

Das zweite Modell (etwa */i0 der natürlichen Gröfse) ift von Dr. Met- 
calfe aus Genf angegeben. Es hat zum Zwecke, unbefchadet aller Terrainsver- 
hältniffe, den Verwundeten ftets und immer die horizontale Lage zu fichern. Die 
Bahre befitzt hiezu einen concentrifchen Doppelrahmen, wovon der äufsere die 
Tragflangen, der innere das Bahrtuch befitzt. Letzterer hängt am Aufsenrahmen 
durch eine Achfenvorrichtung zufammen, welche entfprechend dem mittleren 
Querdurchmeffer läuft, und die der Bahre eine von der Richtung der Trag- 
ltangen ganz unabhängige, ftets horizontale Lage fichert. Es ift hiemit das Princip 
der Spitals-Tragfeffeln mit beweglichen Stangen auf die Tragbahre übertragen. 
Ich zweifle nicht im geringften, dafs diefe Bahre in Spitälern fehr gute Dienfte 
zu leiilen vermöchte, wenn man Kranke über Stiegen tragen mufs, ob aber 
die fonft relativ fchwere, grofse und plumpe Trage für den Gebirgskrieg ficli 
eigne, daran mochte ich wohl nicht unbedingt glauben. 

Im Gebirgskriege, wo man die Verwundeten über fehr (teile und fich krüm¬ 
mende Stege, über fchmale Päffe etc. tragen mufs, können kaum Tragbahren verwen¬ 
det werden, die lang und fchwer manövrirbar find und von zwei Menfchen 
getragen werden müffen. Das Ideal hiefür könnte nur etwa eine Trage dar- 
ftellen, die von einem Menfchen allein, oder von einem Saumthiere getragen 
werden könnte und nebftbei fehr compendiös wäre, doch ein folches Modell 
ift bis jetzt noch von Niemanden praktifch und brauchbar erfonnen worden. 

Die bisher in Gebirgskriegen gebräuchlichen Transportmittel waren die 
Cacolets, die, je zwei für ein Saumthier, an jeder Seite des Tragfaumes befeftigt 
werden; doch find die Cacolets keine Tragbahren, fondern Tragfeffel. Die 
fonfligen Gebirgs-Tragfeffel aus Eifen, fowie die Hängematten undDhoolys 
Indien) mit Tragflangen aus fehr dickem Rohre find gleichfalls noch immer 

höchft dürftige Transportmittel. 
Eine Räderbahre für den Transport Verwundeter üher (teile Bergpfade 

mit Bremfe. Schirmdach, Schutzflügeln und Tafchen auf zwei Rädern mit Druck¬ 
federn hat Lipowfky zur Anfchauung gebracht. Es fehlen nur noch die Gabel- 
ftangen und Laternen, um mit einem Ponny befpannt ein ganz niedliches Wägel¬ 
chen abzugeben, für den Gebirgskrieg als ernfte Bahre wird fie aber nie und 
nimmer zu gebrauchen fein. 

Roll- oder R ä d e rfe 1 d ba hr e n waren ziemlich zahlreich vertreten. 
Wohl haben diefe denVortheil, dafs ein Mann zur Fortbringung des Verwundeten 
genügt, allein die oft fchwierigen Terrainverhältniffe machen fie oft fehr pro- 
dematifch, berückfichtigt man ferner ihren höheren Koftenpreis und namentlich 
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den UmRand, dafs ihr Transport zum Schlachtfelde in gröfserer Anzahl fchwer 
iü, da fie fich nicht fo compendiös Zusammenlegen laffen, wie die einfachen 
Tragen, fo werden wir berechtigt fein zu behaupten, dafs fie für den Kriegs 
gebrauch, im Allgemeinen gefprochen, unzuliitfig feien. Namentlich gilt diefes 
für jene Modelle, bei denen die Räder einen inamoviblen BeRandtheil der Trage 
conRituiren, jene Modelle hingegen, welche gewöhnliche einfache Feld-Tragbahren 
darRellen, welche blofs im Nothfalle auf ein RädergeRelle befeüigt werden 
können, entziehen fich natürlich diefem Vorwurfe, der dafür das Räder 

geflelle trifft. . , 
Unter allen bis jetzt erfundenen eigentlichen Räderbahren gibt es eine 

einzige, die compendiös zufammenRellbar iR, und nur durch einen Mann auf 
das Schlachtfeld getragen und beladen geführt werden kann, es iR die von 
M u n d y 1867 ausgedachte. Lipo wfk y und F ifc h e r aus 1 leideiberg Reihen Ce 
aus. Sie beRelit aus einem gefchweiftem, etwas federnden Holzrahmen, welcher 
dreifach zufammengelegt werden kann und befitzt keine eigentlichen Federn 

Der Rahmen iR mit Segeltuch überfpannt, hat einen kleinen runden Kopf 
polRer, eine aufklappbare Fufslehne, einen Quergurt, und zwei kleine feitliche 
Flügel. Die untere Rahmenfläche trägt entfprechend ihrem Schwerpunkte zwei 
Räder 1 llolzfcheiben mit Eifenreifen) und hinter ihnen zwei Reilbare Füfsc Beim 
Zufammenlegen der Trage wird der Bahrenrahmen dreifach zufammengefchlagei 
fo dafs derKopftheil auf den Mitteltheil, und derFufstheil über dem Kopfthei! 
zu liegen kommt, die kleinen Seitenflügel kommen nach abwärts, die Räder wer 
den gegen die Mitte umgeklappt, fo dafs fie horizontal zu Rehen kommen und 
fchliefslich das Ganze mittelR des Traggurtes fixirt. Auf diefe Weife läfst fich 
die Bahre gleich einem TorniRer auf dem Rücken tragen. Das Gewicht dieferlrage 
iR 30 Pfund. Gegen die Anwendbarkeit im Felde fpricht nur der höhere Koflen- 
preis, und das Moment der Kleinheit der Räder, welche bei weichem und Hart 
gelockertem Boden denn doch tief einfinken könnten, wodurch begreiflicherwcife 
die Kräfte eines einzigen Führers zur Fortrollung wohl nicht genügen dürften, 
und mithin der eigentliche Zweck der Räderbahre verloren ginge. 

Eine ganz unmögliche Rädertrage, die fogar unter dem Namen : „Gebirgs 
wagen' im Kataloge vorkommt hat der öRe r re i c h if che patriotifche 
Hilf»verein ausgeflellt. Sie läuft auf drei Rädern, hat kurze Federn, ein Kutfch 
dach, innere PolRerung, Seitenwände, kurz fie fleht einem Kinderwagen gröfserer 
Dimenfion fehr ähnlich. Noch unmöglicher iR das Modell von Langer 

Weiters finden wir in der I.ipowfky’fchen Collection folgende Räder- 

Eine Räderbahre gleichzeitig Feldbett von G au vi n (Frankreich). Der 
verflorbene Stabsarzt Gauvin war der erfie der üherhaupt die Idee verwirklichte 
die Elafiicität der Bahren durch Federkraft zu erhöhen Das von ihm angegebene 
Modell befieht aus einem mit Reilbaren Füfsen verfehenen viereckigen Hob 
rahmen, der an der Unterfläche vier kleine Rollen trägt und auf einem zwei¬ 
rädrigen Achfengeflelle ruht. Auf diefen Rahmen wird mittelR vier Schnecken 
federn die Tragbahre fuspendirt, die mit KopfpolRer, Fufs- und Seitenlehnen un 
einem aus dünnen Eifenflangen und Drillich formirten Schutzdache verfehen it 
Nimmt man diefer Fahrbahre die Räder weg, fo kann fie als Feldbett versend. 
werden, ja, fie eignet fich auch zum-Weitertransporte auf der Elfenbahn oder 
Schiffen befonders gut, da fie mittelR der vier kleinen Rollen überall mit LeiC s 
keit hingefchoben werden kann, und ganz vorzüglich federt. SelbR als Stadt- g 

bahre iR fie gut verwendbar, da fie gedeckt iR 
Eine Räderbahre nach Pirogoff (Rufsland) mit zwei fehr hob» 

Rädern, auf Gurten hängenden Schwebefitzen mit Schirmdach und Köpft®» 
Zwei Verwundete laffen fich gleichzeitig darauf bequem in eine lialblitzen 

Stellung lagern und durch einen Mann fortbringen. 
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Eine Räderbahre nach Neudörfer (Oefterreich) auf Druckfedern und 
hohen Rädern, um einen Bleflirten Hegend oder zwei fitzend zu transportiren 

Alle diefe Modelle eignen fich felbllverftändlich trotz ihrer fpeciellen Vor¬ 
züge zu einer allgemeinen Anwendung im Kriege nicht; fie find eben zu com- 
plicirt, zu koftfpielig und zu wenig widerflandsfähig. 

Unter den Rollbahren angeführt finde ich im Kataloge auch Mühlwenzels 
T r i c 1 i n u m mobile in feiner Anwendung auf einenSc hiebkarren'4 

Der Name deutet fchon an, wie diefes ganz merkwürdige Transportmittel bei¬ 
läufig ausfehen mag, und da ein gewöhnlicher hölzerner, federnlofer, einrädriger 
Schiebkarren Jedermann bekannt fein dürfte, fo erübrigt mir nur über dasTriclinum 
mobile einige Worte zu fagen. In der Form dem von Stanieli (Rufsland) an¬ 
gegebenen Modelle ganz analog nachgebaut und auch den gleichen Namen 
Triclinum mobile führend, belteht diefe foi difant Tragbahre aus einer vom 
Kopfe zu den Fiifsen allmälig fich verfchmälernden durchlöcherten Eifenblechplatte, 
welche doppelt gebrochen ift, und deren drei Stücke in einem beliebigen Winkel 
zu einander geftellt werden können, fo dafs inan damit im Stande ift, dem Kranken 
jede beliebige Lage zu geben: horizontal liegend, halbliegend, halbfitzend 
und fitzend. 

An den Verbindungsftellen befitzen die Bahrftücke Charniergelenke und 
Stifte, welche die Fixation in der eben beliebten Stellung ermöglichen. Auf den 
Schiebkarren kann die Bahre jedoch nur in der Stellung für einen Halbliegenden 
mit Beugung im Hilft- und Kniegelenke, mittelft Riemen befeftiget werden, da 
die beftimmte Länge des Schiebkarrens keine flärkere Streckung der Bahre 
zuläfst. Von einer Federung ift natürlich nicht die Spur. Um in meiner Befchrei- 
bung vollftändig zu fein, mufs ich noch erwähnen, dafs der mittlere Bahrentheil, 
welcher die Oberfchenkel vom Gefäffe bis zu den Kniebeugen aufnehmen 
foll, an jener Stelle, die der apertura analis entfpricht, ein verfchliefsbares Guck- 
fenfterlein — zu gewiffen Zwecken— befitzt; freilich wäre es zur vollftändigeu 
Erreichung des angeftrebten Zweckes noch nothwendig, wenn die Bekleidungs- 
flücke des Bleffirten an der entfprechenden Stelle eine ähnliche Vorrichtung 
hätten, denn anders ift der Werth jenes Fenfters fchwer begreiflich, wenn mau 
nicht etwa vor dem Aufladen fpecielle Vorkehrungen treffen füllte. Wenn ich 
noch fchliefslich fage, dafs der Fufstheil ein Heilbares, fehr gebrechliches Fufsbret 
befitzt, fo glaube ich Alles angeführt zu haben, was zum Verftändniffe diefes 
feltfamen Objedles nothwendig ift. Man erlaffe mir deffen kritifche Beleuch¬ 
tung, da es ohnediefs feinerzeit auch von officieller Seite ganz und gar verworfen 
wurde. 

Wir gelangen nun zu den Tragbahren mit detachirtem Rädergeftell. 
Da man jede beliebige einfache Feldtrage auf ein Rädergeftell zu befeftigen 
vermögen foll und letzteres fonach mit der Tragbahre eigentlich in keinem näheren 
Connexe fleht, fo werde ich, da von den einfachen Feldtragen fchon die Rede 
war, blofs der Rädergeftelle zu gedenken haben. 

Die erden diefsbezüglichen Modelle wurden vom englifchen Sergeanten 
Shortell und dem Schweizer Ruepp conftruirt. Das Modell von Shortell 
gleicht dem Ilintergeftelle eines Stadtwagens. Es befitzt zwei Pinzettenfederu 
und darüber eine Vorrichtung, um eine jede einfache Tragbahre aufnehmen und 
fixiren zu können. Zum Zwecke des leichteren Aufladens ift eines der Räder 
mittelft einer Klemmfchraube fixirbar. Damit man jede beliebige Handtrage, ob 
breit oder fchmal, ficher auf das Geftell befeftigen könne, find ferner die Pin- 
zettenfedern auf der Achfe verfchiebbar; eine aufklappbare, lange Gabel vervoll¬ 
ständigt das Fahrgeftelle; letztere ift abfolut nothwendig, um die aufgeladene 

rage während des Stehens zu fichern, denn beim R u e p p’fchen Modelle, wo 
< leie fehlt, ift man gezwungen die Trage fortwährend zu halten, um deren Um- 

ippen nach vorne oder nach rükwärts — die Trage wird wie begreiflich in ihrer 
* itte am Geftelle befeftigt — zu verhindern. 
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Das im Sanitätspavillon ausgeftellte preufsifche Geftell, und jenes von 
Mühl wenzel find dem ShortellTchen ähnlich gebaut, nur find die Federn fix und 

fehlt die Klemmfchraube am Rade. 
Die Privatconferenz (teilte für einfache Feld-Tragbahren folgende Polt«. 

late feft. ^ foll nur eine Art Feldtragen zur Verwendung kommen. 

t) Die Feldtrage mufs leicht (20 Pfund Maximum) und folid fein, damit fie 
fuspendirt werden könne; das abnehmbare Bahrtuch foll aus Lemenftoff beflehen 

und ge^0"fe'eg^g^^gen foUen aus leichtem und refiftenzfähigem Holze oder 

Rohre ^^eepeldt foll Füfse und ein erhöhtes Kopfftück haben; Fufslehnen 

find nicht nothwendig. Ferner follen bei der Conftruflion Eifenbeftandtheile, 

Bohrlöcher und Nägel möglichft vermieden werden. 
e) Für die Conftrudlion einer zweckmäfsigen Gebirgstragbahre wäre von 

öpn T lilfsvereinen eine Prämie auszufetzen. 

Bleffirtenwagen. 

Der Zweck eines Bleffirtenwagens ift im Kriege gewöhnlich der, die Ver 
wundeten vom Hilfsplatze zum Verbandplätze und von d.efem weg in die Fe 
fpitäler zu fchaffen. Diefer letztere Transport gefchieht direcT, wenn die Feld 
fpitäler nicht zu fehr entfernt find, indirea wenn auch Schienenwege oder Waler 
ltrafsen zu Gebote flehen. Länger als 12 Stunden Tollte ein Bleffirter auf Tran» 
portwagen nie gefahren werden aus Gründen, die wohl Jedem einleuchten durften 
Hie und da wird es fich aber ereignen können, dafs die Verbandplätze entweder 
am nothwendigen Orte nicht aufgeftellt wurden oder diefelben aus was immer f«r 
Gründen deplacirt werden mufsten. In folchen hallen mufs der Bleffirtenuagen 
die Verwundeten offenbar vom Hilfsplatze oder gar -vom Sch achtfeWe chrech 
die Feldfpitäler fchaffen und ift daher die Anficht, dafs die Bleffirtenwagen ad h 
die Verwundeten nur 2000 Schritt weit zu fahren hatten — denn dieh ifl. d 
präliminirte Entfernung zwifchen Hilfs- und Verbandplatz - 
richtig. Wie kommen aber, wenn die angedeutete Anficht auch richtig wäre 
Verwundeten vom Verbandplätze zum Feldfpital? End wie gefcliehen1 die Eva. ■ 
tionen und Transporte der Kranken ? Um diefen Transport entfprechend erfu en 
zu können ift nicht jedes roulante Vehikel anwendbar, und der traurige 
ftand, dafs bei einer grofsen Verwundetenzahl j e d e s w. e . m m erbefhaff 
Fahrzeug zum Transporte benützt wird, um nur rafch das Schlachtfeld raume 
zu können foll ja nicht zur irrigen Anficht führen, behaupten zu| wollen, das g ^ 

netfte Materiale zum Transporte Verwundeter feien die 1“ndes^1, 
Wagen. Einerfeits find letztere nicht fo leicht und fchnellzu, be chaffen 1- 
gemeiniglich annimmt, denn die landesüblichen \\ agen find theils fch g 
der Schlacht von der Armee-Intendanz zu anderen Zwecken requinrt werde J 

haben fich mit ihrenBefitzern geflüchtet, andererfeits abe.r laff/Iu£ 
leider viele unter den Bleffirten auf folchen Wagen fc hie c 1 ra _P Wahrlich 
nicht die Confequenz zu, dafs alle die gleiche Fatalität treffen muffe.^Wah« 

der fchlechte Transport ift mehr alseine Fatalität, er ift oft ein ßr^e ^g die 
als die Verwundung felbft. Letztere würde oft unter g«-gneten V rhaltmffende 

Erhaltung des Theiles, oder wenigftens die Erhaltung des Lebens » ^ 
fchlechte Transport aber vernichtet häufiger als man g au ,luaivolle und 

und das tödtende Princip nennt fich die E r fchu tt<eru ng < . 
graufame Erfchütterung der zerfchoffenen Gliedtheile beim Auf! ’ shok; 
beim Abladen. Nur der Chirurg kann die Folgen des dadurch erzeug 
die Gewebsveränderungen, die daraus entliehen, richtig beurthe 
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Befondere, eigens zum Blefürtentransporte conftruirte Wagen find daher 
unentbehrlich und nothwendig, denn das Wohl und Wehe der fürs Vaterland 
gefallenen Helden ift davon grofsentheils abhängig. Diefe Wagen müffen vor 
Allem leicht und ficher fahrbar fein, und mö g 1 i c h ft v i e 1 B leffir t e 
unbefchadet ihrer relativen Bequemlichkeit und den Bedürfnifien des Einzelnen 
ftrenge Rechnung tragend, aufnehmen können, damit man die Zahl jener, denen 
die fchwere Wahl erübrigt, entweder am Schlachtfelde zu verbleiben, oder auf 
landesüblichen Wagen fich torturiren zu laffen möglichft verringere. 

Der Wagen foll z w e i fp ä n n ig fahren, denn mit einem Drei- oder Vier- 
gefpann ift er entfchieden fchwerer zu lenken, die Pferde find an Schlachttagen 
fchwer zu befchaffen und ein vierfpänniger Wagen vermehrt auch um ein bedeu¬ 
tendes die Länge der Fahrcotonne. Ein Zweigefpann, wenn es nicht Elite-Pferde 
find, vermag aber in jedem Terrain, und gute Fahrftrafsen flehen dem 
Bleffirtenwagen nicht immer zu Gebote, kaum mehr als 25 Centner anftandslos 
fortzubringen. Es geht daraus hervor, dafs derWagen demnach im leeren Zuftande 
nicht ein gewiffesGewicht überfteigen darf, und dafs auch die Zahl der bedauerns- 
werthen Fahrgäfte eine beftimmte fein mufs. 13 C e n t ne r wä r e da s annehm- 
barfte Gewicht für den leeren Wagen, 14 darf er nicht über¬ 
fteigen; es verblieben nach diefer Annahme 11 bis 12 Centner für die Ladung, 
alfo beiläufig 8 bis 10 Mann. Leider mufs darunter auch ein Gefunder gerechnet 
werden, nämlich der Kutfcher, denn ein reitender Kutfcher ift ganz unzuläffig, 
er ermüdet rafcher eines der Pferde, und kann auch nicht den Wagen fo gut und 
ficher lenken als vom Kutfchbocke aus. Von der Lenkung des Wagens hängt 
aber der gute Transport ab, denn über Steine und Gräben fahren erfchüttert 
jeden Wagen. ' 

Trotz dem im Vergleiche zur Ladung relativ geringen Eigengewichte 
mufs derWagen aber auch folid fein, auf dafs er auf fclilechten Fahrwegen nicht 
zufammenbreche. Die Verwirklichung diefes Poftulates bietet genug technifche 
Schwierigkeiten, und diefe mögen wohl der Grund fein, warum man bisher ihnen 
ftets aus dem Wege ging, und fich auf die einfache Weife half, den Wagen abfolut 
fchwerer und dafür die Ladung geringer zu machen. Wenn man im Ganzen nur 
vier Mann fortfchaffen will, dann kann der Wagen allerdings felbft 18 Centner 
wiegen und dann ift die Kunft ihn fehr refiftenzfähig zu bauen allerdings nicht 
grofs. Eine weitere Schwierigkeit bieten die Räder. Könnte man fie niedrig 
machen, dann käme diefs der Sicherheit vor dem Brechen oder Umfallen aller¬ 
dings zu Gute, allein diefs kann und darf nicht fein, die Räderfolien im Gegen- 
theil fo hoch fein, dafs jedesSteckenbleiben des Wagens inftarkdurchweichtem, 
oder aufgeackertem Boden, oder in tiefem Schnee nicht leicht möglich fei; fie 
follen hoch fein, damit die Unebenheiten des Bodens fich nicht allzu ftark fühlbar 
machen, und damit die Pferde den Wagen leichter ziehen können. Das Fahr- 
geleife eines Bleifirtenwagens foll dem jeweilig landesüblichen entfprechen, denn 
m gegentheiligen Falle würde er den Fahrfpuren ausgefahrener Wege nicht 
entfprechen können, und diefs mufs forglichft vermieden werden, um die 
Erfchütterung möglichft zu verringern und um die Zugkraft der Befpannung 
zu fchonen. 

Wir gelangen nun zu dem wichtigen Punkte der Erfchütterung. Um diefe 
auf das geeignetfte Mafs zu reduciren, annuliren läfst fie fich leider nicht, wären 
zwei Erforderniffe beim Wagenbau zu erfüllen. Einerfeits mülfeti die Achfen 
federn vorzüglich fein, und zweitens follte der Verwundete im Wagenhallen 
felbft fchwebend erhalten werden, denn ein fch webender Gegenftand wird durch 
Stoffe nur in Schwingungen verfetzt. Diefer Punkt der fchwebenden Befeftigung 
des Bleffirten oder befler gefagt, die Frage der Suspenfion ift fo klar, dafs man 
meinen follte, Jedermann müfste ihre Wichtigkeit und Richtigkeit einfehen und 
anerkennen. Und doch ift es nicht fo, und Fachmänner ftreiten fich darüber, trotz 
Ihyfik und Logik, obwohl die Widerfacher die eigene Hand, falls fie verletzt 
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oder gevvebskrank wäre, beim Fahren gewifs nicht auf eine feile Unterlage 
legen, fondern diefelbe forgfältig mit der anderen Hand unterftiitzt fchwebend 
erhalten würden und fie auch recht froh find, wenn fie bei Benützung eines federn- 
iofen Bauernwagens fich einen fchwebenden Sitz einrichten können. Da wird 
nicht viel gefragt, ob der Sitz fchaukelt, man ift glücklich das continuirliche 
Stofsen nicht erdulden zu müffen, bei der Suspenfionsfrage der Bleffirtenwagen 
wird aber ein gelehrtes Gefleht gemacht und Bedenklichkeiten dagegen zur 
Geltung gebracht, welche mit den Gefetzen der Phylik fich ebenfo wenig ver¬ 
tragen, als mit der täglichen Erfahrung und den fchon im letzten Kriege damit 
gemachten Experimentalftudien. 

Der Bleffirtenwagen muls leichtlenkbar fein; in jedem Momente kann 
die Nothwendigkeit vorliegen in fcharfen Bogen wenden zu müffen, wozu der 
Durchlauf des Vordergeftelles abfolut nothwendig ift. Die Langwiede, 
der Gegenpart des Durchlaufes, war lange Zeit als nothwendiges I.rfordernifs 
angefehen, da man meinte, ein Wagen mit Langwiede fei viel dauerhafter und 
vertrage das Fahren über Gräben und Hinderniffe viel beffer. Allerdings konnte 
beim Fahren in Carriere über Stock und Stein, über Gräben und Bäche, der 
Reibnagel, der Durchlaufsteller defedt werden und fodann das Vordergellelle 
vom Wagen fich trennen, wer wird aber über derlei Hinderniffe in Galopp oder 
felbft in^Trab fahren? ift nicht die Erfchütterung für die Bleffirten dabei eine 
enorme? Und wozu follte man auch fo rückfichtslos fahren? Nicht das Fortbringen 
der Bleffirten um j eden Preis ift die Aufgabe der Feldfanität, wohl aber ift 
das fchonende Vorgehen mit Verwundeten ihre heiligfte Pflicht. 

Radfchuh und Brernfe folt einem Bleffirtenwagen nie abgehen. 
• Der Bleffirtenwagen darfauch keine eigenen bagerftätten befitzen, 

fondern mufs im Stande fein, jede fchon beladene Tragbahre aufnehmen zu 
können, damit das fchon bei den Iragbahren aufgeftellte wichtige 1 rincip, das 
Umladen der Bleffirten zu vermeiden, aufrecht erhalten bleibe; dafs aber hiezu 
eine Uniformität der Wagen nothwendig fei ift wohl felbftverftändlich. Der ideale 
Transport rnüfste fich meiner Anficht nach fo geftalten, dafs der Bleffirtenwagen 
mit den leeren Tragen zum Hilfsplatze fahrt; dort gibt er die leeren Tragen ab und 
übernimmt dafür die beladenen. Das Gleiche follte auf dem Verbandplätze, an den 
Eifenbahn-Stationen und felbft in den Feldfpitälern der Fall fein. Auf diefe Weife 
käme der Bleffirte vom Verband- eventuell vom Hilfsplatze direüt in das leid- 
fpital ohne weitere Locomotionen von dem einmal eingenommenen Lager erdulden 

zu müffen. 
Als nothwendige Bedürfniffe eines guten Bleffirtenwagens find ferner noch 

zu nennen : Eine am Wagendache befeftigte Laterne, die in der Dunkelheit das 
Terrain vor den Pferden zu beleuchten vermag, und Labemittel für die Blef- 
firten, als: Trinkwafler und irgend ein Alcoholicum. Gleich den bedeckten Roll- 
bahren foll auch der Bleffirtenwagen feinen Innwohnern hinreichend Licht und 
Luft zulaffen und diefelben vor Witterungseinflüffen fchützen. Diefem wichtigen 
Principe zuliebe find an Stelle des früher üblichen gefchloffenen V agenkaltens 
nunmehr offene Lazarethwagen faft allgemein angenommen worden. Den 
noch würden fich aber für Winter-Feldzüge gefcliloffene Bleffirtenwagen fehr 
empfehlen. Fefte Dächer mit Vorhängen, die nach Bedarf herabgelaflen oder 
aufgerollt werden, erfüllen den beabfichtigten Zweck, ein einfaches Plachemlac 
fchützt das Innere des Wagens nicht vor ftrömendem Regen und kann auch er 
Wind fich leicht darin verfangen, das weiche Plachendach ballonartig ausdehnen, 
und hiedurch ein Umftürzen des Wagens veranlaffen. Soll das Dach aac 
eine fefte Gallerie befitzen? Diefe Frage ift neuerer Zeit fo häufig ventilu 
worden, dafs es wohl erlaubt fein dürfte, diefem wichtigen Punkte einige -ei enz 
widmen. Die Widerfacher der Gallerie meinen, dafs eine folche einUeberla en« 
den des Wagens ermögliche, da alles denkbare Gepäck darauf geworfen werde 
dafs die Leichtverwundeten felbft, in der Angftaufdem Schlachtfelde zu verb ei 
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mit Lebensgefahr die Gallerie erklettern und fleh dafelbft lagern. Diefes Ueber- 
ladenwerden habe aber den doppelten Nachtheil, dafs die zwei vorgefpannten 
Pferde die allzufehr vermehrte Laft nicht mehr fortzufchleppen vermögen und dafs 
anderfeits der oben flärker chargirte Wagen dem Umfallen leichter unterliege. 
Was das Hinaufklettern der Bleffirten anbelangt, fo kann diefs allerdings möglich 
fein bei niederen Wagen; huldiget man jedoch dem Principe, die Bleffirtenwagen 
fo zu bauen, dafs möglichft viel Verwundete aufgenommen werden können, dann 
wird auch der Karten relativ fo hoch, dafs das Hinaufklettern ohne Stiege zur 
reinen Unmöglichkeit wird. Wichtig ift aber die Gallerie in der Beziehung, dafs 
fie zuvörderft die Tragbahren und das kleine Gepäck der Verwundeten, an welchem 
denfelben fo fehr gelegen ift, weil es ihr ganzes Hab und Gut, kleine Andenken 
an die Heimat, Correfpondenz etc. beherbergt — und die etwa mitgebrachten 
Waffen aufnehmen kann und auch die Fourage für die Pferde unterzubringen erlaubt. 
Allerdings foll der Fouragewagen die Ambulanzen begleiten, allein wie oft trennen 
fie fichvon einander, und wie wichtig ift zum rafchen Fortkommen das regelmäfsige 
Fouragiren der Pferde. 

Bevor ich zum fpeciellen Theile übergehe, möchte ich nur über die innere 
Einrichtung der Bleffirtenwagen im Allgemeinen erwähnen, dafs diefelben zur 
Aufnahme von Sitzenden und von Liegenden eingerichtet fein follen. Die Sitzen¬ 
den als Leichtverwundete bezeichnen und fie von derWohlthat eines guten Trans¬ 
portes ausfchliefsen zu wollen, wäre ganz und gar unrichtig, denn die fitzen 
können, find oft fc h we r e r ve rletz t als jene, welche liegen müffen. Man ver¬ 
gleiche etwa nur eine Schufsfra&ur einer oberen Extremität, die dem Verwundeten 
das Sitzen fehr wohl geftattet, mit einem leichten Streiffchuffe oder felbft einer 
Contufion der Hinterbacken, die das Liegen abfolut erheifcht. Für Sitzende mufs 
dem Bleffirtenwagen die Form eines Omnibuffes gegeben werden, für Liegende 
hingegenmufs das Wageninnere leer fein und nu r jene Vorrichtungen befitzen, 
welche die Aufnahme und die Befeftigung der Tragbahren ermöglichen. Aufklapp¬ 
bare Sitze machen beide Verwendungsarten möglich. Eigene Wagen nur für 
Sitzende find im Felde nicht zuläffig. Sechs Liegende oder acht Sitzende foll 
das Maximum des Ladungsquotienten für das Wageninnere fein; das Coupe foll 
aufserdem neben dem Kutfcher noch zwei Sitzende aufnehmen können. Bei 
Mangel einer Dachgallerie müffen die Waffen und das etwaige Gepäck der 
Bleffirten unter dem Coupefitze und den Sitzbänken, eventuell unter den unterften 
Tragen untergebracht werden, was oft ganz unmöglich und immer nach 
theilig ift. 

Wir fanden im Sanitätspavillon, dem Kataloge gewiffenhaft folgend, die 
nachftehenden Bleffirtenwagen ausgeftellt: 

Deutfehes Heerwefen. (Katalog des deutfehen Reiches, Gruppe XVI, 
Nr. 19.) Ein Bleffirten-Transportwagen mit Krankentragen für zwei liegende 
Verwundete. Der Wagen hat einen niederen Karten, hqhe Räder, einen offenen 
Kutfchbock, kein Coupe, ein feftes Dach ohne Gallerie und feitliche , fowie hinten 
aufrollbare Vorhänge. Das Wageninnere öffnet fich von rückwärts und ift durch 
eine Längenftange in zwei feitliche Abtheilungen getrennt, deren jede eine 
Bahre aufnehmen kann. Das Einfchieben der beladenen Tragen wird mittelft 
hölzerner Querrollen erleichtert. Der Wafferkaften ift unter dem Kutfchbockc 
angebracht. 

Eine Einrichtung für Sitzende ift nicht möglich. Wie follen aber die 
maroden Soldaten der marfchirenden Truppe nachgeführt werden, oder follen 
Abfchürfungen der Füfse gleich im Lazarethe zurückgelaffen werden? Wunde 
lüfse flehen aber bei der marfchirenden Truppe auf der Tagesordnung und ein 
-urücklaffen der betreffenden Mannfchaft würde wohl nach und nach das Contin 
gent der Combattanten unnöthigerweife fchwächen, umfomehr als derlei Kleinig 

eiten bei entfprechender Ruhe der Füfse und fehr einfacher Medication in 
wenigen lagen heilen. Einrichtung für Sitzende erklären wir für abfolut noth- 

2 
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wendig, da zwei liegende Marodeure für einen zweifpännigen Wagen ebenfo zu 
wenig find als zwei liegende Verwundete. Der Kutfchboek ift often und demnach 
Kutfcher und die neben ihm fitzenden Kranken oder Verwundeten allen \\ itterungs- 

emflüffen preisgegeben. 
BaierifcherLandes-Hilfsverein. T ransportwagen für vier Biegende 

mit Benützung des Modells des k. k. Regimentsarztes Dr. Mühlwenzel 
erbaut vom Wiener Wagenfabrikanten G. Finllerle. Wir begegnen hier 
neuerdings den blecheifernen Tricliniis mobilibus von Stanieli Mühlwenzel, die 
wir glücklicherweife fchon bei den Tragbahren befprochen haben. Die blecher¬ 
nen Geftelle find hier nur mit einer leichten Polfterung und Lederuberzug ver- 
fehen und nehmen fich daher etwas weniger martervoll aus. Der Wagen hat keinen 
eigentlichen Wagenkaften, fondern ftellt nur eine ebene Platte ohne Seitenwinde 
vor die auf Rädern ruht, ein halbfettes Wagendach auf vier Säulen und einen 
offenen hochgeftellten, und daher für Bleffirte fchwer zu erfteigendcn Kutfchboek 
trägt Unter der Platte ift. ein kleiner Raum vorhanden, der fich gleich einer 
doppelten Falltlnire aufklappen läfst. Die Innenfläche der Thürflügel ift gepellte« 
und bildet in aufgeklappter Stellung die Sitze, wogegen der dadurch geöffnete 
Raum für die Füfse der Sitzenden beftimmt ift, fonft foll er etwas 1-ourage 
und Gepäck beherbergen. Bei der Einrichtung für Liegende mufs aber der eben¬ 
gedachte Raum verfchloffen und das glatte Planum hergeftellt werden. Es hat die 
Beftimmung, vier Liegende in einer Ebene aufzunehmen, und ift diefs der 
einzige Vortheil, der durch ihn den Verwundeten erwächft, da fie über fich eine 

grofse und freie Area behalten. 
Die vier Blechtragen werden in zwei Reihen je zwei hintereinander durch 

Stifte und Ledergurten befeftigt. Der Wagen ift etwas länger als die gewöhn- 
liehen. Das eigentliche böfe Princip des Wagens bilden die blechernen Trag¬ 
bahren Diefe find fehr fchwer aufzuladen, da fie keine Handhaben befitzen, kippen 
auf dem Boden gelagert, wenn nicht ftets gehalten, fammt den Verwundeten um, da 
die Füfse mangeln, und erheifchen, abgefehen von dem complicirten und leicht 
rodenden Stiftenapparate, der die eben erwünfehte Form des Inclinium fehr 
leicht illuforifch, weil nicht herftellbar macht, auch ein fortwährendes Lmladen 
der Bleffirten. Gehen endlich eine oder die andere Blech-Tragbahre verloren, 
dann ift auch die vollftändige Benützung des Wagens bis zur brfatzmoglich 
keit geftört. Der Wagen ift nur theilweife für Sitzende oder nur für Liegende 
einrichtbar. Beiden Anforderungen zugleich vermag er nicht vollftandig gerecht zu 
werden, ein Umftand, der auch als Fehler in der Conftrudtion bezeichnet 
werden mufs. l'raktifch find die kleinen, am Wagenkaften zu befeftigenden zwei 

Fäffeichen, die zum Mitführen von Labeflüffigkeit dienen. 
Nr 21 und 22 ftellten zwei kleine Modelle von Bleffirtenwagen dar, eines 

von Hir fchberg in München, das zweite vom Ritterguts-Befitzer von Monika 
uns preufsifch Schlehen. Beide entfprechen den Anforderungen.der Neuzeit nickt 
im Minderten, denn beide haben eigene Tragbahren. Das Modell vonHonih 

hat zwei gefchloffene und getrennte Coupes, welche je zwei Bleffirte, •« 
alfo vier Mann aufnehmen können. Im hinteren C oupe werden die Bleffirten von 
rückwärts eingefchoben und liegen demnach in derWagenaxe, nn vorderen Coupe 
dagegen liegen fie quer zu ihr und das Einladen erfolgt von der Seite. Em 
Kutfchboek vervollftändigt den koloffalen Wagen, der einem zehn izg 
omnibuffe an Gröfse und Höhe wenig nachgeben durfte. Deffen Gewicht dort 

auch ziemlich beträchtlich fein. ■ 
Unter Nr. 23 waren vom Wagenfabrikanten Kellner ms Paris 

Bleffirten-Transportwagen ausgeftellt (Eigenthum des öfterreichifch-deutfcheu 

Ritterordens), und zwar: , „,i»rfür 
Transportwagen für 0 liegende und 2 fitzende oder lut 

8 1)i s 10 fitzende Kranke oder Verwundete. 
Transportwagen mit einem Aufzuge. 
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Beide Wagen lind nach Angabe Mundy’s für Suspenfion eingerichtet und 
befitzen demnach keine eigenen Tragbahren. In dem erfteren Wagen kann man 6 Lie¬ 
gende unterbringen, und zwar in drei Reihen, je 2 übereinander fuspendirt. Die 
Suspenfion wird mittelft kurzer und feiler Lederriemen vermittelt, welche die 
4 Tragitangen je einer Tragbahre aufzunehmen beftimmt find, demnach 24 an Zahl. 
Je fechs werden in gleichen Diftanzen von zwei feilen, umklappbaren Eifenftangen 
getragen, welche in derVor- und Rückfeite des Wageninneren fenkrecht und genau 
in der Mitte des Wagenkaftens vom Dache bis zum Boden reichen, die anderen 
Riemen find an den Aufsenpfeilern der vier Dachllützen angebracht. Da die Riemen 
kurz find, wird die aufgehängte Bahre auch ftramm gehalten und find hiedurch alle 
ausgiebigeren feitlichen Schwankungen und jedes Anltofsen der Bahren an die Seiten 
wände hintangehalten. Man liegt auf den Bahren ganz vorzüglich, wie ich michfelblt 
bei öfteren Fahrverfuchen über einen Heilen und holperigen Weg zu überzeugen 
Gelegenheit fand. Das Coupe des Wagens bildet eine ununterbrochene Fortfetzung 
des Wagenkaftens. Es enthält einen umklappbaren oder, beffer gefagt, nach vorne 
zu umlegbaren Sitz für den Kutfcher und zwei Leichtbleffirte. Diefe Einrichtung 
hat den Vortheil, das Wageninnere von vorne her zugänglich zu machen und das 
Aufheben der Bahren behufs Suspenfion zu erleichtern. Das Beladen erfolgt auf die 
Weife, dafs man zuerll die beladenen Bahren von rückwärts auf den Boden des 
Wagenkaftens hineinhebt und fodann zuerll die oberften zunächft dem Wagendache 
in die entfprechenden Riemen aufhängt; hierauf kommen die mittleren und zuletzt 
die unterften. Das Abladen erfolgt natürlich in umgekehrter Ordnung. Zwei kleine 
Blechkaflen mit Glas belegt, rechts und links vom Coupe, enthalten die Labe- 
fluffigkeiten, die durch eine Pipette ausfliefsen. Der Verfchlufs des Wagenkaftens 
nach rückwärts wird durch einen fchweren Klappdeckel vermittelt, welcher an der 
Innenfeite die Trittftufen trägt. 

An jeder Längsfeite find breite und lange Tritte angebracht, welche fowohl 
das Beladen erleichtern als auch eine Hilfeleillung während des Fahrens möglich 
machen; eine dem Wagendache entfprechende Gallerie fammt Decke vervollftän- 
digen die Einrichtung. 

Im Innern find noch an jeder Längswand Heilbare Sitze angebracht, welche 
die Umwandlung des Wagens zu einem Omnibuffe jederzeit geftatten, ja man kann 
den Wagen auch nach Belieben halb für Liegende und halb für Sitzende ein- 
richten; es liegen dann 3 Verwundete übereinander in der einen Hälfte des Wagens, 
während 4 in der anderen Hälfte auf der aufgeftellten gepolfterten Sitzbank Platz 
nehmen können. 

Diefer Wagen ift wohl etwas fchwer, er wiegt nämlich 17 Centner, dafür 
befitzt er aber, dank der hohen Hinterräder und der Kürze des Unterbaues, eine 
ganz vorzügliche TracTion. Die Vorderräder find allerdings etwas nieder, allein 
diefs erleichtert das Ein- und Ausladen und erhöht auch die Sicherheit vor dem 
Umwerfen. Aber auch diefer Nachtheil läfst fich befeitigen. Herr K e 11 n e r hat diefs 
bewiefen dadurch, dafs er in letzter Zeit im Aufträge des deutfchen Ritterordens 
einen Wagen baute, der, obgleich die ConftrucTion fall bis ins kleinfte Detail die- 
e be blieb, dennoch nur 13 Centner wiegt. Er erzielte diefe Gewichtsverminderung 
durchweg] affen der Gallerie, durch eine entfprechende Schwächung der Holz- 
und Eifenbeftandtheile und fchliefslich durch eine Gewichtsverringerung des hin- 

llire^iIvlaPpdeCl<elS' Diefer letztgedachte Wagen hat alle Fahrproben fiegreich 
uberftanden und baut jetzt der deutfche Ritterorden 180 Stück davon, die er im 
•a e eines Krieges der öfterreichifchen Armee als Refervemateriale zur Verfügung 

Hellen wird. 

Der zweitgenannte Wagen kann nur 4 Liegende oder 8 Sitzende im Inneren 
au nehmen. Er befitzt ein Coupe mit fixem ICutfchfitze und ift im Uebrigen, dem 

eufseren nach, dem gefchilderten gleich gebaut. Nur trägt er eine Erfindung von 
... * nbeftehend in einer Aufzugswinde (treuil) nach dem Syfteme der 

ransmiffion durch Zahnräder. Vier fenkrechte Eifenftangen find entfprechend den 
2* 
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Eckpfeilern im Innern des Wagenkaftens angebracht, welche am oberften Ende 
je ein Zahnrad befitzen. Zwei horizontale Eifenfpeichen greifen mit ihren termi¬ 
nalen Zahnrädern in die vorhin genannten und werden durch Drehen der erfteren 
gleichzeitig, wenn auch in anderer Richtung, mitbewegt. Eine Kurbel fetzt die 
ganze Mafchinerie in Gang. An den horizontalen Dachfpeichen find nun breite 
Gurten befeftigt, welche je nach den Drehungen der Speichen auf dielen auf- oder 
abgerollt werden. Eine Sperrfeder endlich, welche in die Kurbelzahne eingreift 
geLttet den Mechanismus in jedem Momente zu floppen. Denkt man fich nun 
dafs die 4 Gurten je 2 Querhölzer tragen, welche der Wagenbre.te entfprechena 
lang find und dafs auf diefe 2 Querhölzer die 2 oberen Tragbahren gelegt werder,. 
fo wird man begreifen, wiefo man im Stande fei, letztere in jede beliebige Hohe 
hinaufzuwinden und dortfelbft hängend zu fixiren. Von den zwei 1 werfen oder 
Querhölzern ragen weiters 8 kleine Riemen nach abwärts, die an ihrem Ende 
«öferne Haken tragen; je 4 davon haben die Beftimmung, die 4 Tragllangen einer 
Sren Bahre^ aufzunehmen. Wir können fomit fügen. 2 Tragbahren ruhen auf 
dem Aufzugsgerüfte der Winde, während die 2 unteren von letzterem mit eilt 
Riemen getragen werden, fonach die Aufzugswinde die Aufgabe hat, 4 Tragbahren 
fclnvebend zu erhalten. Die Entfernung der oberen und unteren Tragbahren von 
einander ift, weil die Länge der Tragriemen eine gegebene .ft, ftets die gleiche 
und unveränderliche, während die Lage der Gefammtbahren zum Wageninnern 
beliebig geregelt werden kann. Windet man das Aufzugsgerufte hoher dem Wagen- 
dache zu fo bleibt auf dem Boden noch ein benützbarer Raum übrig. Ls ifl nicht 
zu leugnen, dafs der Vortheil, die beladenen Tragbahren mit fehr geringer Kraft 
entfaltung V denn die fchwächlichfte Perfon kann die Kurbel mit einer Handln 
Bewegung fetzen - in eine belobige Höhe bringen und fixiren zu können, fehr 
beftechend ift. Man erfpart Menfchenhände und Zeit und falls mit der längeren 
Benützung bei vollkommener Sicherheit ein Verfugen des Mechanismus (ich nicht 
leicht einftellen würde, wäre allerdings diefe Anwendung der Transmiflion der 
größten Berückf.chtigung werth. Diefsbezügliche praktifche Erfahrungen flehe» 
f-, nicht zu Gebote da die Conftrudlion diefes Wagens in die Periode nach 
dem deutfch-franzöfifchen Kriege fällt. Begreiflicherweife läfst fich d.efer Vagen 

nicht zur Hälfte für Liegende und zur Hälfte für Sitzende einrichten, da che 
verfen diefes hindern; bei der Einrichtung für Sitzende allein wird das Aufzug, 

irerüft zum Plafond hinaufgekurbelt und die Sitzbanke aufgeftellt. 
^ Praktifch fcheint in dem erften, dem Mundy-Kellner fchen V agen eine 
Einrichtung welche das Hineinfchieben der beladenen 1 ragbahren von rückwärts 
in das Wageninnere erleichtert. Wenn nämlich die Tragbahre an den Ilagen 
kommt, fo mufs fie nothwendigerweife zuerft mit den Vorderfüfsen auf den Bo en 
des Wagens gelegt und hierauf erft hineingefchoben werden. Das Hineinfchiebe 
der beladenen Bahren wäre nun auf den rauhen Brettern des Wagenboden nicht 
fehr le!l ausführbar, denn abgefehen von der Erfchüttenmg «dtajj 
die der Bleffirte hiebei erleidet, würden auch die hufse der Tragbahren 

darunter leiden und eventuell auch brechen. . ■□» > 
Kellner hat defshalb aui dem Boden des Wagens zwei viereckige 

fchalen angebracht, die zur Aufnahme der Vorderfüfse der Trage beft.mm W 
Die Zweizahl der Schalen erklärt fich aus der Zweizahl der Tragbahren, die 

ÄSSftt*.«*'- Jede Schale tato. 1» to««^ 
unteren Fläche ein kleines Rad, welches feinerfeits wieder in je einer auf dem B 
Ts Wagens der Länge nach ausgefchnittenen und mit Blech -sge eg enH 

rinne wie in einem Geleife läuft. Die Tragbahren werden auf diefe " 
fchneil und gleichmäfsig, ohne Stofs und Erfchütterung nach einander Inn 
gehoben, dann erft vom Boden abgehoben und in die entsprechenden J 
fnspendirt. Bei der Voiture a treuil ift leider diefe Vomchtung nicht mizubrj 

weil bei diefer im Momente des Ladens die Querhölzer auf dem Wagenb 
aufliegen und die Tragbahren über diefe hineingehoben werden muffen. 
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Löhner Jacob, Wagenfabrikant in Wien. Transportwagen für Ver¬ 
wundete (4 liegende und 2 fitzende oder 8 fitzende), dem öfter- 
reichifch deutfchen Ritterorden angehörig, gebaut nach Pro- 
feffor M und y’s Angaben. Der erfte Wagen dieferArt wurdevon 
ProfefforMundy bei der Weltausftellung in Paris 1867 exponirt. 
Er war von Locati in Turin erbaut und erhielt damals den erlten 
Preis. Soweit der Katalog. 

Zur näheren Erklärung diene, dafs der urfprüngliclie Wagen nur 2 Liegende 
aufnehmen konnte, und fpäter ertl für 4 Liegende eingerichtet wurde. Es waren 
auch im Pavillon beide Modelle ausgeftellt. Der urfprüngliche Wagen hat ein 
breites Fahrgeleife — Artilleriegeleife — vollftändigen Durchlauf mit relativ 
hohen Rädern, ein fefles Dach ohne Gallerie, ein Coupe und einen breiten Innen- 
raum. An jeder Langwand ifl ein fefter, nicht entfernbarer ungepolfleter Sitz 
angebracht, und zwifchen beiden ein Mittelgang freigelaffen. Der Raum unter den 
Sitzen ifl hohl und dient zur Aufnahme der Waffen und etwaigen Gepäckes. Der 
Wagen kann nicht Tragbahren jeder Art aufnehmen, fondern hat eigene beftimmte 
Tragen: das Mundy’fche Planum inclinatum duplex, welches ich fchon 
bei den Stadt Tragbahren erwähnt und näher befchrieben habe. Die Tragbahren 
haben an der Unterfläche der Tragflangen vor den umklappbaren Füffen vier 
kleine Eifenrollen, welche das Hineinfchieben der Bahre auf den hiezu eigens mit 
kleinen Eifenfchienchen verfehengn Sitzgeflellen erleichtern. Bei Benützung des 
Wagens für Sitzende fetzen fleh die Bleffirten einfach auf die ganz horizontal 
geftreckte Bahre. Bei der Anwendung für Liegende kommen diefelben gleichfalls 
auf die Bahren, denen man dann nur je nach Bedarf eine mehr weniger erhöhte 
Kopfflellung oder auch die Form der doppelgeneigten Ebene geben kann. Das 
Coupe hat für drei Perfonen Platz Der hintere Zugang zumWagen ifl durch einen 
feilen Klappboden abfchliefsbar, eine Vorrichtung, die als fehrzweckmäfsig bezeich¬ 
net werden mufs, da das Fahren im Train ein Hineinflofsen der Deichfel des 
nachfahrenden Wagens beim plötzlichen Anhalten der Colonne möglich macht. 
Weiters hat der Wagen die bequeme Einrichtung, dafs die Seitenwände des Wagens 
beweglich find, und nach aufsen und abwärts umgeklappt werden können. Die 
durch das Abklappen horizontal fleh Heilende Seitenwand jeder Seite kommt 
über den Achfen der Räder zu flehen, und flellt hiedurch das befte und bequemfte 
Trittbrett dar, welches den Verwundeten jede Hilfeleiflung zu bringen geflattet. 
Freilich hat diefs den Uebelftand, dafs, falls durch Nachläffigkeit während der Fahrt 
die Seitenwände aufgeklappt blieben, fie beim Anfahren an einen feilen Gegen- 
lland befchädigt oder ganz abgeriffen w’erden könnten, ein Grund, der Profeffor 
Mundy auch bewogen zu haben fclieint, diefe Einrichtung bei feinen neueflen 
Modellen wegzulaffen, und dafür durch engere und fchmälere feitliche Trittbretter 
zu erfetzen, welche nicht über das Niveau der Räderachfe hervorragen und daher 
auch nie abgeriffen werden können. F'reilich verwerfen Manche auch diefe fo 
nothwendigen Vorrichtungen unter dem Vorwände, dafs während des Fahrens 
Leichtverwundete in ihrer Todesangfl fleh daran fitzend oder flehend anklammern, 
und dabei in Gefahr, befchädigt zu werden, gerathen könnten, abgefehen von der 
dadurch bedingten abfoluten Vermehrung der Wagenlafl. 

Diefer Wagen wurde fpäter infoferne modificirt, als er für 4 Liegende 
eingerichtet wurde. Von derVor- und Rückwand des Wagendaches, entfprechend 
der Mitte des Wageninnern gehen vom Dache je eine flarke Eifenflange nach 
abwärts bis etwa zur Mitte des Abftandes zwifchen Dach und Boden. Jede Stange 
theilt fleh an ihrem freien Ende in je zwei kleine divergirende Branchen, welche 
ihrerfeits kurze Lederringe tragen zur Aufnahme der inneren Tragbahren-Stangen 
Die äufseren Dachpfeiler tragen in entfprechender Höhe die äußeren Lederringe 
zur adäquaten Befefligung der äufferen Tragflangen. Bei Verwendung des Wagens 
für Sitzende kann man die eifernen Tragflangen mittelfl Charnierbewegung gegen 
die Innenwand des Wagendaches umlegen und dafelbfl befefligen. Die Kürze des 
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Wagens erlaubt nicht, jede Tragbahre in die Riemen zu fuspendiren, fondern auch 
für die obere Lage find eigene Tragbahren erforderlich. Diefe haben ein eifernes 
Carreau, hervorziehbare, hackenförmig umgelegte Handhaben und keine Fülle. 
Ein einfaches Bahrtuch und ein Kopfpolfter bilden das Lager. Beim Aufhängen 
mülTen die Handhaben in der Achfe der TragBangen hineingefchoben und hierauf 
erB, wenn verkürzt, fuspendirt werden. Der hakenförmige Endtheil fichert die 
Trage vor dem Ausrutfchen aus den Riemen. 

Diefe Wagen zeichnen fich durch eine gefällige und niedliche F orm vor 
allen anderen aus und Banden bei den Schlachten und Gefechten um Paris 1870 
und 1871 25 folche Wagen in fteter Verwendung, wo fie fich auch ganz vorzüglich 

bewährten 
L o c a t i Alexander, Wagenfabrikant in Turin, Bellte folgende Bleffirten- 

wagen aus. 
Transportwagen für Bleffirte, 4 liegende oder 8 fitzende. 

Syft em Bertani, 1866 im Kriege verwendet und zwar in Tirol und 
fpäter 1870 in Frankreich. Der WagenkaBen ziemlich hoch, ohne Gallerie, 
hat einen Mittelgang und feBe, unten hohle SitzgeBelle, gleich dem von 
Mundy-L ohner. Die Tragbahren, gepolBert und mit MatratzenBoff über¬ 
zogen und mit KopfpölBern verfehen, find auf einfachen Holzrahmen ausge- 
fpannt, die]wohl aufBellbaren Füfse haben keine 'l ragBangen. fondern befitzen nur 
KaBenklinken. Die unteren zwei Bahren laffen fich auf den Sitzbänken rollen 
und alldort durch an der Rückwand angebrachte Sperrfchuber befeBigen. Die 
oberen zwei-werden auf GeBelle befeBigt, welche durch EifenBändei in eine 
entfprechende Höhe gehalten werden. Letztere find nur mit Doppelchainieren 
verfehen, welche ohne die horizontale Lage der GeBelle zu ändern, deren 
Herablaffen zum Niveau der unteren Bahren jedoch aufserhalb desWagen- 
kaftens geBatten. Es dient diefe feltfame Vorrichtung zum leichteren Auf 
und Abladen, denn find einmal die zwei unteren Bahren in den Wagen gebracht, 
fo läfst man die GeBelle herab, ladet die Bahren von aufsen her auf und fchiebt 
fie nun nach oben und in das Innere des Wagens hinein, allwo fie durch Sperr¬ 
vorrichtungen gefichert werden. Ganz aufgeklappt kommen die vier Bahren in 
einem Niveau zu Behen, zwei im Wagen rechts und links vom Mittelgang, und 
zwei aufserhalb des Wagens knapp über den Rädern. Bei der Anw endung für 
Sitzende müffen die oberen Tragbahren abgenommen und die I raggeBelle au> 
ihrer horizontalen in eine verticale Lage gebracht werden. Der Mittelgang de* 
Wagens iB rückwärts offen, ein Uebelffand, der das beliebige Hineinffeigen von 
Unberufenen ermöglicht, und auch die Wageninwohner der Gefahr des Hinein 
Boffens der Deichfel des hinterherfahrenden Wagens ausfetzt Der Wagen hat 
ferner kein Coupe, fondern einen ziemlich hohen offenen Kutfchbock, fonfl aber 

iB allen Anforderungen ziemlich Genüge geleiBet. 
Transportwagen ftir B1 effirte, 5 liegende oder 13 fitzende 

als Probe wagen für die k. k. öBerreichifche Regierung 1 

gebaut. . , 
Der Verfuch mit dem vorliegenden Wragen, welcher im Aufträge e> 

k. k. öBerreichifchen KriegsminiBeriums von Locati 1869 erbaut wurde, kanna> 
ziemlich mifslungen erachtet werden. Der Wragen iB fehr hoch gebaut u*j e1'1 
fprechend fchwer. Das Coupe hat einen feBen Sitz, das Innere kann 5 Muady“*e 
Bahren mit planum inclinatum duplex aufnehmen, und zwar 2 auf feBen* 1 z 
geBellen, wie im Mund v-Loliner’fchenModelle, eine auf dem Boden des Mittel- 
ganges und zwei in der erBen Etage und zwar nicht in fuspendirter, fondern in 
fixirter Lage, die durch fich kreuzende EifenBängen vermittelt wird. Eine ba- 
lerie auf dem ohnediefs hohen WragenkaBen erleichtert nur die Möglichkeit üe> 

Umwerfens. 
Transport wagen für Bleffirte, 2 liegende oder ö 

Syftem Mundy mit articuli rten Tragen v om J ah r e 1867. 

fitzende, 
Von (liefen 
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durch Löhner in Wien gebauten Wagen befitzen der patriotifche Damenverein 16 
und der Maltheferorden 15 Stück. 

Ein äh nl i che s M o d e 11 1869 durch Locati gebaut. Wir haben 
fchon oben bei den M u n d y - K e 11 n e r’fchen Wägen diefer Wagengattungen 
gedacht, um das Enfemble der Befprechung zu wahren. 

Transportwagen, neuelies SyftemMundy, für 6 Liegende 
oder 6 Sitzende, 1873 erbaut von Locati. Diefer Wagen ähnelt in feiner 
Conftrudtion dem M un dy - K elln e r’fchen, er ift nur viel leichter gebaut (wiegt 
13 Centner). Auch diefer foll jede Tragbahre aufnehmen können, hat aber jene 
aus piemontefifchem Efchenholz gebauten Tragen, deren wir im Capitel Feld- 
Tragbahren ausführliche Erwähnung thaten. DerUnterfchied zwifchen denLocati'- 
fclien und den Kellner'fchen Wagen befteht in folgenden Punkten: 

Der Locati’fche Wagen hat keine feilen Tragftangen aus Eifen, an denen 
durch kurze Lederriemen die Tragbahren befefligt werden wie Kellner, fondern 
je 6 lange Riemen, die mit verfcliieden hohen Klängen endigend, fämmtlich vom 
Wagendache in der Mitte der Vor- und Rückfeite des Wagenkailens herunter- 
hän<ren. Die Tragbahren werden fomit ausfchliefslich nur durch Lederriemen 
getragen, weil diefe aber lang find, fo wird die Suspenfion infoferne unbehaglicher 
ausfallen, als die Bahren ilärker baumelnd oft an der Seitenwandung und zwar 
ziemlich unfanft anprallen, wefshalb es nothwendig wird, fie an den Stützpfeilern 
durch eigene Riemen oder Gurten feftzubinden, was bei der Suspenfion mit 
kurzen Riemen natürlich nicht erforderlich ift. 

Die Sitze im Locati’fchen Wagen find nicht an der Innenfeite der Längs¬ 
wände angebracht, fondern flehen quer und zwar 3, je einer hinter dem anderen. 
Auf der Vorderwand kehren die 2 Sitzenden den Pferden den Rücken, auf den 
2 Hinterbänken dagegen feilen die Sitzenden in der Richtung der Fahrebene. Die 
Sitze find abnehmbar. 

Es fehlen die Blechfchalen, die Tragbahren müden demnach auf dem rauhen 
Boden, der, um höhere Vorderräder zu gewinnen, von rück- nach vorwärts etwas 
(leigt, gefchoben werden. 

Transport wagen für 6 liegende oder 8 fitzende Kranke 
oder Verwundete mit fpeciellen Tragbahren für den Sanitäts- 
dienft der Wiener W e 11 aus ft el 1 u n g nach M u n dy’s A ng ab e n, 1873 
durchLocati erbaut. Diefer Wagen hat im Ganzen und Grofsen die Ein¬ 
richtung des vorhin befchriebenen, lange Tragriemen, dafür aber feitliche ftellbare 
Sitzbänke. Die Tragbahren find ruhebettartig, mit Matratze und Rofshaarftoff- 
Ueberzug und Heilbarem Kopftheile. Der Wagen wurde für den Sanitätsdienft 
der Wiener Weltausftellung verwendet und bewährte fich infoferne, als die ftarke 
Bewegung der fuspendirten Bahren dadurch erträglich gemacht wurde, dafs man 
diefelben jeweilig an den Dachpfeilern befeftigte. 

Der ruffifche B leffi r t e n w age n, ausgeftellt vom Kriegsminifterium 
dortfelbft (Specialkatalog Gruppe XIV. Nr. 4) kann 4 Liegende faden, 2 davon 
liegen auf dem Boden des Wagens auf Tragbahren, welche an der unteren Fläche 
der Tragftangen vier Federn, in derForm je einer halben Wagenfeder, mit Rollen 
an den Enden befitzen; die anderen 2 werden oben fuspendirt mit kurzen Riemen 
ähnlich jenen im Kellner’fchen Wagen. Ein Klappboden verfchliefst den 
Wagen, das feile Dach trägt keine Gallerie. Ein offener Kutfchbock nimmt den 
Kutfcher und 2 Leichtverwundete auf. Die Conftrudlion des Wagens ift eine eben 
fo folide, als die Form eine gefällige, nur ift als ein grofser Fehler der Mangel 
jeder Einrichtung für Sitzende zu beklagen. Diefer Wagen ift eine Copie des 
amerikanifchen Wagens von Rücker. 

Dr. Mayo. ZweirädrigerTransportwagen für2liegende Ver¬ 
wundete. Der mit zwei ungeheuer hohen Rädern verfehene Wagen trägt merk¬ 
würdiger Weife zwei Tragbahren unter der Räderaxe mittelft Stricken 
baumelnd aufgehängt; über der Räderachfe ift ein kleines Schutzdach aus Lein- 
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wand angebracht. Eine Holzwinde ermöglicht das Aufziehen und Niederlaflen 
der Bahren. Offenbar rnufs man beim Aufladen den Wagen über die Bleffirten 
fchieben, und letztere dann mittelft der Tragbahren aufziehen und fefthängen. In 
Frankreich und Italien find derartige Wagen zum Fortfchleppen von fehr fchwerem 
Baumateriale in Gebrauch. 

Da wir hiemit die Reihe jener Blefflrtenwagen abfchliefsen, in denen das 
Syltem der Suspenfion zur Anwendung kommt, möchte ich zur Klärung meines 
Standpunktes bemerken, dafs ich jede Suspenfion mit 1 angen Ri einen oder 
Gurten abfolutverwerfe, dadurch diefelbe die Erfchütterung des Verwundeten 
nicht vermieden wird; imGegentheile wird derfelbe durch dasAnprallen an denSeiten- 
Wandungen des Wagens heftig erfchüttert; im hohen Grade anerkenneich 
dagegen die kurze Suspenfion, welche dasAnprallen nicht ermöglicht und 
die Gewalt der Stöfse bricht, da diefe fleh nicht dem Körper des Verwundeten 
mittheilen, fondern nur die Tragbahre in fanfte Schwingungen verfetzen. Wer nur 
einmal in feinem Leben über holperige Wege auf einer kurz fuspendirten Trag¬ 
bahre gefahren ift, der wird gewifs meine Meinung theilen, und diefem Syfteme 
die vollfte Gerechtigkeit widerfahren laffen. 

Dr. Mühlwenzel. Project zur Umgeftaltung eines öfter- 
reichifchen Bleffirtenwagens nach dcnPrincipien der einheit¬ 
lichen Tragbahre für 2 Liegende oder 6 Sitzende. Nicht ift diefs 
fo zu verliehen als ob diefe Wagen früher eigene Tragbahren gehabt hätten, 
nein, fie hatten gar keine Tragbahren, fondern nur zwei Lagerftätten, die 
durch eine amovible Längswand von einander getrennt waren. Mühlwenzel 
veränderte nun diefe Lagerftätten derart, dafs auf ihnen 2 reglementäre Tragbahren 
fixirt Platz finden können. Der Wagen ift fonft fehr nieder, hat keinen Durch¬ 
lauf, fondern Langwiede, kein feiles Dach, und an der Rückwand ftatt dem Klapp¬ 
boden einen Sitz ähnlich den Munitionswagen, auf dem einige Leichtbleffirte 
fitzen können. 

Dr Näher in München. Kleines Modell eines I ransport- 
wagens für 6 Liegende oder io bis 12 Sitzende, oder 4Schwer- 
und 6 Leichtverwunde te oder Fourgon. Man kann wohl daraus entneh¬ 
men, dafs es fich um einen fchweren, gefchloffenen Wagen handelt, der zu ver- 
fchiedenen Zwecken dienen kann. Suspenfion ift nicht vertreten. 

Spanien hat einen zweirädrigen Ambulancewagen für 2 Liegende 
ausgeflellt. Er hat keine Tragbahren, fondern nur zwei getrennte Lagerftätten, 
und ift durch Vorhänge verfchliefsbar. Felles Dach ohne Gallerie. 

Zweirädrige Blefflrtenwagen find allgemein verworfen und mit wenigen 
Ausnahmen aus dem Militär-Sanitätsmateriale fall fämintlicher Staaten ausge 
fchloffen worden. Die zweirädrigen Wagen fchaukeln und erfchüttern zu viel, 
find unficherer beim Fahren, und wiegen den fcheinbaren Vortheil einfpännig z» 
fein vollkommen durch die geringe Beladung, die fie zulaffen, auf. Sie geftatten 
auch keine fo rafche Locomotion wie die vierrädrigen, da derKutfcher das Saum¬ 
thier oder das Pferd am Halfter führen und mitgehen mufs, denn die Leichtigkeit 
und Behendigkeit des italii nifchen Jungen, der mit einer Hinterbacke fchwebend 
auf einer Gabelftange feiner Timonella fitzen und im fchnellen Trabe davonfahreu 
kann, wird man wohl kaum einem Fahrfoldaten zumuthen können. 

Da ferner ein zweirädriger Wagen nothwendiger Weife entfprechenil nieder 
fein mufs, fo kann er demnach für Sitzende nicht eingerichtet werden. Es genügt 
aber wohl die einfache Berechnung, dafs man mit einem vierrädrigen zweifpan- 
nigen Blefflrtenwagen 8 bis ioMann fortzubringen vermag, wogegen der Einlpan- 
ner nur 2 aufnimmt, um in der richtigen Beurtheilung und Wahl zwifchen beiden 
nicht fchwankend zu werden. Alle diefe Erfahrungen wurden an den zweiradn- 
gen Blefflrtenwagen von Maffon in Frankreich fattfam beftätiget. . 

Refumiren wir das bisher Gefagte, fo können wir die im Sanitätspavillon 
ausgeftellten Wagenmodelle in folgende Kategorien theilen. 
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Gefchloffene B 1 e ffi r t e n w ag e n mit eigenen Tragbahren 
ohne Suspenfion: Ilirfchberg, v. Hoenika, Näher 

Offene Bleffirtenwagen mit eigenen Tragbahren ohne 
Suspenfion: Baierifcher Tandes-Hilfsverein, Locati, Locati - Bertani und ein 
Wagenfyftem Mundy Locati. 

Offene Bleffirtenwagen mit Feld-Tragbahren ohne Sus¬ 
penfion: Deutfehes Heerwefen und Mühhvenzel. 

OffeneBleffirtenwagenmiteigenenTragbahrenzurHälfte 
mit und zur Hälfte ohne Suspenfion: Mundy-Lohner. 

Offene Bleffirtenwagen mit Feld-Tragbahren in Suspen- 
fjon: Mundy-Locati und Mundy-Kellner ferner Mayo. 

Offene Bleffirtenwagen ohne Tragbahren: der fpanifche 
Ambulanzwagen. 

Die Privatconferenz hat für Bleffirtenwagen folgende Bedingungen 

gedeih: 
Der Transportwagen foll bei folidem Baue das Gewicht von 14 Cent¬ 

nein in unbeladenem Zuftande nicht überfteigen, und mit Durchlauf des Vorder 
gedelles verfehen fein. 

Der Wagen foll ein feftes Dach mit Gallerie befitzen, und fowohl mit 
Radfchuh als Bremfe verfehen fein. 

Er mufs fowohl vorne als an den Seiten abgefchloffen werden können, 
und mit foliden Vorhängen zum Schutze vor Sonnenftrahlen, Regen und Wind 
verfehen fein. Der innere Raum foll allein nur für die Verwundeten refervirt fein, 
alfo nur die Feldtragen und die Sitze faffen. 

Der Wagen foll mindeftens 4, und als Maximum 6 liegende, oder 8, 
höchftens 10 fitzende Verwundete faffen können, und ift zweifpännig zu fahren. 

Das Syftem der Suspenfion entfpricht am heften den gegenwärtigen 
Anforderungen, immerhin werden aber weitere Verfuche nicht ausgefchloffen. 

Seitlich foll der Wagen zur leichteren Beladung zurückklappbare Tritt- 
breter befitzen, hinten aber durch einen foliden Deckel verfchliefsbar fein, und nebft 
den Labemitteln die nöthigen Werkzeuge für kleinere Reparaturen mit fich führen. 

Das Geleife des Wagens foll fich nach dem im Lande üblichen richten. 

Kiichenwagen. 

Von Küchenwagen hat man erft in der Neuzeit zu fprechen begonnen, und 
wurden zuerft in Amerika während des letzten Krieges die erden ambulanten 
Küchen erbaut. Europa fängt nun auch an fie einzuführen , und wenngleich man 
lie gegenwärtig, wie alle Neuerungen überhaupt, noch mit etwas fcheelen Blicken 
betrachtet, fo läfst fich doch hoffen, dafs fie fchon in der nächften Zukunft allgemeine 
Anerkennung finden werden. Schon erbaut man in England ambulante Küchen 
für Arbeiter in Fabriken und im Felde, die weit weg von ihren Behaufungen thätig 
find, und denen man für billiges Geld eine gute und kräftige Koft bieten will. Die 
Arbeitskraft richtet fich ja nach dem Stoffwechfel der Arbeitenden, und diefer 
nach der Quantität und befonders aber nach der Qualität der Nahrungseinnahme. 
Nicht für eine kräftige und dem Organismus der Arbeiter entfprechende Koft zu 
forgen, wäre demnach fchon vom nationalökonomifchen Standpunkte ein Fehler, 
den die praktifchen Engländer forgfam vermeiden. Die englifche Arbeitercolonie 
auf dem Weltausftellungsplatze menagirte die ganze Zeit über Dillig und gut 
durch einen Küchenwagen, ein Beweis von deren Brauchbarkeit und Güte. Soll 
denn aber für die erfchöpften Verwundeten minder geforgt werden, oder ift eine 
Labung derfelben nicht oft nützlicher als ein Verband? Der Zweck der ambulanten 
Küche ift, den Hilfs- und Verbandplätzen eine fchon fertige f rifch e Nahrung 
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zuzuführen, auf dafs die dortfelbd ankommenden Bleffirten fofort gefpeifl werden 
können. Sie find ja unmittelbar nach der Verletzung, wenn die Waffe nicht gar 
zu arge Verwüftungen im Körper geftiftet hat, innerlich noch gefund, das Readlions- 
fladium noch weit, warum nicht ihren Hunger Hillen und ihre Erfchöpfung mindern 
umfomehr, als oft ein längerer Transport ihrer harrt? Die Töpfe und die confer’ 
virten Nahrungsmittel, die man an die Hilfsplätze fchaffen foll, muffen ja, falls fie 
überhaupt anlangen, erft ausgepackt, es mufs heuer gemacht, V affer geholt und 
endlich längere Zeit gekocht werden. Und wenn plötzlich der Hilfsplatz amovirt 
werdet! mufs, was dann? Oer Küchenwagen kann nachfahien , die iöpfe aber 
fammt dem Inhalte, die bleiben zurück und gehen verloren. Oer Küchenwagen 
kann das Kochgefchäft beginnen während des Hinfahrens zum Hilfsplatze, hat 
alfo genügende Zeit, um frifches Fleifch zu kochen, bedarf dei bei Weitem 
weniger zuträglichen Conferven nicht fo exclufiv, und bietet fchon fertige Nah- 
rung, kaum dafs, ja noch ehe der Hilfs- oder Verbandplatz errichtet ift. Selbft 
wenn wir uns auf den Standpunkt der Bequemlichkeit Hellem mttffen wir den 
Küchenwagen gewifs den Vorzug einräumen vor den einzelnen Kochtöpfen, denn 
deren illuforifche Thätigkeit bewiefen ja hinlänglich die letzten Kriege, wo 
wenigflens wie ich und viele Collegen es erfahren haben, die Verwundeten aus 
nahmslos. ohne gelabt worden zu fein, nach langer Irrfahrt in die Feldfpitäler 
einlangten, erfchöpft durch die überffandenen Märfche , erfchöpft durch das 
frühere Faden, erfchöpft durch die Verwundung; denn man glaube ja nicht, dafs 
die Truppen, welche ins Feuer geführt werden , früher gegeffen und ausgeruht 
haben : möge diefs in der Zukunft fo fein, in der Vergangenheit war es gewifs nicht 
der F'all. Im Angefichte des F'eindes , kurz vor dem Kampfe, darf ja kein offenes 
Feuer angezündet werden, wo foll der Mar.n denn kochen? Und während des 
Marfches, wie geht es da zu! Einige Ochfen, wenn gerade vorhanden, werden 
fchnell gekeult, zerffückelt, das noch zappelnde Fleifch in die Kochtöpfe geworfen 
und eine Stunde fpäter foll abgegeffen fein. Sehen wir von der äquivoken Suppe 
und dem harten Fleifchflücke ab , welches in die hungernden Mägen mit Hall 
getrieben wird, fo müden wir fragen, wann ruht denn der Mann aus, wenn er 
Holz und Wader bringen und kochen foll ? Aber wie oft Hehen keine Rinder 
beeiden in der Nähe, wie oft wird während des Kochens Alarm geblafen, und 
diebrodelnden Kedel müden unbenutzt ausgeleert werden! Es find diefs keine 
Trug- und Wahngebilde, fondern traurige Wahrheiten, die fich leider oft genug 
wiederholt haben, und die in früheren Zeiten , wo noch perfönlicher Muth und 
körperliche Kraft in den Schlachten mehr gegolten haben als heutzutage, vielleicht 
zu manchem Mifserfolge geführt haben mögen; denn abgemattete, hungernde und 
durdende Soldaten können unmöglich jenes Adionsvermögen entwickeln, deilen 
fie unter bederen Verhältniden im Stande wären. Denke man fich nun grofse 
Küchenwagen, welche den marfchirenden Truppen nachfolgen und während des 
Fahrens kochen; da wäre der Mann , trotz plötzlichen Alarmfchlagens, trotz 
mangelnder Rinderheerde ficher, gute Nahrung zu bekommen, und könnte nebli 
dem auch in der Radffunde wirklich raden und ruhen. Freilich erklären jetzt 
noch oft auch gewiegte Militäriffen derlei Küchenw-agen als utopifch und unmog 
lieh; fie mögen es beder verdehen. Vielleicht bringen die Fleifchconferven, 
die eine grofsartige Verwendung fchon im franzöfifch-deutfchen Kriege auf 
preufsifcher Seite, namentlich durch die berühmte und berüchtigte Erbswurft 
gefunden haben, und die in den nächden Kriegen noch gröfsere Dimenfionen zu 
nehmen verfprechen, wenn man wenigdens an die grofsen Confervefabriken denkt, 
die Deutfchland in den Rheingegenden zu erbauen Sinnes id, vielleicht bringen 
die Conferven eine wohlthätige Aenderung in der bisherigen, gewifs fehr man 
gelnden wenngleich kodfpieligen Verproviantirung der Truppen. 

Wir wollen demnach die Frage von den Küchenwagen dir Truppen ölten 
laden , betonen aber nochmals und ganz ausdrücklich deren Nothwendigkei 

für Bleffirte. 
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Ein Küchenwagen flellt , allgemein gefprochen, einen oder mehrere voll- 
(ländig eingerichtete Kochherda dar, die auf einem Wagen ruhen, welcher nebftbei 
noch für etwas Proviant und Heizmateriale Platz haben mufs. Die Kochtöpfe 
muffen im Herde entweder nicht fixirt fein oder wenigstens derartige Verfchlufs- 
mittel befitzen, welche das Entweichendes Inhaltes bei der Erfchütterung wäh¬ 
rend des Fahrens verhindern. Der Rauchfang des Feuerraumes foll fo hoch fein, 
dafs er mit feinem Ende den Kopf des im Wageninneren vor dem Herde flehenden 
Koches und demnach das jedenfalls unentbehrliche Wagendach überragt. Der 
Koch mufs vor oder hinter dem Herde flehen können, beffer ifl es, wenn er 
gegen die Fahrrichtung, alfo hinter dem Herde fleht, keineswegs darf er aber, 
falls mehrere Herde angebracht find, zwifchen diefen flehen; er würde die Hitze 
nicht auszuhalten vermögen. Das Schüren des p'euers foll flets im Bereiche des 
Kochenden liegen. 

Die Küchenwagen find nun je nach ihrer Beflimmung verfchieden grofs, 
und da fie dem entfprechend auch verfchieden fchwer fein miiflen , fo erfolgt die 
Nothwendigkeit, fie auch vierfpännig zu fahren. Kleinere Küchenwagen find 
iedoch zweifpännig, ja man hat fogar einfpännige. 

Im Pavillon waren folgende Mufler: 
Katalog Nr. 30. A d am s Stutton Ground Weflmiinfler. London. 
Küche für Arbeiter (The britifh Workmanns Hotel). 
Kleineres Modell. Beide Eigenthum Seiner Excellenz des Genera!- 

diredtors der Weltausflellung Freiherrn v. Schwarz-Senborn. Es find diefs 
eiferne, vierräderige, einfpännig zu fahrende Wagen mit Wagendach, einem mit 
Abtheilungen verfehenen Kochherde und einem llinterplatze für den Koch nebft 
Kohlenbehälter. 

Nr. 31. Haag, Augsburg. Dampf-Kochwagen, der 200 Liter Waffer in 
20 Minuten zum Sieden bringt. Vierräderig und fo grofs und fchwer, dafs vier 
Pferde kaum hinreichen dürften. 

Nr. 32, K ay fe r & Comp., Berlin. Kleines Modell einer fahrbaren P'eld- 
luiche, den englifchen ähnlich gebaut, vierräderig und zweifpännig zu fahren. 

Nr. 33. Kellner, Wagenfabrikant in Paris. Feld-Küchenwagen 
für Ambulancen und Lazarethe 11873 neuefies Syflem Mundyi. 
Diefer Wagen ifl gänzlich verfchliefsbar. Der Rauchfang ragt aus dem eifernen, 
mittelfl Fallthüren beliebig zu öffnenden Dache, die Seitenwände find mittelfl, auf 
Rollen fpielender Schubthüren ganz abfchliefsbar, die Hinterwand hat zwei eiferne 
Flügelthüren und ein aufklappbares Fufsbret. Die Vorderwand ifl gefchloffen 
und trägt ein hohes Kutfchbock mit umlegbarem Lederdache , am F'ufstritte des 
Kutfchbockes eine grofse Omnibuslaterne mit Hohlfpiegel, nebfldem alle Befland- 
theile eines guten Wagens. Ifl vierrädrig und vierfpännig zu fahren. Die innere 
Einrichtung läfst Nichts zu wünfehen übrig. Der maffive und grofse Herd, worin 
für 250 bis 300 Kranke oder Bleffirte in 2 bis 3 Stunden gekocht werden 
kann, liegt der Rückwand zu , während gegen die Vorderwand eine kleine 
Speife, und vor diefer ein Sitzkaflcn fleht, in dem die kleineren Kochutenfilien 
cingefchloffen werden. Der Herd felbfl hat mehrere Abtheilungen, welche die 
Zubereitung verfchiedener Speifen gleichzeitig ermöglichen. Die grofsen Suppen- 
keffel, fämmtlich hermetifch verfchliefsbar, flehen feitlich und haben Ausfluf.-- 
rohre, die mit Hähnen fperrbar find und die aufserhalb der Seitenwand am 
Hintertheile angebracht find, damit man das Austheilen der Suppe bequemer vor¬ 
nehmen könne. Endlich find noch abnehmbare Bretter vorhanden, welche an den 
geöffneten Seitenthüren befefligt werden und dazu dienen, um die zum Austheilen 
des Fleifches nöthigen Menage Blechfchalen aufflellen zu können. Der Koch 
teht rücklings zur F'ahrrichtung in einem bequemen Raume, wird daher vom 

auche nie mleflirt, und ifl flets vor jedem Witterungseinfluffe vollkommen 
gefchützt. Die Heizung des Feuerraumes gefchieht vom Innenraume. Der Wagen 
wurde mehrmals erprobt, und in jeder Beziehung vorzüglich befunden. Er flellt 
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Art Küchenwagen-Bau bisher 111! was vor das Befle 

worden ift. 
Nr. 34. L o c ati, Wagenfabrikant in Turtn : 
Feld-Küchenwagen für Lazarethe und Ambulancen iffl 

Kriege (Syftem Mundy). Kocht in 2 bis 3 Stunden für 800 bis 1000 V«. 
wundete vierrädrig und zweifpännig zu fahren, ift ähnlich dem eben befchrie-, 
Irenen aber nicht ganz abfperrbar und weniger vollftändig eingerichtet. Der 
felbe ift um die Hälfte leichter als der Kellner-Mundy’fche, den wir foeben 

befchrieben haben. 
Zweirädrige Feldküche. Einfpänmg, Syftem Coutard, ver- 

beffert durch Mundy und Locati. Kocht in 2 bis 3 Stunden für 250 
Verwundete hat zwei grofse Keffel, die von rückwärts geheizt werden. Der 
Kochende fleht vor dem Herde. Diefer Wagen ift zweirädrig, fehr leicht und 

durch ein Saumthier ziehbar. . . 
Feldküche für Truppen (Syftem Locati). Kocht in vier Stunden 

für 2500 Mann. Der vierrädrige, äufserft fchwere Wagen befitzt einen langen 
Wagenkaften mit Dach, in dem ein langer Mittelgang und jederfeits von ihmje 
fünf, hinter einander flehende, im Ganzen alfo zehn grofse Keffel, die je einen 
vremeinfchaftlichen Feuerungsraum haben, der von rückwärts gefpeifl wird. Beim 
Fahren werden die Keffel aus dem Behältniffe, in welchem fie flecken, empor 
behoben und mittelft Haken auf einer ftarken Eifenftange fchwebend aufgehängt, 
damit der Inhalt nicht allzufelir ausfliefse. Diefer Wagen dürfte fich feiner Schwere 
und Unbehilflichkeit und des Umftandes wegen, dafs der arme Koch zuifchen 
zehn grofsen kochenden Keffeln eingefchloffen bleibt, und alldort für die Länge 

kaum zu verweilen vermöchte, kaum empfehlen. 
Unter der Rubrik Magazinswagen fand ich unter Nr. 3b im Specialkatalogc 

einen W aff e rh e izung s-B ro t-B ack of e n von H a ag in Augsburg. Da aber 
meiner Anficht nach , wenn man Brot als Aequivalent für Nahrungsmateriale 
annimmt, ein Brot-Backofen eher zu den Küchenwagen als zu den Fourgonsza 
rechnen ift, fo erlaube ich mir denfelben in diefem Capitel aufzunehmen. Der vier- 
räderige Wagen ift monftrös grofs und ganz aus Elfen gebaut. Eine vielfach 
gewundene Dampfröhren-Leitung heizt die Ofenräume in denen 48 Brote a vier 
Pfund in einer Stunde gebacken werden können. Sollte an Brot grofser .lange! 
herrfchen, oder das aus den Militärbäckereien gefafste Brot fchon fchimmelignnd 
verdorben an feinem Beftimmungsorte angelangt fein, dann konnte diefer agen- 
kolofs allerdings einige Dienfte leiden. Ob aber das frifchgebackene Brot in 
Laiben ä vier Pfund, welches diefer Backofen liefern mag, auch für die Magen der 
Verwundeten und Kranken zuträglich fei, ift zu bezweifeln. Ift es aber für die 
marfchirende Truppe beftimmt, dann enthalte ich mich fchon gar je< es rt_ei e5, 
glaube jedoch , dafs an Brot kaum je ein ganz plötzlicher Mangel fich einftellen, 

und man fonft dafür auf andere Weife forgen können dürfte. 
Noch einen Küchenwagen mufs ich zum Schluffe erwähnen, der inder 

ungarifchen Abtheilung der Mafchinenhalle weilte, und zwar unter dem harnen. 
Beweglicher Militär-Kochherd vom Grafen Ztchy, Eugen 
Lucdcs Sigmund in Stuhlweifsenburg. Ein leichter, vierra ng 
zweifpännig zu fahrender, ganz offener Wagen, hat hinter em n 
einen länglichen Kalten, in dem zwei ebenfolange, länglich viercc ige °c 
angebracht find. Der Feuerherd nimmt die Mitte zwifchen den zwei Keffeln 

fo dafs letztere nicht vom Bocke aus, fondern nur durch einen I heil de 
wand geheizt werden können. Der Koch mufs auf dem Kutfchbocke fitz 
kann während des Fahrens weder das Feuer unterhalten, noch auch das 
überwachen. Eine ungemein gefällige Form und grofse Leichtigkeit find 5 
bare Vorzüge diefes Wagens, der angeblich für 1000 Kranke berechnet ut 
Mangel einer Bedachung ift zu betonen, die bei einem Kuchenwagen wohl ^ 
entbehrlich ift. Ob das Beheizen fo grofser Keffel zu Kochzwecke 
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Seite her gut möglich fei, das überlaffe ich der Beurtheilung competenter Fach 
leute. Zum Transporte fchon zubereiteter Nahrung, quasi als rechaud, würde der 
Wa'fen wohl dienen können, vielleicht ift er auch nur hiefür berechnet. 

° Die Confereuz erklärte die absolute Not li Wendigkeit der 
Küchenwagen für die Verbandplätze und für das volante Lazareth. Was den Bau 
anbelangt, fei das von M un d y angegebene und von Kellner erbaute Modell 
vorderhand als das praktifcliefte und allen Anforderungen am heften entfpre 
chende zu bezeichnen. 

Magazinswagen. 

Magazins- oder De ekel wagen, auchFourgon nennt man jene 
Wagen, welche den Zweck haben, auf Verbandplätzen oder in Feldlazarethen alle 
jene Utenfilien zu fchaffen, welche zur Aufnahme und erften Pflege der Verwun 
deten und Kranken nothwendig find, als da find Wäfche- und Bettenrequifiten aller 
Art Verbandzeug, chirurgifche Inftrumente, Spitalsrequifiten, Medicamente und 
Labemittel. Für Medicamente hat man noch gegenwärtig eigene Wagen, welche 
ihres Inhaltes wegen auch Feldapotheken oderM e dicamenten wagen geheifsen 
werden. Mit der Vereinfachung der Behandlung von Krankheiten durch Arznei- 
ftoffe werden hoffentlich auch diefe fpeciellen Wagen fammt ihrem zum gröfsten 
Theile wohl entbehrlichen Inhalte nach und nach verfchwinden. geradefo wie die 
ellenlangen Recepte der alten Schule heutzutage aus der Praxis faft gänzlich ver- 
fchwunden find. Mit dem Fortfehritte der medicinifchen Wiffenfchaften klärt ficli 
allmälig die Kenntnifs und die Behandlung der phyfifchen Erkrankungen, und in 
ftets weiteren Kreifen verbreitet fleh die Ueberzeugung, dafs der Haupthebel 
jeder internen Behandlung die vernünftige Diätetik fei. Geftalten 
wir daher die Medicinkarren in Küchenwagen um, dann erft werden wir behaupten 
können, in jenes Geleife getreten zu fein, welches zum reellen Fortfehritte der 
Feldfanität führt. 

Ein Deckelwagen flellt.wie fchon der Name es bezeichnet, einen gefchloffe- 
nen Karren dar, der auf vier Rädern ruht. Innen ift der Wagenkaften leer, er hat 
keine befonderen Einrichtungen, da er ja Gegenflände aller möglichen Form und 
Gröfse aufnehmen foll. Wir fanden im Sanitätspavillon folgende Fourgon- 
modelle vor: 

Deutfclies Heerwefen. 
Ein neuer Truppen - Medicinwagen mit Ausftattung einfchliefslich der 

Krankentragen und Bandagentornifter, 
ein Wagen für Sanitätsdetachements mit Ausftattung exclufive Arzneien, 
ein Sanitätswagen für Feldlazarethe, 
ein Batterie-Medicinalkaften neuefter Conftrudtion. 
Diefe Wagen enthalten mehr weniger complete Feldapotheken mit F'la 

fchen, Büchfen und Schachteln, Reibfchalen und Waagen, und allen jenen Apo- 
thekerbedürfniffen, die im F'elde fo entbehrlich find. Alle find vierrädrig und mit 
offenem Kutfchbock verfehen. 

Kellner (Paris). Kleiner und grofser Fourgon (neueftes Syftem 
Mundy 1873). 

Es find diefs vollftändig gefchloffene Wagenkaften, die fleh feitlich durch 
Schubthüren, rückwärts durch Flügelthüren öffnen laffen. Der vorderfte Abfchnitt 
des Innenraumes ift wieder durch zwei übereinander gleitende Rollthüren, die fich 
vom Innenraume aus öffnen, für fich getrennt, und hat die Beftimmung, Efswaaren 
aufzunehmen, wogegen der gröfsere übrige Theil des Innenraumes für das übrige 
Materiale beftimmt ift. Die verfchiedenen Objedle werden in geflochtenen Körben, 
die mit Lederüberzug verfehen find, gepackt in den Fourgon geladen, eine Ein¬ 
richtung, welche das leichte Auffinden jedes eben gefuchten Gegenftandes ermög- 
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licht, da jeder Korb an der Außenfläche des Deckels eine lnfehrift trägt, welche 
den Inhalt bekundet. Wir fehen Körbe mit den Auffchriften Apotheke, Inftni- 
mente, Verbandmateriale, Leibwäfche. Bettwälche, Gyps, dann wieder Fleifch, 
Brot, Gemüfe, Mehlwaaren u. f. f. Die geflochtenen Körbe haben den Vortheil 
der größeren Leichtigkeit und Dauerhaftigkeit, fefte Killen würden beim oftma¬ 
ligen, oft rüden Auf- und Abladen leicht befchädigt. Wir loben in diefen Four- 
gons'die leichte Zugänglichkeit von drei verfchiedenen Seiten, und glauben diefs 
als eine ebenfo zweckmäßige als nothwendige Bedingung eines guten Magazin- 
wagens befonders hervorheben und betonen zu müffen. 

Locati (Turin). Magazinwagen für das Feld nach Angabe des Profeffor 
Mundy. Diefer Fourgon flellt gleichfalls einen gefchloffenen Wagenhallen dar, 
der von den Seiten und von rückwärts gleich den Kellner’fchen fleh öffnen läfst. 
Statt des offenen Kutfchbockes trägt er quasi als Fortfetzung des Kadens gleich 
den Bleffirtenwagen ein Coupe mit Halbdach. Der Wagenkaden id vollkommen 
leer, und die Wagenthüren, fowohl die feitlichen als die hinteren haben grofse 
fenderartige Ausfchnitte und darke Eifenblech-Fender, die je nach Wunfch und 

Bedarf aufgezogen oder niedergelalTen werden können, ähnlich einem gewöhn¬ 

lichen Wagenfender. 
Weiters id die Einrichtung getroffen, daß im Nothfalle der leere Four¬ 

gon auch zum Verwundetentransporte benützt werden, und vier liegende 
und auf Bahren gebettete Bleffirte, je zwei übereinander gelagert, faffen könne. 
Hiezu werden an acht Haken, je zwei an jedem Eckpfeiler, vier federnde, aus 
Stahlreifen und Lederüberzug gebaute Stangen der Quere nach befedigt, auf 
welche die Tragbahren einfach gelegt, in einer höchd einfachen Weife gefiebert 
und demnach federnd getragen werden können. Die großen bei diefer Gelegen¬ 
heit geöffneten Fender forgen für genügendes Licht und Luft. Da bei der Benützung 
als Fourgon die Fender forgfältig gefchloflen werden, fo würde, falls der Wagen- 
kaflen nicht fehr oft geöffnet wird, keine entfprechende Lufterneuerung dattfinden 
können, ein Umdand, der möglicherweife einige der mitgeführten Gegenftände 
dem Verderbniffe zuführen könnte. Um diefes zu vermeiden, find an den 
Seiten-Wandungen des Locati’fchen fowie auch des Kellner fehen Fourgons 
einige kleine Löcher ausgebohrt, durch welche die Luft hinein- und heraus 

Aromen kann. 
Mundy’s Gedanke, einen Fourgon zugleich zum zweckmäßigen Bleffirten- 

transporte verwendbar machen zu können, id ein glücklicher, und jedenfalls fehr 
zu beachten. An Schlachttagen gibt es ja bekanntermaßen immer einen großen 
Mangel an Bleffirtenwagen. Warum foll man da den Fourgon, namentlich wenn 
er feinen Inhalt fchon dem Verbandplätze oder dem Feldfpitale übergeben hat 
und geleert id, nicht zur Aushilfe beim Blefl'irtentransporte verwenden; er wird ja 
wieder Fourgon, fobald er gereinigt und die Gefechtszeit vorüber id. 

Spanien. Der fpanifche reglementäre Fourgon für Sanitätsmateriale dl 
zweirädrig und entfpricht dem Ausdrucke Deckelwagen am volldändigflen, er 
bedeht nämlich nur aus einem einfachen Holzkaden, der durch einen oberenDeclel 

gleich einer Kide zu- und aufgemacht werden kann. 
Unter dem Titel Fourgon de vivres hat endlich Rufsland einen 

Wagen ausgedellt mit fehr hohen Rädern und einem einfachen Holzkaffen, der 
fich nur rückwärts öffnete. Gefchloflen wird er durch eine Plache. welche über 
Reife, die fich über den Holzkaden von einer Seitenwand zur anderen fpannen, 

gezogen wird. 

Die Conferenz hat für den Magazinwagen die Podulate aufgedellt, dafser 
von allen, das heißt von drei Seiten zu öffnen fei — die Vorderwand dt 

der Deichfel und deren Adnexe wegen unzugänglich; 
leer ein Gewicht von 20 Centnern habe, vollbepackt das von qozol- 

centnern nicht überfchreite. 
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Lazareth-Eifenbahnwagen. 

Seit der Zeit, als überhaupt Eifenbahnen beftehen, hat man diefelben zum 
Transporte Verwundeter und Kranker benützt, denn das Bedürfnifs, die Anhäufung 
von Verwundeten in der nächften Umgebung der Schlachtfelder forgfam zu ver¬ 
meiden, war längft bekannt; nur hatte man in früheren Zeiten, wo die Anwendung 
des Dampfes als Locomotor noch nicht gekannt war, nicht die Möglichkeit, eine 
Zerftreuung derVerwundeten in gröfserem Maafse zu bewerkftelligen. Heutzutage 
aber, wo dank der Eifenbahnen der Begriff Entfernung ein ganz anderer geworden, 
ift die rafche Amovirung der Verwundeten vom Schlachtfelde zur Regel, zur 
Pflicht, zum hygienifchen Axiom geworden, und zwar umfomehr, als die Verbeffe- 
rungen der Schufswaffen und die dadurch bedingte Aenderung der Kampfweife 
und ferner die gröfsere Menge der Kämpfenden überhaupt auch eine relativ und 
abfolut gröfsere Anzahl von Bleffirten nach einem Schlachttage ergibt, als diefs je 
früher der Fall gewefen ift. Namentlich der vorrückende Sieger ift es, dem die 
Sorge um die eigenen Bleffirten und um jene des Gegners zukommt, die ihm 
in grofser Anzahl in die Hände fallen Die vielen Taufende von Bleffirten dürfen 
aber nicht zufammengehäuft in der Nähe des Schlachtfeldes verbleiben , denn 
die Mittel, fie alle zu pflegen, fie alle unterzubringen fehlen, das Aerzte- und 
Pflegeperfonal. die Nahrung, Unterkunft, Wäfche und die hundert anderen Bediirf- 
niffe können unmöglich in hinreichender Anzahl aufgetrieben werden. Könnte 
diefs aber auch der Fall fein, fo dürften die Bleffirten doch nicht in der Nähe 
des Kampfplatzes verbleiben, denn die Anhäufung von vielen Wunden und 
Erkrankungsfällen erzeugt Epidemien, denen dann nicht nur die Bleffirten, 
fondern auch deren Umgebung zum Opfer fallen; ferner wird der Ausbruch folcher 
Epidemien befördert durch die verpeftete Luft der Schlachtfelder felbft, in 
denen wieder Taufende von Menfchen- und Pferdeleichen oberflächlich ver- 
fcharrt verfaulen, denn das Kriegsglück kann fich wenden und der Rücken 
des früheren Schlachtfeldes zum neuen Kampfplatze werden. Die Evacuation 
des Schlachtfeldes und der erften P'eldlazarethe wird hiedurch zur Hauptpflicht der 
Feldfanität, und Freund und Feind, Alles, was nicht fterbend oder gerade nicht 
gut transportabel ift, wird fortgeführt weit vom Schlachfelde in die Heimath 
oder in die Fremde, wenn befiegt, krank und gefangen. 

Beide Theile können dadurch nur gewinnen, vorausgefetzt, dafs der 
Iransport auf zweckmäfsige Weife erfolgt und nicht allzu lange dauert. Die 
Kriegschirurgie auf der einen, und die mehr und mehr fich vervollkommnen¬ 
den Transportmittel auf der anderen Seite beftreben fich, diefem Poftulate 
gerecht zu werden und es läfst fich hoffen, dafs dieLeiftungen beider, namentlich 
aber die des Tran sportsmateriales fchon in den nächften Kriegen Hand in 
Hand gehen werden in der Löfung der grofsen und wichtigen Frage der 
Rettung und Erhaltung der fürs Vaterland Gefall enen. 

Wenn auch der Transport Verwundeter in früheren Zeiten mit Eifen- 
bahnwagen erfolgte, fo gefchah diefs ohne weitere Vorbereitung derfelben und 
in den Kriegen des Jahres 1859, 18O4, 186b und zum Theil noch 1870 und 1871 
wurden die Verwundeten in gewöhnlichen Perfonenwagen oder in leeren Laft- 
wagen transportirt, auf den Sitzen oder auf Stroh gelagert, feiten in Betten 
auf Tragbahren oder Matratzen, die aber auch ohne jede Vorbereitung 
einfach auf denBoden der Laftwagen hingeftellt wurden. Die während des Krim- 
’rieges von Baude ns, Larrey und Pirogoff gemachten Verfuche, Verwundete 
au ragbahren in Eifenbahn-Wagen zweckmäfflg unterzubringen, befchränkten fich 
au wenige Fälle und fanden keine nennenswerthe Nachahmung. Erft Amerika 
re ehrte uns, dafs man die Wagen zum Transporte der Verwundeten eigens ein- 
nc ten um fie hiezu geeignet zu machen. 



30 Dr. Mofetig von Moorhof. 

Wer je Gelegenheit hatte, eine längere Strecke in einem gewöhnlichen 
Guterwagen zu fahren, der wird zugeben muffen, dafs der Aufenthalt für Verwun¬ 
dete dortfelbft wenn fie auf dem Boden liegen, durch die fortwährende Erfchüt 
terune ganz unerträglich ift, und gerade die Schwerverwundeten trifft diefes harte 
Loos denn die Leichtverwundeten und die Sitzenkönnenden benützen ja die 

1 erfonenwagen.^ ^ ^ eigens nur zum Bleffirtentransporte gebautes Materiale, 

etwa gleich den Bleffirtenwagen oder den Tragbahren gebaut werden müfste, 
denn welche Eifenbahn-Gefellfchaft oder welcher Staat könnte und möchte die 
enormen Koften tragen, um ein todtes Capital zu befitzen, welches nicht nur 
keine Zinfen trägt, fondern welches auch vielleicht ohne je gedient zu haben, n 
Grunde geht Es mufs beftehendes thätiges Wagenmatenale benutzt werden, nur 
mufs es zum Bleffirtentransporte eigens eingerichtet werden, und von Haus ausfo 
befchaffen fein dafs es fich zum Zwecke eigne. Und diefs ift wohl nicht fchwer in 
erreichen denn der Wagenpark jeder Eifenbahn confumirt fich ja fortwährend und 
mufs durch neues erfetzt werden ; beim neuzuerbauenden konnte und mufste aber auf 
diefe Eventualität Rückficht genommen werden, ohne dafs die Brauchbarkeit für 
den gewöhnlichen Betrieb darunter leide oder befondere Koften hiefür erwachfen 

Es wäre wahrlich an der Zeit, dafs fämmtliche Eifenbahn-Gefellfchaften, wef> 
Namens und Landes fie auch fein mögen, mit diefem Gedanken fich vertraut 
machen würden, und bei Zeiten für etwaige Kriegsere.gmffe fich vorbereittn 
möchten indem bei der jetzigen politifchen Lage der Dinge kein Staat der Welt die 
Möglichkeit deren Eintreffens weder vorausfehen noch leugnen kann. 

Wie oben erwähnt, gebührt Amerika das Verdienft, im letzten Kriege 
zwifchen den Nord- und den Südftaaten 1863 zuerft gezeigt zu haben dafs und 
wie man das beftehende Materiale zu einem zweckentfprechenden Bleffirtentrans 
porte im Grofsen herrichten müffe und zwar durch Dr. Harris in New-York. 
membre of the sanitary commiffion. Preufsen folgte dem Beifp.ele und derD.reflor 
der grofsen Eifenbahn-Fabrik in Berlin Herr Unruh begann auf Anregung der 
ProfefforenEsmarch und Virchow die neuzuerbauenden Wagen IV. Claffe fo 
einzurichten, dafs fie im Kriege als Hofpitalwagen fungiren könnten und wäret 
auch Virchow, der im deutfch-franzöfifchen kriege 1870 zuerlt mit einem 
geordneten Hofpitalzuge von Berlin zum Kriegsfchauplatze fuhr, dann erd folgten 

Baiern, Baden und Württemberg dem fchönen Beifpiele. 
In Frankreich hat der um das Militär-Samtätswefen fo vielverd.ente Prof* 

M u n d y fich der Sache angenommen, und mit Beihilfe des Direaors einer grofai 
franzöfifchenEifenbahnwaggon Fabrik Herrn Carl B onnefond un<* des Elfe , 
bahningenieurs Leon das Modell eines Eifenbahn-Matenales geliefert, welche, 
nicht nur allen Anforderungen entfpricht. indem es ebenfo im i neden m 
gewöhnlichen Betriebe als auch im Kriege zum Verwundetentransporte zu d e 
vermag, fondern auch das Vollkommenfte und Vorzüglichfte darftellt, was bis 

in diefem Fache geleiftet worden ift. r „.„.(.th/Uire nicht 
Man wende nicht ein, dafs die eigens hergerichteten Lazarethzuge ncltt 

zun. Schlachtfelde fahren könnten, da alle Geleife dahin 
Proviant-, Munitions- und anderen Zügen verlegt waren und dafs dahe 
heften eben dort befindlichen, eben geleerten und gar "‘cht ad hoc hergendtte^ 
Wanen welcher Gattung immer zur Evacuation des Schlachtfeldes ie 
werden müfifen, es wäre diefs die gleiche unlogifche und müffige 
ich fchon im Capitel über Bleffirtenwagen entgegengetretenbin. G 
den landesüblichen Wagen werden in künftigen Zeiten auch noch vielBl^ 
gleich Waarenballen in dumpfigen und fchmutzigen Guten, age n, 
früher Pferden und Schlachtthieren gedient hatten, auf Stroh gelag ,. 
band, hungernd und durftend, halbgefroren oder bratend, ohne entfp^ 

Zufuhr von Licht und Luft fortgefchleppt werden;; wurden ja voniP« «“ * 
in den deutfchen Norden zur Winterszeit Verwundete auf offenen Karreng 
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wochenlang ohne Kuh ohne Raft, ohne dafs man ihre Fieberdelirien berück- 
fichtigte oder die zu eng gewordenen Gipsküraffe öffnete. Mit erfrorenen Extre¬ 
mitäten, jauchenden Wunden, pyämifch erkrankt, mit Starrkrampf behaftet kamen 
die Unglücklichen an, und wurde einer der Fahrgäfte auf dem Wege von feinem 
jammervollen Dafein erlöft — defto belfer — hinaus mit der charogne und luftig 
weiter kutfchirt 1- 

Mögen die Geleife an dem Schlachttage auch verlegt fein, fie werden fich 
wieder öffnen, die fehr fchwer Verwundeten behält man fo in den nächften Feld- 
lazarethen und von dort können fie ja auch längere Zeit nach der Schlacht 
abgeholt werden, denn evacuirt wird ja nicht nur in den erften Tagen nach der 
Schlacht, fondern nach und nach fort und fort. 

Wir kommen nun zur Frage, wie die Eifenbahn-Wagen im Allgemeinen 
befchaffen fein füllen, um zum Lazarethdienfte verwendet werden zu können. Es 
wird hiezu als Hauptbedingung erfordert eine freie Communication, damit 
Aerzte und Wartperfonale von einem Wagen in den anderen fteigen und die ganze 
Länge derTrains abgehen können, ohne dabei felbft in Lebensgefahr zu gerathen. 
Eifenbahn-Wagen, die fich nur von der S e i t e aus befteigen laßen, find defs- 
halb zu Lazarethzügen ganz unbrauchbar, und nur folche find verwendbar, welche 
an den Kopffeiten zu öffnen find und Plattformen mit breiten und bequemen 
Treppen befitzen. DieThüren muffen breit fein, auf dafs man mit den Tragbahren 
durch könne und follten auch die Geländer und etwaige Dachftützen der Platt¬ 
form abnehmbar gemacht werden, damit diefe das leichte und bequeme Ein- und 
Ausladen der Tragen nicht hindern. Preufsen läfst in Hinblick auf diefe Noth 
wendigkeit alle neugebauten Perfonenwagen IV. Claffe mit Plattformen und Kopf- 
thüren verfehen und wäre es fehr wünfchenswerth, wenn auch die übrigen Staats¬ 
oder Privat-Eifenbahn-Gefellfchaften die Wagen III. und IV. Claffe in ähnlicher 
Form conffruiren liefsen. Auf Perfonenwagen II. und I. Claffe wird bei der 
Zufammenftellung von Lazarethzügen weniger refledlirt, weil das Ausräumen der 
Sitze grofse Schwierigkeiten bieten würde, und ja ein Lazarethwagen ganz leer 
fein mufs, um Schwerverwundete in liegender Stellung aufnehmen zu können. 
Sehr brauchbar zum Bleffirtentransporte find Güterwagen und zwar aus meh¬ 
reren Gründen: Einmal kann man fie in gröfserer Zahl befchaffen, ferner 
befitzen fie keine eigenen Einrichtungen, die man erft wegräumen müfste und 
lie haben breite feitliche Thüren, welche zum Ein- und Ausladen der beladenen 
Bahren viel beffere Verwendung finden als die Kopfthüren. Trotzdem follen 
letztere fowie die Plattformen nicht mangeln, um die freie Durchgängigk eit des 
Zuges nicht zu flören. Der einzige Nachtheil der Güterwagen befleht aufser der 
ungenügenden Ventilation und Beleuchtung in der Qualität der Federn, die 
gemeiniglich für eine Laft von 200 Centnern berechnet ifl. Hat der Wagen nun 
ftatt 200 nur etwa 25 bis 30 Centner zu tragen, fo ergeben fich die Federn als 
infufficient und diefs ift wohl der Grund, warum man beim Fahren in einem leeren 
Güterwagen die Erfchütterung und die Stöfse fo empfindlich fpürt. Der weitere 
Uebelftand des dröhnenden Geräufches ifl dadurch bedingt, dafs der Güterwagen 
beim Mangel an Fenflern und fonftigen Ventilationsöffnungen einem Refonanz- 
boden gleicht,der jedes Geräufch vervielfacht. Der Uebelftand dernur für fchwere 

elaftung berechneten Federn läfst fich leicht heben, wenn man an Güterwägen 
oas Syftem der regulirbaren Federn anbringt, worunter man folche Federn 
verfteht, aus denen einzelne Blätter ohne Störung des Gefammtmechanismus heraus¬ 
genommen und wieder eingepafst werden können, wodurch die Möglichkeit 
erwachft, die Federung je nach der Belüftung entfprechend zu modificiren. Doch, 
"enn auch fehr wünfchenswerth, wäre diefe Einrichtung vielleicht weniger noth- 
wendig als die Vorforge für Luftwechfel und Licht. Das bisher geübte Verfahren, 

•el e™ltzung von Laftwagen zu Lazarethzwecken in den Wandungen F'enfter 
mzu cineiden und fie dadurch den Perfonenwagen ähnlich zu geftalten, genügt 

a er uurchaus nicht, denn find die Fenfter beiderfeits offen, fo entfteht ein für 
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Bleffirte fehr unvortheilhafter Luftzug und werden auch diefe durch die eindrin 
eenden Staub-und Kohlentheile verunreinigt und moleftirt; einfeitiges Oeffnen 
der Fenfter hat aber, was Kohlenftaub und Zug anbelangt, denfelben Nachtheil, 
da fich ja Luftzug beim jedesmaligen Oeffnen einer Thur emftellt. 

Wir müffen demnach logifcher Weife auch die Fenfter der Perfonenwagen 
für ungenügende Einrichtungen erklären und andere den Zwecken heiler entfpre- 

chende fordern. , ... T . , , 
Auch hierin kann uns Amerika als Lehrerin dienen. In Amerika haben 

nämlich fämmtliche Perfonenwagen nebft den Fenftern, welche fchon des Lichtes 
und der Ausficht halber nothwendig find, Dachreiter, mit kleinen von der 
Seite zu öffnenden Fenfterchen, die ein Zuftrömen der Luft von oben her und 
ein leichtes Ausftrömen der nächft dem Plafond fich anfammelnden ver 
brauchten und erwärmten Luftfchichten ermöglichen, wodurch für eine ilete 
Erneuerung der Luft geforgt wird. Es werden alfo in Amerika die Perfonenwagen 
nach denfelben phyf.kalifchen Gefetzen ventilirt, die überhaupt bei jeder Venti¬ 
lation ftrenge Berückfichtigung verlangen. Das Eindringen von Kohlenftaub wird 
durch dichte Gitter oder Jaloufienfenfter, oder dadurch verhindert, dafs man die 
Luft vor dem Einftrömen durch Waffer ftreichen läfst. Die auch im gewöhnliche» 
Verkehre fo überaus erwünfchte Ventilation durch Dachreiter oder Latern » 
follte man bei allen neu zu bauenden Perfonenwagen einführen Kann aber eine 
deiche Vorrichtung auch für Güterwagen empfohlen werden? Diefe Frage.11 
fchon vielfach discutirt und Vieles pro et contra angeführt worden. 

Der Vortheil ift felbftverftändlich, als Nachtheile waren folgende auf 

zufteden^ j}acj,re;ter m;t Ventilationsvorrichtung könnte im gewöhnlichen 
Betriebe nicht nur unnöthig, fondern auch dadurch direft fchädlich werden, daf> 
mödicherweife die Fenfter nicht gut verfchloffen werden, oder zufalligerweife 
eine Scheibe brechen könnte, wodurch die Wagenladung bei Regenwetter der 
Durclinäffung und eventuellen Befchädigung preisgegeben wäre. Dagegen.dein 
zuwenden, dafs man in Friedenszeiten die Fenfterchen an der Laterne, da fit 
ohnedem unnütz find, dauernd verfchliefsen könnte, und die Scheiben durch 
Gitter derart von aufsen her gefchützt werden konnten, dafs ein Zerbrechen 
nufser bei Unglücksfällen, nicht gut möglich wäre. Von innen her konnte man 
aber wohl im gewöhnlichen Verkehre die ganze Bafis des Dachreiters die fich 
cecen das Wageninnere öffnet, durch ein feftes Eifengitter abfperren Aber auch 
ohne dem dürfte wohl feiten eine Scheibe brechen, denn beim brutalen Hinein 
werfender Colli ift die Richtung ihrer kurzen Flugbahn doch me gegen da» 
Dach des Wagens gerichtet. Weiters könnte eine jedesmalige Beficht.gm.gd« 
Waggons vor der Benützung das eventuelle Zerbrochenfein einer Scheibe 
decken und leicht Abhilfe fchaffen. , 11 

Die Finanzbehörde, fagt man weiter, würde gegen die Benutzung fo he 
Wagen Einfprache erheben, in der Beforgnifs durch d.eF'enfterchenderLatenie 
könnte gefchmuggelt werden. Diefe Beforgnifs ift wohl nicht fehr begr , 
die Fenfterchenfnd fehr klein und fchmal und laffen fich nur von tunen offnen, ei» 
gewaltfames Einfchlagen derfelben hindert aber die Gittervorrichtu g. J 
die eventuellen Einwendungen der Finanzbehörde jedenfalls angenomme d 
müfsten, könnte dem fo abgeholfen werden, dafs man die Guterwagen mt D „ , 
laternen nur für den Binnenverkehr benutzt, wogegen für das A"?*an , H h 
in diefem Falle hat die Finanzbehörde zu interven.ren - 
Güterwagen ohne Ventilationsvorrichtungen '"Verwendung komme 
Gedanke, die Laternen amovibel zu machen um diefe nur bei Bedarf J" 
zu können, fcheitert an den technifchen Schwierigkeiten und dem Koftenp 
Es fällt ja gar Niemanden ein, diefe Einrichtung für alle neu zu bauenden F ht^ 
wagen zu empfehlen, es genügt vollkommen, wenn man nur einen 
Bruchtheil des jährlichen Wagencontingentes damit ausrultet. 
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Refumiren wir das foeben Gefügte, fo wären den Eifenbahn-Gefellfchaften 
in Berückfichtigung einer möglichen Kriegseventualität folgende Defiderata von 
Seite der Militär-Sanitätsbehörden zu unterbreiten, welche beim Erbauen des 
jährlichen Wagen-Ergänzungsmateriales zu berückfichtigen wären: 

Perfonenwagen III. und IV. Claffe wären mit breiten Kopfthüren und 
Plattformen — Perron — zu verfehen. Bei Perfonenwagen III. Claffe follten ferner 
die Sitze leicht entfernbar fein. 

Alle Perfonenwagen ohne Unterfchied der Claffen follten Dachventilation 
befitzen. 

Einige Percent der Güterwagen follten gleichfalls mit Kopfthüren und 
Plattformen — erltere kann man im gewöhnlichen Betriebe ftets verfperrt halten 
— und nebllbei mit Dachventilation verfehen werden. 

Wenn ich den zweiten Punkt hier ebenfalls aufnehme, fo refletftire ich weniger 
auf die Bleffirten, als vielmehr auf die gewöhnlichen Reifenden, welche beiden 
gewöhnlichen Perfonenwagen durch Zugluft und Kohlenftaub fehr zu leiden 
haben. Um namentlich in heifserSommerszeit die unerträgliche Hitze zu mindern, 
welche vom Wagendache ausftrahlt, welches, von der Sonne befchienen und befon- 

. ders beim Stehen ftark erhitzt, einem Ofen gleich wirkt, würde es fich fehr 
empfehlen, das Dach nebftbei doppelt zu machen und dazwifchen einen kleinen 
Luftraum übrig zu laden. 

Bezüglich der inneren Einrichtung möge vor Allem betont werden, dafs die 
Bleffirten nie auf dem Boden gelagert werden follen, weil dort die Erfchütterung am 
ftärkften ifl. Auch aus Reinlichkeitsrückfichten und des ärztlichen fowie Wärter- 
dienftes wegen empfiehlt es fich den Boden ftets frei zu laden. Die Bleffirten felbft 
können auf den Tragbahren, die fie fchon einnehmen, fuspendirt, oderaberaufeigene 
Lagerbetten untergebracht werden. Erfteres empfiehlt fich für kurze, Letzteres für 
tagelange Fahrten. Die Lage auf einer Feldtrage wird nämlich nach längerer 
Zeit fehr unangenehm, und namentlich durch das muldenförmige Einfinken des 
Bahrtuches für die Dauer ganz unmöglich- Für kurze Strecken, etwa nur wenige 
Stundenlange Fahrten, empfiehlt fich dasBeladen desBledirten auf derTragbahre, 
weil hiebei das Umladen verhindert wird. Bedient man fich der Tragbahren, fo 
mögen diefe mit kurzen Riemen fuspendirt werden, aus denfelben Gründen, 
die fchon bei den Bleffirtenwagen zur Sprache gekommen find. Jede Suspenfion 
mit langen Riemen oder Stricken ift zu verwerfen. 

Die in denHarris’fchen Eifenbahn-Wagen zur Suspenfion benützten Kaut- 
fchukringe, die anfänglich auch in Preufsen Nachahmung gefunden haben, find 
nicht zu empfehlen, weil fie fich mit der Zeit dehnen und dadurch die kurze 
Suspenfion in eine lange umgewandelt, und weil Kautfchuk mit der Zeit fpröde 
wird und dann bricht. Lederringe find w'eit vortheilhafter, und will man das' 
Moment der Elafticität des Kautfchuks, nicht mififen, obwohl diefe bei der Sus¬ 
penfion von geringer Bedeutung ift, fo kann man die Lederriemen an Eifenringen 
befeftigen, welche mit Spiralfeder-Vorrichtungen verfehen find, wie fie zuletzt in 
Preufsen eingeführt wurden. 

Für längere Fahrten eignen fich befler eigene Lagerftätten, die nicht fus¬ 
pendirt, wohl aber mit elaftifcher oder gar federnder Unterlage verfehen fein 
follen. Lagerftätten mit Matratzen und Decken wären nämlich zur Suspenfion zu 
fchwer, und ift auch das ftete Schwanken in fuspendirter Lage, fo angenehm es 

•anfänglich ift, am zweiten oder dritten Tage fchon höchft peinlich. 

In einem WaSen — in der Regel zweiachfig — follen nicht mehr als zehn 
Bleffirte oder Kranke Unterkunft finden, eine Mehrzahl, wenn für längere Dauer 
«er Fahrt, würde trotz Ventilation der Reinheit der Luft Eintrag machen und 
ichädlich auf die Bleffirten wirken. 

Die in jedem Lazarethwagen befindlichen Clofets müffen möglichft vom 
ageninneren abgefondert fein und fich, obzwar mit Klappen verfehen, frei 

am Bahnkörper öffnen, um jeden üblen Geruch im Wagen .abzuhalten. Nur für 

3* 
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anfteckende Kranke follen eigene, gefchloffene Clofets vorräthig fein, die auf das 
genanefle gereinigt und desinficirt werden miiffen. 

Ein Lazarethzug mufs nebfl den Bleffirtenwagen auch Magazins-, Küchen- 
und einen Arztwagen befitzen. Küchenwagen find unentbehrlich, denn das 
rationelle Ernähren der Bleffirten auf den Stationen ift ganz und gar unmöglich, 

Ein Lazarethzug mufs nämlich fobald wie möglich feine Endftation 
erreichen und doch nicht zu fchnell fahren, denn das allzu rafche Fahren bekommt 
den Bleffirten nicht gut, weil dabei die Erfchiitterung viel gröfser ift; man kann 
fonach nur dadurch die Fahrzeit verringern, dafs man die Aufenthalte in denver- 
fchiedenen Stationen theils ganz befeitigt, theils fehr kurz macht. 

Könnte man jedes Stillftehen des Zuges während der Fahrt vermeiden, 
fo wäre damit wohl das Ideal eines Bleffirtentransportes auf Eifenbahnen 
erreicht, denn niemals leidet der Bleffirte fo fehr, als beim Anhalten oder beim 
Abfahren des Zuges, weil das Anprallen der Stofsballen einen kurzen und brüs¬ 
ken Stofs erzeugt, der den Bleffirten am allerempfindlichften ift. Wohl kann man 
den Stofs bei recht vorfichtigem Fahren verringern, aber nie ganz befeitigen 
Das Kochen im Zuge ift aber auch nothwendig, um die Fahrgäfte regelmäfsig zu 
nähren, denn dafs die Diätetik bei Kranken die Hauptpointe, und bei Bleffirten 
die wefentlichfte Unterftützung der Behandlung fei, haben wir fchon an einer 
früheren Stelle erwähnt. Magazinswagen find bei jedem Bleffirtentrain gewöhnlich 
zwei; einer für Proviant, der andere für die gefammten Lazarethrequifiten im All¬ 
gemeinen. 

Wir fanden im Sanitätspavillon folgende Sanitätszüge: 
Direction der ni e d e r fehl e fifc h-märkifc h en E ife nbahn in 

Berlin. 
Zwei kleine Modelle, '/s der natürlichen Gröfse, ftellen uns einen Bleffirten 

Transportwagen und einen Küchenwagen dar, die aus Perfonenwagen IV. Gaffe 
hergeftellt find, wie fie in Preufsen im Betriebe ftehen. Wie wir fchon früher 
erwähnten, find fie auf Anregung der Profefforen Esmarch und Virchow 
erbaut worden, und (landen im deutfch-franzöfifchen Kriege, fich trefflich 
bewährend, in Verwendung. Die Wagen IV. Claflfe — bekanntlich ohne Sitze — 
find mit breiten Kopfthüren und Plattformen verfehen und haben im Innern vier 
ifolirt ftehende, Boden und Decke verbindende Holzpfeiler. An diefen und den 
entfprechenden Stellen der Wagenwandungen find nun Haken angebracht, welche 
in Friedenszeiten cachirt find, und die mit Hilfe von Kautfchuckringen oder kurzen 
Lederriemen die Tragbahren in zwei Reihen übereinander aufnehmen. Zwölf 
Tragbahren können in einen Wagen untergebracht werden, zur Winterszeit jedoch 
nur zehn, da der mittlere Theil der einen Lateralwand zur Aufftellung eines 
Ofens verwendet wird. 

Da die Tragbahren längs der Seitenwand fuspenilirt werden, bleibt der 
mittlere Längsraum zur Paffage frei. 

Nr. 41. Bonnefond Carl, Director der fran zöfifchen Eilen- 
b ahn-Gefe 11 fchaft in Paris. , 

Der auf Koften der Societe frangaife de fecour aux bleffes nach de» 
Angaben des Profeffors Mundy von den Herren Bonneford und Leon erbaute 
Lazarethzug, befteht aus acht Wagen, die fich eintheilen in: 

1 Waggon für Aerzte, 
1 Magazinswaggon, 
1 Proviantwaggon, 
i Küchenwagen, 
4 Lazarethwagen. 
Der Wagen für die Aerzte ift ebenfo praktifch als fchon ausgeitattet 

Ein mittlerer fchmaler Gang verbindet die Kopfthüren, und ift durch eine» 
queren in der Mitte des Wagens gekreuzt. Das Querkreuz enthält in der eine» 
Abtheilung einen mittelft Klappen am Bahnkörper fich öffnenden \\ affercloet, 
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in der anderen einen Ofen und auf dem Dache ein Wafferrefervoir. Die Heizung 
gefchieht durch Röhrenleitungen, die auf dem Boden angebracht find, und durch 
den Ofen mit Wafferdampf gefpeift werden. Die Ecken des durch die zwei 
rechtwinklig fich fchneidenden Gänge gebildeten Kreuzes nehmen vier feparate 
Cabinen ein, die als Wohnzimmer für das ärztliche Perfonale dienen. In jeder 
Cabine ift ein Wafchtifch, deffen unterer Theil zugleich als Wäfchkaften benutz¬ 
bar ift und ihm gegenüber ein bequemes Fauteuil, welches fich auf den Druck 
einerFeder in zwei Dritttheile feinerBreite umlegen und dadurch in ein bequemes 
Ruhebett umwandeln läfst, ähnlich den englifchen Kleiderfchrank-Betten; das 
letzte Dritttheil bleibt Fauteuil und beherbergt an der Rückwand einen leeren 
Raum, der als Kleiderfchrank dient. Eine feflgemachte Moderateurlampe, ein 
auf- und zuklappbares Schreibtifchchen und eine Uhr mit Baro- und Thermometer 
vervollftändigen die ebenfo compendiöfe als zweckentfprechende Einrichtung. 
Die Wafchbecken der Toilette fowie das Clofet werden durch das Waffer des 
Refervoirs durch Röhrenleitung gefpeift. 

Bisher war in der Regel den Aerzten eines Sanitätstrains — gewöhnlich 
3—4 an der Zahl — ftets ein gemeinfamer, mit gar keinen Bequemlichkeiten aus- 
geftatteter Raum, oder ein einfacher Perfonenwagen I. Claffe zugedacht worden. 
Bedenkt man jedoch, dafs die Aerzte ihrem fehr angeftrengten Dienfte wochen- 
ja monatelang obliegen müffen, fo wird man leicht einfehen, wie unbequem für 
den Einzelnen diefes ftete Beifammenfein in einem engbemeffenen Raume fein 
mufs. Es ift unbeftreitbar ein fehr glücklicher Gedanke von Mundy gewefen, in 
dieferForm das Princip der Trennung der Aerzte durchgeführt zu haben, denn 
damitift trotz des Zufammenlebens doch Jedem die Freiheit des eigenen Thuns 
und Ladens gefichert. 

Wagen diefer Qualität find auch im gewöhnlichen Betriebe fehr brauchbar, 
wenn man einmal das Syftem der feparirten Schlafcoupes allgemeiner einführen 
wird, denn ein befferes und bequemeres Schlafcoupe läfst fich denn wohl kaum 
erfinnen. 

Der mittlere und die feitlichen Gänge erhalten ihre Beleuchtung und Ven¬ 
tilation von oben durch einen Dachreiter mit feitlichen Fenftern, die fich nach 
Belieben ödnen und fperren laden. Jede Cabine dagegen hat zwei eigene grofse 
Seitenfenfter. Um Wiederholungen zu vermeiden, fei erwähnt, dafs alle Wagen 
des franzöfifchen Trains ähnliche Dachreiter befitzen, nur haben der Arzt- und 
der Küchenwagen nur je eine mittlere Laterne, der Magazins- und Proviantwagen 
je zwei an den Enden des Wagendachses angebracht, während die Lazareth- 
wagen, denen die meifte Ventilation nothwendig ift, fogar drei Dachreite, einen 
mittleren, gröfseren und an den Enden je zwei kleinere befitzen. Alle Laternen 
find entfprechend dem Längsdurchmeffer des Wagendaches angebracht. Aeufsere 
Gitter- oder Jaloufienvorrichtungen fehlen hingegen complet. 

Im Magazin- und im Proviantwagen begegnen wir zwei gewöhn¬ 
lichen Güterwagen. Abfperrbare Behälter für Wäfche, Bettutenfilien, Verband- 
geräthe, Apotheke, für frifche und confervirte Nahrungsmittel, Getränke etc., 
weifen jedem Artikel einen beftimmten Raum zu. Der Magazinrvagen enthäl- 
nebftbei noch eine Schlafftätte für den Contable und einen Ofen fammt Waffer - 
refervoir. 

Auch der Küchenwagen, ein gewöhnlicher Güterwagen, ift mufterhaft 
eingerichtet. Es ift überhaupt gar nicht fo leicht, in einem fo befchränkten Raume 
alle die vielen Einrichtungen unterzubringen, welche nothwendig find, um für 
200 bis 300 Menfchen genügende Nahrungsquanta kochen zu können. Wir finden 
an der einen Seitenwand einen grofsen eifernen Herd mit 2 Keffeln, von je 
75 itres Inhalt und 2 kleinere Kannen für Medicamentenabkochungen und 
,.a ee' während des Fahrens das Entweichen der Kochflüffigkeiten zu ver- 
TftT n’ "er<^en Deckel der Keffel mit fie überbrückenden Querftangen aus 
ea 1 cliem Holze gefichert. Die übrigen Küchen-Einrichtungsftücke find an den 



__ 
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Wänden auf Hakenftiften, um fie vor dem Umfallen zu wahren, fixirbar. Gegen- 
über des Herdes find an der anderen Längswand zwei über einander liegende, auf- 
und zuklappende Betten für den Koch und den Küchenjungen und daneben ein 
Wafchtrog und ein Spülichbaffm, das fich auf den bahnkörper öffnet. An den vier 
Waggonecken endlich find grofse Schränke zum Aufbewahren des Efszeuges etc, 
welche 4 Walferbehälterüber fich tragen, mit einem Gefammtinhalte von 1800 Litres. 

Gefüllt werden fie vom Dache aus. . 
Auch die B 1 e ffi r te n wag e n find aus Güterwagen conftruirt und ver¬ 

mögen 10 Liegende, je 2 über einader, zu falten. Drei Reihen find an der einet 
Längswand untergebracht, zwei an der anderen; der dazwifchen frei bleibende 
mittlere Raum dient zur Unterbringung eines Ofens und eines Clofets. Letzterer 
befindet fich nicht im Innenraume des Wagens, fondern wird dadurch von ik 
getrennt dafs der Innentheil der doppelten Wandverfchalung nach innen zu fiel 
abhebt und einen kleinen Zellenraum abfchliefst, der durch eine 1 hure abfperrbir 
ift Jeder Wagen ift nach Belieben für Sitzende oder für Liegende allein, oder für 
beide BedürfnifTe einrichtbar. Die Sitzbänke bilden Beflandtheile der inneren 
Wandverfchalung, die fich nach Bedarf auf- und zuklappen laffen. Die Lagerltellen 
find Bettladen mit Matratzen, die auf feilen eifernen Armen ruhen, u eiche gleich 
falls zwifchen der Doppelwand cachirt werden können. Das Auf- und Abheben 
der Bettladen ift fehr leicht zu bewerkflelligen. Da fämmtliche I.agerftätten fiel 
über dem Boden befinden, bleibt letzterer vollftändig frei und unterliegt demnacl 
nicht nur die tägliche Reinigung keinen Schwierigkeiten, fondern es ift hiedurcl 
auch dem Principe Rechnung getragen, Verwundete nicht auf dem Boden untern 
bringen weil hier die Erfchütterung zu ftark ift und auch das Pflegen und das 
Verbinden in tiefgebückter Stellung für den Arzt fehr mühfam, ja für die Dauer 
ganz unmöglich ift. Wäre jedoch die Noth an Transportmatenale fehr grofs, fo 
könnte man dadurch, dafs man auch den Boden benützt, den FafTungsquociente. 
des Wagens auf 15 Mann fteigern. In einem Wagen find auch reglementare Trag¬ 
bahren, auf langen Stricken, 3 über einander, fuspendirt. Es foll diefe Einrichtung, 
der wir nicht das Wort reden können, wahrfcheinlich nur beweifen, wie man mit 
einigen Stricken imNothfalle fich helfen könnte, denn felbft mit dieferVorrichtung 
kann man mehr Verwundete unterbringen und fie beffer transportiren, ah wenn 
man fie suum ad inftar auf Stroh lagert. Das Anftofsen der Bahren an denVVanden 
könnte man ja durch Befeftigen der Bahren an letztere nuttelft kleiner Stricke, 
gleichwie im Locati’fchen Bleffirtenwagen, etwas verringern. 

Sämmtliche Wagen haben breite Plattformen und abnehmbare Gelän¬ 
de r, eine Einrichtung, die gewifs neu und deren Vortheil ein bedeutenden!: 
auch ift lobend hervorzuheben, dafs die Dachftützen des Ge an ers e 
Erfolgt nämlich das Beladen der Wagen von der Plattform aus, fo hindert k 
Geländer diefe Procedur wefentlich. Die Träger find genothigt 1mt grofsiemlkr 
aufwande die Tragbahren fehr hoch zu erheben und trotz aller Sorgfalt kou» 

dann die Trage doch aus der horizontalen Lage. Die abnehmbaren e ■ 
beheben alle diefe Schwierigkeiten und geftatten das Beladen ohne die A 
erft auskoppeln zu muffen. Auch die Bremfen, diefer fo wichtigeBeftandtheileme! 

Lazarethwagens, der durch richtige Benützung jeden Anprall beim An 
Abfahren des Zuges vermeiden oder wenigftens wefentlich abfehwachen . 
neuer Inftnnftion. Statt der Winde ift das Syftem des Zughebels verwerte 
wodurch die Wirkung der Bremfe fall im Augenblicke gewonnen werden k® 
Endlich befitzen fämmtliche Wagen breite Kopfthüren, fo dafs der Du g g 

An dem franzöfifchen Train preifen wir nochmals hier am 
der Ventilation vom Dache aus und begrüfsen fie als wefentlichen For 

wohl beachtet werden möge. „emeifr 
Katalog Nr. 41. Königlich baierifcher G en e r alft^ S 

fchaftlich mit dem bai erifche n L an d es - H ilfs verein. ie 
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beftehend aus 4 Waggons: 2 Laftwagen und 2 Perfonenwagen III. Claffe. Jene 
dienen zur Aufnahme des Depots und der Küche, diefe figuriren als Lazarett und 
als Proviantwagen. Die Güterwagen unterfcheiden fich von den gewöhnlichen 
dadurch, dafs fie auf der einen Kopffeite eine Plattform befitzen, wogegen an der 
anderen nur ein fchmaler auf den Stofsballen zu legender eifernerTritt angebracht 
ift; ferner durch Kopfthüren, welche abfo 1 ut zu fchmal angelegt find, da man 
mit gar keiner Tragbahre durch kann; endlich durch Jaloufienfenfter, die an den 
Seitenthüren jederfeits angebracht find. Die Perfonenwagen haben vor den betriebs- 
ntäfsigen keinen Unterfchied, aufser in der inneren Einrichtung. Auch an diefen 
find die Kopfthüren viel zu fchmal und diefs hat eine noch gröfsere Inconvenienz 
als bei den Güterwagen. In letztere kann man die Bleffirten von der Seite ein¬ 
lagern durch Oeffnen der breiten und grofsen Seitenthüren; bei den Perfonen¬ 
wagen müfsten aber die Bleffirten, da man mit der Tragbahre nicht durch kann, 
abfolut auf den Händen hineingetragen werden. Gleichfalls hinderlich find die 
feilen Plattform-Dachllützen und die inamoviblen Geländer. 

Der Küchenwagen ift fchön ausgeflattet, Alle nur denkbaren Utenfilien, vom 
Hackbret zum Teller und von der Taffe bis zur Kaffeemafchine find vollftändig 
vertreten und zieren, blank gefcheuert, die Wände. Zwei Kochherde, ein gröfserer 
und ein kleinerer und zwei Tifche mit einer daran feftgefchraubten Kaffeemühle 
und einer Frucht-Schälmafchine vervollfländigen den Inhalt. Die Kochtöpfe aber, 
3 an Zahl und verfchieden grofs, befitzen merkwürdigerweife gar keine Vorrich¬ 
tung, um das Entrinnen der Kochflüffigkeit beim*Fahren zu verhindern, fondern 
fchliefsen mit einfachen Deckeln. Zweckmäfsig ift die Anbringung von 2 Koch¬ 
herden, denn einerfeits dient der kleinere für geringere Bediirfniffe und ander- 
feits kann man ihn zum Erhitzen des Waffers benützen, damit das Kochen im 
grofsen Herde fchneller von Statten gehe, was beim wiederholten Abkochen von 
Wichtigkeit ift. Im Magazinswagen finden wir nebft anderen auch die Dormitorien 
für Köchinen und Krankenpflegerinen ?! Gewöhnlich beftand bisher das Train- 
perfonale ausfchliefslich nur aus Männern, was wohl begreiflich fein dürfte. Und 
was find diefe Dormitorien? Abfperrbare Cabinen, in denen nur ein Lehnftuhl 
fleht, weiter nichts; dafür geleitet aber die Cabine zu einem Clofet. 

Der Krankenwagen enthält nur fünf Betten, freilich viel zu wenig für die 
Anforderungen, die man an einen Lazarethtrain ftellt; denn um nur 200 Bleffirte 
zu transportiren, bedürfte es ja 40 Waggons'. Dafür haben es aber die Inwohner 
fehr bequem. Die Betten haben doppelte Federmatratzen und deren Geftelle ruhen 
noch feparat auf 4 halben Wagenfedern, wovon das eine Ende auf dem Boden feft- 
geniethet ift, während das andere fich mittelft Rollen bewegt. Die Federkraft ift 
eminent, und müffen demnach die Lager vorzüglich fein. Ueber jedes Bett find 
noch kleine Brelchen feftgenagelt, auf denen der Verwundete feine Habfeligkeiten 
niederftellen kann. Ein Wafchtifch und ein Ofen find auch vorhanden. FürBequem- 
lichkeit ift wohl hinlänglich geforgt; es war aber auch wohl nicht fchwer, da nur 
5 Bleffirte per Wagen berechnet wurden. Vom praktifchen Standpunkte betrachtet, 
ift aber diefs ganz und gar unftatthaft, da im Kriege der Raum nicht verfchwendet, 
fondern im Gegentheile möglichft gefpart werden mufs. Für Ventilation müffen nur 
die Fenfler forgen. 

Katalog Nr. 43. Ludwigshafen Waggonfabrik, A c t i e ng e f e 11- 
fchaft in der baierifchen Pfalz. Lazarethzug beftehend aus 4 Waggons, 
und zwar : 

1 Lazaretlnvagen mit 8 Betten. 
1 Waggon für Verwaltungsperfonal und Zugführer. 
1 Waggon für das ärztliche Perfonale. 
1 Waggon für Küche und Vorräthe. 
Beim Pfälzer Zug, der durch Herrn Direrflor Rudolf Sch midt erbaut 

Müde, find ausfchliefslich nur Güterwagen verwendet, an welchen Kopfthüren, 
und in Charnieren bewegliche eiferne Trittbretter angebracht wurden, welche die 
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Plattformen erfetzen follen. An den Seitenwandungen ausgefclinittene Fenfter 

follen für Licht und Luft forgen. 
Die wichtigfte Pointe befteht aber in der Anbringung regulirbarer 

Federn nach dem Syfteme des Herrn Ober-Mafchinenmeifters Brockmann 
in Stuttgart. Durch Wegnahme einzelner Blätter laffen fie fich jeder beliebigen 
Tragfracht accomodiren, wodurch die Güterwagen, was Federung anbelang:, 
den Perfonenwagen gleich gemacht werden können. Die innere Einrichtung 
befteht für die Bleffirtenwagen in der Unterbringungsmöglichkeil von 8 liegendes 
Verwundeten von denen 4 an Gurten fuspendirt hängen, 4 hingegen auf dem Boden 
gelagert werden. 4 kleine Hackerlingpölfter für die 4 Füfse jeder Tragbahre 
follen die Erfchütterung und die Gewalt der Stöfse dämpfen. ? Als Beheizung 
dient ein Patent-Füllofen nach Profelfor Meidin ge r. 

Die Suspenfion der Bahren im Pfälzer Zuge unterfcheidet fich von der 
gewöhnlichen dadurch, dafs die Traggurten, je 2 für eine Bahre, an den Seilen 
Wandungen befeftigt find und mit einfachem Klange beide Fufse der Tragbahre 
umfaffen Die Seitenwandungen befitzen an den Stellen, wo die 1 ragbahren fich 
anlegen kleine Pölfter, beftimmt, die Stöfse der feitlichen Schwankungen zu 
dämpfen. Es ift diefe Variante jedentalls der Suspenfion mit langen Gurten, die 
am Plafond ihre Befeftigung finden, vorzuziehen, da die Schwingungen geringer 
ausfallen müfTen, indem die Bahre fchon durch die Richtung der Traggurten an 
die Seitenwandungen angeprefst wird; ob fie aber der gewöhnlichen Suspenfion 
mit kurzen Riemen vorzuziehen fei, diefs möchte ich fehr bezweifeln. Jedenfalls 
ift die Schmidt’fche Suspenfion für gewöhnliche Güterwagen mehr zu empfehlen, 
da fie alldort leichter anzubringen ift, indem die zur kurzen Suspenfion nothwen 
digen Pforten in keinem Güterwagen vorhanden find. Sehr wünfchenswerth »äre 
es wenn künftighin auch die unteren Bahren gleich den oberen fuspendirt würden, 
da wir uns gegen das Lagern der Bleffirten auf dem Boden des Waggons ganz ent 
fchieden ausfprechen müffen; ferner wäre es fehr zweckmäfsig, wenn ,ederWagen 

für zehn Bleffirte eingerichtet würde. . 
Der Küchenwagen befitzt einen Kochherd, defien Keilei im Innern 

einige Zoll unter dem freien Rande einen gewölbten metallenen, ringförmigen 
Vorfprung trägt, welcher gegen das Keffelinnere feine Concavität richtet, abnehm¬ 
bar ift und das Entweichen der Kochflüff.gkeit beim Fahren dadurch verhindert, 
dafs er jede Flüffigkeitswelle bricht und zurückwirft. 

Solche Küchenwagen follen jedem Train zwei zu Gebote flehen, auf dafs 
man den Zug im Nothfalle theilen und jede Hälfte für fich fort funcbomren 
könne, was namentlich beim Einfammeln der Bleffirten aus verfchiedenenPunkten 

von Vortheil fein mufs. _ , 
Der Arztwagen hat zwei Tragbahren auf dem Boden liegen, nebftdem 

ein kleines unbequemes Sopha und die Apotheke. 
Plambeck, Hamburg: Ein gewöhnlicher gefchloflener Guterwaggon mit 

zehn in Federn hängenden, feitlich befeftigten Lagerungsfehweben An, Gute: 
wagen ift nicht die geringfte Umgeftaltung getroffen, aufser dafs Fenfter e» 
gefchnitten wurden. Er entbehrt alfo des nothwend.gen Pr.nopes der Durchga 
gigkeit, und ift fchon aus diefem Grunde für geordnete Lazarethzuge unbrauchbar 
DieferWagen hat aber auch nur den Zweck zu zeigen, wie man 1111 Aothfal . 
es an Allem gebricht und nur die eben von Waaren geleertenGuterwagri- 

Gebote flehen, Vorgehen könne, um die Bleffirten nicht auf den «oden z“ 
Zehn Bahren werden in zwei Reihen mit langen Stricken am Plafo« ® 
nach demfelben Principe, das Mundy in einem der franzof.fchen Wage 
Anfchauung brachte. Der Unterfchied befteht nur dann, dafs Miindj■ e • 

Stückende am Plafond für fich auf höchft einfache W eife befeftigt. « ahren 1 , , 
beck alle 4 Enden in eine Art Klammer vereiniget, die. einer Leifszang > 
Zarge genannt, ohne weitere Vorkehrungen im Augenblicke an einen 
balken angehängt werden kann. Da hier das Princip der langen Suspenfion 



Militarfanität und freiwillige Hilfe im Kriege. 39 

treten ift, ergibt fich die Notwendigkeit, an den Seitenwandungen hufeifenförmige 
eiferne Federn anzubringen, welche den Anprallftofs verringern. Die Federung 
der Zarge befteht darin, dafs knapp unter der Klammer eine Federfpirale ange¬ 
bracht wurde, ähnlich der Vorrichtung in den preufsifchen Lazarethwagen 
IV. Claffe. Ein Mantelofen nimmt die Mitte der einen Seitenwand ein. 

In dem füdlichen Transepte der amerikanifchen Abtheilung im Induftrie- 
palafte ftellte Evans das kleine Modell eines Harris’fchen Lazarethwag 
gons aus, der fchon in der letzten Parifer Aufteilung zu fehen war. Es ift einer 
jener grofsen, vierachfigen Salonwagen, wie fie in Amerika für den gewöhnlichen 
Ferfonenverkehr gebräuchlich find. 

Die Wagen find ausnehmend lang, haben Kopfthüren und Plattformen und 
neben den gewöhnlichen feitlichen Wagenfenftern noch eine die ganze Länge des 
Daches einnehmende Lanterne mit aufklappbaren Seitenfenftern. F'ür Lazareth- 
zwecke werden fämmtliche Sitze entfernt und dafür zwei Reihen vom Dache bis 
zum Boden reichender Pfoften angebracht, welche die laterale innere Beteiligung 
der Tragbahren an Gummiringen beforgen, wogegen die laterale äufsere Beteili¬ 
gung mit gleichen Ringen an den Seitenwänden erfolgt. Der Mittelgang bleibt 
frei. Die Tragbahren werden in drei Reihen übereinander fuspendirt, fo dafs ein 
einzelner Wagen 30 Bleffirte aufnehmen kann. Die Enden des Wagens find theils 
zu einem kleinen Zimmereben, theils zu der Ofen- und Clofetanlage benützt. Wir 
müffen uns vom hygienifchen Standpunkte gegen die fo maffenhafte Anhäufung 
von Kranken und Bleffirten in einem relativ doch fo befchränkten Raume aus- 
fprechen, und zu Transportzwecken für die Benützung von nur zweiadrigen 
Wagen mit Kalten geringerer Dimenfion plaidiren. 

Noch müffen wir zum Schluffe zweier Waggongeltelle gedenken, die von 
Lipowfky und von Wahl in Stuttgart ausgeftellt wurden. Es find diefs maffive. 
länglich viereckige Holzgeltelle, welche zwei übereinander hängende Bettladen gut 
federnd tragen. So vorzüglich auch die Federung fein und fo excellent man auch 
darauf ruhen möge, fo find fie doch im Felde unpraktifch, denn wie kann man fie 
im Nothfalle bekommen, wo foll man diefen aufbewahren, um fie bei der Hand zu 
haben? Nebttdem empfehlen fie fich auch nicht ihrer Koltfpieligkeit wegen, die 
Lifenbahn-Gefellfchaften hingegen füllten folche Geltelle in allen gröfseren Sta¬ 
tionen vorräthig haben, um bei etwaigen Eifenbahn-Unglücken rafch zweckmäfsige 
Lager zum Transporte der verunglückten Paffagiere zur Hand zu haben. Diefe 
Geitelle können in jeden beliebigen Wagen untergebracht werden. 

Zu diefer Kategorie von Geftellen wäre auch noch die in einem der fran- 
zöufchen Wagen untergebrachte T ra gfchw e b e des Grafen Beaufort (suppor- 
toir elaltique) zu rechnen. Sie befteht aus zwei viereckigen Holzrahmen, welche 
mit eifernen Spiralfedern concentrifch mit einander verbunden find. Der äufsere 
gröfsere Holzrahmen kommt auf dem Boden des Wagens zu liegen, der innere, etwas 

einere nimmt die 1 ragbahre auf. Diefe B e au fo rt’fchen Schweben federn aus¬ 
gezeichnet und fchwingen nach jeder Richtung; auch find fie, weil höchft einfach, 
eic t zu befchaffen, felir billig und nehmen, ihrer Kleinheit wegen, auch wenig 

Platz ein. a 

Zum Schluffe mufs ich noch eine Zeichnung erwähnen, welche ein Projekt 
FT 'nj''c'ltaD£ yon Sanitätszügen für die ölterreichifche Armee darftellte. Die 

1 en ahn Diredtionen in Oefterreich wollten nämlich bis in die jüngfte Zeit nicht 
zugj ien, dafs in den Waggons überhaupt, gleichgiltig, ob Güter- oder Perfonen- 
'jagen, Sparren, Haken, Ringe oder dergl. angebracht würden, und daher hat 

as negsminifterium Tragbahren bauen laffen, welche zu Betten hergerichtet 
werden können. 

0 f a *e ^e^e^en aus e'nem hölzernen Traggeftelle, welches von zwei hohen 
yuei e ern getragen wird und mit ftarkem Segeltuch überfpannt ift. Wegen der 

°(.e ^,r edern bleibt nun zwifchen der Bahre und dem Boden des Wragens ein 
g 0 ser <aum über, der laut Reglement nur im Winter mit Stroh, Seegras, WTald- 
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wolle und dergleichen Zeug ausgefüllt werden foll, um die Verwundeten beffer vor 
Kälte bewahren zu können, in Sommerszeit dagegen bleibt der Boden unaus- 
gefüllt. Sieben derartige Bahren follen nun in einem gewöhnlichen Güterwagen 
aufgeladen werden, je drei an jeder Kopffeite der Länge nach, der fiebente in der 
Mitte der Quere nach gelagert. ........ 

Aus dem neuen bildlich dargeflellten Projeae ergibt fich, dafs nebft den 
heben Tragbetten auf dem Boden, noch andere Tragbahren an denSeitenwandungen 
fuspendirt werden follen, und zwar 4 für Güter*, 6 für Perfonenwagen. 

Wir können mit Bezug auf die Conferenzbefchlüffe diefem Syfteme wohl 
nicht beipflichten, da hierbei der Durchgängigkeit des Zuges keine Rechnung 
getragen wird, und auch die einfach auf dem Boden der Wagen hingeftellten Träg¬ 
heiten durch die Erfchütterung beim Fahren, namentlich zur Sommerszeit, fleh 
verfchieben und theils untereinander und theils an den Wagenwandungen conti- 
nuirlich an- und abprallcn müden. Hätten aber die Stirnfeiten der Wagen Kopf- 
thüren, fo wäre dann die Einlagerung von flehen 1 ragbetten unmöglich, da durch 
die mittleren Bahren die Paffage vollftändig abgefchloffen bliebe ; es könnten dann 
nur entfprechend der vier Ecken des Laflwagens nur vier Tragbetten eingelagert 
werden. 

Die Conferenz nahm in Bezug auf Eifenbahn- Lazarethzüge folgende 
Befchlüffe an: . . 

Die Ausrüftung von vollftändig hergerichteten Sanitätszügen im Frieden 
ift vom Standpunkte der freiwilligen Hilfe entbehrlich und zu koftfpielig. 

Die Verfammlung ift der Anficht, dafs es im Intereffe der Humanität 
dringend wünfehenswerth wäre, die Eifenbahn Direktionen zu verhallen, für 
Eifenbahn-Unfälle eine entfprechende Anzahl von zweckmäfsig conftruirten Trans¬ 
portwagen für Verwundete und Kranke anzufchaffen und zu allen Zeiten im 
Stande zu erhalten, und dafs die betreffenden Regierungen aller Länder im Wege 
der Gefetzgebung darauf dringen follten, dafs diefe Mafsregel fo bald als möglich 
zur Ausführung komme (Antrag von Dr. Becher). 

Es ift nicht nothwendig, einzelne Specialwagen als Küchen-, Vorraths¬ 
und Proviantwagen fchon im Frieden vorräthig zu halten, dafür foll aber deren 
innere Einrichtung fchon im Frieden hergeftellt und bereit gehalten werden. 
Arztwagen jedoch — foweit die Eifenbahnen nicht fchon bequeme Schlafwaggons 
mit getrennten Cabinen und vollftändigem Durchgang belitzen — find eigens 
herzurichten und bereit zu halten. 

Die Lazarethwagen follen folgende Einrichtungen befitzen: 
Die Verladung foll von der Stirn- und den Längsfeiten möglich fein, 

wozu breite Plattformen, breite Thüren und bequeme Treppen nothwendig find. 
Geländer und etwaige Dachftützen follen wie bei den franzöfifchen Lazareth 
•.vagen abnehmbar gemacht werden ; . 

die innere Verbindung der Wagen untereinander foll mit Beihilfe von 
Thüren von den Stirnfeiten vermittelt werden ; , 

die Herftellung einer gleichmäfsigen Temperatur foll durch doppelte 
Decken, Fufsböden und Seitenwände, Heiz- und Ventilationsvorrichtungen - 
Dachlaternen wie im franzöfifchen Sanitätszuge — ermöglicht werden. Jas eize 
foll eine Temperatur von -t- 12 Grad Celfius ermöglichen; . , 

die Beleuchtung bei Tage genügt durch die Dachlaternen und bei d 
gewöhnlichen Wageneinrichtungen durch Thüren und F enfter. Bei1. ac w 
eine künftliche Beleuchtung, welche die Orientirung im Wagen erlaubt, ertor , 

die Conferenz ift gegen jede Suspenfion, welche grofsere Schw 
gen erlaubt. Für jeden Verwundeten ift unter Vorausfetzung einer entfprecheii 
Ventilation ein Luftraum von 4 Cubikmeter erforderlich, auch ift eine nza 
mehr als 10 Verwundete für einen Wagen nicht zuläffig; 
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Zum Reinigen des Wagens ift das Freilaffen des Bodens nothwendig. 
Die Abtritte tollen vom Innenraume des Wagens abgefchloffen fein und fich diretft 
auf den Bahnkörper leeren; nur für anfleckende Kranke find eigene gefchloffene 
Clofets aufzutlellen; 

Ein Sanitätszug foll endlich aus höchtlens 50 Achfen betlehen und den 
Transport von’200 liegenden Kranken oder Verwundeten geftatten. 

Mit Ausnahme der Fahrordnung der Züge ift die Führung und Verwal¬ 
tung der Sanitätszüge nach den für die Feldlazarethe gütigen Normen zu regeln. 

Di e f e P o ft ul a t e erklärt die Conferenz für unabweisbar 
geboten und mit Bezug auf den Koftenaufwand für zuläffig. 

Als Nachtrag nahm die Conferenz noch folgende zwei von den Herren 
Profeffor Esmarch, General v. Baumgarten und Dr. Gori geftellten 
Anträge an: 

Es dürfen an Sanitätszügen weder beladene noch leere Waggons angehängt 

werden. 
Von Zeit zu Zeit follte man einen vollftändig mit allen nothwendigen 

Requifiten und Materiale verfehenen Sanitätszug ausrüften, um einerfeits zur 
Belehrung und Einübung des Trainperfonales zu dienen, und andererfeits die 
Nothwendigkeit folcher Einrichtungen zu beweifen und Intereffe für diefelben im 
Publicum zu erwecken. 

Tornifter, Feldtafchen und Kiften für den Verbandplatz. 

VoneinerVerbandtafche fordert man vor Allem, dafs diefelbe nicht fchwer fei, 
und eine möglichft einfache Einrichtung habe. Alles Unnöthige foll ftrenge vermie¬ 
den und dasNothwendige derart untergebracht fein, dafs es leicht zu finden fei und 
dem Aus und Wiedereinpacken keine Schwierigkeiten biete. Eine Feld-Verband- 
tafche foll gewöhnlich nur die nothwendigften Verbandgeräthe und Arzeneien 
enthalten und wird theils von den Feldärzten und theils von der Sanitätsmann- 
fchaft getragen. Die Verbandtafchen für Aerzte müden fehr klein fein und foll^n 
gleich einer Patrontafche getragen werden, denn das Baumeln der Tafche an 
einem Schulterriemen ift namentlich beim Verbinden in gebückter Stellung fehr 
hinderlich und entfallen ihr auch dabei leicht Theile ihres Inhaltes. Die Talchen 
für die Sanitätsmannfchaft find gröfser und vollftändiger eingerichtet unu werden 
gleich einem Tornifter auf dem Rücken getragen, daher auch der Name Ver 
band tornifter. Unter letzteren fand die in der belgifchen Armee eingeführte 
Verbandtafche von Hermant die meifte Anerkennung. 

Unter dem Namen „Erfter Verband“ waren kleine Pakete — 10 Centi- 
meter lang, 7 Centimeter breit und 2 Centimeter dick — ausgeftellt, mit einer 
Umhüllung aus gefirnifstem Seidenpapier, die mit einer fogenannten Sicherheits- 
Stecknadel verfchloffen, auf der Vorderfeite die Auffchrift trugen: Erfter Verband, 
enthält: 

1. Dreieckiges Fach. 
2. Stückchen englifcher Charpie mit Carbolfalbe (1: ro) beftrichen, nebft 

2 Stück Wattecharpie in gefirnifstem Papier eingefchlagen. 
Der Zweck diefer Päckchen foll fein, jedem Soldaten auf dem Schlachtfelde 

die Möglichkeit zu bieten, rafch und ohne ärztliche Hilfe abwarten zu müffen, die 
eigenen BleflTuren oder jene des verwundeten Kameraden auf eine ebenfo leichte 
als zweckmäfsige Weife verbinden zu können. Es kann diefer Gedanke des 
Geheimraths Profeffor Esmarch nicht genug gewürdigt und gepriefen werden, 
wenn man bedenkt, wie fpät nach erlittener Verletzung die ärztliche Hilfe oft 
kommt und welche fchädliche Folgen das längere Nichtverbundenfein für den 
Verwundeten haben kann. Welcher Segen dagegen liegt in dem rafchen Abfchluffe 
der frifchen Wunden auf dem Schlachtfelde? Aeufsere ungünftige Einflüffe 
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werden dadurch abgehalten und unnöthige Blutverlufle des häufigften vermieden. 
Das mit Carbolfalbe beftrichene LintHückchen dired auf die Wunde gelegt, hält 
Staubund jede andere Unreinlichkeit ab, und was befonders hervorgehoben zu 
werden verdient, es paralifirt den auf den fpäteren Wundverlauf fo nachtheiligen 
Einflufs der fo argen, wenn auch mikrofkopifch kleinen Feinde unferes Organis¬ 
mus, dieUrfachen jeder Fäulnifs, Pafteur’s Aerobien. Die antifeptifche Carboi- 
fäure verhindert aber auch die chemifche Zerfetzung der fetten Salbe. Wenn die 
Päckchen noch fo lange vor der Anwendung vorbereitet wurden, wenn der Soldat 
dasfelbe noch fo lange der Sonnenhitze auszufetzen gezwungen war, die Salbe 
bleibt ftets brauchbar und gut, fie wird nie ranzig. Alfo auch in diefer Be 
Ziehung mufs das Carbolcerat jeder anderen Fettmifchung vorgezogen werden. 
Die Wattecharpie, welche über das Stückchen Lint gelegt wird, gibt einen 
kleinen elaftifchen Polfter ab, welcher den Druck des Verbandes auf die Wunde 
vermöge feiner Elafticität verringert und zur Sicherung des Lintftückchens in 
feiner Lage beiträgt. Das gefirnifste Seidenpapier der Umhüllung endlich über 
das Ganze gelegt vervollfländigt den Luftabfchlufs, während das dreieckige 
Tuch den Verband fixirt und completirt. Es erfetzt demnach in diefem Falle 
kravatenförmig zufammengelegt die Rollbinden und ift viel leichter und 
fchneller anzuwenden als letztere. Allein das dreieckige Tuch kann auch zu 
anderen Verbänden verwendet werden, wofür die Binden nicht ausreichen, fo 
beifpielsweife zur vollHändigen Einhüllung des Kopfes, des Fufses, der 
Hand, zur Stütze für den zerfchoflenen Arm, felbft als Knebeltourniquet bei 
arteriellen Blutungen etc., kurz wir können wohl mit dem alten und erfahrenen 
Schweizer Chirurgen Major das dreieckige Tuch als U n i v e r falbandage 

bezeichnen. 
Esmarch hat nun fchon im Jahre 1868 ein dreieckiges Tuch aus Baum¬ 

wollstoff erzeugen lafTen, worauf bildlich alle verfchiedenen Applicationsweifen 
desfelben dargeftellt waren, mit dem wohlgemeinten Rathe, es in allen Armeen 
einzuführen und jeden Soldaten damit auszurüHen, der dann fchon im Frieden 
theils durch Berichtigung der Zeichnungen, und theils durch praktifche Demon 
flrationen und Uebungen in die Lage verfetzt werden follte, im Nothfalle felbft- 
Händig einen proviforifchen Verband anlegen zu können. Ls Hellte, wie bekannt, 
diefes Tuch ein gleichfchenkliges Dreieck vor, von 120 Centimeter Bafis und 60 
Centimeter Höhe, worauf an vielen prachtvollen Figuren, die ein Gefammtbildmit 
Hintergrund darftellen, in 34Nummern alle nur denkbaren Anwendungsweifendes 
Tuches dargeflellt waren. Wer erinnert fich nicht des niedlichen kleinen Büch¬ 
leins, welches, von E s m arc h verfafst, alles Wiflenswerthe über die Anwendung 
des dreieckigen Tuches darHellte, und Hatt einer Tafel letzteres in natura beigelegt 
enthielt. Es erlebte ja zwei Auflagen, wurde von V e rn u e i 1 ins Franzöfifche 
iiberfetzt und bahnte fich überall den Weg, wo überhaupt Sinn für \ erwundeten- 
1 Hege herrfcht. Der Einführung diefes Buches in den Armeen Hellten fich jedoch 
Bedenken entgegen, und die Militärverwaltungen Hräubten fich dagegen unter 
Anderem mit der fonderbaren Behauptung, man dürfe einem Soldaten, der in den 
Krieg geht, nicht ein folches Bild mitgeben, auf welchem die Schrecken des 
Schlachtfeldes dargeHellt feien; diefs könne die Leute muthlos machen ' Das 
eigentliche, jedenfalls plaufiblere Motiv der Ablehnung war jedoch ein anderes: 
der hohe Koflenpreis. Es war nämlich dazumal nicht möglich, das luch 
allein unter Heben Silbergrofchen zu produciren. Das ganze Packet hätte dem 
nach per Stück acht Silbergrofchen gekoHet. Diefs war allerdings ein gewic 
tiger, ein Hauptgrund gegen deflen allgemeine Einführung in den Armeen, un 
daran fcheiterten auch die Unterhandlungen, welche das ungarifche I.andesver 
theidigungs-MiniHerium mit der Schwers’fchen Buchhandlung in Kiel — damaliger 

Producent — im Jahre 1870 eingeleitet hatte. , 
Diefen beiden UebelHänden hat nun Esm arch Rechnung getragen u 

in letzter Zeit das neue Tuch fabriciren lafien, welches eben im Pavillon zu lehen 
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war. Diefes ift um etwa zwei Centimeter in beiden Durchmeffern gröfser, denn 
das frühere, aus billigem, ungebleichten Baumwoll-Stoffe, und wird von demFabri- 
kanten Ludwig Guttav Cr am er in Düffeldorf um den gewifs billigen Preis 
von i% Silbergrofchen das Stück erzeugt und geliefert. Das ganze Verbandpacket 
dürfte demnach um den Preis von 2’/a Silbergrofchen zu haben fein. Die aufge¬ 
druckte Zeichnung ift viel einfacher, fte ftellt nicht mehr als ganzes Bild die 
Schrecken des Krieges dar, und dürfte Niemanden mehr muthlos machen, als er es 
etwa von Haus aus fchon ift. An fechs grofsen Figuren, ganz behäbige Männer 
darftellend, lind in 31 Nummern fammtliche Anlegungsweifen des dreieckigen 
Tuches zu Verbandzwecken klar und deutlich gezeichnet. 

Gegenwärtig find fonach alle früher beftandenen Hinderniffe gegen eine 
allgemeine Einführung des „erften Verbandes“ behoben, und es läfst fich hoffen 
dafs nunmehr nicht nur das ungarifche Landesvertheidigungs-Minifterium, fondern 
auch das öfterreichifche und die Kriegsminifterien der anderen Staaten es in die 
Armeen einführen werden, umfomehr als in der Privatconferenz , der auch hoch- 
geftellte Militärärzte beiwohnten, die Refolution der Profefforen B. v. Langen 
beck, Esmarch und Billroth: „Es ift zu wünfehen, dafs im Kriege jeder 
Soldat an geeigneter Stelle ein zweckmäfsiges Verbandzeug bei fich trage, mit 
welchem ihm, im Falle feiner Verwundung, der erfte Verband angelegt werden 
könne“ — mit Acclamation angenommen wurde. 

Als geeignetfte Unterbringung des Päckchens empfiehlt E sm arc h, es in 
einen Zipfel des Uniformrockes einnähen zu laffen, damit der Soldat nicht 
etwa in die Verfuchung gerathe, das Tuch als Fufs- oder Putzlappen zu 
verwenden. 

Die preufsifche Armee hat die von Oberftabsarzt Dr. B allho rn modi- 
ticirten dreieckigen Tücher eingeführt, die aber viel kleiner als die E smarch’fchen 
find, und demnach weniger praktifch fich erweifen dürften. Wohl mag der billi 
gere Koftenpreis diefe nachtheilige Reducirung der Gröfse hervorgerufen haben, 
gegenwärtig ift aber diefer etwaige Grund befeitigt, und zweifelsohne wird auch 
die preufsifche und mit ihr die deutfehen Armeen nunmehr Esmarch’s Verband- 
packete einführen. Die holländifche Armee hat das neue Tuch bereits in grofsen 
Quantitäten angekauft, und find die Truppen der Expedition damit verfehen nach 
Atchin gefegelt. 

Hoffen wir, dafs alle Armeen, welche zu künftigen Kriegen zu rüften berufen 
fern werden, diefem Beifpiele Hollands folgen zum Wohle und zum Heile der 
Opfer des Krieges. 

Plambeck ftellte mehrere nach E smarc h’fcher Angabe gefüllte Ver- 
bandplatz-Kiften aus, deren mufterhafter Inhalt im Wefentlichen folgender ift: 

Binden aus Leinwand, Baumwoll-Stoff, Flanell oder Gage von verfchie- 
dener Länge und Breite. Es dürfte nicht umvefentlich fein, zu bemerken, dafs 
alle zu Verbänden zu benützenden Binden rein und aus einem Stücke beftehend 
lein muffen. Die Näthe beim Anftückeln drücken den gefafchten Körpertheil und 
lind derlei Binden defshalb zu Lazarethzwecken untauglich; aus demfelben Grunde 
1. das: Einfäumen der Binden zu unterlaßen. Jede Binde möge aufgerollt und mit 
einer Stecknadel gefichert gepackt werden. 

Dreieckige Tücher aus neuer oder gebrauchter jedenfalls aberftarker 
Leinwand oder Baumwoll-Stoff, deren Seiten 3 bis 4 Fufs lang fein mögen. 

Compreffen. Viereckige Verbandtücher, welche zur Application von 
Umfchlagen dienen. 

Charpie, als gezupfte oder kraufe oder ah geordnete. Als ein fehr 
gutes Frfatzmittel ift die englifche Charpie oderLint zu bezeichnen, ein einfeitig 
6 ”au er Baumwoll-Stoff, der in grofsen, zu Päckchen zufammengelegten Stücken 

Im Handel vorkommt. 

• "'Ilt Befriedigung fahen wir, dafs der öfterreichifch deutfehe Ritterorden 
neue Qualität von Charpie ausftellte, die durch Zerzupfen von getheerten 
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Schiffstauen gewonnen wird, und defshalb auch Theercharpie (etoupe 
„ondrounee) genannt wird. Amerika gebrauchte fie im letzten Kriege, und 
führte fie unter dem Namen O akum in die Chirurgie ein. 

Diefes getheerte Werg wird trocken oder beffer einfach in warmes \\ affer 
getaucht auf die Wunden gelegt. Dank dem Theer enthält es ein desinficirendes 
Princip welches die Infedlionskeime abhalt, ihre fchadlichen Wirkungen zu ent¬ 
falten, und erfpart man demnach bei ihrer Anwendung jedes andere desinficirendt 

Medicament ^ ^ wig die in Feldlazarethen zur Verwendung kommende 

Charpie häufig ausfieht, welcher Schmutz, Staub undUnrath darinnen fteckt weit 
man. dafs in Kriegszeiten ein vorangehendes Reinigen der zu benutzenden Charpie 
oft geradezu unmöglich ift, fo dürfte das viel billigere, reinlichere und leichter zu 
befchaffende Oakum wohl nicht zu verwerfen fein, ja es hat vor der Charpie nocl 
die Vortheile, dafs es die Wundfecrete leichter durchfliefsen lafst, dafs e den 
Wunden weniger feft anklebt, weil nicht hygrofkopifch, und dafs es viel feltener 
gewechfelt zu werden braucht, indem es jede Zerfetzung der W undfecrete abhalt 
Das Oakum hat endlich einen fehr angenehmen Geruch, reizt.die V undflachen 
nicht im geringften, ift den Refpirationswegen vermöge des Theergeruclies eher 
zuträglich als nachtheilig, und purificirt, wenn angehauft, ganz entfchieden die Luft 
der Krankenfäle. Zu Schnüren, Peitfchenfchmifs ähnlich gedreht, bildet die Theer 
Charpie ein viel befferes Mittel, das Abfliefsen der Wundfecrete aus Hohlgangen zu 
erleichtern, als die Leinwand oder Charpiewicken da letztere durch ihr Auf¬ 
quellen gewöhnlich die Wundfecrete eher zurückhalten, indem fie die Hohlgange 
verftopfen. Das Nichtaufquellen der Theercharpie-Schnure und der Umftand 
dafs fie die Zerfetzung der Wundfecrete eher verhindern als befördern, ermög¬ 
licht es auch, fie in den Hohlgängen lange liegen laffen zu können, wodurch fie im 
Nothfalle felbft den Mangel an Drainageröhren zu erfetzen vermögen 

Durchzüge oder Untertücher falhze), ld est halbe Leintücher ode 
jedenfalls grofse Tücher, welche den Zweck haben, unter das Becken des Kranke» 
gelegt zu werden, um die Bettlaken vor rafcher Verunreinigung zu fchutzen. 

° L u f t p o 1 ft e r aus Kautfchuk-Leinwand zur bequemen Bettung von Kranke», 
die an Druckbrand leiden. , , , • n 

Kopfnetze aus groben Baupiwoll-Fäden gehäkelt und einem Zugbande 
am Rande zum Verbinden von Kopfwunden. 

Watte und zwar ungeleimte zur Polfterung von Schienen, Bein- und 

Armladen^e_ta^dic^te gtoffe zu Unterlagen zum Schutze der Bettwäfchennd 

zum Bedecken feuchter Umfchläge, als Wachstuch, Guttapercha-Papier, KauJchuk 
leinwand. gefirnisstes Seidenpapier etc. . . , i 

Schwämme von allen Gröfsen, wohl ausgekocht und gereiniget und von 
guter weicher Qualität, da fie meiftens zu Operationen gebraucht werden. 

Eisbeutel aus Kautfchuk oder Pergamentpapier. ■ , , 
Wunddouchen (Irrigatoren) von Blech mi|. elaftifchem Schlauch m 

Zinn- oder Beinfpitze. Sie dienen zum Abfpülen der Wunden un-i hab "1» 
die zu diefem Zwecke früher verwendeten Schwamme u“d W undfpnft n 
drängt. Letztere find jedoch nicht zu umgehen, wenn man Flüffigke ten mit 
gewiffen Kraft in Höhlen oder Canäle des Körpers hineintreiben will. 
g E i t e r b e c k e n, nierenförmig und von verfch.edenen Grofsen aus Me g 
Eifenblech oder Hartkautfchuk. Letztere find vorzuziehen, da fie beun ^ 
am nackten Körper den Blemrten weniger unangenehm afficiren als 

Badewannen zu conftanten Bädern, continueller Irrigation der obe 

oder unteren Extremität. , ,, die ej„. 
Chloroform-Apparate. Die Elsmareh fchen Modell ; Fifendraht- 

(•„/-üftpn und zweckentfDrechendften, beftehen bekanntlich aus ei 
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Gerüfte in der Form ähnlich einem halben Hunde-Maulkorbe, welches an der con 
vexen Seite mit einem poröfen Stoffe überzogen ift, auf dem das Chloroform tropfen 
weife aufgefchüttet wird. Dazu ift noch eine Krückenzange zum Vorziehen der 
Zunge beigelegt, beides in einem Lederetui untergebracht. 

Gyps kalten von Blech wohl verfchliefsbar und mit gutem frifchgebrannten 
Gypspulver gefüllt. 

Beflecke zum Auffchneiden des Gypsverbandes, eine Gypsfcheere und 
ein Gypsmeffer enthaltend. Ich würde dem Bedecke noch ein Paar krumme Hey’fche 
Sägen beigeben, da fie, wie ich mich vielfältig überzeugt habe, am beften zu 
diefem Zwecke dienen. 

Schienen, Bein laden und Lagerungsapparate verfchiedener 
Art. Hiezu find auch leere Kiffenfäcke aus feilem Stoffe zu rechnen, die man vor 
der Anwendung mit Häckerling (klein gehacktes Stroh) oder Sand füllt 

Verbandtafchen für Wärter und Gehilfen, eine Scheere, ein Rafir- 
meffer, eine Kornzange und eine anatomifche Pinzette enthaltend. 

Etuis mit Heftnadeln und Nähmaterial nebft Stecknadeln. 
Möchten doch alle Verhandelten, welche die Privathilfe den Lazarethen 

beiflellt ähnlich den Esmarch’fchen fein, wie oft bekommt man fie mit unnützem 
und unbrauchbarem, ja fchädlichemZeug gefüllt, mit unreiner Charpie, fchmutzigen 
Yerbandftücken, zerriffener W äfche und anderen zweifelhaften Liebesgaben mehr- 

Hofpitalbedarf. 

Unter diefem generellen Namen find die verfchiedenften Objedte verftanden 
von denen theilweife fchon die Rede gewefen ift. Wenn wir wie bisher dem Special¬ 
kataloge folgen wollen, können wir fie in folgende Gruppen abtheilen: 

Baraken und Zelte, 
Betten und Operationstifche, 
Verbandmaterial, 

Chirurgifche Inftrumente, Apparate, und Feldapotheken, 
künftliche Gliedmafsen und Erfatz von zerftörten Kiefertheilen. 

Baraken und Zelte. Das Bedürfnifs, Verwundete und Kranke in 
Zelten und Baraken unterzubringen, ift einerfeit aus der Beobachtung hervor- 
gegangen, dafs die Behandlung derfelben unter dem Einfluffe der freien Luft 
relativ und abfolut günftigere Heilungsrefultate ergebe, als jene in gefchloffenen 
Locali täten und ferner aus den Schwierigkeiten, im Kriege gute und geeignete 
Gebäude in genügender Anzahl aufzutreiben. 

Von den öffentlichen Localitäten einer Stadt, welche zu Lazarethzwecken 
Verwendung finden können, und öfters fchon Verwendung fanden, find folgende 
zu erwähnen: 6 

,, Hofpitäler, wenn vorhanden, eignen fich hiezu natürlich in erfter Linie 
chon vermöge ihrer fchon beftehenden Einrichtungen ad hoc: der Betten, der 

, h’ft )VarfperfonaIes' der hygienifchen Verhältniffe überhaupt. Doch felbft 
le.. b!rlte" Hofpitäler find für eine gröfsere Anhäufung von Bleffirten gefärlich, 

wen fie durch die frühere conftante Benützung mit fchädlichen Stoffen im- 

weIche fich nur fchwer befeitigen laffen und bald ihren verderb¬ 
en Emflufs auf die Verwundeten zu Tage treten laffen (Hofpitalismus). 

ievlirl u ahnIlchen Gründen, denen noch ein gewöhnlich abfoluter Mangel 
rLrrl yg',en,fcher Einrichtungen namentlich in Rückficht auf Ventilation und 
Schn^10n "i^1 heigefellt, eignen fich auch nicht Kafernen, Kirchen, 
Fenfter611 iUn<* ^ f ^ s g e b ä u d e. Kirchen befitzen dank ihrer hohen 

gar teine \ entilation, haben Sommer und Winter eine flets gleiche feuchte 
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und dumpfe, weil (lagnirende Luft, und entbehren aller übrigen, einem Lazarette 
unentbehrlichen BedürfnilTe. 

Beffer fchon eignen fich V e rg nü g u n g s 1 o c al e, L i fe n b ah n - Hallen 
und andere dergleichen Säle, obwohl auch diefe infoferne zu verwerfen find, 
als das Princip der Accumulation von Verwundeten in einem und denselben 
Raume forgfam zu vermeiden ift. Am geeignetflen find wohl Schlöffet und 
l'rivathäufer, die aber vermöge des allzugrofsen Zerftreutfeins der Ver¬ 
wundeten die ärztliche Pflege ungemein erfchweren. 

Wenn man diefe Punkte im Auge behält, wird man in Kriegszeiten die 
Nothwendigkeit der Zelte und Baraken nicht nur im Allgemeinen, fondern auch 
fpeciell für Städte und gröfsere Ortfchaften anerkennen müflen. 

Zelte find im Allgemeinen viel weniger geeignet als Baraken, denn 
abgefehen davon, dafs fie in der kalten Jahreszeit nicht zu benützen find, befitzen 
fie noch einige Mängel, welche fie auch zu Sommerszeit unangenehm machen, fie 
widerftehen nämlich fchwerer dem Regen und dem Winde, und geflatten eine 
entfchieden ungenügendere Ventilation als gefchloffene Räumlichkeiten, wefshalb 
auch in jedem Zelte eine gewiffe dumpfe Luft fich jedem aufmerkfamen 
Beobachter bald bemerkbar machen wird. Den einzigen und unleugbaren Vor¬ 
theil befitzen Zelte durch den Umftand ihrer Transportabilität und der Möglich- 
keit fie in kürzefter Zeit aufftellen und wieder zufammenpacken zu können. 

Wir fanden folgende Zeltmodelte vor: 
Bodwig &Comp. Köln und Mühlhaufen am Rhein transportables Zelt, 

eingeführt in der königlich-preufsifchen Armee und 1870 gebraucht. Mit doppeltem 
Dach und doppelten Wänden aus Segeltuch. Leicht aul- und abzitrüften und 
etwa acht Betten Faffungsraum. , . , , „ , 

C o u e tt e St Ouen du Tilleul Eure Frankreich, Lazarethzelt für 14 Kranke 
Operationszelt und Arzteszelt. Das Gerippe, welches die Zeltleinwand tragt ift 
gleich einem Regenfchirme auf- und abklappbar, fehr leicht und doch hin- 

reichend feft. ... , , 
Lifchine a St. Petersbourg Modele d’une tente d ambulance avec carcane 

de fer et toit en lattes pouvant se rouler pour le transport. Hervorzuheben ift bei 
diefem von den gewöhnlichen Zelten namentlich ob des Daches abweichenden 
Modelle dafs das Zelt durch Anftückeln beliebig verlängert werden kann ein 
Vortheil der bedeutend fich verringert, wenn man an das Poftulat denkt, dafs die 
Anhäufung von Bleffirten in einem Raume vermieden werden muffe. 

Dem reglementären Zelte für 3 Officiere, welches das ruffifche Kriegsmuu- 
fterium ausftellte und welches den gewöhnlichen Zelten analog conftruirt war, 
!affen fich auch alle letzteren zukommenden, früher erwähnten Mängel vorwerfea 
Wie foll denn auch ein Leinwand-Zelt ventilirt werden, das am Dache kern 
Vorrichtungen hiezu befitzt und auch kein Fenfter hat. Die Spalten, welche ® 
dem Zurückfchlagen der Seitenwände refultiren, find hiezu ungenügend und f 
diefe Oeftnungen müflen ja bei ungünftiger Witterung geschloffen werden ^ 
ferneren Uebelftand der Zelte bildet der Boden. Gewöhnlich ift es nur geftampft 
Frde feiten Holzbreter, die aber auch nur einfach auf dem Boden hegen uni 
demnach vor Feuchtigkeit nicht zu fchützen vermögen. , rfo|. 

In jeder Hinficht zu bevorzugen find Baraken, die je nach ihre 
ftrudlion eingetheilt werden können in gefchloffene Baraken u 
offene Bar aken mit ihrer Abart Flugdächer. ,ltirt 

Die allgemeinere Verwendung von Baraken zu Lazarethzwecke 
eigentlich feit dem letzten Kriege zwifchen den amenkamfcben Nordend Sud 
itaaten Die „Sanitary Commiffion“ hatte es bald erkannt, dafs die im Bei 
des Krieges gepflogene Unterbringung der Bleffirten in (labilen, grof^n’ ^ 
liehen Gebäuden nfcht den Anforderungen entfprach Verwundete und Kranke 
unter günftige hygienifche Verhältniffe zu Hellen. Auch die Erfahrungen vdc 
berühmte englifche Nonne Mifs F 1 o r e n c e M i t h i n g a 1 e wahrend des krunhneg 
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gemacht und die fie in einem vielgelefenen Werkchen „Notes on hofpitals“ der 
Oeffentlichkeit übergeben hatte, in dem die Grundzüge und Hauptprincipien der 
Hofpitalhygiene mit feltener Klarheit und Logik und mit einer ftaunenswerthen 
Sachkcnntnifs dargelegt waren, trugen wefentlich dazu bei, die Sanitary Commif- 
fion zu einer Abänderung des bis dort geübten Verfahrens zu beftimmen und die 
Errichtung eigener Lazarethe, auch Holzbaraken genannt, in Angriff zu nehmen. 
Was Amerika mit feinen Baraken-Mufter-Hofpitälern für Erfolge erzielte, ift wohl 
genügend bekannt. In allen fpäteren europäifchen Kriegen ift diefem Beifpiele, 
wenn auch nicht in dem grofsartigen Mafsftabe, gefolgt worden und hat man nie¬ 
mals Gelegenheit gefunden, es bedauern zu müffen. 

Gefchloffene Baraken, deren man fich insbefondere zu Winters¬ 
zeit bedient, ftellen länglich viereckige hölzerne Käufer dar, welche nebft 
einem gröfseren Saale einige kleinere Nebenräume beherbergen, für Thee- 
küchen, Clofets und das Wartperfonale. Speifeküchen pflegt man in den ein¬ 
zelnen Baraken nicht unterzubringen, fondern weil man letztere kaum je vereinzelt 
anlegt, fondern mehrere beifammen gruppirt, fo zieht man es vor, die gemein- 
fchaftliche Küche, fowie auch die Depots in eigene Baraken unterzubringen. 
Die wechfelfeitige Anordnung der einzelnen Baraken variirt je nach dem Ter¬ 
rain, welches fie trägt. Als Poftulat gilt der Grundfatz, die einzelnen Baraken 
nicht zu nahe aneinander aufzuftellen, damit der Luftwechfel nicht leide, und 
wieder nicht zu weit voneinander, auf dafs die bequeme Communication und 
der Lazarethdienft nicht erfchwert werde. Wo möglich, mögen fie mit der Front¬ 
feite dem Süden zugekehrt fein. 

Man ftellt die Baraken entweder in Form eines Sternes auf, deffen 
Centrum die Adminiftrationsgebäude, deffen Strahlen die Lazarethräume bilden 
(amerikanifches Pavillonfyftem). So waren das Hammond-General-FIofpital auf 
Point Look out in Maryland, das Mover General Hofpital bei Philadelphia, das 
Jefferfon General-Hofpital in Indiana u. A. m. erbaut, öder in Form eines 
ftaffelförmigen Dreieckes mit offener Bafis, beifpielsweife des Lincoln General- 
Hofpital bei Wafhington oder in Form zweier offener Winkel, die mit ihren 
Längsfeiten zufammenftofsen, — die Tempelhofer Baraken bei Berlin. — Varian¬ 
ten diefer Typen find natürlich unzählige möglich. Jede gefchloffene Barake 
mufs den Hauptanforderungen genügen, trocken und luftig zu fein. Um trocken 
zu fein, mufs die Barake einen Untergrund befitzen, ja es ift. noch viel beffer, 
wenn diefer etwas höher als der Boden fleht, damit die Luft auch von unten 
circuliren und die Feuchtigkeit des Bodens nicht leicht durchzudringen ver¬ 
möge. Letzterer foll möglichft fandig und ja nicht muldenförmig gehöhlt fein, 
damit das Regenwaffer darunter nicht ftagniren könne. Der Unterbau der 
gefchloffenen Baraken wird gemeiniglich auf Ziegelftöckeln geftellt oder ganz 
untermauert. Offene Sommerbaraken hingegen werden, wenn es damit fehr Eile 
hat, nicht auf Ziegelunterbau gezimmert, fondern nur auf dem Boden erbaut, den 
man nurfrüher durch Steingerölle oderSteinkohlen-Schlacke (Stromayer’s Baraken 
zu Langenfalza 1866) möglichft trocken legt. 

Abfolutes Erfordernifs dagegen für jede Barake ift ein Breterboden. 
Die Ventilation wird ermöglicht vom Dache aus und durch Fenfter. Vom Dache 
durch Ventilklappen, Dachlaternen — und von den Fenftern dadurch, dafs man 
die oberen Carreau’s mit Charnieren verfieht, welche deren fpaltförmiges Oeffnen 
auch bei Wind und Regenwetter geftatten. Gefchloffene Baraken füllen an beiden 
Längsfeiten Fenfter befitzen, wogegen die Kopffeiten mit Thüren verfehen find. 
Heizvorrichtungen find für den Winter unentbehrlich. Diefe kurzen aphoriftifchen 
Bemerkungen haben natürlich nur für Feldiazareth-Baraken Geltung, auf Stadt¬ 
baraken hingegen, wie beifpielsweife Effe’s Baraken in der Charite oder auf 
das Au gufta-Hofp i t a 1 zu Berlin, haben fie keinen Bezug, da diefe ftabilen 
Spitälern ähnlich conftruirt zu werden pflegen. Der Faffungsraum einer gefchlof¬ 
fenen Feldbarake variirt natürlich nach deren Gröfse, nie möge man aber zu viele 
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Verwundete in einem Räume unterbringen, um den Hofpitalismus ja nicht auf 

kommen zu laden. Vierundzwanzig Retten dürfte fchon das Maximum fein. 
Das Modell, welches fub Specialkatalog Nr. 58 a Herr Bauineifter 

L. Jacobi in Homburg ausgedellt, dürfte fchon das Erreichbare an Schönheit 
und Zweckmäfsigkeit bieten. Diefe gefchlodene Winterbarake, welche nach 
eigenen Ideen Ihrer k. k. Hoheit der Frau Kronprinzeffin von 
Deutfchland im Jahre 1870 zu Homburg errichtet wurde, ruht auf Ziegel 
unterbau und ilt mit allen früher angegebenen Podulaten auf das Vorzuglichfte 
verfehen. Dennoch fcheint uns die Lage der Fender zu tief, weil die Luft gerade 
über den Köpfen der Kranken auf den in gleicher Höhe dehenden Bettgeftellen 
ausdrömen mufs. 

Somme rbaraken unterfcheiden fich von den gefchlodenen dadurch 
dafs fie eine offene oder halboffene Seitenwand befitzen. Das fede. gewöhnlich 
mit Steinpappe überzogene Dach hat Firdventilation und ruht auf feden Pfeilern 
Die eine Seitenwand fehlt, oder id nur bis zur Hälfte oder zu zwei Dritttheilen 
der Höhe oben fowohl als unten aus Bretern gezimmert; den mittleren Red oder 
die ganze fehlende Wand nehmen die aufrollbaren Leinenplachen auf, wefshalb 
man fie auch Z e 11 b a rak e n nennt. Trotz der halb oder ganz geöffneten einen 
Seitenwand id die andere doch dets mit Fendern verfehen, welche Licht 
und Luft auch bei gefchloffener Leinwandplache zulaffen. Die Betten dehen in 
den Sommerbaraken gleichwie in den gefchloffenen Winterbaraken in zwei Reihen 
einander gegenüber. Denkt man fich nun eine Sommerbarake der Länge nach 
gefpalten und die eine Hälfte für fich aufgedellt, fo wird man den Begriffeines 
Klugdaches bekommen. Ein Flugdach fieht demnach einer Wagenfchuppe ähn¬ 
lich, hat drei gefchlodene, aber mit Thüren und Fendern verfehene Wände und ein 
abfchüffiges Halbdach, die Vorderwand fehlt gänzlich und wird durch die Lein 
wandplachen erfetzt. Ein Flugdach kann natürlich nur e ine Reihe Betten faffen. 
Das fchönde und vorzüglichde an Hofpital-Flugdächern id während des franzöfi- 
fchen Bürgerkrieges 1871 von Profeffor Mundy im Parke von St. Cloud 
erbaut worden ; ein im Sanitätspavillon der Wiener Weltausdellung aufliegender 
Altas (Katalog Nr. 115. Ambulance de la grande gerbe. I’arc de St. Cloud 1871) 
gab davon gelungene photographifche Anfichten; ich kenne diefe Muderbauten 
auch durch Autopfie. Acht grofse Flugdächer zu je 25 Betten bildeten das eigen! 
liehe Lazareth. Viele andere kleinere Baraken und Zelte dienten als Wohnungen 
und zur Adminidration. Die Clofets waren nach Moule’s Sydem, das heilst mit 
Erde gefüllt und hatten fich fehr gut bewährt. Die Aufdellung der Baraken war 
keine typifche, dadasTerrain hiezu ungeeignet war, fondern es waren fünf mit der 
offenen Seite demSüden zugerichtet, zwei fallen nach Oden und eine nach Weden. 
Ihre Entfernung von einander war 25 bis30 Meter. Jede Barake. die Form eines 
länglich-viereckigen Holz- oder Wagenfchuppensdardellend, hatteeine Längevon 
40 Meter, eine Breite von 5 Meter. Die Höhe betrug an der offenen Seite 6, ander 
rückwärtigen Seite, des Abfallens des Daches wegen 4 Meter. So hohe Flug 
dächer dürften wohl noch nie erbaut worden fein. 

Die ungewöhnliche Tiefe entrückte die Bleffirten den WitterungseinBüffen 
fo vollkommen, dafs ein Breterverfchlufs des oberden Endes der Vorderwand 
nahe dem Dache ganz unnöthig war. Der Breterboden war Vj Fufs “her das 
Niveau des Bauplatzes erhöht und waren die Dielen der Länge nach gelegt, 
damit die Erfchiitterung beim Gehen fich nicht den Betten mittheile, was dets 
der Fall id, wenn diefe der Quere nach genagelt find. Die Breterwände hatten 
eine doppelte Verfchalung und waren alle Fugen für fich noch feparat durch 
hölzerne Leiden verfchloffen, fo dafs weder Luftzug noch Eindringen des Regens 
zu befürchten dand. Ueberdiefs waren noch die Breterwände inwendig mit 
weifser Oelfarbe und aufsen mit Theer bedrichen, eine Einrichtung, die wohl alle 
Baraken haben füllten, da die rauhen unbedeckten Breter fond Infedlionskeime 
allzu leicht fixiren, und das Reinigen der Wandungen ungebührlich erfchweren 
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Das Dach hatte Steinpappe-Ueberzug. An der gefchloflenen Hinterwand des Flug 
daches waren in gleichen Abftänden 5 b enfter, an den zwei Seitenwänden je 1 Fenfter 
untergebracht, alle etwas mehr als 2 Meter über dem Fufsboden. Diefer Punkt 
kann nicht genug pointirt werden, denn die tägliche Erfahrung zeigt, dafs man in 
Betreff der Höhe der Fender in allen Lazarethen und felbft in den ftabilen Hofpi- 
tälern infoferne aig fündigt, als man fie relativ zu der Bettenhöhe viel zu nieder 
macht, wodurch der Kranke während des Ventilirens dem Luftzuge ausgefetzt 
bleibt. Diefe Fenfter hatten zwei getrennte, nach unten und oben theilbare Flügel, 
welche fich um eine mittlere Achfe drehend, das Oeffnen nach innen zu oder nach 
aufsen hin geftatteten. Hie vordere offene Wand der Barake wurde durch 12 
Stützpfeiler des Daches in 13 gleiche Felder getheilt, welche durch eben fo viele 
Segeltuch-I lachen gefchloffen werden konnten. Die Vorhänge waren auf eifernen 
Stäben couliffenföimig verfchiebbar, und ein Schnurzug ermöglichte deren augen¬ 
blickliches Oeffnen oder Schliefsen. Leiters waren an der Frontfeite der Barake 
auf eine Entfernung von 5 Meter 4 Meter hohe mobile Stangen angebracht, aut 
welche die Flachen bei fchönem Wetter in ftark vorgeneigter Lage befeftigt 
wurden, fo dafs dadurch vor jeder Barake und mit ihr zufammenhängend ein breites 
Zeltdach geformt werden konnte. 

Die in diefem von Mundy geleiteten Lazarethe erreichten Refultate waren 
glänzend, und entfprachen vollkommen den dortigen fo vorzüglich gehand- 
habten hygienifchen \ erhältniffen. Im Winter wurden die Flugdächer durch 
Anbringung einer vorderen, mit benftern verfehenen Breterwand gefchloffen, und 
bewährten fich auch als Winterbaraken. Seit 1871 ift diefes Flugdach-Lazareth 
offen im Sommer, gefchloffen im Winter fort und fort im Gebrauch und bildet 
quafi eine Dependance der Militärhofpitäler von Verfailles und Paris. Es wurde 
nämlich von der Soci£td frangaife de fecours aux bleffes nach Beendigung des 
Krieges mit der Commune dem Kriegsminifterium gefchenkt. 

Das Modell einer transportablen Barake für 12 Verwundete, %0 der natür¬ 
lichen Gröfse, wurde noch fub Katalog Nr. 58 von Dr.M.W, C.Gori aus Amfter- 
dam ausgeftellt. 

Betten und Operationstifche. Betten für Feldfpitäler waren in 
ziemlicher Anzahl im Sanitätspavillon ausgeftellt. einfache und complicirte. Vom 
Standpunkte des Chirurgen müfste man eigentlich für letztere fchwärmen, da fie 
einerfeits den Verwundeten gut zu lagern geftatten und andererfeits den Mechanis 
mus der natürlichen Entleerungen und des Verbandwechfels zu erleichtern andre 
ben, wer aber die fomatifchen Nachwehen grofser Kriege eingehender zu beachten 
Gelegenheit gefunden und in den nach grofsen Schlachten herrfchenden Verhält- 
mfen genauer fich hineingelebt hat, wird die Erfahrung gemacht haben, dafs alles 
Complicirte für Feld lazarethe auf das Entfchiedenfte abzulehnen 
ei. Betten mit mechanifchen Einrichtungen, detachirtenTheilen etc., fo wunder- 
)ar fie fich auch für die b riedenschirurgie bewähren mögen, find für den Sanitäts- 
dienlt im Kriege ganz unmöglich, aus denfelben Gründen, welche im Capitel 
Iragbahren für letztere Objetfte eingewendet worden find. Berückfichtigen wir 
erner dafs derlei complicirte Betten entfprechend theuer find und man fie auch 
”c * 0 ^dit zu befchaffen vermag, fo wird man wohl dem Grundfatze huldigen, 
( a s iir eldlazarethe die einfachften, billigften, am leichteften zu transportiren- 
(en und dauerhafteften Lagerftätten auch die allerbeften feien. 

Es empfehlen fich demzufolge am meiden eiferne Bettgeftelle, die fich fehr 
compen lös zufammenpacken laßen und wenig Raum einnehmen, auch aus dem 
1 rUn e’ reinlicher zu erhalten find und das Ungeziefer fchwerer auf- 

ommen affen, ferner weil das Materiale dem Brechen und Verderben nicht 
ei,C. 1 ausgefetzt ift als das Holz. Bei Improvifationen wird man jedoch 

eno nget ein, zu Requifitionen zu fchreiten und fich jener Betten zu bedie- 
ni < ie e )en in loco landesüblich find. Einfache Iiolzfchragen mit Breter- 
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belag thun fchliefslich auch ihren Dienft und find in kurzer Zeit allüberall zu 
befchaffen. 

Steiner in Wien hat Betten ausgeftellt, die felir zweckmäfsig fcheinen. 
Einfache Eifengeftelle mit möglichfter Raumerfparnifs zufammenlegbar und mit 
einer Unterlage aus ftarkem Drahtnetz, welche den Strohfack überflüffig macht. 
Ich könnte den Strohfäcken nicht fehr das Wort reden, da das Stroh zur Kriegs- 
zeit meitlens doch nicht leicht in fo grofsen Mengen zu befchaffen itl, als dafs ein 
häufiges Erneuern desfelben möglich wäre. Gefchieht diefs aber nicht, fo wird es 
zu einem Herde für Infedlionskrankheiten. Wir miiffen demnach einen zweck- 
mäfsigen Erfatz des Strohfackes nur mit Freuden begrüfsen und das Steine r'fche 
Drahtnetz ifl ein vorzüglicher Erfatz des Strohfackes. Nicht nur, dafs es elaftifcher 
ift, es behält Eindrücke nicht und Schwerbleffirte können wochenlang darauf 
gebettet bleiben, ohne Grund zu haben, über ein fchlechtes Liegen zu klagen. 
Sehr wünfchenswerth für jedes Lazarethbett find Einrichtungen, um den Obertheil 
des Körpers erhöhen zu können und Vorrichtungen, um ein felbfUtändiges Auf¬ 
richten des Bleffirten im Bette zu geftatten, falls deffen obere Extremitäten unver- 
fehrt find. 

Hölzerne Gerippe, ähnlich den Heilbaren Notenpulten, dienen zum 
erfteren, eine vom Kopfende über das Bett fich wölbende Eifenfpange, die eine 
Harke Schnur mit Querholz trägt, zum letzteren Zwecke. Das Steiner fche Spital¬ 
bett für die chirurgifchen Abtheilungen des k. k. allgemeinen Krankenhaufes 
in Wien, nach Vorfchlag von Profeffor Billroth, befitzt die letztgenannte Vor. 
richtung. 

Müller in Brandenburg hatte Betten mit mechanifchem Bettenboden, eine 
kleine Abart der Steiner’fchen Unterlage, welche mit ihr gleiche Vortheile bietet. 
Die complicirten Bettmodelle, welche Fifcher, Lipowfky und Zülzerzur 
Anfchauung brachten, mögen an fich fehr praktifch fein, nur eignen fie fich nicht 
zum Feld-SanitätsdienHe, ebenfowenig als die Spiralfeder-Einfätze, die zu viel 
federn und leicht brechen. 

Lipowfky hat ein gegliedertes Lagerbett, zugleich zum Hebendes 
Kranken eingerichtet, für Kriegszwecke viel zu umHändlich und complicirt. Das 
Heben des Kranken mit Beibehaltung der horizontalen Lage ifl aber eine zu wich¬ 
tige und häufige Nothwendigkeit, auf dafs wir nicht hierüber einige Worte fagen 
müfsten. Ein fehr einfacher, allüberall in kürzefler Zeit zu befchaffender, billiger 
und praktifch'er Apparat, der fich zum Feld-SanitätsdienHe befonders empfiehlt, ifl 
folgender: Eine beliebige Anzahl Gurten, beiderfeits mit Oefen verfehcn, werden 
quer unter den Körper des Kranken vorfichtig gefchoben und parallel zu ein 
ander in möglichfl kurzen Diflanzen geflellt. Zwei Holzflangen werden hierauf 
durch fammtliche Oefen gezogen und die Stangen durch eiferne Querfläbe in der 
entfprechenden Abflanz von einandergehalten. Das Ganze zufammengeftellt ifl 
einer Gurtentrage ohne Füfse ähnlich und geflattet das Abheben des Bleffirten 
vom Bette mit grofser Leichtigkeit. 

Menici hatte in der italienifchen Abtheilung des Induflriepalafles 
(Gruppe XIV) unter dem Namen Egroleva eine ähnliche Vorrichtung aus- 
geflellt, nur mit dem Zufatze eines gekrümmten Eifengeftelles mit Flafchenzug, 
welcher die belaftete Bahre in die Höhe heben foll; ein Beifatz, der als eine 
Bereicherung in der Erfindung des Ueberfiriffigcn gelten kann. 

Betreffs der O p e r at i o n s t i f che in ihrer Verwendung für Lazarethe lälst 
fich fagen, dafs fie auch nicht zu den unentbehrlichen Artikeln der Feldchirurgie 
gehören. Befitzt man gerade einen, fo wird man fich rleffen freuen können, da er 
die Operation mit viel mehr Bequemlichkeit auszuführen geflattet als ein gewöhn¬ 
licher Tifch, entbehrt man aber eines Operationstifches, was fall zur Regel gehört, 
fo mag man fich darüber leicht tröften. Die Reuffite einer Operation hängt wohl 
von der Hand und dem Kopfe des Operateurs und nicht vom Tifche ab und wäre 
es mit dem Chirurgen wahrlich traurig beftellt, der nicht auf einer improvifirten 
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Lagerflätte alle jene blutigen Eingriffe auszuführen vermöchte, welche in das 
Gebiet der Feldchirurgie gehören. 

Wir fanden ausgeftellt: 

Katalog Nr. 60. Deutfehes Heerwefen: Operationstifch für’s Feld. 
Katalog Nr. 61. Deutfcher Ritterorden (Oefterreich) : Tragbahre 

zum Operationstifche umzuformen, von Prof. Mundy, 
Katalog Nr. 67. Win dl er: Operationstifch. 
Endlich Pilz, Set. Petersburg (ruffifche Abtheilung des Induftrie- 

palaftes): Feld-Operationstifch mit Strohmatratze, reglementär für die Divifions- 
Feldlazarethe. 

Unter allen diefen Operationstifchen müffen wir jenen vom deutfehen Ritter¬ 
orden gewifs bevorzugen, indem er nicht nur Operationstifch, fondern auch Trag¬ 
bahre ift; er hat den Vortheil, zu beiden Zwecken gleich gut dienen zu können, 
und fiir Feldfpitäler fowohl. als auch für Krankenhäufer und Kliniken dürfte diefer 
Vortheil gewifs hoch zu fchätzen fein. Da nämlich das Operationslocale von den 
Krankenzimmern getrennt und davon mehr weniger weit entfernt fein kann, ergibt 
fich die Nothwendigkeit, den zu Operirenden dahin zu tragen und wieder in fein 
Bett zurück zu transportiren. Zu beiden Zwecken ift die Tragbahre nothwendig. Ift 
diefe aber zugleich Operationstifch, fo fällt dabei das Moment des vielen Ab- und 
Aufladens total weg. Diefer vom Profeffor Mundy angegebene Tifch ftellt deffen 
articulirte Tragbahre dar, an der nur einige Veränderungen vorgenommen wurden. 
Da diefe fchon im Capitel Tragbahren genauer befchrieben und bei denBleffirten- 
wagen (Mundy-Locati und Mundy-Lohner) auch wieder erwähnt wurde, mufs ich 
ob der näheren Befchreibung dahin verweifen. Die zur Verwendung als Operations¬ 
tifch vorgenommenen Veränderungen beftehen einfach darin, dafs beide äufseren 
Dritttheile nach abwärts umgeklappt werden können,zu welchem Zwecke der Rahmen 
durchfchnitten und mit Charnieren fowohl als auch mit Sperrhaken montirt worden 
ift. Der Brancard wird, um die gehörige Höhe zu haben, auf zwei Holzfchragen 
geftellt und nun ihm jene Form gegeben, die man eben wünfeht, als: ganz hori¬ 
zontal, mit beliebig erhöhter Rumpfflütze, und zwar allein oder zugleich mit 
doppelt geneigter Ebene für die unteren Extremitäten, endlich als Seffel. Er 
empfiehlt fich befonders für Amputationen und Refedlionen an den Gliedmafsen, 
an den oberen, feiner relativen Schmalheit wegen die volle Zugänglichkeit von 
allen Seiten geftattet, an den unteren wegen der Möglichkeit, das untere Dritttheil 
der Lagerffättc im gegebenen Momente nach abwärts klappen und demnach die 
Extremitäten frei machen zu können. In feiner Zufammenftellung als Seffel kann er 
endlich auch zu Operationen am Mittelfieifche beftens verwendet werden. Auch 
lallen fich die drei Theile der Tragbahre fo compendiös zufammenlegen, ohne 
dafs die Continuität der einzelnen Theile aufgehoben würde, dafs ad vocem der 
leichten Transportabilität gewifs nichts Ilefferes zu verlangen ift. 

Verbandmaterial. Von der einfachen Rollbinde bis zur complicirten 
Schienenvorrichtung war fo ziemlich Alles vertreten, was bis jetzt erfonnen und 
nachgeahmt worden ift. Wir fanden Holzfchienen der verfchiedenften Varietät und 
der mannigfachften Form, Blechfchienen, Schienen aus Papier mache, Heifter’fche 
einladen,gepolfterte und nicht gepolfterte Bonnet’fcheDrahthofen undDrahtftiefel, 
chwehevorrichtungen, Extenfionsapparate, Wannen für continuirliche Arm- und 
u sbäder etc. etc Der deutfehe Ritterorden ftellte auch die Art und Weife dar, 

wie diefes verfchiedene Lazarethmateriale in den F'ourgon gepackt werden folle. 
s dienten dazu eine Anzahl grofser geflochtener Körbe von viereckiger Form 

mit eckcl und Schlofsvorrichtungen, welche mit gefirnifster Leinwand überzogen 
ware.n> i'uf der Aufsenfeite des Deckels und der vorderen und hinteren Seitenwand 
W'ar in 1 orm einer Auffchrift mit weifser Oelfarbe die Qualität des Korbinhaltes 

e.z£lc net- ftimmen dem Gedanken Körbe zum Transporte zu verwenden, 
™ omnien bei, denn fie find leichter zu handhaben als hölzerne Kiften und 
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brechen nicht fo leicht, felbft bei rüder Behandlung. Die Deck-Leinwand fchien 
uns nur viel zu fchwach und dem Verderben umfomehr ausgefetzt, als ja im Pack¬ 
wagen die Körbe übereinander zu ftehen kommen und fich demnach gegenfeitig 
drücken und reiben. Dasfelbe Princip der Körbe fahen wir im ruffifchen Pavillon 
des Induftriepalaftes. Auch hier war das Feld-Sanitätsmateriale in Körben ver¬ 
packt, allein diefe waren in dickes Schweinsleder förmlich eingebunden und dem¬ 
nach enorm widerftandsfähig. Die Körbe des deutfchen Ritterordens waren freilich 
improvifirt worden, zweifelsohne wird man aber die gefirnifste Leinwand auch 
durch Leder erfetzen und fonach wohl allen Anforderungen gerecht werden. 

Auch Apparate zum Anlegen von Gypsverbänden und fertige Gyps- und 
Wafierglas-Verbände waren ausgeftellt. Wefentlich Neues konnten wir nicht 
entdecken. Mufterhaft fchön waren die Verbände aus der Billrotli’fchen Klinik, 
einige andere Mufler dagegen liefsen wohl fehr viel zu wünfchen übrig. Seht 
brauchbar dürfte der Apparat von Wydwodzoff aus Sdt. Petersburg fein, der zum 
fchnellen Eingypfen von Rollbinden dient. Er flellt einen kleinen Rollkalten dar, 
in den Gypspulver gegeben wird und der auf dem Boden eine kleine Spalte befitzt, 
durch welche die Binde zieht. Zwei von den Kaftenwänden fenkrecht aufltrebende 
Pfeiler tragen ein abnehmbares breites Rad, welches durch eine Handrolle bewegt, 
die Binde aufrollt, nachdem fie durch das Gypspulver gezogen und damit imprägnirt 
worden ifl. 

Zu erwähnen wären endlich die von Bäfchlin in Schaffhaufen producirten 
und ausgeftellten Lazaretliartikel unter dem Titel „medicinifche Verbandltoffe1, 
als: carbolifirte Darmfaiten (Catgut) nach L i ft e s’Angabe zur Nath und Gefäfs- 
ligatur, und andere mit Medicamenten (Jod und Eifenchlorid) imprägnirte Ver- 
bandftoffe. 

Chirurgifche Inftrumente und Apparate, Feldapotheken. 
In erfter Reihe mülfen wir erwähnen Profeffor Billroth’s genial erdachte 
und vollendet fchön ausgeführte Wandtafel mit der Ueberfchrift: „ZurGefchichte 
des Pfeil- und Kuge lz i e h e n s“. Nebft einer bildlichen Illuftration der hiezu 
dienlichen Inftrumente von der grauen Vorzeit bis hinauf zum Tribulkon von 
I’ercy, brachte die Tafel auch einige, wenn auch barocke, fo doch treffende Aus- 
fprüche alter militärchirurgifcher Schriftfteller über Behandlung der Schufswunden. 
Einige Exemplare alter Kugelextradtoren längft verfchollener Zeiten waren auch 
in natura beigelegt. Unter den Inftrumenten der Neuzeit zur Auffindung von Blei 
projerftilen finden wir ausgeftellt: 

Die N e 1 at o n ’fche Sonde mit Knopf aus ungebranntem Porcellan, welche 
dadurch zur Erkenntnifs des Projeeftiles führt, dafs beim Anftreifen an letzteres das 
Porcellan einen Bleiftrich aufnimmt. Nicht immer jedoch gelingt der Verfuch, 
namentlich dann nicht, wenn die Cavität viel Flüffigkeit enthält, Blut oder Eiter, 
welche den Knopf überziehend den Bleiftrich hindert * Für fchwerere Fälle, wo 
man mit der Nelaton'fchen Sonde nicht auskommt, und man mit der Diagnofe.ob 
Kugel oder ob Knochen, nicht fertig wird, eignen fich beffer die elektrifchen 
Sonden. Sie beflehen in zwei kupfernen Leitungsdrähten, welche von einander 
ifolirt innerhalb eines Stäbchens laufen und abgefchnitten enden. Ihre Verbindung 
kann erft durch einMetallftück hergeftellt werden, an welches fich beide Polenden 
anlegen. Eine kleine elektrifche Batterie und ein Signalapparat (Trouve) oder 
eine Magnetnadel vervollftändigen den Apparat. Führt man das Stäbchen fonden- 
artig bis zum fraglichen Gegenftande in die Wunde ein, fo wird, falls diefer ein 
Gefchofsltück ift, das Glockenfignal oder die Abweichung der Magnetnadel äugen 
blicklich den Kettenfchlufs angeben, wogegen diefer ausbleibt, wenn Knochen 
ftücke berührt werden. 

* Bekanntlich hat Nelaton bei Gelegenheit der berühmten Garibaldi’fchen Kugel leine 
Porcellanfonde erdacht und mit ihr auch wirklich die im Ferfenbein (leckende Kugel nachgeuie en. 
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Endlich ftellte Guer.de aus Paris (ilt leider im Specialkatalog nicht auf- 
genommen einen tro,squartal.nl,chen Apparat aus, deffen Stachel vorne ein 
abgerundetes Knopfchen tragt, welches zwei durch rechtwinklig fich treffende Ein 
fchmtte gebildete kreuztonmge etwa zwei Linien tiefe Furchen befitzt, Die Furch«- 
landerfind fcharf und fchne.dend zugefchärft. Führt man den armirten Trois- 
qnart b«s zur Kuge vor fix,rt die Canüle daran, und rotirt dann den feft 
angedruckten Stachel an das Ble.projedtil, fo werden die fcharfen Ränder der 
Kreuzfurchen kleine Part,kelchen davon wegkratzen und mitnehmen. Entfern 
man dann das Inftrument und befiehl,gt die abgekratzten Stückchen mit derLoupe 

Da aber die Schufscanäle oft gekrümmte und gewundene Gänge darftellen 
.„welche derftarre und gerade Tro,squart nicht einzudringen vermöchte häi 
Guer.de die Canulefowohl als den Stachel feines Explorativinftrumentes beweg. 
lieh gemacht, d.eCanule befteht aus einer enggewundenen Metallband-Spirale der 
S achel aus einer enggeghederten Kette ähnlich einer Jeffray'fchen Kettenfäge 

fcherneEUtÜfs g Tro,squarts fammt Loupe bilden den Inhalt des Gueridt 

Zur Extraktion von Schufsprojedilen fanden wir die Kugelbohrer von 
Bau d c n s, C o 11. n , M o v y und Anderen, Kugellöffel nach B. v. La ngenbeck 
Hakenzange nach T.emann, auch amerikanifcheKugelzange genannt und deren 
fehr praktifche Modification von Math i eu. 

„ „,V°n ^»mentarien waren auch fehr hübfehe Exemplare aus- 
f V“™ boll.n Mathieu, Windler, Geffer, Leiter, Thürriegl 

(deutfeher Ritterorden, Inftrumentarium für den Verbandplatz); dann die regll 

"dnS^rnien men‘arien V°n DeUtfchIand- Oefterreich, Schwe- 

Unter dem 1 itd : „Apparat, um ohne Blutverluft Operationen 
an den Gliedmaffen auszuführen“, ffellte Profeffor Esmarch fKatalon 
f L 74^ eT elaftlfche Rollbinde und einen etwa fingerdicken Kautfchukfchlauch 
aus zwei Apparate, welche für die Friedens- und Kriegeschirurgie von der gröfsten 
Bedeutung find. Seitdem man fie kennt, werden fall fämmtliche Operationen an 

oewnoh?r TaournioaUu teihe und Fingercompreffion 
rnäumt fl Tr J fchon Jetzt dem Kautfchukfchlauche das Feld 
esauch bis zur VnCl 1 S.Gedanke„War' das Operationsfeld blutleer zu machen, und 
weffelft Ifleh fiw ?g rv tmenffes blutleer erhalten. Die Applications- 
oderZehen fn h-f tgnv D‘e,T. °Perlrende Extremität wird von den Fingern 

. an mit elaftifchen Rollbinden feft umfehnürt bis über die Stelle hinauf 

ß mth aPuesrau0„dSP!anUsVießt’ Wodnreh *-**- Bl»t aus SS 
letzten B.nüe ? a v T,6 zugePfefst wird. Hierauf wird knapp über der 

und der Thtd h ♦ KautfchukfchIauch «ramm um die Extremität gewickelt 
ela(lifcheIhRoll1dnd C0“Prim‘rt’.dafs das arterielle Blut auch nach Abnahme der 

Durch H- r mC,ht mehr m d'e Extremität einzudringen vermag. 

uiachen und iedlenn°mrmrt Tfacren kann man Jede Extremität ganz blutleer 
zu werde J c u Operation mit Mufse, Ruhe und ohne durch Blutungen geflört 

die notäleTiSaF' d tTT8 <leS Ka«tfchukfchlauches ftellt im Momente 
lehren dafs min dl R de,s Reffes wieder her. Bisher gemachte Erfahrungen 
aufheb'en könne ohne , .rC'S auf „bi* 40 M,nuten lang in einem Extremitätstheile 
heilung erleidet d } etzterem Suaden zu bringen; auch der Verlauf der Wund- 
weiches woh nL tCh Tk,emC Abänderung. Diefes EsmarchTche Verfahren, 
"eu ilt kann Ä ". eT W°hl. aber in der Art und Weife der Ausführung 
Hüftgelenkes T? °Perat,?nen’ welcbe unterhalb des Schulter- und 
eitrigen oder iauchi T '''d’ Anwendung finden; gegenangezeigt ift es nur bei 
ganz8 ausgielJen ln I"fi.ltratl°nen der Weichtheile, weil man dabei ob des 

8 gen concentnrten Druckes nebft dem Blute auch die gedachten 
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Klüftigkeiten in den Kreislauf zurückpreflen könnte. Der Kautfchukfchlaucli a le„ 
itt aber immer und unter allen VerhältnifTen jedem anderen Compreffionsverfahren 
zum temporären Aufheben der Circulation vorzuziehen, wo man legeres an emem 
Ext'remitätstlieile auszuüben hat. Zur Compreflion der arter.a fubclavia oder thaca 

eignet eyS ^ r i und C h aff ag n ac wollen Esmarch die Priorität de, 
gedachten Methode ftreitig machen, auch ift fie in allerneuefter Zeit in London 
von Cripps in London infofern modificirt worden, als die Rollbmde weg. 
geHfTen und nur der Kautfchuckfchlauch au beiden Zwecken verwendet^ 
getanen, un , Touren des elaftifchen Schlauches das Glied am 

peripherften Theile, und rollt dann mit einer eigenen Welle fämmtliche Kautfchuk- 

SFeYBiuraUmäUg'zurückzudrängen , und die Wirkung der Rollbinde vollkomme» 
zu erfetzen. Ob cfiefes Verfahren aber einfacher fei als jenes mit der elaftifchen 
Rinde das müfste man wohl a priori bezweifeln. 

Handapotheken für den Verbandplatz waren mehrere zur Anfctaung 

«*-* ■ -J**»*- ÄfiÄSÄ 

eingerichtete Feldapotheke des öfter reich.rch. dentfclti 

kTueTotS.nf I. de, ÄSÄt 

SSSESSSBglii 
Höhle hineingefchoben und 
luche bewiefen zur Genüge, dafs dre M irku g >> Art und Weife der 
identifch fei mit jener des flüffigen E,[ench °r‘d“’ Fin£Edcr Chirurgen fchorw 
Anwendung eine viel einfachere, leie er „raktifch erdacht ift die Ein 
dere, als jene mit dem duftigen I rapara . J ‘ näml{ch die Abfcheidraj 
richtung zur hypodermatifchen Morfi“"’,n'C^0verl^dern Die doch bekannter 
kryftallinifchen Morfiums aus der Lofung ^ ^ jm Gefäfse fielt 
mafsen immer eintritt , wenn die Lo g g weithalfige Gläschen 
ift das Morfiumpulver in der Dofis von je Anwendung füllt der Arzt 
von i Drachme Inhalt eingefchloffen. B“, d*r A"Wf"f eine Löfu„gvo» 
das Gläschen voll mit deftillirtem Waffen und bekomm dadurch «me Lu ^ 
2 Gran auf t Drachme. Das weithalfige Gläschen geftattet ferner das u . 

Einführender Pravaz’fchen Spritze ohne Beihilfe d'r^“"mü(ren, her»; I 
Nothwendigkeit, die Löfung erft in ein . c a c L" wegfällt. Die Mengeder 
und damit man fie in die Spritze einfaugen o > jie Lage kommen 
bereiteten Löfung ift auch fo klein, dafs der Fe < arz ch d VortheilM 
dürfte, fie nicht täglich verbrauchen zu muffefiJhbecHenen zukönne", 
ergibt, eines ftets frifch bereiteten Medicamentes f.ch bediene dbfc 

Die oben angedeutete Form der Handapotheke ähnlich ein«^ ^ 
empfiehlt fich vor jener bisher üblichen mit Etagenfache dadnret 
der Arzt den Gefammtinhalt der Apotheke leichter uberfehen kann, 
auch das Aus- und Einpacken bedeutend erkochter Feldapotheke 

Das Verdienft der Einrichtung und Confttuft °" gteinebach. 
gebührt dem Direftor der k. k. Hofapotheke in Wien, Herrn t. 
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Künftliclie CiUdcr. Erfatz von zerftörten ICiefertheilen. 
Künfthche Ghedmalsen haben ausgeftellt Co Hin (Paris), Ge ff er (Berlin'' 
Leiter (Wien) und Werber (Paris), endlich war auch der ölterreichifch- 
patriotifche Hilfsverein mit einigen vom Bandagiften Schlecht conftruirten 
Gliedmafsen vertreten. Coli in und Werber hatten ausnehmend fchöne und fehr 
leichte Exemplare aus Holz , Leiter nicht minder zweckmäfsige aus Hartkaut- 
fchuk. Ein von Bill rot h’s Meifterhand an beiden Unterfclienkeln amputirter 
Knabe war im Sanitätspavillon als Diener angeftellt, ging mit künftlichen Kaut- 
fchukfüfsen ohne Hilfe eines Stockes fehr behende herum, und bewies hierdurch 
am bellen die Güte der Leite r’fchen Prothefeftücke. 

Der Erfatz von zerftörten ICiefertheilen mit zähnetragenden Vulcanitpiecen 
war nur durch Hof-Zahnarzt Dr. Berghammer (Wien), und zwar fo mangelhaft 
dargeftellt, dafs felbft der Specialkatalog davon keine Notiz genommen hat. Viel 
Schöneres und Befferes in diefem Genre fah man im Induftriepalafte, und zwar 
in der Gruppe XIV., der Länder Amerika, England, Frankreich, Italien, Spanien 
und Oefterreich. 

Dr. kou ffe 1 s neuen 1 ransfufionsapparat zur direkten Ueberleitung nicht 
defibrinirten venöfen Meulchenblutes, habe ich in meinem Berichte über 
„Chirurgifche Inftrumente“, Gruppe XIV, Seflion 4, näher befchrieben. Es 
erübrigt mir nur nachzutragen , dafs er fich praktifch vollkommen bewährt habe' 

Varia. 
Unter diefer Bezeichnung finden wir im Specialkataloge eine Menge ver- 

fchiedenartiger Objecfte verzeichnet, die wir der Reihe nach anführen, und info¬ 
ferne fie ein befonderes Intereffe für uns haben, kurz befprechen wollen. 

Katalog Nr. 118. Dr. Beigel, Wien. Projectile und Projectil- 
llücke aus dem Kriege 1870 und 1871. Die Unterichiede in Form und Ge¬ 
wicht der verfchiedenen, im letzten Kriege angewandten Projedtile find fo gering, 
dafs der Chirurg aus ihrer Betrachtung gar keine Anhaltspunkte gewinnen kann 
um daraus auch nur einen fernen Schlufs auf die Differenzen in der Art und Weife 
ihrer Wirkung machen zu können. Am bellen beweift diefs 

Nr. 119. Profeffor Billroth (Wien). „Beifpiele v o n Pr oj e c t i 1- 
wirkungen des Chaffepot* und Zündnadel-Gewehres auf Kno¬ 
chen. Aus dem Kriege 1870 und 1871. Diefe Knochenpräparate , die jedem 
pathologifchen Mufeum zur Zierde gereichen würden, zeugen von keinem wefent- 
lichen Unterfchiede in der Einwirkung der gedachten Projedtile. Wie könnte es 
denn auch anders fein! Trägt man den vielfachen Einflüßen und Zufälligkeiten, 
welche die Qualität der Verwundung durch das Projeiflil beftimmen, Rechnung,’ 
dann wird man jede gelehrte Differencirung als unnöthige Ilaarfpalterei erklären 
müffen. Anders verhielte es fich freilich, wenn von einem Unterfchiede zwifchen 
Kugel und Spitzgefchofs die Rede wäre, es handelt fich aber nur um ähnliche 
Projectile. 

Nr. 120. France. Minift&re des traveaux publics hauvetage 
des naufrages. FlSches porte amarres. Syfteme Delvique Kleine 

teitgelchoffe, welche eine lange, aufgewickelte dünne Schnur tragen, und die 
aus kleinen Mörfern abgefchoffen werden. Erfchallt einmal am Schiffe, wenn es 
f*lLlufe die hohe See durcheilt, der fchreckliclie Ruf: „Ein Mann über 

°rd' wrWlrd 'n <ler Ri,chtunßi wo der Verunglückte ins Waffer fiel, der Pfeil 
F a* ChcLen’ welc5ler die dünne Schnur während des Fluges abwickelt, deren 

n e am ord zurückgehalten wird. Bemächtigt fich der Schwimmende der Schnur, 
ann lft er auch gerettet, denn an ihr läfst man ein langes Tau in die See herab, 

weiches von der Schnur geführt zum Schwimmenden gelangen mufs. 
t> , 1T ra.n,c e' Verfchiedene Platten (als Müller) zur Bedeckung von 

en lln lofpitälern. Es find diefs verfchieden grofse regelmäfsig geformte 
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plattenähnliche Holzftücke aus Brettern gezimmert und mit Lehm verfchmiert. I 
Sie find infoferne empfehlenswerth, als man mit ihnen leicht und fchnell jede I 
Barake luft- und wafferdicht verfchallen kann. 

Nr. 121. aj Heinfen Huch, Braunfchweig. Petroleum-Kochapparate I 
als Erfatz jener durch Spiritus oder Gas zu heizenden. Ob bei längerem Gebrauche I 
derPetroleumgeruch nicht läftig fallen oder gar den Speifen fich mittheilen dürfte, I 
kann nur das Experiment lehren. 

Nr. 121. bj Baierifcher Landes-Hilfsverein. Bekleidung und Aus- I 
rüftung eines freiwilligen Sanitätsmannes an einer Puppe in Lebensgröfse, nach I 
Hirfchberg’s Angabe ausgeführt. Sehr zweckmäfsig, praktifch und compendiös. I 

Die übrigen Nummern, Filtrirapparate für Waffer, comprimirte Gemüfeund I 
Conferven, chirurgifche Präparate und Abbildungen, transportable Röhrbrunnen, I 
Wafchmafchinenund ein Univerfal-Möbelfchrank mögen einfach nominell angeführt I 
fein. Mehr oder auch weniger gut und praktifch, entziehen fie fich dennoch roll- I 
ftändig einer näheren Befchreibung und namentlich der Aufgabe und dem Zwecke I 
des vorliegenden Berichtes; dagegen wollen wir dem Apparate von Brunetti I 
zur Verbrennung der Todten einige Zeilen widmen, und dabei auch als I 
quasi hiezugehörig, eines Tableaux Erwähnung machen, deffen Titel ift: 

Nr. 113. Hugede P L., boulevard bonne nouvelle. Paris. Expofition I 
des deffins d’ un fyfteme d’ inhumations des morts für les champs des batailles. I 

Warum Profeffor Brunnetti mit feiner Leichenverbrennungs-Methode der I 
Gruppe XVI fich zugewandt habe, ift mir nicht fehr klar, da ja diefelbe, fo vor- I 
züglich fie auch fein möge, dennoch zu complicirt und zeitraubend ift, um an den I 
vielen Taufenden von Leichen, welche ausnahmslos die Schlachtfelder der Neuzeit I 
bedecken, in Anwendung gebracht zu werden. 

Anders verhält es fich mit deren Benützung für einzelne Leichen und I 
Aefer in Friedenszeiten. Bekanntlich ift der Gedanke, Leichen zu verbrennen, I 
anftatt fie einfach zu verfcharren und der natürlichen Verwefung zu überlaffen, I 
nicht neu, denn fchon die Völker des Alterthums, Griechen und Römer, verbrannten I 
einzelne ihrer Leichen und confervirten dann pietätvoll deren Afche in koftbaren I 
Vafen und Gefäfsen. Das Mittelalter verbrannte wohl Lebende, aber nicht Todte, I 
woran namentlich religiöfe Bedenken die Schuld trugen. Letztere erhielten fick I 
in der neueren und neueften Zeit, und die Kirche widerfetzte fich hartnäckig jeder I 
Wiederaufnahme diefer heidnifchen Procedur. In der allerjüngften Zeit jedoch I 
nahm man mit der Verbrennung der Leichen wieder Verfuche auf. Bekanntlich I 
hat man fich auf den blutgetränkten Schlachtfeldern von Sedan an Pferde I 
leichen damit verfucht, und verwandte dazu Petroleum als Brennmaterial, allein I 
der Verfuch mifsglückte; man röftete damit wohl die Aefer, verwandelte Ce | 
jedoch nicht förmlich zu Afche. Ebenfo gelang es nicht auf Holzftöfsen diefs zu I 
bewerkftelligen, und die Urfache des Mifslingens lag wohl hauptfachlich darin, I 
dafs man den Verbrennungsatft in freier Luft vornahm. 

Es hat das Verbrennen in freier Luft neben dem gröfseren Verbrauche I 
an Brennmaterial noch den Uebelftand, dafs die Verbrennungsgafe die Umgebung I 
auf grofse Diftanz hin verpeften. Brunnetti hat diefen Uebelftand richtig auf- I 
gefafst, und conftruirte einen Apparat, worin die Leichen in gefperrtem Raume I 
verbrannt werden können. 

Hiedurch wird viel Brennmaterial erfpart, da die Verbrennungsgafe der I 
Leiche, zumeift Leuchtgas, wider als felbftftändiges Brennmaterial dienen, n I 
Brunneti’fchen Apparate wird demnach die Leiche nicht blofs verkohlt, fondern e I 
brennt vollftändig mit Flamme, und wird dadurch Alles zerftört, was organifchei ■ 
Gewebe heifst. Es verbleiben nur die unorganifchen Stoffe in der Form von Afc e I 
Der Apparat befteht aus einer Art gefchloffenen Roftes aus Eifen, welcher von ■ 
Mauerwerk unterftützt und getragen wird. Bezüglich des eigentlichen Brenn ■ 
materiales erklärte Brunnetti, dafs hiezu etwa zwei Francs Holz voll °™jen I 
ausreichen. Dafs der Zweck, thierifche Körper vollftändig einzuäfchern, durc I 
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benannten Apparat wirklich erreichbar fei, bewiefen die ausgeftellten Afchen 
häufchen, die Refiduen raenfchlicher Leichen. 

Vom ftreng naturwiffenfchaftljchen Standpunkte aus betrachtet, hat die 
Leichenverbrennung ungeheuere Vortheile, denn die Faulnifsprodudtc der Kirch¬ 
höfe, welche der Luft und dem Walfer fich mittheilen und die Exiftenz der leben¬ 
den Bevölkerung bedrohen, werden dadurch annullirt; man könnte aber die Frage 
auch vom nationalökonomifchen Standpunkte verwerthen. Denken wir uns, die 
Verbrennung würde in Gafometern vollzogen werden, wo das Brennmaterial 
ohnediefs zurKohlendeftillation verzehrt wird, und man würde die aus dem Körper 
fich entwickelnden Leuchtgafe fammeln, fo würde man diefelben, ohne den 
geringften Nachtheil gleich dem Leuchtgafe aus Steinkohlen verwenden können, 
und daraus jedenfalls die Koften des etwaigen Plus an verwendetem Brennmateriale 
erfetzen. Es würde dann die Verbrennung der Leichen nicht nur nichts koften, 
fondern diefelbe würde möglicherweife fogar gewinnbringend fein können. Diefs- 
fällige Verfuche mit Thieräfern könnten ja über diefe Frage pofitiven Auffchlufs 
geben. In Italien, wo Brunnetti lebt, er ift, wie bekannt, Profeffor derpathologifchen 
Anatomie an der Univerfität zu Padua, widerfetzt fich das Gefetz nicht wie in 
Oefterreich der Verbrennung von menfchlichen Leichen, und hegt dort Jemand 
den Wunfch, den eigenen Cadaver verbrannt zu haben, fo wird dem auch 
willfahrt. 

Betrachtet man die Frage recht nüchtern und ohne gehaltlofen Sentimen 
talismus, fo wird man ihre Wichtigkeit nicht zu verkennen vermögen. In hygienifcher 
Beziehung kann man fie nur befürworten, und in pietätifcher glaube ich wohl 
auch. Wie poetifch erfcheint es, die Afche eines verdorbenen geliebten Wefens 
befitzen und an der fie bergenden Urne die fchmerzlich flifsen Erinnerungen an das- 
felbe ftets wieder wachrufen zu können. Die Schrecken der Fäulnifs und der Ver- 
wefung wären gebannt. 

Hugede hat eine Verfcharrungsmethode angegeben, die er auf und in 
der Umgebung von Schlachtfeldern anzuwenden empfiehlt, damit die fo häufig 
vorkommenden Nachforfchungen und Wiederausgrabungen erleichtert werden. 
Bekanntlich haben die Soldaten der franzöfifchen, englifchen und deutfehen 
Armeen Erkennungszeichen, damit man im Todesfälle die Identität des einzelnen 
conftatiren und die Verlüde genau regiftriren könne, eine Mafsregel, "deren 
ungeheure Wichtigkeit und Tragweite wohl Jedermann einleuchten dürfte. Die 
Franzofen und Engländer haben die fogenannten Matricules, die Nummer des' 
Soldaten und eventuell auch den Namen am Rockfutter geftempelt; Deutfchland 
kleine Blechmarken, worauf die Nummer des einzelnen bezeichnet ift, und die 
mit einem Bande am Hälfe getragen werden, in feine Armeen eingeführt; Oefter¬ 
reich hat diefsbezüglich noch nichts gethan, und erklärt fich daraus die coloffale 
Anzahl Vermifster im Kriege 1866. 

Hugede macht nun folgenden Vorfchlag : 
Man fcharre die Leichen in zwei Reihen einander fupraponirt ein. Etwaige 

unerkannte Leichen von Soldaten, welche die Matricule verloren haben, lege man 
zu unterft, und bedecke fie mit einer entfprechend dicken Erdfchichte. Darauf lagere 
man jene, deren Matricule bekannt ift, alle in der gleichen Richtung parallel neben 
einander. Die Matriculenummer, auch derName eventuell, wird nun auf eine kleine 
Blechmarke aufgetragen und diefe an einem Holzftabe befeftigt, den man dann 
feitlich vom Geficht der rücklings liegenden Leiche fo legt, dafs das Ende, welches 
die Marke trägt, 25 bis 30 Centimeter weit vom Kopfe entfernt zu flehen kommt. 
Hierauf deckt man die Grube vollends zu, und häuft das Erdreich, der Wider¬ 
erkennung halber, hügelartig darauf. An beiden Enden des Grabhügels pflanzt 
man nun zwei Stäbe ein, welche wieder eine Blechmarke tragen könnten, die 
1 atnculenummern des Verfcharrten angebend. Handelt es fich um eine Exhu- 
mation, fo ift das Verfahren leicht. Man gräbt die Stäbe, welche jeder recogno- 
cirten Leiche beigelegt werden, einfach auf, und fucht die entfprechende Zahl. 
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Das Aufwühlen des ganzen Grabfchachtes, ein ebenfo fchauerliches als 
zeitraubendes Verfahren, wird hiedurch erfpart. Man exhumirt die gefuchte 
Leiche, und läfst den übrigen die Todtenruhe. 

Die im Sanitätspavillon ausgeflellten Bücher, Abbildungen, Tabel- 
1 e n und Photographien umfafsten fo ziemlich die gefammte neuere Literatur 
auf dem Gebiete des Militär-Sanitätswefens und kamen aus den Bibliotheken der 
Profefforen Billroth und Mundy und jener des für die Sanitätsausftellungfo 
vielverdienten Dr. W i 11 e lsh ö fe r. 
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MILITÄR-KARTOGRAPHIE. 

(Gruppe XIV, Section 6 und Gruppe XVII, Section 4) 

Bericht von 

Josef Zaffauk, 

k.k. Hauptmann, Profeffor der Terrainlehre und Terraindarfiellung an der techni/chtn 

Militärakademie in Wien. 

In allen Zweigen menfchlicher Thätigkeit ift die Gegenwart oft nur die 

Erbm grofser und wichtiger Gedanken unferer Vorfahren, welche verbeffert und 
erweitert, den Verhältniffen entfprechend ins Leben gerufen wurden, oft aber auch 
die Schöpferin neuer Ideen, die unfere Nachkommen bereichern und fie zur Ver¬ 
vollkommnung anfpornen. 

Aus logifch entwickelten, gefchichtlichen Abhandlungen und Darftellungen 
entnehmen wir den Standpunkt, den ein oder der andere Erwerbs- oder Kunftzweicr 
zu einer gewiffen Zeitperiode einnahm; wir lernen die damaligen Verhältniffe 
Anfchauungen und BedürfmfTe kennen, entdecken die Lücken, die wir auszufüllen 
hat en und Oft erft durch den nahe gelegten Vergleich werden wir in die Lage 
verletzt, dem b ortfchritte neue Bahnen zu eröffnen. 

r . ■ Pjerf Schlufsfolgerungen mögen die Veranlagung zu den additionellen, 
gefchichtlichen Aufteilungen zu Paris und Wien gewefen fein und die gefchicht- 
liche Kartographie“, die wir in dem Pavillbn „Gefchichte der Gewerbe 

ncl Erf.ndungen“ erblickten, zwingt uns daher auch jeweilig die Leiftungen 
er Vergangenheit in unfere Betrachtung aufzunehmen. Wir ftellen dabei Oefter- 

fteüung1 folgen^126 U"d laffe" ^ anderen Staaten je nach Wichtigkeit der Aus- 

Oefterreich. 

entnehmin W‘rd~r ^efchichte der Kartographie vom Jahre 1750 bis 1867 
Maria. T i, Urdenln 0 e ft e r r e 1 c h fchon zur Regierungszeit dergrofsen ICaiferin 

zufammenl" aW* °efterrelchs erleuchtetem Herrfcher Kaifer Jofefll. 
Provinzen^Ä ‘»«rchgefflhrt. Im Jahre 1787 waren bereits alle 
diefe el" A rSu e'nem SIei^en Mafsftabe verzeichnet und wenngleich 

nöch nfcht dln VeTSe d6S kurZen Zeitraumes (1704 bis .787) vielleicht 
tifcheVermpfl- lmmer mehr gefteigerten Anforderungen, die an richtige geodä- 

dargeftellte GUenfgen fun? "TP6"’ entfPrach' fo war das erzielte, topographifch 
noch kein Monarchie um fo fchätzenswerther, als zu jener Zeit 

Händige Aufnah^ ^ ^ VcrhäUniffe vo11' 

I* 
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Von diefem Zeitpunkte angefangen wurde raftlos an der Vervollftändigunj 
und Verbefferung des topographifchen Materials gearbeitet; es folgte die zweite 
und nach den napoleonifchen Kriegen die dritte Aufnahme der öfterreichifchen 
Provinzen. Durch die Adoption der Lehmann fchen S c h ra ff enfc ala war 
der Schlüffel für die Darftellung der Unebenheiten unferer Erdoberfläche und 
durch die fall gleichzeitige Erfindung der Lithographie durch Sennefelder 
der Fortfehritt für die Vervielfältigung kartographifcher Erzeugnifie in allen 
Staaten und die Verbreitung topographifcher und geographifcher Kennt* 

gefichert 
Um die Berichterftattung durch Wiederholungen nicht übermäfsig auszu¬ 

dehnen, verweife ich auf die von Oberftlieutenant J. Roskiewicz für die Abthei¬ 
lung „Beiträge zur Gefchichte der Gewerbe und Erfindungen1 
verfafste : „Gefchichte der Kartographie inOefterreic h“ , die in allen 
Zweigen die verläfslichften und erfchöpfendften Daten liefert und uns die 
mannigfachen Anftrengungen vor das Auge führt, die gemacht werden mufsten, 
um zu dem gegenwärtigen, hochentwickelten und richtigen Standpunkte zu 

gelangen. 
Ebenfo lehrreich als der eben erwähnte gefchichtliche Abrifs der uns 

hier das erfte Mal im Zufammenhange geliefert wurde, bleibt auch die durch 
Karten , Tableaux und plaftifche Gegenftände veranftaltete expofitionelle Ent¬ 
wicklung diefes Zweiges, da wir hier auf feiten anzutreffende Blätter von gefchicht- 

lichem Werthe ftofsen. 
Der zu erzielenden Ueberfichtlichkeit wegen waren die Karten nach dem 

Zwecke, dem fie dienen, in 24 Unterabtheilungen gefchieden, welchen fichfodam 
die plaftifchen Gegenftände anfchloffen. Wir finden vier Stück Perfpectiv- 
karten, welche die erfte Reihe einnehmen, weil vor dem Jahre 1750 auch die 
Landkarten in der Vogelperfpeclive dargeftellt wurden. 

Die Originalaufnahmen, Special- und Generalkarten um 
faffen 84 Blätter, enthalten chronologifch geordnet die erften Aufnahmen der 
öfterreichifchen Provinzen, und zeigen die Art der wechfelnden Terraindarflel- 
lungsmethoden, die erft adoptirten Zeichenfchlüffel, nach welchen die folgenden 
Aufnahmen durchgeführt wurden, die Art der Anwendung der Schichtenlinien in 
der letzten Zeitperiode, jeweilig aber auch die verfchiedenen Kartenartikel, 
welche den Originalarbeiten ihr Entliehen verdankten. 

Wir erblicken in diefer Reihe die erften Gradkarten, die vom Frei- 
hermv Lieclitenftern fchon im Jahre 1810 angewendet wurden ; die Original- 
aufnahmen von Männern, wie: Haus lab, Füge ly, Kuhn, die gegenwärtig 
hohe Stellungen einnehmen, und den erften Verfuch des Linien-F arbendruc > 
1843 durch OberftScheda, den derfelbe bei Veröffentlichung feiner Generalkarte 

von Europa in Anwendung brachte. 
Unter den Umgebungskarten find hervorzuheben: der erfte Farben 

druck von Maurer 1783 (topographifche Karte der Stadt Wien) der er e 1 
graphifch erzeugte Schichtenplan 1820 (Umgebung von Pell),weicher nach ta 
Anweifungen Sennefelder’s vervielfältigt wurde; ein Verfuch des 
lieutenants Baron v. Weiden, Terrainbilder in der ,Aqvatmtiatnanie Jure 
Aetzung auf Kupferplatten hervorzubringen, ferner eine Federzeichii g 
chemifcher Tufclie auf Stein von Oberlieutenant Kuhn; kreide-Lithog p 
aus neuerer Zeit, die den Fortfehritt auf die Gegenwart markiren. 

Unter den E i fe nb ahn-, T e 1 e g r ap h en - und A dann 1 ftr at ivkar - 
den Marfch-, Poll-, und S t r afs e nk ar t e n ebenfo wie unter den g 
gifchen, ethnographifchen, Ford-, See- und Himmelskarte^ 
finden wir jeweilig die in den verfchiedenen Zeitperioden zuerft de 1 
gekommenen Karten und die Uebergänge auf die gegenwärtige Ze.tpen ^ 

Die geologifchen, ethnographifchen und Forftkarten haben mi 
den kurzen Beftand eine rafche Vervollftändigung erfahren. Doch, wahren 
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Himmels- und Seekarten am Schluffe des vorigen Jahrhundertes, weniger Sorgfalt' 
zugewendet war, fehen wir fchon im Beginn diefes Jahrhundertes, fozufagen 
mit der Gründung unferer Marine, die vorzüglichften Seekarten des adriatifchen 
Meeres entftehen, die nur von den neueften Aufnahmen und Unterfuchungen 
(unter Leitung des Linienfchiffs-Capitains O eft er reicher) übertroffen werden, 
und die, in gerechter Würdigung der mühevollen Arbeit, mit dem Ehren¬ 
diplome ausgezeichnet wurden. Aufser den Linien gleicher Tiefe enthalten fie 
noch alle dem Seemann nöthigen Navigationsdaten. Fregattencapitain Littrow 
und Generalmajor Stelzig haben im Jahre 1858 den erften Verfuch gemacht, 
die gleichen Meerestiefen auf Seekarten in Farben darzuftellen. 

Bei der Fülle des Materials mangelt uns der Raum, alle hervorragenden 
Punkte der eben erwähnten Karten zu berühren; die Unterfchiede in der Vervoll¬ 
kommnung der Fachkarten treten in jedem Blatte hervor. 

Eine fehr mannigfache Anwendung finden die Forflkarten, die zu 
Ende des XVII. Jahrhundertes in landfchaftlicher Darftellung, oft mit doppelter 
Orientirung nach den beiden Thalfeiten angefertigt wurden, nunmehr fich nicht 
nur in Wirthfchafts-, Hauungs- oder Beftandes-, Ueberfichts-, und Beflockungs¬ 
karten fcheiden, fondern der Wichtigkeit des Holzmaterials wegen fozufagen 
in General- und Specialkarten übertragen werden. 

Unter den IC atafler karten finden wir die erfle von Nagel ausgeführte 
Kataflralaufnahme von Wien aus dem Jahre 1780, nach welcher jene vom Jahre 
1819 angefertigt wurde, die dritte aus dem Jahre 1846 und die vierte vom Jahre 
1858, welch’letztere auch die Abgrenzungslinien für die Neubauten unferer Refidenz 
enthält. Erft 36 Jahre nach der erften Geometralvermeffung der Stadt Wien'und 
zwar 1817 wurden die ICataftralaufnahmen der Provinzen und des p'lachlandes 
in Angriff genommen. 

Nur das Ende des vorigen Jahrhundertes und die neuefte Zeit war durch 
Schulkarten vertreten, da in der Zwifchenperiode die Special- und General¬ 
karten der Provinzen diefe Stelle einnahmen und erft die technifchen Hilfsmittel 
der neuen Zeit, die Lithographie und der Farbendruck, die billige Erzeugung 
der Karten für den Anfangsunterricht ermöglichten. 

Eine fehr intereffante Serie von Karten bildeten die Schichtenkarten, 
die mit den durch das k. k. Ge nie corps im Jahre 1803 zuerfl gelieferten 
Karten des Etfchthales begannen. Profeffor Winkler v. Brückenbrand 
lieferte mit den Zöglingen der Mariabrunner Forflakademie 1822 einen Schichten¬ 
plan vom Thiergarten im Wiener Walde. In weiterer Folge fanden wir fchon 
und corredt durchgeführte Schichtenpläne, die vom Geniecorps (fchon 18341 
und vom General flab entworfen wurden; fo die Umgebungen von Meran und 
Przemyfl, die vorzügliche Stromkarte der Donau bei Wien vom Oberingenieur 
Kazda (1848 bis 1850), ferner das Syflem Hauslab’s der Farbenfchichten- 
zonen nach fleigendem Farbenton „je höher deflo dunkler“ und dann das ent- 
gegengefetzte „je tiefer deflo dunkler“ von Sonklar angewendet, endlich Karten 
von S t ei n h au f e r, Streffleur und Koriftka, auf denen die Linien gleicher 

öhe (auf den Generalkarten der Provinzen) zum Ausdrucke gelangten. Zu den 
mgebungen des Semmerings in meifterhafter Durchführung des Terraindetails 

wurden Ifohypfen in Farben in einem fpeciellen Blatte hinzugefügt, wobei die 
c ichtenlinien je nach ihrer Farbe einen verfchiedenen Werth repräfentiren. 

Eine Reihe von Karten, die theils einem fpeciellen Zwecke dienen, theils 
vermöge des Materials oder der technifchen Erzeugung bemerkenswerth erfcheinen 
wurden in der gefchichtlichen Expofition unter dem Titel „Diverfe Karten- 
urti el zufammen gefafst. Wir finden darunter Sanitäts-, Bisthums-, Flufskarten ; 
jrten mit erläuterndem Text, mit Abbildungen von Regenten und Münzen; 

eme brenzkarte Tirols gegen Baiem aus dem XVII. Jahrhundert in Oel gemalt, 

karten aU^e'^e’ ^e*nwanc'1 Hanfpapier, in Typen gedruckt, endlich Tapeten- 
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Der Verein für Landeskunde war durch eine fchön ausgeführte Karte der I 
Umgebung von Wien, das ganze Culturdetail (ohne Terrain) enthaltend, imllafse I 
1:28.000, vertreten. 

Im Glaskaften fanden wir nebfl den verfchiedenflen in Oefterreich erfchie- I 
nenen Atlanten, wie jenen von Reilly (1791) Schrämbl (1805), den I 
Induftrieatlas von Dolezal (1865), den hiftorifchen Atlas von Desjardins 
(1838), eine fehr corredt gezeichnete Sternkarte von Major II artli eb (1871), den I 
erflen von S enn ef e 1 d e r vollführten Ueberdruck aus dem Jahre 1820, Karten auf I 
Schieferpapier etc. 

Der befchränkte Raum für den Bericht und das bedeutende Material, das 
uns vorliegt, geflatten es nicht, weiter ins Detail zu gehen, und wir muffen uns 
bezüglich diefer logifch, nach General-, Special- und Fachkarten gegliederten, 
gefchichtlichen Entwicklung unferer Kartographie von 1750 bis 1870, die in allen 
Theilen uns immer den Urfprung und den gegenwärtigen Standpunkt diefes 
Zweiges unferer Thatigkeit darlegt, auf die vom Oberfllieutenant Roskiewict I 
gelieferte „Gefchichte“ und den in den ,Mi t thei 1 ungen der k. k. geogra- I 
phifchen Gefellfchaft zu Wien“ veröffentlichten Katalog verweifen, und I 
können nur volle Befriedigung finden, dafs diefe fo gediegene, reichhaltiges I 
und belehrendes Material enthaltende Arbeit und die zweckentfprechende 
Zufammenftellung gewürdigt und mit der höcliften Auszeichnung, dem Ehren- 
diplome, bedacht wurde. Manch’ verfchollener Name kam wieder zu Ehren, 
die Thatigkeit unferer Vorfahren und auch jene der Gegenwart wurde in würdiger 
Weife zur Anfchauung gebracht. 

Indem in anderen Referaten der exponirten plaftifchen Gegenftände* 
Erwähnung gefchieht, fei bemerkt, dafs auch die R e p r o du c t i o n sme thoden I 
der neueren Zeit, fo die Photographie, ferner die im mili tär-geogra- 
p h ifch e n In fl i t u t e zur vollendeten Form gebrachte An a flat i k, die Photo¬ 
lithograp hie und Heliogravüre zur Anficht gebracht wurden. 

Mit gerechtem Stolze können wir auf die Leiftungen des genannten I 
Inftitutes und auf die zur hohen Entwicklung gebrachten Reprodudlionsmethoden I 
weifen, die beflimmt zu fein fcheinen, einen völligen Umfchwung in der Karten- I 
erzeugung herbeizufiihren, und dasjenige in Wochen zu erzielen, wozu einft Jahre I 
erforderlich waren. 

Früher wurde für Zwecke der Vervielfältigung von den vollftändig ausge- I 
zeichneten Blättern eines Kartenwerkes vorertl eine Geripp-Paufe auf Kupfer oder I 
Stein übertragen und hierauf die Gravirung der Zeichnung vorgenommen, welche 
Jahre in Anfpruch nahm. Gegenwärtig können die fchwarz und fcharf auf weifsein I 
Papier gezeichneten Kartenblätter -mittelfl der Photolithographie in einigen Tagen I 
auf Stein übertragen und durch den Druck vervielfältigt werden. Ebenfo erfetzt I 
uns die Heliogravüre den Stich auf Kupfer und liefert uns die Druckplatte in I 
wenigen Wochen, von welcher fodann der Druck entweder diredla oder durch I 
Umdruck von dem Steine bewirkt wird. 

Beide Reproductions Methoden bafiren auf der pliotographifchen Aufnahme I 
der Originalzeichnung, welche rafch und genau in jedem beliebigen Mafse her- I 
geftellt werden kann. 

Da nach dem Vorhergefagten auch die Heliogravüre die Vervielfältigung I 
vom Steine geflattet, fo können durch beide Methoden mit Hilfe der in neuerer I 
Zeit im Inflitute eingeführten lithographifchen Schnellpreffen, welche das 2jfac e 
der Handpreffen leiften. in kürzefter Zeit grofse Kartenauflagen erzielt werden. I 

Die auf heliographifchem Wege erzeugten Kupferplatten können e e 0 
wie die geflochenen durch die Galvanoplaflik vervielfältigt werden. 

Die in Folge der auf der Erdoberfläche fleh ergebenden V erändenragen, I 
zeitweife erforderlichen Correcturen und Nachtragungen werden in diefen Patten ■ 

* Anton Steinhaufer: Geographifche Biidungs - und Unterrichtsmittel. 
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mit Hilfe der Galvanoplaftik auf eine höchft einfache und praktifche Weife, welche 
fchon feit dem Jahre 1854 im Inftitute gebräuchlich ift und fich von dem’neuerer 
Zeit in Frankreich üblichen Verfahren vortheilhaft unterfcheidet, ausgeführt. 

Sowohl die Photographie wie die Heliogravüre, obwohl fchon feit mehreren 
Jahren bekannt, find erft im militär-geographifchen Inftitute zur gegenwärtigen 
volkommenen Brauchbarkeit gelangt. 

In Belgien flieht die Photo-Lithographie, in Baiern nur der Glasdruck (Alberto- 
typie) und in neuefter Zeit in Rufsland auch die Heliogravüre nach dem Syfteme 
des militär-geographifchen Inftitutes, in Deutfchland und Frankreich nach jenen 
Avets für Kartenwerke in Ausübung. Die Vergleiche, welche wir jetzt zu machen 
in der Lage find, zeigen die Vor- und Nachtheile der verfchiedenen Verfahren. 
Während der Glasdruck nur eine mäfsige Anzahl Abdrücke geftattet, die 
Photographie in Belgien noch einiger Vervollkommnung bedarf, tritt fie in Oefter- 
reich vollkommen leiftungsfähig auf und wird in ihrer Art nur noch von der Helio¬ 
gravüre übertroffen. 

Welch immenfen Nutzen werden die nächften Jahre aus der Krfindung der 
Heliogravüre ziehen! Wie viele landfchaftliche und gefchichtliche Darftellungen 
(Kupfer- und Stahlftiche) bedeutender Künftler werden uns, wie wir aus expo- 
nirten Beifpielen des militär-geographifchen Inftitutes fehen können, zugänglich 
gemacht werden! Der Kupferftecher, welcher früher fich erft in den Geift des 
Meifters finden mufste, kann nunmehr entbehrlich werden, fobald der Künftler 
leine Ideen fcharf und rein in fchwarzer Tufche zu Papier bringt. 

Wenden wir uns nun den Karten der Neuzeit zu, vor Allem den karto- 
graphifchen Leiftungen des k. k. m il i t är-g e o gr aphifc h e n Inftitutes in 
Wien, die unftreitig als wahre Kunftwerke gelten können. 

Diefes Inftitut trat mit feinem ietzigen Namen rchon im Jahre 183g durch 
Vereinigung des „D e p o fi t o d e 11 ag u e r r a“ mit der ,, to p o g r a p h i f c h -1 i t h o- 
graphifchen Anftalt“ des General-Quartiermeifter-Stabes ins Leben. Nach 
den gegenwärtigen Organifationsftatuten ift dasfelbe unter einem Direktor als 
Leiter, dem Generalftabe untergeordnet. Zur Beforgung der vielfältigen Gefchäfte 
befteht: 

Das Triangulirungs- und Calculbureau zur aftronomifch- 
geodätifchen Vermeffung des Landes und theilweife der angrenzenden Provinzen. 
Diefem Bureau lieht ein Obfervatorium im Inftitutsgebäude zur Verfügung. 

Die Mappirungs-Direction. welcher eine Schule zur Heran¬ 
bildung tüchtiger Mappeure und eine l’antographen-Abtheilung zuge- 
wiefen ift. Unter Leitung diefer Direktion werden die Aufnahmen der Monarchie 
im Maafsftabe 1:25.000 durch eine jeweilig feftgeftellte Anzahl von Mappirungs- 
Abtheilungen (gegenwärtig 16) bewirkt. 

Gruppe I. Diefer unterfteht die t o p o gr ap hif c h e Abtheilung, 
in welcher die Generalkarte Europas, ferner die Specialkarte der Monarchie 
lowie andere Kartenwerke entworfen und für die Vervielfältigung zum Theil 
durch Lithographie, zum Theil durch Pleliogravure vorbereitet werden, ferner 
die lithographifche Abtheilung und jene der Kupferftecher. 

Gruppe II. Diefer fällt die Vervielfältigung der Karten durch die 
Photographie, Photolithographie und durch die Heliogravüre zu. Hieher gehört 
auch die P r e ffe n ab t h e i 1 u n g und die Abtheilung für die Galvano¬ 
plaftik. b 

Aufserdem verfügt das Inftitut noch über eine Karten-Evidenz • Ab- 
t eilung, ein Kartenarchiv, einen Kart en verfchleifs , eine topo- 
graphifche Schule (die zur I.. Gruppe gehört), eine R e chnungskanzle i, 
un überfeine Buchbinderei, Tifchlerei, St einfehl e if e re i etc. 

Was nun die Landesaufnahme (Mappirung) felbft betrifft, fo wird fie 
h'ft G1011 erwähnt, durch eigene Mappirungs-Abtheilungen ausgeführt. Diefe 

e e en aus acht bis neun Mappeurs, unter dem Befehle eines Stabsofficiers oder 
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Hauptmannes als Unterdireclor. Die Aufnahmen werden meift mit Benützung der 
Kataflermappen im Mafsftabe 1:25.000. das ift 1 Centimeter = 250 Meter, auf 
einzelnen Blättern durchgeführt, von welchen vier zufammengeflellt eine Mappj. 
rungs- oder Auf nah m s - S e c ti o n bilden, und den vierten Theil eines Grad- 
karten-Blattes vorftellen. Darin ift Alles, was einen Einflufs auf die Stellung, 
Bewegung und das Gefecht der Truppe hat, klar und deutlich, je nach der Wichtig¬ 
keit mehr oder weniger vortretend, gezeichnet. Die Gewäffer erfcheinen mit dem 
Uferdetail und fämmtlichen über und durch diefelben führenden Communicationen. 
Bedeutungslofe Bäche werden durch einfache, folche aber, die ein nicht leicht 
zu überwältigendes Hindernifs bieten, mit doppelten Linien gezeichnet; Eifen- 
bahnen treten in den bekannten, durch Tufche ftellenweife unterbrochenen 
Doppellinien auf; die fonftigen Landcommunicationen find je nach ihrer Wichtig¬ 
keit durch Doppellinien (von gleicher und ungleicher Stärke), durch einfache, 
ftrichpunktirte, geftrichelte oder punktirte Linien dargeftellt. Ortfchaften erfchei 
nen nach ihrem Umfange mit Gatfen, Plätzen, Gärteneintheilung. Ebenfo find die 
verfchiedenen Bodenbedeckungen durch gewiffe, leicht verltändliche Bezeichnun 
gen erfichtlich gemacht. 

Was die Unebenheiten des Bodens (Terrain) anbelangt, fo find diefe durch 
die feit dem Jahre 1869 eingeführte, fogenannte „c omb in i rt e Manier“ zum 
Ausdrucke gebracht. Selbe erflrebt durch ihre, nach dem Wafferabfluffe gerich¬ 
teten Schraffen fowohl den Böfchungsgrad der verfchiedenen geneigten Flächen 
anzuzeigen, als auch diefe felbft möglich!! plaftifch hervortreten zu lallen, gleich 
zeitig aber auch durch tequidiftante Schichtenlinien, die auf Grund zahlreich 
gemelfener Höhenpunkte (per Quadratmeile 400) conftruirt find, die Auffaffung des 
Terrains wefentlich zu erleichtern. 

Die durch die Schraffen hervorgebrachte Tonirung beruht bei Annahme 
vertical auffallender Beleuchtung auf dem Grundfatze, die fanften Böfchungen 
heller, die Heilen dunkler erfcheinen zu laffen. Die Breite der Schraffen und ihre 
anliegenden Zwifchenräume flehen für jede Gradation in einem beflimmten Yer 
hältniffe zu einander, welches man allgemein, wenn p der Neigungswinkeider 
Erdböfchung, S die Schraffen- und Z die Zwifchenraum-Breite bezeichnet, durch 
die Formel ausdrücken kann: 

S: Z “ (p-)-3):(8o — (p -+- 3)) 

Böfchungen unter fünf Grad Neigung erfcheinen in geftrichelten Schraffen 
Die Aequidillanzen find in Abftänden von IO, 20 und 100 Meter angebracht 

und erfcheinen, je nachdem fie als Haupt-, Zwifchen- oder Hilfs-Schichtenlinien 
auftreten, als breitere oder feinere Linien oder als fein geftrichelte Curven. 
Aufserdem find den wichtigeren Punkten, wie auf Kuppen, in Sätteln, Thälem etc 
die entfprechenden Höhenkoten beigegeben. 

Obwohl diefe Methode ftellenweife eine Ueberladung befürchten liefse, iß 

fie dennoch als entfchiedener Fortfehritt zu bezeichnen. 
Die Befchreibung der Sedlionen erfolgt mit gewöhnlicher Planfchrift. 
Der leichteren Ueberficht wegen erfcheinen fie colorirt, indem dabei im 

Allgemeinen: Gärten, Wiefen und Hutweiden grün. Waldungen blafs fchuarz 
Weinfelder gelbroth, Wrohngcbäude roth, W'irthfchaftsgebäude fchwarz, fonftigt 
Objedle von Stein roth. von Holz fchwarz, Gewäffer lichtblau dargeftellt wer en, 
Felfen erfcheinen rothbraun , Gletfcher licht fchwarzblau lavirt, die Ifohypefl 
braunroth (Drachenblut) oder orangegelb fMennig), Strafsen roth (Carmini, F > 

lleige, Saumwege Chromgelb oder fchwarz ausgezogen. 
Aufserdem find die Mappirungs-Sedlionen mit der Sedlions- undColonnen 

nutnmer, mit einem Längen-Mafsftabe, einer Anlagcnfkala. einer De ignatioi 
ftatiftifcher Daten, fowie mit dem Namen des Mappirungs-Unterdired ors un 

jenem des betreffenden Mappeurs verfehen. 
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Mit Hilfe der Aufnahmsfedlionen werden durch die Verjüngung derfelben 
auf das Mafs 1:60.000 die Specialkarten gezeichnet, fodann hiernach die 
Kupferplatten, jedoch im Mafsftabe 1:75.000 heliographifch erzeugt. 

Das Walfernetz erfcheint hier noch vollftändig mit all’ feinen zugehörigen 
Uebergängen und Furten angegeben, die Flofs- und Schiffbarkeit, fowie fteile 
oderverfumpfte Ufer, befonders aber die Communicationen find fcharfund deutlich 
hervorgehoben, die Ortfchaften erfcheinen noch mit ihren Hauptgaffen, ihren Ein- 
und Ausgängen, die Waldungen mit ihren Durchhauen und Waldblöfsen. Wein¬ 
gärten und gröfsere Wiefencomplexe find klar zur Anfchauung gebracht. Die 
einzeln flehenden Mühlen, Wirths- und Jägerhäufer, Schlöffer, Kirchen, Capellen 
find ebenfo wie die zur Orientirung dienenden Gegenftände durch gewiffe conven- 
tionelle Zeichen erfichtlich gemacht. 

Die Bodenunebenheiten werden in ihren Hauptformen dargeftellt, mit 
hundertmetrigen Schichtenlinien und überdiefs an den wichtigflen Punkten mit 
Höhenkoten verfehen. Die Befchreibung erfolgt analog wie bei den Mappirungs- 
fedlionen. 

Bei der Specialkarte wurde für die Gradeintheilung die von Bonne ver¬ 
beiferte F1 am fl e e d’fclie Projedlionsmethode angewendet. Bei den neu anzufer¬ 
tigenden Karten ifl jedoch das Syflem der Gradkarten eingeführt, wobei die 
Kartenränder mit den Parallel- und Meridiankreifen übereinflimmend conflruirt 
werden, fo dafs ein Blatt in Form eines fymmetrifchen Trapezes erfcheint. Die 
Höhe eines folchen Gradkarten-Blattes beträgt '/4 Grad geographifcher Breite 
und die Länge </^ Grad geographifcher Länge. 

Bei den Generalkarten endlich nimmt des aufserordentlich verjüngten 
Mafsflabes wegen, die conventionelle Bezeichnung einen anderen Charakter an ; 

kleine Waldungen, ferner Weingärten, Sümpfe, Teiche etc., Bäche von geringer 
Ausdehnung werden hier nicht mehr dargeftellt. Die fchiffbaren FlüfTe und Canäle 
find doppelt, die übrigen Wafferläufe einfach ausgezogen. Brücken, Induftrie- 
etabliffements, einzelne Gebäude, grofse Culturcomplexe find, fowie das Eifen- 
bahn- und Strafsennetz, mit Schärfe gegeben. 

Das Terrain erfcheint noch mehr vereinfacht als in der Specialkarte, ohne 
Schichtenlinien, doch immer mit beigefetzten Höhenkoten. Diefe Karten bieten 
fchätzbares Material in F'ülle. 

Bisher erfchienen Pläne und Karten in den Verjüngungen 1:14.400, 
1:28.800, 1:57.600 1:144.000, 1: 288.000 etc. Seit der Einführung des Meter- 
mafses (18697 find für topographifche Karten jedoch folgende Verjüngungen 
officiell beftimmt, als: 1:12.500 oder 1 Centimeter gleich 125 Meter der Natur als 
Doppelmafs; 1:25.000 oder 1 Centimeter gleich 250 Meter der Natur für 
die M ap p i r u n gs f e c t i o n e n; 1:75.000 oder 1 Centimeter gleich 750 Meter 
der Natur für die S p e c i a 1 k a r t e ; 1:300.000 oder 1 Centimeter gleich 3000 
Meter der Natur für die Generalkarte. 

Das k. k. militär-geographifche Inftitut exponirte Pläne, 
Special- und Generalkarten alten und neuen Mafsflabes im anafta- 
tifchen Druck, ferner Kupferftiche, Lithographien, Photographien, Photolitho¬ 
graphien. Chromo-Photolithographien, Kohlenphotographien und Heliogravüren. 

ie einzelnen Mutier beftanden in Folgendem: Die Specialkarte von Böhmen, 
almatien, dem nord- und füdweftlichen Ungarn (1:144.000), die Karte von 
entraleuropanach Scheda (1:300.000). Die vorerwähnten Blätter find Kupf e r- 
lche und zeichnen fich durch eine leicht fafsliche, charakteriftifche Darftellung 
es errains (das Terrain ifl durch Schraffen mit beigefetzten Höhenkoten 

gegeben; ebenfo durch ihren netten und reinen Stich aus. Ncbft diefen 
varen der hydrographifche Atlas des adriatifchen Meeres (1 : 174.960) , die 

eneralkarte der Walachei (1:288.000), die Specialkarte der Lombardie und 

erfeh^enS' V°n ^>arma unt® Modena (1:86.400) nebft anderen Specialkarten zu 
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Von Lithographien waren exponirt die Generalkarte vom ludweft- 
liehen Deutfchland , von Galizien, Siebenbürgen (1:288.000), von Bosnien 
(1:400.000), ein Theil der Specialkarte von Mittelitalien (1:86.400), aus den 
Karten der Umgebung von Wien die Semmeringbahn (1:43.200), dann die Umge- 
bungen mehrerer Landes-Hauptftädte (1:14.400, 1:28.800), der Hafen von Buccari 
und Porto Rk (1:11.520) in Farbendruck. Der letzterwähnte Farbendruck 
zeigt eine meifterhafte Behandlung im Farbentone und einen äufserfl präcifen 
Druck, da die vielfältigen Culturen nirgends übergreifen. 

In wahrhaft überrafchender Weife aber treten die mannigfachen zur Anwen¬ 
dung gelangten Reproduklionsmethoden hervor, von welchen befonders die 
Methode der Heliogravüre und der Photolithographie * fowohl für die 
Reproduktion der Karten als für jene von Bildern (nach Handzeichnungen und 
Stichen) bereits eine weittragende Anwendung finden und welchen auch bei 
ftetigem P'ortfchritte ein nie geahnter Auffchwung in der Zukunft blüht. 

Von den heliographifch erzeugten Karten lagen vor: Ein Tableau 
von Centraleuropa (1:300.000), zwei neue Specialkarten-Blätter von Tirol 
(1: 75.000) und das Specialkarten-Blatt „Bormio“, vergröfsert auf das Mafs 1:52.000, 
ferner Schraffenfcalen, jede nach einem anderen Syfteme; an Bildern und Land 
fchaften: „Die Poefie“ von Kaulbach, geflochen vonjacobi (vergröfsert); 
„die Sage“ von demfelben; „Louis XVIII. im Krönungsornate“ von 
Gerard, geflochen von Attafard; „der K1 o ft e rb r an d“ von Leffing, 
geflochen von Abb e m a; „eine L an d fc h a ft vonCappelen, radirt von Ab¬ 
bema, ebenfo eine von Lindlar; ferner „der Chriflus ko pf“ von Guido 
Reni, geflochen von Go t tfchik. Die letzteren find fämmtlich nach den Origi¬ 
nalen der Albertina ausgeführt und waren die beigegebenen Kupferplatten nach 
einer authentifchen Mittheilung, in der Zeit von zwei bis drei Wochen herge- 
tlellt worden. 

Die Photolithographie war durch zwei vergröfserte Specialkarten- 
Blätter von Tirol (M e r a n und Glums) und durch ein topographifches Kartenblatt 
von Schweden (S t o c k h ol m), eine „Wal d 1 an dfeh aft“ von Leffing, einen 
„männlichen Kopf“ und „Louis XVI.“ vonSimon vertreten. Auch die 
Photolithographie zeigte fich uns hier in einer Vollendung, die kaum einer 
Steigerung mehr fähig wäre. Sowohl den heliographifchen wie den photogra- 
phifchen Reproduktionen waren Kupferplatten, zum Theile auch Steine zum Ver¬ 
gleiche beigegeben. 

Die Kohlenphotographie, eine für die Maflenerzeugung von Karten 
nicht in Anwendung flehende Methode, war durch die Bilder „D ap h ne und 
Chloe“, „Auguft den Starken, König von Polen“ und einer „Land¬ 
feh aft“ von Claudius Lotharing vertreten. An Photographien in 
D ru ck e r fc h w ä rz e erfchienen recht nett ausgeführte Copien nach gefchabten 
Bildern der Albertina: „Das Bild „le mauves fujet et fa famille“ und „1 es 
enfants furpris par un garde“. 

Die Blätter 35 und 36 der Specialkarte von Mittelitalien waren mit befon- 
derer Reinheit auf a n afla t i fc h em Wege erzeugt. Diefe Methode ermöglicht 
von vorhandenen Abdrücken, durch entfprechende Behandlung, Umdrücke auf 
Stein herzutlellen, welche durch den Druck wieder weiter vervielfältigt werden 
können. 

Eine Anzahl Blätter der neuen Küttenkarte des adriatifchen 
Meeres, welche für die k. k. Kriegsmarine im Inflitute getlochen wurde, 
eine Militär-Mappirungsfeklion von Siebenbürgen (i: 28.800) und diefelbe, reducirt 

* Im k. k. militar-geographifchen Inflitute gefchah die erfte Anwendung der Photo¬ 
graphie im Jahre 1853, und zwar Anfangs blofs zur Erzeugung von getonten Silbercopien auf 
Papier; feit dem Jahre i86r jedoch wurden auch Vervielfältungen durch den Schwarzdruck vom 
Steine (Photolithographie) und feit dem Jahre 1871 folche von Kupfer in vertiefter Manier 
(Heliogravüre) vorgenommen. 
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auf die Hälfte im Farbendruck, ebenfo eine von Wiencr-Neuftadt (i: 25.000J, reprä- 
fentiren nebfl den früher erwähnten Karten das Genre des Kupferftiches und 
Farbendruckes. 

Das mititär-geographifche Inftitut erhielt für kartographifche Arbeiten 
und Reprodudfionsmethoden in Gruppe XIIundXVI das Ehrendiplom. 

Von der königlichungarifchen Staats druckerei waren fchätzens- 
werthe kartographifche Arbeiten, von L. W. Seidl & Sohn, Pläne und Karten 
verfchiedener wiffenfchaftlicher Werke von Artaria, die Karte von Europa von 
Scheda, Umgebungspläne von Wien, die hypfometrifclie Karte der norifchen 
Alpen nach II aus lab etc. zur Expofition gebracht. 

Unter den Privatarbeiten erregte der Vorfchlag des Oberftlieutenants 
J. Roskiewics, „die Te rr ain darft e 1 lung mit Rückficht auf zu 
erzielende E inh ei t skar t en“ zu modificiren, einiges Intereffe. Die Gleich¬ 
heit, die wir in allen Staaten bezüglich des Mafses, Gewichtes, des Geldwerthes 
etc. anftreben, wird hier auf das Kartenmaterial als eines wichtigen Verftändigungs- 
mittels der gebildeten Clafle ausgedehnt. 

Im verflolfenen Jahrhundert hatten fich unfere Vorfahren abgemüht, Zeichen 
für die Darftellung der Unebenheiten zu erfinden. Erft durch die Annahme der 
Lehmann’fchen Schraffenfcala wurden Pläne und Karten nach einem vernünftigen 
Syfteme angefertigt. Cavalier-Vogelperfpedtive etc., Seitenbeleuchtung u. f. w. ver- 
fchwanden, geometrifche und phyfikalifche Grundfätze wurden allein mafsgebend. 
Immerhin aber leidet die Kartographie an dem Fehler des vielartigften Ausdruckes, 
ebenfo wie die Vervielfältigungsmethoden der neuen Zeit nicht gehörig ausgenützt 
werden. 

Nichtnur die Kartenblätter eines und desfelben Staates, auch jene eines und 
desfelben Autors, find von einander im Tone, in der Stärke der angewendeten 
Schraffen, in der Form derfelben etc. verfchieden, und doch Tollten Karten, wie 
der Autor richtig bemerkt, als allgemeines Verftändigungsmittel über das Aus- 
fehen und über die Befchaffenheit der Erdoberfläche derart angeordnet fein, dafs 
fie gleich den Lettern eines Buches, von allen gleich gut verbanden und gelefen 
werden können. 

So fchwer eine Einigung zu erzielen fein wird, fo bleibt der Vorfchlag von 
einiger Bedeutung. 

Das Meter- als allgemein adoptirtes Längenmafs wird zur Grundlage ange¬ 
nommen. Auf diefes und auf die wahren Werthe der Natur werden nun die 
Schraffen als conventionelle Zeichen für die Darftellung der Unebenheiten nach dem 
Metermafs begrenzt, fo dafs eine Schratte für 5 Grad Neigung 2, höchftens 3 Meter 
Werth auf dem Plane (1: 25.000) einnehmen foll. Das Neunfache diefes Werthes, 
fomit 18 oder 27 Meter, wurde für die allemal gleichbleibende Entfernung 
und die Zunahme der Strichdimenfionen um je 2 oder 3 Meter für die Darftellung 
der um je 5 Grade zunehmenden Steigungsflächen vorgefchlagen, wodurch bei 
45 Graden das Verhältnis des Striches zum Zwifchenraume wie 18 :18 oder höch¬ 
ftens 27:27 Meter Werth entlieht. 

Diefes Dimenfionsverhältnifs geftattet, wie uns die Figur 9 der Brochure 
zeigt, die diretfte dreifache Verkleinerung der Originalaufnahme (1:25.000) ver¬ 
mitteln der Photolithographie oder der Heliogravüre zur Specialkarte (1:75.000), 
wobei die ganze Redudlion erfpart, dabei auch alle die Fehler vermieden find, 
die durch die Reduölion felbft hervorgerufen werden, da eben durch die Reducflion 
in den bormen- und Böfchungsverhältniffen Aenderungen und Ausladungen Platz 
greifen, fomit das natürliche Bild fehlerhaft, und oft verunftaltet wird. Zudem 
geftattet der gröfsere, fich gleichbleibende Zwifchenraum eine leichtere Reproduc- 
tion durch die Photographie und Heliogravüre und gibt reinere Abdrücke. Die 
Geld- und Zeiterfparnifs wäre nach diefer Methode eine ganz bedeutende ; die 

arten felbft wären gleichartig und wahre verkleinerte Naturbilder der Original- 
Aufnahmen. 
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Der Zeichenfchlüffel für das Gerippe wäre nach dem erwähnten Vorfchlage 
einer kleinen Modification, und zwar einer derartigen zu unterziehen, dafs alle 
Linien in der Originalaufnahme fo kräftig gehalten werden, um in dreifacher Ver¬ 
jüngung noch deutlich wieder erkennbar zu fein. Ebenfo follen die 
Niveaucurven auf einem Separatblatte mit Tufche gezeichnet, in gleichem 
Mafse verkleinert und durch Ueberdruck in Farbe auf der Karte kenntlich 
gemacht werden. 

Durch die Begrenzung der Schraffenwerthe wäre man daher imStande, den 
Karten gleichen Mafsflabes in allen Theilen der Erde einen gleichen Ausdruck 
zu verleihen. 

Als Einheitskarte proponirt der Autor vorläufig Generalkarten im Mals- 
(labe 1: 250.000 der Natur mit den Schraffen von 20 :180 Meter bei 5 Grad, und 
180:180 Meter bei 45 Grad Böfchung in allen Staaten zu adoptiren und diefe 
durch Ueberdruck mit Schichtenlinien von 200 Meter Werth zu verfehen. 

Roskiewicz’s Vorfchlag umfafst daher: 
Die Annahme einer Schraffenfcala mit gleichbleibender Entfernung der 

Striche. 
Feftflellung des Werthes einer Schraffe, bafirt auf den Mafsftab des 

Planes und auf das der Natur entfprechende Verhältnifs, um das Mittel zu erhalten, 
gleichen Ausdruck zu erzielen. 

Direkte Verkleinerung der Mappirungsfedlionen und Umgeftaltung der- 
felben zu Karten durch die Heliogravüre oder Photolithographie, um Zeit und 
Geld zu erfparen, dabei wahre Naturbilder zu erreichen. 

Annahme der Niveaucurven auf allen Karten und Anwendung derfelben 
durch Umdruck, endlich 

Adoption eines graphifchen Höhenmeffers, um den Mappeur zu befähigen, 
ohne Calcul die Schichten an Ort und Stelle legen zu können. 

Wir hielten die hier dargelegten Ideen, die von der internationalen Jury 
mit der Verdientime daille ausgezeichnet wurden, nicht nur bezüglich der 
Werthbegrenzung der Schraffen und der Schraffenfcala für neu, fondern auch in 
manch’ anderen Vorfchlägen für wichtig genug um fie eingehender zu befprechen 
und obgleich eine Einigung immer fchwer zu erzielen ifl, fo wäre diefs allenfalls 
ein Zukunftsprogramm, welches wir früher oder fpäter zu erfüllen oder zu löfen 
haben werden. 

In Belgien werden bereits die Originalaufnahmen durch diredle photo- 
lithographifche Redudlion zur Herflellung der Karten benützt, doch ifl die Ver¬ 
kleinerung unbedeutend, wodurch die Blätter nicht immer rein und fchön 
erfcheinen. In Baiern wird in neuefter Zeit nach den in der Expofition erficht- 
liehen Proben gleichfalls die Originalaufnahme auf den Gerippblättern des Kata 
fters 11 : 5000) vorgenommen, fodann eine zweifache Redudlion und die Ver¬ 
vielfältigung der Karte durch Glasdruck bewerkflelligt. Wenn auch diefe Methode 
als Fortfehritt begriifst werden kann, mufs der Mafsftab der Originalaufnahme als 
viel zu grofs bezeichnet werden, weil die Schraffen auf beinahe fünf Millimeter 
breite Entfernungen von einander zu liegen kommen, und der Mappeur im Felde 
alle Ueberficht verliert, das heifst fich keine Terrainpartie zum überfichtlichen 
Bilde auf dem in der Hand habenden Blatte formen kann. 

Bevor wir zu den anderen topographifchen Werken übergehen, wollen 
wir noch der vom k. k. Fi n a nzm i n ift e ri um au sgeft e 111 e n Kataflral 
o p e r at e Erwähnung thun, indem felbe vielfeitig auf das Erfolgreichfte benützt 
werden, und namentlich für die Militärkartographie ein überaus fchätzbares 
Material bieten, da, wie bereits erwähnt, die Militärmappirungen, wie in den 
meiden anderen Staaten, auf Grund der Kataftralaufnahmen ausgeführt werden. 

Obwohl fchon in der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhundcrtes Vermeffungen 
einzelner Theile der Monarchie ftattfanden, datirt doch der Beginn einer 
auf wiflenfchaftlicher Bafis beruhenden LandesvermefTung erfl vom Jahre 181" 
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Diefelbe nahm in Niederöfterreich ihren Anfang und endete im Jahre 1862 mit 
der Aufnahme Tirols. Aufserdem wurden in Ungarn bis zum Jahre 1867 noch 
weitere 2III'3 Quadratmeilen vermeflen. Diefe Detailaufnahmen in den Mafsftäben 
1 : 2880 und 1 : 1440 erftreckten fich auf jecjes noch fo kleine individuelle 
Befitzthum, und wurden in der Regel auf 500 Quadratzoll grofsen Aufnahms¬ 
blättern durchgeführt. 

Aus der reichhaltigen Colledtion vorzüglicher Operate, mit denen wir den 
Steuerkatafter vertreten fanden, feien folgende befonders hervorgehoben- Die 
Ueberfichtskarte des, der Katafteraufnahme von Niederöfter¬ 
reich z u Gru n d e gelegten, trigon ometrifch'en Netzes, mit Bezeich¬ 
nung der Ausführungsperioden und der von Abbd Jofef Liesganig im Jahre 
1762 gemeffenen Bafis; die Karte der Höhenpunkte in Niederöfter¬ 
reich; ferner: Cu 11 ur en-Ueberfi chtskarten verfchiedener Länder 
in den Mafsftäben (1:115.000, 1:144.000 und 1 : 205.704); Culturkarten der 
Umgebungen von Wien und Prag (1:36.000); Städtepläne (1:2880 
1:1440); den ftatiftifchen Atlas der im Reichsrathe vertretenen 
Länder, Oiiginal m appen von G e m ein den verfehl edener Iv r o n- 
länder und endlich drei O r i g i n al - A u fn a hm s b 1 ä 11 e r desCommunal- 
bezirkes von Wien aus der Periode 1858 bis 1862. Befonders die letzt 
erwähnten find es, die nicht nur durch ihren grofsen Mafsftab (1 : 720) fondern 
hauptfächlich durch die originelle Methode der Aufnahme felbft befonders merk¬ 
würdig find. Um nämlich die Unveränderlichkeit derMaafse in der Detailaufnahme 
gegen hygrofkopifche Einflüffe zu fchützen und fo für immer zu erhalten wurde 
das Papier für bleibend auf 295 Spiegeltafeln von V2 Zoll Dicke aufgefpannt, 
welche ftatt dem gewöhnlichen Mefstifchbrete zur Anwendung kamen. Mittelft 
Theodoliten und Nivellirinftrumenten wurden mehr als 10.000 Höhenpunkte 
innerhalb der ehemaligen Linienwälle beftimmt. Diefe Blätter zeichnen fich durch 
ihre aufserordentliche Schärfe und Genauigkeit aus, fo dafs fie beim Wiener Stadt- 
Bauamte als Grundlage bei Prüfung der eingereichten Baupläne benützt werden. 
Die Aufnahme wurde unter der Leitung des verftorbenen General-Kriegscommilfärs 
Valentin Ritter v. Streffleur und des gegenwärtigen Vorftandes der Militär- 
Bildungsanftalten, Generalmajor Eduard Ritter Pechmann v. Maffen bewirkt. 

Lei diefer Gelegenheit mülfen wir auch bemerken, aus den vom Ungari- 
fchenKatafter exponirten P1 ä n e n erfehen zu haben, dafs derfelbe Alles 
aufbietet, um dem cisleithanifchen gleich zu kommen. 

Auch wollen wir hier noch eines Planes „der S t a d t au fn ahm e von 
Graz“ erwähnen. Derfelbe ift von Profeffor Waftler in den Jahren 1869 bis 
1871 im Mafse 1 : 2880 aufgenommen und das Terrain durch ein-, zwei und 
viermetrige Niveaucurven zur Anfchauung gebracht. Diefer Plan, fowie die aus 
vier Blättern beftehende, auf das Mafs I : 1440 reducirte Copie, in der das Terrain 
durch zehnmetrige Niveaucurven zum Ausdrucke gelangt, waren in der Gruppe 
XVIII exponirt. 

Baiern. 

Als einer der erften, hervorragendften Streiter auf dem internationalen 
urniere der Weltausftellung, tritt uns, was kartographifche Arbeiten anbelangt, 

das ichon im Jahre 1801 gegründete „t o p o gr ap h ifc h e Bureau des 
naierifchen Generalftabes“ entgegen. 

Die Beftimmung des topographifchen Bureaus ift, für zweckentfprechende 
artenzu forgen, zu welchem Zwecke dasfelbe in die mathematifche und ftatiftifche, 

‘"le dfrtahms- und Zeichnungs-, in die Kupferftich- und in die Reprodudlions- 
oection gegliedert ift. 

In der Expofition war es vor Allem das aus heben Blättern zufammen- 
geletzte grofse Wandtableau, das unfere Aufmerkfamkeit feflelte. Die Blätter wur- 
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den aus dem jetzt neu bearbeiteten topographifchen Atlas von Baiern (i: 50 0001 
herausgenommen und zeigen uns „eineTerrainpartieausdembaierifclien 
Walde und dem oberen Donauthale.“ 

Das Blatt „Nürnberg-* des oberwähnten Atlafles erfcheint uns überdiefs 
noch in verfchieden erzeugten Exemplaren als: O r i g in al - Kupfer druck, 
Albertotypie (Hauptmann E. Albert, Leiter des photograpliifchen Ateliers des 
topographifchen Bureaus ift der Bruder des Erfinders diefer Methode) Ueber- 
druck einer Albertotypie, Abdruck einer galvanifchen und einer 
verftahlten Platte und als abgezogenes Negativ. Diefe fchönen Karten, 
deren Ausführung nebenbei bemerkt, fcharf, nett und vorzüglich ift, bieten 
namentlich dem Militär alles Nothwendige und Zweckentfprechende; fie enthalten 
das Terrain in Lehmann’fchen Schraffen, vielfach erläutert durch beigefetzte 
Höhenkoten, das Gerippe ift nach einem leicht fafslichen Zeichenfchlülfel durch¬ 
geführt. 

Als Mufter einer äufserft gut gelungenen Chr omo 1 i thographie traten 
uns die Blätter I und IV der hypfometrifchen Karte von Baiern 
(1 : 250.000) vors Auge, die, in fchwarze 5ometrige Schichtenlinien gelegt, bis 
zur Höhe von 700 Meter die Schichtengürtel von 100 Meter und über erwähnte 
Höhe hinaus die Schichtengürtel von 200 Meter verfchiedenfärbig (weifs, blafs 
roth, blafsgelb, lichtbraun, lichtgrün, lichtlila, lichtrothbraun und lichtgelbi 
erfcheinen läfst. Die Karte bringt überdiefs die gefammte Hydrographie, die 
Topographie und die Communicationen in fchwarzer Farbe zur Anfchauung. 

Von früheren Original aufnah men fanden wir eine vom Jahre 1863/64 
„Ries“; pho t og raphifche Copien der O r i g i n al au fn ahm en „Kreut 
und Valepp“ aus dem Jahre 1862/63, fowie eine Originalaufnahme 
„Sonntagshorn“’ vom Jahre 1819, in welch’ letztere erft im Jahre 1863 die 
Ilöhencoten nach-, refpedlive eingetragen wurden. 

Von den Aufnahmen der Gegenwart lag das Steuerblatt „Lauterbach“ 
fowohl imMafsftabe 1:5000 fammt eingezeichnetem Terrain, alsauchimreducirten 
Verhältniffe 1:25.000 auf; ferner die Sektion „Freifing“ reproducirt von 
1:5000 in 1:25.000 mit der Terrainaufnahme und Zeichnung nach Lehmann'fchen 
Grundfätzen und in braunrothen iometrigen Schichten, nach der Reform und 
Anleitung des Hauptmann Ludwig Dürr, Sedlionschef des topographi¬ 
fchen Bureaus. 

Einen wie grofsen und entfehiedenen Fortfehritt die baierifche Karto¬ 
graphiein den letztenDecennien namentlich durch oberwähnte Reform erfahren 
hat, kann aus nachfolgender gefchichtlicher Skizze erfehen werden. 

Die topographifchen Aufnahmen in Baiern nahmen ihren Anfang noch im 
vorigen Jahrhundert und zwar in den Jahren 1786 bis 1789, jedoch in verhältnifs- 
mäfsig geringer Ausdehnung. Mafsftab derfelben war 1 : 28.000. 

ImJahrei8oi hat die erfte Triangulirung mit der Bafismeffung M ünchen-Auf- 
kirchen begonnen und mit derfelben grift auch die topographifche Aufnahme 
wieder ein, fo dafs nach wenig Jahren (1812) zwei Blätter des topographifchen 
AtlalTeS von Bayern im Mafsftabe 1 : 50.000, München und Wolfratshaufen, 
erfcheinen konnten, während in den nächftfolgenden acht Jahren, inclufive 1820 
fchon weitere 23 folche Atlasblätter erfchienen find, deren je eines, auch gegen¬ 
wärtig noch, der Natur nach 40.000 Meter Länge und 25.000 Meter Höhe ein 
nehmen. In neuefter Zeit jedoch werden diefelben gröfstentheils in Halbblättern 
geftochen. 

Eine wiflenfchaftlich begründete Terrainaufnahme nach dem Lehmann fchen 
Syftem findet fich in den bis dahin erfchienenen Atlasblättern und auch in den 
nächften folgenden Jahren bis gegen Ende der zwanziger Jahre noch nicht vertreten, 
die topographifchen Aufnahmen aber haben fchon feit dem Jahre 1818, namenthe 
bald darauf im baierifchen Hochgebirge, das Lehmann’fche Syftem, theilwei e 
fehr entwickelt, zur Anwendung gebracht. Vorher wurden Erhebungen von 
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geringer Neigung mit einfachen Strichen in beliebiger Stärke und in beiläufiger 
Richtung der Projectionshnie des Neigungswinkels diefer fchiefen Fläche dagegen 
ftark geneigte Flächen mit gekreuzten Strichen, häufig auch gefchwungen und 
fchattirt, dargeftellt, ohne fich an die Mannigfaltigkeit der Terrainformen gebun¬ 
den zu fehen. 

Vom Jahre 1816 an, wurde der Aufnahmsmafsftab i : 28 000 nur mehr 
zur Ergänzung bereits gewonnener Blätter angewendet und kam nunmehr jener 
von 1: 25.000 allein zur Geltung (1826). Wo jedoch inzwifchen das Material der 
Kataftermeffimg fchon publicirt war, wurde lediglich das Terrain aufgenommen 
wozu erlies zur Grundlage gedient hat, welches fodann mit dem Terrain wie die 
beiden anderen Aufnahmen von 1:28.000 und 25.000, in Original-Atlasblätter 
(1:50.000) als Vorlage für den Kupferltich umgezeichnet wurden 

In dem Zeiträume von 1816 bis 1825 waren demnach dreierlei Mafsftäbe 
bei den topograplnfchen Aufnahmen in Gebrauch; fürtopographifche Vermeffungen 
1:28.000 und 25.000, dagegen kamen zur blofsen Terrainaufnahme zumeifl die 
Kataflerblätter in Verwendung. Später in den vierziger Jahren wurden letztere 
welche fich nunmehr fall über das ganze Königreich erftreckten, vor der Terrain¬ 
aufnahme in 1 : 25.000 reducirt und 16 folche Blätter in ein Pofitions- refpedive 
Aufnahmsblatt vereinigt, deffen Detailpaufen fodann als Grundlage zur Terrain- 
aufnahme gedient haben. — In den Jahren 1855 und 1856 wurde wieder zu der 
Katallralblättern gegriffen, von 1857 an zur früheren Einrichtung der vorherigen 
Redudion zurückgegangen, was bis in das Jahr 1866 andauerte. 

Vom Jahre 1851 dadirt der Beginn einer zweitmaligen topograplnfchen Neu¬ 
bearbeitung eines grofsen Theiles des diefsrheinifchen Baiern und zwar aller 
jener Atlasblätter mit nicht mehrzeitgemäfserTerraindarflellung, dagegen fchliefst 
die erftmalige topographifche Aufnahme des Landes mit dem Jahre 1853 und 
bildeten die beiden Atlasblätter Permafens und Lichtenfels (1867) den 
Schlufs der erfchienenen Kupferfliche hievon. 

Von der zweiten Bearbeitung find bis jetzt im Ganzen zehn Atlasblätter 
erfchienen. 

In die fcheinbar ruhende Periode von 1860 bis 1870 fällt der Stich der 
„Karte von Sü d we ft-D e u t fehl a n d“ imMafsflabe i: 250.000 in 25 Blättern 
welcher die beiden Karten im gleichen Mafsftabe : „Orts karte und Terrain¬ 
arte von Baiern diefsfeits des Rheins“ in je 15 Blättern vorausgingen, 

wovon letztere als Grundlage zur Erweiterung und wefentlichen Vervollkomm¬ 
nung der Karte von Südwefl-Deutfchland gedient hat. 

Bis zum Jahre 1868 wurde das Terrain lediglich nach Lehmann’fchem 
aylteme aufgenommen und gezeichnet. Des Hochgebirges wegen wurden als 
Maximum der Darflellung, abweichend von Lehmann, 60 Grade fchon bei der 
mntuhrung diefes Syftems angenommen. 

V rVTTn,da an Beginnt ln Baiern die Terrainaufnahme nach Höhenflufen von 
5 rufs Höhe u. z.mit Zwifchenftufen von 

i83/4 Fufs, 12 V2 Fufs, 61/4 Fufs und 3*/,, Fufs oder 

Vs y* der Höhenflufen, 

wobei jegliche Anwendung von Böfchungsflrichen zur Darflellung und genaueren 
rraemrung einzelner Terrainformen etc. ausgefchloffen blieb, während noch wie 

r *.r ohtionskarte, das lft die Originalaufnahme in der Reinzeichnung nach Leh¬ 
mann ichem Syflem mit Böfchungsflrichen ohne Ifohypfen gezeichnet wurde. 

„Jn,“erauf endlich die Reform der d arfl el le n d e n Topo- 
nbifMio1 e v011 Hauptmann L. Dürr, Sedlionschef im baierifchen topogra- 

Katafl“wl;ieaUVWeIche 1870 ihren AnfanS nahm, indem Terrainaufnahmen in 
I • 2" oon1 • •8°00^ mit <lem darunter liegenden Detail in den Mafsflab 

a, Hnginal-Reinzeichnung nach deffen Aufnahmen und Anordnung 
pnotographifch reducirt wurden. 
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Die weitere Entwicklung diefer Reform und die verfchiedenen Beweg¬ 
gründe hiezu legt der Autor derfelben in einer gedrängten Schrift wie folgt dar: 

Die Reform der darftellenden Topographie vereinigt mit der Darftellung 
des Terrains nach Lehmann’fchem Syftem jene durch IIöhenftufen-Linien oder 
kurzweg Ifohypfen, und dürfte durch Anwendung diefer zwei Darftellungsmetho- 
den allen den Anfprüchen genügen, welche die Gegenwart an die darftellende 
Topographie ftellt, namentlich wenn noch in Betracht gezogen wird, dafs eine 
bedeutende erleichterte und fchnellere Herftellung topographifcher Karten an 
zuftreben war. 

Die Kriege 1866 und 1870 und 1871 hatten nämlich zur Folge, dafs dem 
baierifchen topographifchen Bureau nicht mehr wie früher (in der 50jährigen 
Friedensperiode bis 1866) eine erhebliche Anzahl von commandirten Officieren 
der Linie in fall ununterbrochener 6- bis I2jähriger Verwendung—in welch’ 
langer Zeit fo manche Kraft in der darftellenden Topographie bis zur künftleri- 
fchen Vollendung fich zu entwickeln vermochte — zu Gebote ftand; in neuerer 
Zeit wurde die Zahl der commandirten Officiere vermindert und haben diefelben 
nach verhältnifsmäfsig kurzer Zeit wieder zur Truppe zurückzukehren, bilden aber 
allein das Perfonal der Aufnahme und bis 1873 auch das für die Terrainzeichnung, 
während in den Kriegsjahren 1866, 1870 und 1871 die ganze Mafchine ftille 
ftand und nur der Stich und Druck fortgefetzt werden konnten, aufserdem, nach 
den Kriegen ein faft ausfchliefslich neues, das heifst noch nicht erfahrenes Per¬ 
fonal an die Stelle des vor dem Kriege gefchulten trat. 

Da aber topographifche Zeichnungen, welche bleibenden Werth haben 
follen, erfahrungsmäfsig eine mehrjährige Vorbereitung und fleifsige Uebung 
— namentlich in dem zur Darftellung gewählten Mafsftabe 1: 25.000 — erfordern, 
fo mufsten Mittel aufgefucht werden, die es unter den gegebenen Verhältnilien 
ermöglichen, mit wenig geübten und nicht fchon erprobten Kräften nicht nur 
hinter den früheren Leiftungen nicht zurückzubleiben, fondern auch in der Topo 
graphie der Alles verbeffernden Zeit fich anzufchliefsen. 

Die gröfstmögliche Naturwahrheit in den Aufnahmen und allgemein leicht 
fafsliche, klare Darftellung mufste angeftrebt und fo die letztere vorder 
ihr drohenden Verflachung durch ausfchliefsliche Ifohypfen, Höhenftufen- 

Linien etc., bewahrt werden. 
Um aber die Refultate diefer in Ausficht genommenen Verbefrerungen 

praktifch verwerthen zu können, follte die alsbaldige Ausgabe der neueften Auf¬ 
nahmen durch „directe“ Reproduiflion mit Hilfe der Photographie des 
Lichtdruckes etc. erfolgen; denn die betten und richtigften Aufnahmen verlieren 
allzufehr von ihrem urfprünglichen Werth, harren fie lange Jahre der Veröffent¬ 
lichung. (Bisher erfchienen die Atlasblätter nach 7 bis 18 Jahren, von der voll¬ 

endeten Aufnahme an gerechnet). 
Das „Steuerkatafter- Material“ * der allgemeinen Landesvermelfung m 

Mafsftabe 1:5000, das früher in den 25.000 theiligen reducirt werden mufste, 
wird feit dem Jahre 1867 in feinem urfprünglichen Mafsftabe zur 1 errainaufnanme 
verwendet. In feiner Reichhaltigkeit des Details ermöglicht dasfelbe eine er 
Natur ähnliche, vollkommen getreue Terraindarftellung in weit höherem Gra e 
als die frühere, dürftige und zugleich zeitraubende Reproduktion auf i . 23°°° 

Die „Terrainaufnahme“ wird bewerkftelligt, indem alle noch darftel aren 
Unebenheiten (über 60 Meter Ausdehnung) forgfältigft ermittelt, und wo es ie 
Deutlichkeit erfordert, mit dem Lehmann’fchen Böfchungsftrich naturgetreu cro 
quirt und fo alle Erhebungen von */2 bis 60 Klafter Anfteigung mit wohlgep eg 

tem Formenfinn auf dem Steuerblatt wiedergegeben werden. In diefe errain 
darftellung werden dann auf Grund zahlreicher, gröfstentheils auf vorausgegangen 

* Das einzelne Steuerblatt hat 2334-88 Meter Seitenlange und befteht das “us^.|Jtt 
Blatt Freifing, als erftes Product der Reform, wie jedes andere baierifche Original-Aulnan 
aus 16 folchen Steuerblättern. 
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Nivellements bafirter und präcifer Winkelmeffungen und Beflimmungen von 
Niveaudifferenzen die Ifohypfen von io zu io Meter, und wo es die Mannigfaltig¬ 
keit der Formen und wechfelvolle Profile, fowie fünftes Wellenland etc. bedingen, 
auch in Zwifchenftufen von einzelnen Metern je nach Bedürfnis der Klarheit an 
Ort und Stelle eingetragen. 

Der in der Natur ficher gewonnene Bergftrich, welcher die Form und den 
Böfchungswechfel anfchaulicher gibt, als jede andere Darftellung, fowie die ebenfo 
erhaltenen Niveaucurven, dienen fich gegenfeitig als Correaiv zur endgiltmen 
Feftftellung aller Unebenheiten nach ihrer Form wie nach ihrer hypfometrifchen 
Bedeutung und erhält das fo gewonnene Product durch Vereinigung diefer zwei 
heften, richtig angewendeten Methoden den Charakter einer künftlerifchen Lei 
ftung auf ftreng mathematifcher Bafis. 

Um aber auch fanfte Erhebungen, Plateaux etc. und wenig geneigte Flächen 
von i/a bis 2 Klafter, welche bei gröfserer Ausdehnung oftmals mit einer nicht zu 
verachtenden Summe von Niveau-Unterfchieden ihre Darftellung verlangen, noch 
deutlich erkennen zu laffen. werden die entfprechenden Böfchungsftriche mit 
noch wahrnehmbarer Abftufung unterbrochen ausgeführt und hiedurch diefe 
Terrainformen noch darftellbar gemacht, während bis jetzt die zarteften Karten- 
ftiche mit dem ftetigen Böfchungsftriche niemals ein fchwächeres Verhältnifs von 
Schwarz zu Weifs wie 2 :58 = i: 29, was 2 Klaftern entfpricht, zu Stande brachten; 
in vielen Karten endet fogar die Darftellung fanfter Böfchungen fchon bei 
1:19 = 3 Klaftern, ein unumftöfslicher Beweis, dafs alle Anfteigungen 
unter 3 bis herab zu '/2 Klafter mit ftetigen Bergftrichen ftets 
iibermäfsig ftark oder aus diefem Grunde gar nicht gegeben, fohin ganz unrichtige 
Terrainbilder zum Ausdruck gebracht worden find. Werden aber dergleichen 
Unebenheiten diefes erwähnten Uebelftandes wegen nicht ausgedrückt, refpec- 
tive eben gelaffen, fo wird ein entgegengefetzter, aber noch gröfserer Fehler 
begangen. 

Die fertige Terrainaufnahme, von gefchickten und erprobten Topographen 
,nach der Natur“ forgfältig revidirt, wird nun auf ein für die photographifche 
Reduction auf 1:25.000 beftimmtes, zu diefem Zwecke in blauer Farbe trocken 
gedrucktes Steuerblatt-Duplicat, in welchem alle von einem topographifchen 
Atlas noch zu gebenden Details charakteriftifch in Tufch oder auch in fchwarzer 
Tinte bereits nachgezeichnet wurden, mit den auf dem Terrain gewonnenen 
Ifohypfen übertragen, um dann photographifch reducirt in gröfster Schärfe zu 
erfcheinen. 

Der Blaudruck in matter Farbe hat lediglich den Inhalt des betreffenden 
Steuerblattes zum Zwecke der Nachzeichnung des Details erkennen zu laffen, der 
dann in der Photographie, nachdem er feinen Zweck erfüllt ausbleibt; während 
der Trockendruck jedes Blatt genau in feiner Originalgröfse beläfst, dagegen 
jedes feucht gedruckte (quadratifche) Steuerblatt nach dem Drucke 2 bis 7 Milli- 
meter von der Seitenlange verliert und fohin mindeftens zum Rechteck, wenn nicht 
gar zum Trapez annähernd deformirt wird. 

Die Detailzeichnung felbft anlangend, mufs erwähnt werden, dafs das Erfte 
und Wichtigfte einer Karte, die Schrift, ftets frei auf das leere Papier, nie aber 
auf irgend welche Zeichnung zu flehen kommt; ebenfo darf diefelbe auch die 
lerrainzeichnung nicht beeinträchtigen wefshalb der Platz für jedes einzelne 
'Vort mit Sorgfalt auszuwählen ift. 

. ähnlicher Weife wird bei den Ortfchaften durch klare Ausfcheidung de. 
onn- und der Neben- oder Oekonomiegebäude dem rafchen Ueberblick Rech- 

nung getragen dadurch, dafs die Wohngebäude ausgefüllt, die Nebengebäude 
aJ“eSen nur 'hren Umriffen, ihrem untergeordneten Zwecke entfprechend, dar- 

ge eilt und von jeglicher Terrainzeichnung freigehalten werden; wodurch den 
0 norten und deren nächfte Umgebung die nöthige Ueberficht, Klarheit und 

Deutlichkeit verliehen wird. 

2 
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Die Terrainzeichnung auf ein fo vorbereitetes Steuerblatt gefchieht, wie 
fchon erwähnt, nach dem Lehmann’fchen Syftem, in dem die Stärke des Böfchungs- 
ftriches ftets den entfprechenden Neigungswinkel auch wirklich auszudriicken hat 
und auf Grund der gemeffenen Höhen- und Zwifchenttufen mit der in diefem 
Mafsftab (1:5000) möglichen, mefs- und controlirbaren Genauigkeit unter 
Anwendung gewöhnlicher Schreib- (Stahl-) Federn, welche auch ausfchliefsiich 

bei der Detailzeichnung dienen. 
Wenn nun die eine Se&ion oder das fogenannte Pofitionsblatt bildenden 

16 Steuerblätter auf diefe Weife vollendet find, fo können diefelben zufammen- 
geftellt, photographifch reducirt und in Licht- oder Glasdruck, Heliographie etc. 
auf Papier bleibend vervielfältigt und dadurch allgemein nutzbar gemacht werden. 
Dasfelbe Verfahren ermöglicht ebenfo die diredte Herftellung des topogra- 
phifchen Atlaffes in 1 : 50.000 nur mit dem Unterfchiede, dafs die auf dem Terrain 
gewonnenen Aufnahmen dann nicht mehr in t : 5000> fondern in 1 : 10.000 
gezeichnet würden, um fodann durch 5malige Verkleinerung auf den Atlas-Mais- 
ftab 1:50.000 gebracht und durch die Heliographie in Kupfer vervielfältigt 

zu werden. 
Die Vortheile, die durch diefe Reform hervortreten, find folgende: 
Die unmittelbare Vervielfältigung und Veröffentlichung der neueften 

Aufnahmen und zwar in verfchiedenen Mafsftäben, insbefondere in dem von 

1 : 25.000 ift ermöglicht. 
Durch die Nachzeichnung des Details und Darflellung des Terrains im 

grofsen Steuerblatt-Mafsftabe 1 : 5000 erhält das in den 25.oootheiligen Mafsftab 
reducirte Bild eine auf anderem Wege unerreichbare Schärfe. 

Nochmals in das für den Atlas beftimmte Mafsverhältnifs von 1 :50.000 
photographifch reducirt, gibt eine folche Aufnahmsfection dem Kupferftecher das 
richtigfle und ficherfte Bild, welches er getreu im Stich zu reproduciren hat (info¬ 

lange der Stich beibehalten bleibt). 
Dem Lefer der Karte wird durch das Einträgen der Ifohypfen und vielen 

Coten (das Steuerblatt erhält durchfchnittlich 10 bis 12 oder der Quadrat-Kilometer 
2 Höhencoten) das Mittel geboten, neben der plaflifchen Geftaltung des Terrains 
auch das gegenfeitige Höhenverhältnifs rafch zu würdigen und fleh anftatt der bis¬ 
herigen Schätzung fichere Kenntnifs und Gewifsheit zu verfchaffen, indem der 
wiffenfchaftliche Werth einer folchen Karte wefentlich erhöht ift. 

Erfordert das jetzige Verfahren weniger Zeit und minder forgfältige Aus¬ 
wahl geeigneter Kräfte, weniger Anftrengung und keinen weiteren Apparat als 
Bleiflift und Schreib- (Stahl-) Feder. Die bisherigen Zeichnungen in 1: 25.000 
wurden mit feinen Fifchotter-Haarpinfeln gefertigt, deren vollendete Führung oft 

jahrelange Uebung erforderte. 
Dem topographifchen Bureau des königlich baienfchen Generalftabes wurde 

für die Leiftungen im Kupferftiche und Benützung der Katafterpläne in Verbindung 
mit photographifcher Reproduaion zu topographifchen Zwecken die Fort- 

fchrittsmedaille zuerkannt. 

Belgien. 

Belgien ebenfo die Niederlande befafsen fchon anfangs des vorigen 
Tahrhunderts gute Kartenwerke. Hervorzuheben find von älteren Kartenwerken die 
vonNik. Visfcher, Friedrich de Witt, Peter S c h e nk, J ai 11 ot, Conveno, 
Mortier, Ottens und die 1748 durch die Homann’fchen Erben nac 
Maier’s Zeichnungen geftochenen. Nebft Meier’s Zeichnungen waren auc 

die von de l’Isle rühmenswerth. . 
Zu den effea- und gefchmackvollften, hiebei billigen Karten, welche 

Aufteilung zu erfehen waren, können wir ohne Zweifel jene zählen, welche a 
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„Depot de la.guerre“ fowohl in eleganten Mappen als auch in Glasrahmen 
an der Wancl hängend exponirt hatte. 

Die Landesaufnahme (Mappirung) ftellt die Originalkarte im Mafsftabe 
1:20.000 her. Durch Anwendung der Photographie, Lithographie 
Photolithographie, P h o t o zi nk o gr ap hi e und des Farbendruckes 
werden die Karten in den Verjüngungsverhältniffen 1:10.000, 1:20000 
1:40.000 und in jüngfter Zeit 1:160.000 verfertigt. 

Das Terrain ift in allen Karten mittelft horizontalen aequidiftanten Curven 
ausgedrückt. Für colonrte Karten in i: 10.000 ift die Schichtenhöhe am linken 
Maasufer ein Meter und am rechten fünf Meter. 

In der Karte 1:160.000 ift die Schichtenhöhe 20 und in der Karte 
1:40.000 iftfelbe fünf Meter. ILöhencoten find durch flehende arabifche Ziffern 
zum Ausdrucke gebracht. Das Gerippe ift gut und deutlich markirt, die Schrift 
leicht leferlich, jedoch erfcheint diefe gegenüber den in Oefterreich vorgefchrie- 
benen Dimenfionen der verfchiedenen Schriftgattungen etwas mager. 

Die ausgeftellten Blätter waren theils fchwarz, theils in Farben ausgedrückt. 
Im Mafse 1:10.000 waren ausgeftellt die Zinkographien „Namur“ 

und „Din an t“ (fchwarz), in welchen die aequidiftante Schichtenhöhe einen Meter 
beträgt und jede fünfte Curve ftärker gehalten ift. Das Blatt „Dinant“ war in 
ilemfelben Mafsftabe auch als Farbendruck ausgeftellt. 

Im Mafse 1:20.000 waren photozinkographifche Reprodudionen der 
Blätter Namur und Dinant fchwarz, aufser diefen beiden noch jene von Sand 
Wavre, Tervueren und der Umgebung des Schlachtfeldes von Waterloo 
in Farbendruck exponirt. Die einmeterigen Schichtenlinien find entweder 
alle fchwarz und gleich breit oder jede fünfte breiter dargeftellt, oder aber jede 
fünfte ift fchwarz und die anderen Zwifchen-Schichtenlinien mit Biftre gegeben 
Die parallel zum Seitenrande der Karten flehenden Höhencoten erfcheinen theils 
roth, theils fchwarz. Die Gewäffer find gegen die Mitte zu blau lavirt, die Eifen- 
bahnen fchwarz, die Kunftftrafsen und Wohngebäude roth, die minder guten 
Commumcationen fchwarz, Hutweiden, Wiefen und Gärten grün, Waldungen 
durch dunkelgrün geflammte Striche in dichterer und fchütterer ’ Aneinander¬ 
reihung gegeben. Durch letztere Bezeichnung verliert jedoch die Ueberfichtlich- 
keit des Wegnetzes, insbefondere aber der Zufammenhang der Ifohypfen, wefs- 
halb es für das praktifche Bedürfnifs angezeigter fein dürfte, wenn die Waldungen 
m bi affe r Tonirung ebenfo gleichmäfsig wie Wiefen und Hutweiden gezeichnet 
würden. 

Die Karten im Mafsftabe 1:10.000 und 1:20.000, welche im Wege der 
Photozinkographie fchwarz gedruckt erfcheinen, find treue Reproduaionen der 
Detailaufnahme. Officiere und Unterofficiere erhalten derlei Blätter um den 
kaum nennenswerthen Preis von fünfzehn Centimes verkauft. Dafs diefe Karten 
fowie jene, welche durch die Photolithographie reproducirt find, nicht mit gra- 
virten Karten verglichen werden können, ift einleuchtend. 

Die dritte Serie bilden die durch Gravur in Stein ausgeftellten Karten 
im Mafse 1:40.000. Das ganze Werk diefer Kartenferie wird nach feiner 
Vollendung aus 72 Blättern von 50 Centimeter Höhe und 80 Centimeter Breite 
beftehen. 

In diefen Karten ift die aequidiftante Schichtenhöhe mit fünf Meter 
angenommen, die Ifohypfen find alle in gleicher Stärke fchwarz ausgeführt und 
das lerram überdiefs reichlich mit Höhencoten bezeichnet. Da in diefen Karten 
die Ifohypfen alle von gleicher Stärke und Io wie das Gerippe fchwarz ausgeführt 
md fo ift man wohl im Stande, fich ein Relief oder beliebig viele Profilscon- 
ltructionen zu entwerfen und der Terrainzeichnung an und für fich ift daher ent- 

prochen, allem der Zufammenhang des Terrains, die Formation desfelben, find 
e emveife nicht immer gut lesbar und überfichtlich genug, weil die Blätter 

manchmal mit Culturdetail überfüllt find, wie dies aus dem Blatt 20 (Roulers) und 

2* 
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21 (Thielt) zu erfehen ift, welcher Umftand am deutlichftdn dafür fpricht 
dafs es eine irrige AuffafTung wäre, für die Terraindarftellung unter allen Ver 
hältniffen nur Schichtenlinien allein in Anwendung bringen zu wollen. Gefchieht 
diefs aber doch, dann füllten diefelben, der Ueberficht wegen, mindeftens in 
hervortretender Farbe — etwa braunroth — gegeben und wenigftens die hundert- 
theiligen Höhenwerthe, wie fie in den chromolithographifch erzeugten Karten 
zu finden find, durch eine kräftigere Curve markirt werden; da das Auge 
diefes Anhaltspunktes bedarf und die fchnellere Orientirung diefes Hilfsmittel 
fordert. 

Was endlich die letzte Serie diefer Karten betrifft , fo find diefelben 
Chromo lithographien. 

Durch den deutfch-franzöfifchen Krieg hat fich abermals herausgeflellt 
wie nothwendig es ift, Officiere und Unterofficiere mit leicht verftändlichen und 
handfamen Karten zu verfehen. Das „Depot de la guerre“ lieferte nun 
eine folche Karte in vier Blättern, von denen das erfte Blatt exponirt war. 

Das Gerippe ift mit Ausnahme des Wegnetzes und der Ortfchaften fchwarr. 
die Niveau-Curven (20 Meter hoch) mit Bittre (rufsbraun) eingetragen, jede fünfte 
(alfo 100 Meter hohe) Schichte ftärker gehalten und aufser den vielen 
angegebenen Höhencoten find überdiefs die Theilungsbecken licht nufsbraun, die 
dominirenden Punkte, Rücken, Kuppen , kurz jene Theile, die gute Defenfiv 
Heilungen bieten, blafsroth angelegt. 

Das Gouvernement hat angeordnet , dafs ein Exemplar von diefer Karte 
jedem Officier und intelligenten Unterofficier verabfolgt werde. 

Um endlich den Vorgang beim Farbendruck von Karten anzuzeigen, und 
um eine Idee von der Vollkommenheit zu geben , welche man mit der Photo¬ 
lithographie erreichte, war vom Depot de la guerre eine Mappe ausgeflellt. 
Sie enthielt: 

Ein Specimen , vorftellend die Stadt Namur und ihre Umgebungen mit 
getrenntem Druck in verfchiedenen Farben. Zum Drucke waren fieben Steine 
erforderlich. Ein zweites Specimen, eine Photozinkographie im Mafse 1:20.000 
und 1:10.000. 

Ueberfchauen wir nun nochmals die erzeugten Karten, fo gelangen wir ru 
dem Refultate, dafs, obgleich keine der verfchiedenen ReproduÄions-Methoden, 
welche bei Erzeugung der Karten in Anwendung kommen, neu ift, fich dock 
immerhin ein Fortfehritt in der Ausführung, eine gewiffe Vervollkommnung in der 
Technik conftatiren läfst, und dafs daher fämmtliche Karten des Depot de la 
guerre fowohl in Bezug auf die technifche Ausführung, wie nicht minder auf 
das praktifche Bedürfnifs als befonders fchätzenswerthe Leiftungen auf dem 
Gebiete der Kartographie bezeichnet werden können. 

Dem königlich belgifchen Kriegsdepot wurde von der internationalen 
Jury wegen der Leiftungen in der Kartographie , der Benützung der Photo¬ 
graphie und des Buntdruckes die F o rt fch ri tt s me d ai 11 e zuerkannt. 

Dänemark. 
Bei den Karten des königlich fchwedifchen Ober-Baumeifters Andrea» 

Buraeus de Boo, ftofsen wir auf das erfte kartographifche Werk der jüti- 
fchen Halbinfel, die eigentlich nur für Schweden beftimmt, faft alle nordifchen 
Staaten enthielt und als Grundlage vieler fpäteren Kartenwerke diente. Nack 
vielfach erfahrenen Verbefferungen fahen fich de Boo's Karten doch bald ver 
drängt, durch die Karten Dänemarks von Mercator und Blaemo, fowie 
durch jene der dänifchen Infein, welche de Witt, Dankretund Homann 
geliefert hatten. Doch in beiden hatten fich noch immer alte Krebsfchäden au» 
früheren Karten eingefchlichen und Pontoppidan ift das Verdienft zuzufclirei 
ben, fie in feinem dänifchen Atlas (1765) gröfstentheils entfernt zu haben. Diefem 
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um Dänemarks Kartographie hohverdienten Manne verdankt man h h 
befondere Karten einzelner Provinzen. 

In fpäteren Jahren hat die königliche Gefellfchaft der Wif- 
fenfchaften begonnen, von den vollkommenen Karten Dänemarks einzelne 
Theile m Kupfer liechen zu taffen von denen das Amt Kopenhagen auf einem 

werdenden " Blättern ** ^ fchÖnften Exe4lare genannt 

Verlaßen wir jetzt die getreue Klio, die uns diefe Daten an die Hand gab 
und wenden wir uns der damfchen Aufteilung felbft zu. Der officielle General’ 
katalog erfpart uns ein langwieriges Suchen , indem er uns in der XII Granne 
Dänemarks unter der Nummer 256 anzeigt, wohin wir uns zu wenden haben 

Das erfte, was wir dafelbft erblicken, ift eine Mappe mit gut gelungenen 
Photographien und Photolithographien von colorirtenMefsfedlionen 
(Mappirungsfedlionen) im Mafsftabe 1:20.000, die im Jahre 1860 1870 und 
1871 vom damfchen Generalftabe angefertigt wurden. 

Im Mafsftabe 1:40.000, der nach officiellen Angaben für Pläne der 
Umgebungen von Städten angewendet werden foll, treffen wir die vom General 
ftabe ausgearbeitete und ausgegebene Karte von Jütland. Mit überaus feinem 
Stich geben fie das Terrain m zehnfufsigen, äquidiftanten Niveaucurven; felbft 
der Meeresgrund an den Kulten erfcheint uns durch vier Horizontalcurven markirt 
die einen aquidiftanten Abftand von fechs Fufs bezeichnen. Ueber die Tiefe von 
24 damfche Fufse hinaus ift die Meerestiefe durch arabifche Ziffern in Klafter- 
ionden gegeben. 

Diefe Karte erfcheint in einzelnen in Kupfer geftochenen Blättern die ie 
einen F achenraum von fünf Quadratmeilen repräfentiren und eine Breite von 
.5 d. c. eine Höhe von 12 d. c.', haben. Sie find insgefammt mit minutiöfer 
Genauigkeit durchgefuhrt und dem Umftande mag es wohl zuzufchreiben fein 
dafs die im Ganzen mufterhaft durchgeführten Blätter, an einigen Stellen durch 
grofse Anhäufung von Schichtenlinien, Cultur und Schrift, überladen erfcheinen 

■ vt rDle er Uebelftand tritt jedoch noch mehr hervor in der vom Generalftabe 

Kor nt D °°° rSge^ebrenen Kfte Dänemarks (Generalftabens topografiske 
ortover Danmark,. Diefe, in der modificirten Flamfteed’fchen Projetfion 

erfchieneuen Atlasblatter find eine pantographifche Reduktion forgfältiger Detail- 

und r!ln ? vaSnbe ‘1 2°'°00’ die auf Bafls einer genauen Triangulirung 
und reduc.rter Kataftermappen (i: 4000) bewerkftelligt wurde. Auf eine Quadrat 

lementttiT uber.oder u,nter Hundert durch trigonometrifches Nivel- 
lement gemeffene Hohenpunkte, welche die Grundlage für die Einzeichnung des 
ierrains in zehnfufsigen, aquidiftanten Niveaucurven bildeten. 

.. . diefe geringe Schichtenhöhe bei den im Mafsftabe i: 20.000 ansefer- 
«erttnT ™ ricbti2en Verhältniffe gehalten, fo müffen wir fie in der 

klemerUneJ ;d°ch, als all1 zu gering anfehen; obwohl die Feinheit 
doch Tg e‘,ne aufseroTrdentlichc ift, würde eine gröfsere Schichtenhöhe 
doch wesentlich zur leichteren Lesbarkeit der Karten beitragen. 

fchwarze n mehr^nhnte^-N^eaucurven erfcheinen in den Karten als feine 
Linien FT uni: dle Gewaffer blau- die Straften durch doppelte braun angelegte 

T ™ dUrCh 6ine kräftiße Linie mit einer Pwallelen feinen 
teben n ü W*gC U"d FufsfteiSe datoh einfache, geftrichelte Linien 
and Tonn Du-ic.h Cr.Chi verftandllche Conventionelle Bezeichnungen find Laub- 
S eeZlZ'1 n1"’ GeftrüPPe' SümP*b liefen. Haiden, Lehmboden etc. erficht- 
linien ittr, ,Me/r«sgrund erfcheint ebenfalls in vier fechsfüfsigen Faden¬ 
tern Auch^Vber, d'efe F,efc hlnaus nur mehr mit angegebenen Sonden in Klaf- 
diefe (ZZ V aaf Alterthums -Denkmäler befondere Rückficht genommen und 

’ Vor, 116 nnze- ne,n KlrchlPlel_Grenzen auf den Blättern erfichtlich gemacht. 
angeferLt und °ng,nal-Kupferplatten werden galvanoplaftifche Copien 

g nd können die Karten mit und ohne Abbildung des Bodenreliefs 
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ausgegeben werden. Diefe feit dem Jahre 1845 begonnene Karte i(t gegenwärtig 
noch nicht vollendet und es erfcheinen die einzelnen Kartenblätter in zwölf 
Decimalzoll hohen und fünfzehn Decimalzoll breiten Blättern, die demnach jedes 
einen Flächenraum von zwanzig Quadratmeilen repräfentiren. 

Im Mafsftabe 1:160.000 war die Generalkarte von Seeland, 
Moen, Laaland und Fallier (1869) in drei Exemplaren, fämmtliche in Form 

von Wandkarten ausgeflellt. 
Die erfte gibt das Terrain in fchwarzen dreifsigfüfsigen Niveaucurven 

bei der zweiten ift jede dritte durch eine rothe Farbe hervorgehoben, und die 
dritte endlich läfst die einzelnen Schichtenmäntel von 90 zu 90 Fufs durch 
Anlegen derfelben mit immer dunkler werdenden Tönen erkennen, fo dafs die 
Erhebungen von o bis 90 Fufs weifs bleiben und von da bis 450 Fufs in gelber 
brauner und rothbrauner Farbe erfichtlich gemacht find. Auch diefe Karte ift 
mit gröfster Sorgfalt durchgeführt. 

Dem Generalftabe Dänemarks war für die Leiftungen auf dem Gebiete der 
Kartographie von der internationalen Jury die Fo r t f c h r i 11 s medaille 
zuerkannt worden. 

In der dänifchen Abtheilung waren auch gelungene photolithographifche 
Karten-Reproduktionen vom königlich dänifchen Hofphotographen Budtz Mül 
ler & Comp., fowie des Landesinfpectors Schow präcis und fchön ausgeführte 
geodätifche und geognoftifche Karten ausgeflellt. 

England 
war leider nur durch (John Bartolomew) Schulkarten vertreten. 

Was die englifchen Befitzungen anbelangt, fanden wir folgende 
durch Kartenwerke vertreten: Neu-Seeland durch eine Karte der Colonie 
von Neu-Seeland im Mafsftabe von 1:760.320, die vom öffentlichen Bau 
departement ausgegeben, mit anderen rneift geologifchen Karten ausgeflellt 
wurde. Sie ift in Farben mit lavirtem Terrain ausgeführt und zeichnet fich durch 

befondere Nettigkeit aus. 
Nebft mehreren von Dr. Lauder Lindfay ausgeflellten Plänen vom 

Jahre 1861 bis 1862 fanden wir noch eine von Julius Ilaaft ausgeführte Recog 
noscirungskarte der Provinz Canterbury im Mafsftabe 1 : 253.440 
(4 englifche Meilen = 1 englifcher Zoll), die, bei angenommener fchiefer Beleuch 
tung, das Terrain durch Lavirung plaftifch dargeftellt. ff 

In Britifch-Indien fanden wir einen, im Aufträge der englifchen 
Regierung im Jahre i873 angefertigten lithographischen ! arbendruc 
aus Madras, darftellend die Berge von Nilgherry mit fchraffirtem lerram 
ferner einen Schichtenplan der Umgebung des Cholavaram bet 
und mehrere andere in Schraffen ausgeführte Skizzen. Dr. Leiter hatte e en 
falls Karten von Oberindien exponirt. Auch fanden wir das Cap der 
guten Hoffnung vertreten durch Seekarten, Pläne von Gold-un 
Diamantenfeldern und der Capftadt etc., fämmliche von errn Ju 

Mofenthal ausgeflellt. 

Frankreich. 

Auf dem Gebiete der Kartographie erfcheint uns Frankreich 
eines der frühentwickeltflen Länder Europas. Hier können wir an er ^n 
Gefchichte bis in die Mitte des XVIL Jahrhundertes zurückfchreiten und 
werden uns Kartenwerke vors Auge treten, die uns für jene Zeitepoc e 
haft in Erftaunen fetzen können. Waren auch die Karten von 
Po ft e llu s, Andreas Thevet, Peter Plantius, Johann Jo live 
noch älteren von Jollain und Taffin nur die Produtfe einer Wittenic 
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die damals noch in den Kinderfchuhen ftak, fo treffen wir bei ihren Nach 
folgern wie S au fo n und Anderen fchon auf einen merklichen Fortfehritt. Aber 
erft nach der Errichtung der königlichen Akademie der Wiffenfchaften und 
nachdem die beiden Mathematiker Caffini und de la Hi re die Mittags¬ 
linie von Paris durch ganz Frankreich beftimmt hatten, erreichten die fran- 
zöfifchen Karten einen höheren Grad der Vollkommenheit und wiffenfchaftlichen 
Werthes. Unter diefen ift die im Jahre 1703 herausgegebene Karte erwähnens- 
werth, da fie überdiefs auch bereits die Eintheilung des Königreiches in die 
Gouvernements generaux enthält. 

Der fpäteren Kartenwerke wie Rizzi Zannonis „Atlas hiftorique 
de la France“ in 50 Blättern, und Bourguignon d’Anville’s Karten 
von Frankreich, welche man in des Abt’s deLonguerue „De scription 
hiftorique et geografique de la France ancienne et moderne“ 
findet, fei weiter keine Erwähnung gemacht. 

Im Jahr 1750 trat Julien mit einem von Caffini de Thury gezeich¬ 
neten Atlas Frankreichs in 28 Blättern auf, der als das befte Kartenwerk 
damaliger Zeit angefehen werden kann. — Die im Jahre 1774 beim Kupfer- 
ftecher Bourgo n in Paris erfchienene Carte itineraire de la France 
war fehr erwünfeht, da felbe die Eintheilung in Gouvernements militaires und 
Provinzen darftellte. 

Alle genannten Karten übertraf jedoch die fogenannte Carte topo- 
graphique de la France, beftehend aus 175 Blättern, welche unter der 
Direktion von Caffini de Thury, Camus und M ontigny 1756 angefangen 
wurden, und von welcher 1775 fchon 104 Blätter im Verlage Julien’s fertig 
waren. Der Uebelftand bei diefer Karte'befteht darin, dafs fie der Gouvernements 
und Provinzialeintheilung entbehrt. 

Und fo wie ein befferes Werk dem anderen folgte, fo hatte auchdiefes bald 
eine Nachfolge gefunden in der 1833 auf Befehl desGouvernementauddpot 
general erfchienenen: Nouvelle carte de France. Sie wurde imMafsftabe 
1: 80.000 angefertigt und ift gegenwärtig noch nicht vollendet. Sie wird durch 
Corredtion der älteren Blätter fortwährend ergänzt. Die einzelnen Blätter find 
das Produkt der Redudlion der Originalaufnahmen des Generalftabes, welche je 
nach derBenützung derKatafterkarten in Mafsftäben von 1: 20.000 und 1: 40.000 
erfolgen, und die Terrainconfiguration durch Conftrudiion äquidiftanter Niveau- 
curven und reichhaltiger Höhenmeffungen beftimmen. In den in Kupfer gefto- 
chenen, publicirten Blättern treten an die Stelle der Niveaucurven Bergfehraffen 
(hachures) nach dem etwas modificirten Lehmann’fchen Syfteme. Das topo- 
graphifche Detail ift mit gröfster Schärfe und Klarheit wiedergegeben. Diefe Karte 
wird durch Ueberdruck auf Stein zur Herftellung von Departementskarten benützt. 

Im Jahre 1852 wurde vom Generalftabe eine neue Karte im Mafsftabe 
1:320.000 herausgegeben. Diefelbe ift eine einfache Verkleinerung der vor¬ 
erwähnten topographifeben Karte. Sie bietet für geographifche und ftrategifche 
intereuen genügendes Detail, für fpecielleren Bedarf wird aber ein grofser Reich¬ 
thum an Zeichen und Namen der Wohnplätze vermifst. 

. nun in rafcher Folge erfchienenen Kartenwerke wurden als 
0 hcielle verjüngungsverhältniffe feftgefetzt: 1:2000, 1:2500, 1:5000 für Befefti- 
gungsanlagen und Specialpläne kleiner Oertlichkeiten, 1:10.000 für Pläne von 

ta ten nebft Umgebung, 1:20.000 für die Originalaufnahme des Landes, für 
ane c es Uebungsterrains, 1 : 40.000 für Originalaufnahmen, und zwar für 

ane von Schlachtfeldern, Stadtumgebungen, 1:80.000 und 1: 320.000 für die 
olhciellen Landkarten. 

Nach diefer kurzen Abfchweifung wollen wir uns den vom Depot de la 
guerre ausgeftellten Karten felbft zuwenden. 

Das erfte Blatt, betitelt „Environs de Rouen“ zeigte uns eine auf 
■ographifchem Wege erzeugte und auf Stein übertragene 
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Vergröfserung im Mafsftabe i: 50.000, der im Mafsflabe 1: 80.000 erzeugten 
Karte von Frankreich. Die gelungene Vergröfserung läfst auf den befonders 
feinen Stich des Originales fchliefsen, da hiedurch feinem artiftifchen Werthe 
kein Abbruch gethan wird. Diefes Blatt empfiehlt fich durch feine gute Lesbar¬ 
keit und die rafche, hiebei billige Methode feiner Erzeugung. 

Unter Nro. 2 war uns das eben fo lehrreiche als praktifche Verfahren vors 
Auge geführt, welches im Depot de la guerre zur Correction und Ver- 
vollftändigung der Kupferplatten gebräuchlich ift. Als Beifpiel wurde der 
alte im Mafse i: 20.000 angefertigte Plan der Stadt Lille auserfehen und auf ihm 
die Umänderung der alten Befeftigungswerke in ihre jetzige Form und Ausdeh¬ 
nung vorgenommen. Das erde Kupfer zeigt uns den alten Zuftand des Planes; 
das zweite zeigt das Auslöfchen derjenigen Theile, welche zur Herftellung des 
neuen Stiches nöthig waren; im dritten Kupfer fieht man das auf elektrochemi- 
fchem Wege niedergefchlagene Metall in den früher erzeugten Vertiefungen und 
im vierten Kupfer endlich ift das Metall gefchabt und planirt und die Details der 
neuen Befeftigungswerke mit dem Grabftichel bereits geftochen. Diefes von 
George erfundene Verfahren können wir nur als ein fehr gelungenes bezeichnen. 

Das dritte exponirte Blatt Hellte den Abdruck eines in der Ausfüh¬ 
rung befindlichen Gebi rgsbl a 11 e s der Karte von Frankreich dar. Man 
beabfichtigte hiedurch die verfchiedenen Theile der Arbeit hervorzuheben, näm¬ 
lich den durch Aetzung erzeugten Entwurf und den mit der kalten Nadel 
beendigten Stich. Auffallend war uns die in diefem Blatte mangelhafte, mitunter 
naturwidrige Darftellung der Bodenunebenheiten. 

In einer Glasrahme unter Nro. 4 fanden wir das vorzügliche Specimenvon 
Chromolithographie, darftellend dieUmgegend vonCherchell in Algerien. 

Die Methode befteht in der Anwendung einer unveränderlichen Anzahl 
von fünf Steinen, womit man nicht nur die Planimetrie (Gerippe), Terrainzeichnung 
und Schrift wiedergeben kann, fondern auch alle jene Tonirungen. welche man 
in geologifchen, topographifchen und anderen handfchriftlichen Karten benutzt. 
Schwarz verwendet man für die Verbindungswege und Schrift, Blau für die 
Gewäffer, Roth für Baulichkeiten und Biftre (Rufsbraun) für die Ifohypfen. Durch 
den fünften hinzutretenden Stein für Gelb ift es dann möglich, alle möglichen 
Tinten hervorzurufen, indem man die einfachen Farben, blau, gelb und roth ver¬ 
bindet und ihnen in gewiffen Fällen ein wenig Schwarz oder Biftre zufetzt. 

Das ausgeftellte Specimen wies acht verfchiedene Farben (Tinten) auf, 
nämlich vier einfache: fchwarz, roth, blau, biftre ; vier zufammengefetzte: hellgrün, 
dunkelgrün, fienna und violet. 

Diefe Methode ift erft unlängft vom Kriegsdepot adaptirt. 
Unter Nro. 5 wurde uns ein neues V e rv i e 1 fä 11 i gu n gs verfahren 

vors Auge geführt, welches auf die Gebirgsblätter der Karte von Frank- 
reich 1:80.000 angewendet erfcheint und nach authentifchen Mittheilungen in 
Folgendem befteht: 

Durch das gewöhnliche Verfahren wird ein Ueberdruck der geftochenen 
Kupferplatte auf einen Stein gemacht. Mit Hilfe diefes Ueberdruckes macht man 
zwei Wiederdrücke (faux decalquesj auf zwei andere Steine. Der Graveur über 
geht hierauf auf einem diefer beiden letzteren Steine die Wege, die Schrift und 
die Gebäude, d. h. alle Zeichen, die im definitiven Abdruck fchwarz erfcheinen 
müffen; auf dem zweiten diefer Steine übergeht er nur die Gewäffer, für welche 
die blaue Farbe Vorbehalten ift. Alles was nicht fchwarz oder blau erfcheinen 
mufs, wird auf diefen beiden Steinen ausgelöfcht. Der Ueberdruck wird darauf 
mit Biftre aufgetragen und ergibt einen Abzug, auf dem alle Details der Zeich¬ 
nung, Geripp und Terrain in diefer Farbe erfcheinen. Der Abzug wird dann auf 
den zweiten mit Schwarz aufgetragenen Stein gebracht und erhält alle Wege. 
Gebäude und Schriften; fchliefslich kommt er auf den dritten mit Blau aufgetra 
genen Stein und die Operation ift beendigt. 
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Wurde das Anpaffen des Abzuges auf den Steinen genügend forgfältig aus- 
geführt, fo decken die fchwarzen und blauen Linien und Zeichen genau diejenigen, 
welche beim erden Abzug in Bidre gedruckt wurden, und das Terrain allein zeigt 
diefe Färbung. 

Sticht man auf einem vierten Steine die 20metrigen Schichtenlinien, fo 
erzielt man durch einen combinirten Druck diefes mit Steinen für Schwarz und 
Blau, die zur vorhergehenden Operation dienten, einen datigraphifchen Druck 
derfelben Karte. Neben den erden gedeih, erlaubt diefer Abdruck die beiden zur 
Darftellung des Terrains angewandten Verfahren zu vergleichen und die Vor- und 
Nachtheile beider Sydeme zu erkennen. 

Durch die unter 4 und 5 erwähnten Methoden wurden endlich die unter 6 
exponirten Blätter erzeugt. Der erde Druck id der eines Blattes der Karte von 
Algerien (Medeah) im Mafse 1:80.000 (Terrain in Schichten). Die zwei 
anderen Blätter, Modane und Bardonneclie, die zufammen die Karte des 
grofsen Tunnels vom Mont Cenis dardellen, wurden nach der eben unter 5 
erwähnten Methode abgedruckt. Durch Abtönung der Farben konnte man es 
dt hin bringen, die Waldungen dunkelgrün (eine Mifchung von Blau und Bidre) 
anzulegen, ohne die Anzahl der Steine, die aus drei: fchwarz, blau und bidre 
befteht, zu vermehren. 

Als letztes Blatt fahen wir eine reichlich cotirte Nivellirungskarte von 
Frankreich I: 80.000 in ioometrige Schichten gelegt. Zur leichteren Ueberficht 
ift hiebei jede vierte Schichtenlinie därker ausgezogen. Es id diefs eine Wand¬ 
karte, welche die Reliefbildung Frankreichs recht gut veranfchaulicht. 

Die Zeichnung wurde auf photolithographifchem Wege in zwei Farben, 
blau und fchwarz, auf Stein übertragen. 

Die ganze Karte, aus 6 Blättern bedehend, id um den geringen Preis von 
3 Francs zu beziehen. 

Die Ausdeller wurden von der internationalen Jury mit dem Ehren¬ 
diplome ausgezeichnet.- 

Niederlande. 

Haben wir fchon bei allen bisher erwähnten Ländern einen erfreulichen 
und entfchiedenen Fortgang condatiren müden, fo id diefs bei den exponirten 
niederländifchen Kartenwerken des topographifchen Bureaus noch mehr unfere 
Pflicht. Hier trefien wir auf wahrhaft vorzügliche Leidungen, was befonders von 
den durch Farbendruck erzeugten Blättern gilt. Als Verjüngungsverhält 
mfle, die für officielle Karten angewendet werden, fanden wir hier folgende 
Mafse: 

1:25.000 für die feit 1834 begonnenen Originalaufnahmen. 
1:50.000 für die topographifche Karte des Landes, fowie 
i: 200.000 für den topographifchen Atlas der Niederlande. 
Was die im Mafsdabe 1:25.000 angefertigten Kartenwerke betrifft, fo 

waren fie auf der Ausdellung durch zwei Blätter vertreten, von denen das eine 
,Balac 1 ava“ als Photolithographie, das zweite die topographifche Karte 
von ,S. Gravenhage en Omdrecken“ als Chromolithographie auftrat, 
n beiden Blättern erfcheint das Terrain in Schraffen nach dem Wafferlaufe. Das 
etztere Blatt von drei Steinen nach der Procedur „Eckdein“ erzeugt und mit 

typo-autographifcher Befchreibung verfehen. — In der Verjüngung 1:50.000 
ncen wir die unter 2 erwähnte „Topograph, en militar. Kaart van het 

I ^ e ^ e r 1 a 11 d e nUt die, aus 62 Blättern beftehend, fchon im 
. r.e .4 vollendet war und feit jener Zeit fortwährend ergänzt und berichtigt 

"rn ^arten ^e^en wohl das möglichft vollständige Bild, das topogra- 
1 q .e j arten überhaupt bieten können. Sie enthalten fämmtliche Ortfchaften, 

ie ‘ täcte en detail, die Culturen, alle Communicationen, Meerestiefen etc.; das 
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Terrain ift leicht fchraffirt, entbehrt jedoch beigefetzter Höhencoten. Durch ihre I 
fchöne Ausführung, noch mehr aber durch ihre Genauigkeit erfetzen diefe Blätter 
alle älteren Karten des Landes, wie jene vonKrayenhof, Defterbecku. v. A 

Eine Redudtion diefer topograpliifchen Karten itl der topographifche 
Atlas der Niederlande. Mafsflab 1:200.000. 

Von den ausgeflellten Karten fanden wir ferner im Mafsftabe 1:100.000 
die topographifchen Karten der R e fi d e nz fc li a ft e n Samarang und Poca- 
longan auf Java und jene von Cheribon. In diefen auf chromolithographi- 
fchem Wege erzeugten Blättern ift das Terrain durch blaue Curven und durch 
feine braune Scliraffen gegeben, wobei man das Gefetz, dafs die Schichtenlinien 
(Horizontalen) von den Schraflfen fenkrecht getroffen werden müffen, wenig n 
beachten fchien. — Die Gewäffer erfchienen blau, das Meer von der Küfte an in 
zehn verfchiedenen Tönen diefer Farbe abgefluft; gröfsere Strafsen roth, gewöhn 
liehe Communicationen fchwarz. Auch waren die einzelnen, durch rothe Linien 
fcharf begrenzten Culturparzellen in verfchiedenen Farben unter einander erficht- 
lieh gemacht, fo dafs z. B. Kaffeeanlagen braun, Zuckerplantagen roth, Waldun 
gen grau erfchienen. Auch hier trafen wir auf einen reinen präcifen Farbendruck. 
Das Verfahren hiebei war noch durch drei exponirte Steine und eine beigefügte 
Erläuterung verftändlich gemacht. Letzterer entnahmen wir ungefähr Folgendes: 

Diefe von E. H. E c k ft e i n, dem technifchen Vorfteher des topographi 
fchen Bureaus in Anwendung gebrachte Aetzmethode bezweckt den gleichzeitigen | 
Druck verfchiedener Farbennuancen von flachen Tinten auf mechanifchem Wege 
zu erzielen, anftatt dasfelbe, wie bisher, durch die zeitraubende Arbeit vorzuneh 
men, wo man diefe Tinten durch Striche, Punkte oder vermitteln des Kornes 
lithographifcher Kreide darzuftellen fich bemühte. Die fo erhaltenen Tinten 
zeichnen fich hauptfächlich durch Gleichmäfsigkeit, Feinheit, Frifche und Kraft 
aus, und geftatten die ausgedehntefte Abftufung der Nuancen. Alle Farben und 
Tinten, welche zu kartographifchen Arbeiten bedingt werden, können von drei, 
in ihren verfchiedenen Nuancen bearbeiteten Steinen für die blaue, rothe und 
gelbe Farbe zufammengeftellt werden. Als Probe hiefür liegt die im Mafse 
1:100.000 (?) angefertigte Karte einesTheiles der Schweiz (Blatt Interlacken) 
auf. Diefe ebenfalls mit typo-autographifcher Schrift verfehene Chromolitho 
graphie enthält die Gewäffer blau, die Communicationen weifs, die Schichten¬ 
linien fchwarz und die einzelnen Schichtengürtel von der T.-fc gegen die Höhe 
zu in immer heller werdenden braunen und braunblauen Tönen, was dem Ganzen 
einen reliefartigen Eindruck verleiht. Dasfelbe Blatt erfcheint auch noch im 
Mafsftabe 1:75.0001?) bei fchräge angenommener Beleuchtung mit Aequidiftanzen 
in Licht und Schatten. Die Schichtengürtel gehen ebenfalls gegen die Höhe zu 
in einen lichteren Ton über. 

Diefe Methode Eckftein’s konnte bis jetzt nur für das topogra 
phifche Bureau nützlich gemacht werden, obwohl fie fich auch auf Kunftproducle 
anwenden liefse. Ihre grofsen Vortheile beftehen im Wefentlichen in folgenden 
Punkten: 

In der fchnellen und mechanifchen Conftrudfion der Tinten durch Aetzung: 
in der Erlangung aller F'arben, Linien und Details in gröfster Klarheit 

und Schärfe von nur drei Steinen, was eine aufserordentliche Erfparnifs an Zeit 
und Steinen nach fich zieht und den Druck felbft wefentlich vereinfacht und endlich 

in dem gleichzeitigen Drucken von fehr hellen und dunklen Tönen der- 
felben Farbe, was vorzüglich die Klarheit der hellen Farben befördert. 

Die hiebei angewendete typo-autographifche Befchreibung wurde zueril 
unter der Leitung des General Befier angewendet und erfpart den koftbareu 
Stich der Schriften, indem fie zugleich mit der fchwarzen Gerippezeichnung 
gedruckt werden. Als Beifpiel hiefür die K a r t e von Haag, welche von drei 
Farbenfteinen und von einem für fchwarze Schrift und Zeichnung angefertigten 
Stein abgedruckt ift. 
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Dem topographifchen Inftitut der niederländifchen Regierung zu Haag 
wurde von der internationalen Jury für die Ausbildung des E c k ft e i n’fchen 
Aetzverfahrens und deffen Benützung für die Darftellung von Karten die Fort- 
fchrittsmedaille zuerkannt. 

Preufsen. 

In der Nähe der Expofition des königlichen baierifchen topographifchen 
Bureaus des Generalftabes fanden wir von Carl Flemming aus Glogau in 
Schlefien ausgeftellt: Blätter der Karte von Tyrol (i: 200.000) von Hartwig 
und Hand tke ; die Karte der europäifchen Türkei (i: 600.000) von H and tke, 
ferner als Wandtableau die topographifche Specialkarte von Centraleuropa 
(1:200.000) von G. D. Reymann. 

Diefes verdienftvolle Kartenwerk ift im Anfänge unferes Jahrhundertes 
(1806) durch den königlich preufsifchen Hauptmann und Plankammer-Infpector 
G. D. Reymann ins Leben gerufen worden. Nach feinem Tode übernahm der 
königlich preufsifche Oberftlieutenant und Direktor des trigonometrifchen Bureaus 
G. W. Oesfeld die weitere Bearbeitung und feit deffen Ableben ift die Karte in 
denBefitz der Verlags-Buchhandlung C. F 1 e m mi n g in Glogau übergegangen, und 
wird unter Leitung des Geographen Hand tke fortgefetzt. 

Auch wir fchliefsen uns dem Urtheile vonSydow an, dafs diefe Karte, 
obwohl nicht in allen Theilen gleichmäfsig auf die neueften Quellen bafirt und in 
technifclier Ausführung ungleichmäfsig behandelt, für den Marfch, zum Dislociren, 
zum Manöveriren und zum Verfolg der Kriegsgefchichte brauchbar ift, überdiefs 
für andere fpecielle Zwecke viel werthvolles topographifches Detail enthält. Das 
Gerippe ift leicht verftändlich, das Terrain fchraffirt mit Höhencoten in Parifer 
Fufs verfehen, die Schrift gut lesbar. 

Von der internationalen Jury wurde für die Fortführung und Verbefferung 
der Reymann’fchen Karte von C entraleuropa Herrn Carl Flemming 
dieFo.rtfchritts-Medaille, Herrn H an d t k e für kartographifche Arbeiten 
dieVerdienftmedaille zuerkannt. 

Rufsland. 

Eine umftändliche Schilderung der alten ruffifchen Karten findet man im 
fechften Bande des Staatsrathes Müller’s Gefchichte des ruffifchen Reiches. Im 
Jahre 1865 erfchien die damals epochemachende Karte des Amfterdamifchen Bürger¬ 
meisters Nicolaus Wi tfe ns des „Norder-“ und„Oftertheils“ von A fi en und 
Europa, die fpäter alsBafis zu anderen Kartenwerken benützt wurde, von denen 
fich die des Eberhard Vsb r an d Ides eines ungewöhnlichen Rufes erfreuten. 
Beller als vorerwähnten Karten waren die von Ph. Johann von Strahlenberg 
•731! die den nördlichen und örtlichen Theil von Europa und Afien darftellten. 

Derruffifche Staatsrath Johann Kir illo w fammelte die auf Befehl P e t e r I. 
von den Feldmeffern an den Senat abgefandten Karten und lieferte 1724 bis 1734 
einen Atlas vom ruffifchen Reiche, beftehend aus 14 Blättern und einer General¬ 
karte. 1739 gab Joh. Mat. H af e feine tabulam imperii Ruffici et Tarta- 
riae univerfal auf Korten der Homann'fchen Erben heraus. Diefes Werk 
wurde von der S t. Pe t ersb ur ger Akademie der Wiffenfchafte n ver- 
beffert und auf Grund desfelben 19 Specialkarten von dem ruffifchen Reiche 
h^rausgegeben. 1745 erfchien diefes Kartenwerk, das von anderen Staaten 
als eine Mufterarbeit hochgefchätzt war. Alle Karten von Rufsland, welche 
nach 1745 >n den auswärtigen Ländern herausgegeben wurden, gründen fielt 
auf diefes, fpäter von Georg G m e 1 i n verbefferte Kartenwerk. 
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In den erften Regierungsjahren der Kaiferin Katharina II. hat die 
St. Petersburger Akademie der Wiffenfchaften, die von J. F. Schmidt gezeicl 
neten Karten der einzelnen Gegenden des Reiches in Kupfer Rechen laden, m, 
erfchien eine neue ruffifche Karte von Trueskott gezeichnet welche nicht 
nur die Gouvernements-Eintheilung und Staatsgrenzen, fondern auch die zwifchen 
der nordöftlichen Gegend von Afien und Amerika neu entdeckten Infein enthielt 
Auch fpäter war im Gebiete der Kartographie viel geleiftet worden, und bald nach den 
napoleonifchen Kriegen wurden Kartenwerke in Angriff genommen, deren Aus¬ 
führung den damaligen Zeitverhältniffen nach rühmenswerth waren. Bevor wir 
zu den exponirten ruffifchen Kartenwerken übergehen, fei der für topographifche 

Arbeiten üblichen officiellen Verjüngungsverhältnilfe Erwähnung gethan. Es 
finden folgende Verjüngungen Anwendung: 

i : 2100 für Pläne zu Befeftigungsanlagen, 
I : 4200 für Pläne von Lager- und Uebungsplätzen, 
I : lö8o und I : 8400 für Städtepläne, 
I ; 16.800 und 21.000 für die auf trigonometrifche Netzlegung bafirte 

Originalaufnahme und für Städtepläne, 
1:42.000 für kriegstopographifche und inflrumentale, fowie halbmftm- 

mentale Aufnahmen, 
I : 84.000 für halbinftrumentale Aufnahmen, 
I : 210.000 und 1 : 420.000 für Aufnahmen nach dem Augenmafse und 

Recognoscirungen, 
I : 126.000 für topographifche Karten. 
Von den exponirten Kartenwerken Rufslands nahmen die vom: Depot 

des topographifchen Corps den erften Platz ein. Befonders hervorzuhebeu 
ifl die topographifche Karte des eur opäi fc h e n R ufslan ds im Mais 
Habe 1 : 126.000. Von diefem im Jahre 1820 begonnenen , bei 500 Blätter 
grofsen Werke lagen einzelne ausgeflellt in Glaskäften, während 6 zufammengeflellt 
als Wandkarte ausgeflellt waren. Sie bilden die d i r ec t e n in Ku pfe r gefto 
ebenen Reductionen der officiellen Aufnahmen und enthalten das Terrain 
in Schraffen nach Lehmann’fchem Svfteme, erläutert durch zahlreich beigefetzte 
Höhencoten. Letzteres ift jedoch nur bei den neueren und neueften Blätternder 
Fall, da in Rufsland erft im Jahre 1854 mit der Höhenmeffung verfchiedener 
Punkte begonnen wurde. Diefe Karten weifen auch unbeflritten das fchnellde 
Fortfehreiten aller bis jetzt erfchienenen Generalftabs-Karten auf, indem im Anfänge 
der fechziger Jahre jährlich 60 bis 70 Blätter erfchienen. Von ihnen liegen auch 
noch felir intereffante Copien bei, die mit der Schnellpreffe auf Hanfpapier 
durch den anaftatifchen Druck erzeugt, fielt dennoch durch grofse Rein¬ 
heit auszeichnen. Auf der vorliegenden, wie auf den meiden ruffifchen Karten, 
ift die geographifche Länge nach dem Meridian des Obfervatoriums l’ulkowo 
beziffert; dasfelbe hat eine Länge .-= 270 59' 30 65" örtlich von Paris, alfoin 
runder Summe 28 Grad örtlich von Paris oder 48 Grad örtlich von Ferro. 

Die Befchreibung diefer fowie überhaupt aller ruffifchen Karten ift in 
cillirifchen Buchftaben bewirkt. 

Die Specialkarte des europäifchen Rufslands im Mafse 
1:420.000, ein Werk, das aus 145 Blättern befteht, war in drei Exemplaren ver 
treten. Das erfte Exemplar, ein von Oberft Strelbitzky gelieferter Kupfer¬ 
druck, gibt das Terrain in braunen Schraffen, die Schrift und das Gerippe 
fchwarz. Diefes fonft fo vorzügliche Werk leidet an theilweifer durch die Befchreib¬ 
ung verurfachten Ueberladung. Die zweite Auflage diefes Werkes zeigte uni 
dasfelbe als einen ebenfo gefchmackvollenals fcharfausgeprägten F arbendruck. 
Das dritte Exemplar erfchien als gut gelungener Ueberdruck auf Stein, der, 
was reine Ausführung anbelangt, wohl nichts zu wünfehen übrig läfst. 

DasNächfte, was nach diefen grofsen kartographifchen Werken unfere Auf- 
merkfamkeit erregte, waren gut gelungene und nett ausgeführte chromolitho- 
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graphifche Pläne von St. Petersburg, Tzarfkoe Selo, Pawlofk 
und Oranienbaum, fowie die im Mafsftabe i: 840.000 ausgeführte, chromo- 
lithographifche Karte des Kaukafus, die in fechs Blättern vertreten, das 
Terrain ebenfo wie die meiften anderen in braunen Schraffen bervorhebt 

Wie weit Rufsland in der Kartographie vorgefchritten ift, zeigten feine 
Heliogravüren, die nach dem Syfteme Mariotte erzeugt wurden, ferner 
feine photographifchen Reduktionen. 

Von edleren fanden wir im Mafsftabe 1:100.000 und 1:126.000 ausgeführte 
Reduktionen der O r i g i n al - A u fn ahms fe c t i o n e n von Befsarabien. 
Ferner die im Mafsftabe 1 : 42.000 in drei Farben angefertigte Reduktion der 
Aufnahmsfektionen von Finnland, welche letztere das Terrain in braunen 
Schichtenlinien, die GewäfTer blau geben, fo wie jene von Kok an. 

Von photographifchen Reductionen ift der im Mafsftabe 
1:25.200 im Jahre 1872 angefertigte und durch Handarbeit colorirte Plan von 
1 afchken d der ebenfal ls colorirte Plan von Kh i w a undjenervon S am ark an d 
aus dem Jahre 1871 und fchliefslich das Gebiet von Kuldfcha zu erwähnen. 
Letztere enthält das Terrain lavirt und ohne Coten. 

Von fonftigen ausgeftellten Karten find befonders erwähnenswert^ die 
Karte von Turkoftan (1872) ICrasnowodfk und jene des Amu-darja 
(Oxus) Flufsbettes, fowie nicht minder die im Jahre 1873 angefertigte Karte eines 
Theiles des t r a n s c afp i fc h e n G e b i e t es. Eine Karte von C entralafien 
im Mafsftabe 1 : 420.000 war ebenfalls ausgeftellt. 

Aufser den bis jetzt erwähnten topographifchen Karten fanden wir noch 
das finnländifche geodätifche C e n t r a 1 b u r e a u zu Helfingfors 
durch eine Generalkarte von Finnland vertreten. 

Wir müffen es als ein befonderes Verdienft betrachten, dafs Rufsland 
obgleich durch kriegerifche Unternehmungen hiezu gezwungen, durch Aufnahme 
unerforfchter Gegenden in Klein und C entralafien in geographifcher 
Beziehung uns die Kenntnifs neuer Gebiete erfchliefst und die Kartographie 
diefer Art durch werthvolle Publication bereichert. Die vorzüglichen Arbeiten 
des photographifchen Depots wurden durch das Ehrendiplom, die topogra- 
phifche Abtheilung des Generalftabes in Tiflis für die technifche Ausführung der 
Karten vom Kaukafus durch die V e r d i e n ft - M e d ai 11 e , die des General¬ 
ftabes in Tafchkend für die Leiftungen der Kartographie Centralafiens durch 
das Anerkennungsdiplom ausgezeichnet und der Werth derfelben in jeder 
Richtung hiedurch anerkannt. 

Schweden. 
Diefes Reich erfchien früher theils auf den allgemeinen geographifchen Kar¬ 

ten dernordifchen Reiche, theils auf befonderen Blättern dargeftellt, unter welch' 
letzteren die Karte von Andreas Buräus den Grund der neueren bildet, welche 
, e 1'Flomann, Seutter und Boudet geliefert haben. Mehrere Special- 
Karten von fchwedifchen Landfchaften hat H o m a n n aus dem B1 a e u i’fchen 
Atlas entnommen. Auf Staatskoften waren bereits im Anfänge desXVII. Jahr¬ 
hunderte^ von der fogenannten Landmefferei geographifche und geome- 
uicne (okonomifche) Pläne veröffentlicht, doch wurden erftere damals durch 
eigenthumhche Verhältniffe derart vernachläffigt, dafs feit dem Jahre 1789 keine 
g ographifche Karte in die Oeffentlichkeit kam, bis Baron Hermelin mit 

atsf"bventl0n und mit Aufopferung feines bedeutenden Vermögens 
1- S ■e i dlüds durch eine von ihm gebildete Gefellfchaft über fämmtliche 
Diefp v bchw‘rden und Finnland in Kupfer geftochene Karten anfertigen liefs. 
zur F Ir" fammt Druckplatten brachte der Staat käuflich an fich, errichtete 
feitetzunS der Arbeiten 1805 ein F e 1 d v e rm effungs - C o rp s, das 

ftabesViTfr dfmNamen t0P°graphifche Corps einen Theil des General- 
1 e und mit der Anfertigung vollftändiger und richtiger Karten betraut ift. 
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Bei den Karten ift die konifche Projedlionsmethode angewandt. Der 
Kegelmantel, durch deffen Ausbreitung man die Kartenfläche erhält, fchneidet 
die fphäroidifche Erdkugel längs zweier Parallelen 56° 57' 315" und 64° 22' 59 5 ' 
Der gröfste Projedtionsfehler beträgt 0 0021 und ergibt fleh bei den angenom¬ 
menen Grenzlatitüden im Norden und Süden — 65° 50' 20 4" und 550 21' 194 

fowie auch bei dem Breitengrade, der gleich ifl, mit der halben Anzahl Grade 
des Kegelwinkels = 60» 44' 29-6". Als Hauptmeridian ift der fünfte Grad 
angenommen worden, welcher weltlich vom Stockholmer Obfervatorium dahinzieht. 

Eine vom topographifchen Corps und der Akademie der Wiffenfchaften 
zu Stockholm mit Präcifion ausgeführte Triangulirung im füdlichen und mittleren 
Schweden, deren Stützpunkte die Obfervatorien in Stockholm und Lund find, 
liefert für die Kartenwerke eine Anzahl Punkte I-, 2. und 3- Ordnung. 

Das nördliche Schweden war bis dato arm an Ortsbeftimmungen, doch 
werden bereits jetzt von der Seekarten-Behörde und dem topographifchen Corps 
Winkelmeffungen in einem Triangelnetze bewirkt, das in der Nähe von Hapa- I 
ran da von dem Netze der ruffifch-fkandinavifchen Gradmeflung ausgeht und der 
weltlichen Külte des bottnifchen Meerbufens folgt. 

Die Lage des Netzes ift durch Azimuthbeftimmungen fixirt. 
Von den Grundlinien (Bafis) find drei auf dem Eife, überdiefs noch fünf I 

andere vermeffen worden, die der Genauigkeit Rechnung tragen. Von dielen 
fünf ift die erfte im Jahre 1840 vom topographifchen Corps mit einem Apparat I 
Beffel’s, drei im Jahre 1863 von der Akademie der Wiffenfchaften für die 
europäifche Gradmeflung mit einem etwas veränderten Apparate von Struve 
und eine 1870 vom topographifchen Corps mit dem zuletzt erwähnten Apparate 
gemeffen worden, wobei die Polhöhe mehrerer Triangelpunkte ebenfalls ermit¬ 

telt wurde. 
Höhenmeffungen waren zur Genüge bewirkt und beziehen fich auf den 

mittleren Wafferftand im Kattegat und der Oftfee, der in einem Zeiträume von 
50 Jahren durch tägliche Obfervationen bei Leuchtthürmen mit Genauigkeit 
ermittelt worden war. 

Bei den fchwedifchen Karten finden folgende officielle Verjüngungsver- 

hältniffe Anwendung: 
Für Pofitions- und fpecielle Karten einzelner Gegenden: 1:10.000, 

1 : 20.000, 
für Conceptkarten (Mappirungs-Sedlionen) 1 : 50.000; 
für die Specialkarten I : 100.000; 
für die Provinzkarten I : 200.000; 
für die Generalkarten 1 : 1,000.000. 
Die Landesaufnahme für militärifche Zwecke wird durch fogenannte 

Recognoscirungs-Abtheilungen, jede aus 10 bis 12 Officieren, unter Direktion eines I 
Topographen-Officiers, auf Grund reducirter ökonomifcher (Kataftral-) Karten in 
dem Mafsllabe 1 : 50.000 ausgeführt. Zu diefem Zwecke ift jeder Recognoscentmit I 
den nöthigen Mefsinftrumenten und fonftigen Mefs- und Zeichenrequifiten verleben. 

Urfprünglich gefchah die Aufnahme in dem Mafse 1 : 100.000. Das ganze I 
Küftenland und ein grofser Theil des mittleren Schwedens (ein Gebiet von beinahe 
3000 Quadratmeilen) find in diefem Mafsllabe mappirt. Vom Jahre 1844 
jedoch die Mappirung, wie früher erwähnt, im Mafse 1: 50.000 bewerkflelligt, da 
man zur Ueberzeugung gelangte, dafs ein Land mit fo aufserordentlich zerflückelten I 
Terrainformen, wie Schweden, unmöglich durch die Verjüngung 1 : 100.000 genau I 

und vollftändig darzuftellen wäre. 
Die Unebenheiten des Terrains mit all’ feinen Bedeckungen und militant 

wichtigen ObjecTen werden nach einem beftehenden officiellen ZeichenicMu 1 
•Tenau eingezeichnet, Böfchungswinke! gemeffen, Höhenpunkte ermittelt und le z 
mit Berückfichtigung der bereits bekannten, abfoluten Höhen berechnet. Im Dar 

fchnitte entfallen auf eine Quadratmeile 20 Höhenpunkte. 
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Die Terrainunebenheiten find durch Horizontalfchraffen (Curven von 
ungleicher Breite und Entfernung) oder durch Falllinien (Schraffen nach dem 
Wafferlaufe) zum Ausdrucke gebracht; erftere werden bei nacktem Felsboden 
letztere bei Erdböfchungen angewendet. ’ 

Die Angabe der Böfchungsverhältniffe richtet fich fowohl in Fels- als in 
Culturboden-Partien nach der vorgefchriebenen Schattirungsfcala (Tonfcal’a) 

Die Bezeichnung der Landcommunicationen, Gewäffer, der localen Ver- 
hältniffe, kurz des Gerippes, ift ähnlich jener unferer Karten und Pläne Waldungen 
find, wie in den meiden Staaten , wenn fie aus Laubholz beftehen, durch kleine 
Kreife, wenn es Nadelholz wäre, durch Sternchen angezeigt Der Waldrand wird 
nicht näher bezeichnet, erfcheint aber defsungeachtet markirt. Die Gröfse Gattung 
und Lage der Schrift ift verfchieden und richtet fich nach der Wichtigkeit der 
Gegenftände. b 

Gleichzeitig mit der Aufnahme werden topographifche, ftatiftifche und 
militärifche Befchreibungen verfafst. 

In der Weltausftellung waren photographifche Copien zweier 
Conceptblätter zu fehen. Jedes Conceptblatt ift 20 fchwedifche Zoll lang und 
15 Zoll hoch und aus 25 im Felde benutzten Mefstifch-Blättern zufammengefetzt 
welche letztere 4 Zoll lang und 3 Zoll breit find. b ’ 

Mit Hilfe der Conceptblätter werden die Specialkarten -Blätter 
angefertigt, indem man die Conceptblätter mit dem Pantographen in das Special- 
Kartenmafs reducirt, vollkommen ausarbeitet und in Kupfer ftechen läfst.* 

Die Specialkarten-Blätter find vom Hauptmeridian an gegen Often und 
Weilen mit römifchen Ziffern und vom Perpendikel diefes Meridians bei 72 Grad 
gegen Süden mit arabifchen Ziffern numerirt, aufserdem die örtlich liegenden 
mit 0 (Oefter), die weftlich liegenden mit V (Veiler) bezeichnet. Jedes Blatt 
enthält als Auffchrift den Namen einer im Blatte erfichtlichen Stadt oder eines 
wichtigen Punktes. Aufserhalb der Kartenränder find die Benennungen der 
Nachbarländer angebracht. Jedes Blatt ift 2 fchwedifche Fufs lang und iV 
Fufs breit. 12 

Der Kartenrand (Gradnetz) enthält eine Eintheilung von io zu io Minuten 
Vierzehn gravirte Blätter der Specialkarte , die erft nach der Weltausftellung zu 
Paris erfchienen find, waren ausgeftellt. In diefen, in der That vortrefflichen Karten 
erlcheinen mit Ausnahme der gröfseren, blau gezeichneten Gewäffer, das Terrain 
und Gerippe fo wie in den Conceptblättern, jedoch durchgehends fchwarz darge- 
(teilt; uberdiefs find die gemeffenen Meerestiefen durch liegende, arabifche Ziffern 
bezeichnet. Die punktirten Linien im Meere zeigen Tiefen von io und 20 fchwe- 
difchen Fufs an; die Ziffern zwifchen den punktirten Linien die Tiefen in Fufs, die 
Zittern aufserhalb der punktirten Linien die Tiefe in Faden an. 

• re Dle deutIicl1 zu “nterfcheidende Signatur, eine markirte Bezeichnung der 
wichtigeren Communicationen und fonftiger Gegenftände, von den minder wichti- 
gen eine plaftifche mit künftlerifcher Auffaffung und vielem Detail gegebene 

ariteüung der Bodenunebenheiten dürften auch einem Laien beim Lefen diefer 
en militari fehen Anforderungen entfprechenden und fchön ausgeführten Karten 

m keine Verlegenheit bringen. 

Von diefer Karte find bereits 26 Blätter in Kupfer geftochen. Künftig dürfte 
aber, anitatt des ebenfo zeitraubenden, als auch koftfpieligen Stiches der Karten 

upter, das topographifche Corps feine Karten im Wege der heliographifchen 
irocedur nach Mariott erzeugen. 

1 Von de“ feit dem Jahre -1832 begonnenen Kartenwerke im Mafsftabe 
rl , °°°’ w®lches einzelne Läne darftellt, erfcheinen auf Befehl des Königs 

em Jahre 1872 keine Blätter mehr. Zehn Läne find auf 15 Blättern erfchienen; 

Derzeit fend derh'K,dern df erflJ KupferfHch-Werk (ein Wappenbuch) bereits 1650. 
Oer Kupferilich beinahe ausfchhefslich für kartographifche Arbeiten Anwendung. 
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es find fehr nette Kupferftiche und bieten ein reichhaltiges Materiale für den 
Topographen. 

Die Generalkarte i : 100.000 ift feit dem Jahre 1851 in Ausarbeitung. Sic 
wird in drei Blättern erfcheinen. Ein Blatt (Kupferftich) ift bereits der Oeffent- 
lichkeit übergeben und war in der Weltausftellung zu fehen. Das Blatt, den füd- 
liehen Theil Schwedens vorftellend, bietet vom Terrain und Gerippe Alles, was 
man von einer Karte in diefem Mafsftabe beanfpruchen darf, beurkundet eine 
zweckmäfsige Anordnung in der Anfertigung und richtige Wahl desjenigen, was 
in der Karte noch aufzunehmen und was wegzulaffen war. Diefe Karte gehört zu 
den fchönften topographifchen Arbeiten. Der Kartenrand hat eine Eintheilung 
von Grad zu Grad. 

Das topographifche Corps arbeitet überdiefs für militärifche Zwecke Karten¬ 
werke in gröfseren Mafsftäben aus. Derlei Pläne werden aber geheim gehalten. 

Die Seevermeffung und deren Zufammenhang mit der Küftenani- 
nahme fowie die Vervielfältigung und die Veröffentlichung der darauf bezüglichen 
Kartenwerke beforgt die königliche Seekarten-Behörde, welche dem Chef des 
Departements der Seevertheidigung untergeordnet ift. Die Seevermeffungs-Karten 
über die Kütten, Skären und Landfeen werden im Mafsftabe 1 : 20.000, ausnahms¬ 
weife 1 : 10.000 entworfen. 

Zum Betten der allgemeinen Schifffahrt werden Pafskarten in Mafs¬ 
ftäben zwifchen 1:300.000 und 1 : 550.000, Küft enk ar t e n von 1: 200.000 
bis 1 : 250.000 und S p e c i al kar t en von 1 : 50.000 bis I : 100.000 angefertigt. 

Die exponirten geologifchen Karten über das öftliche Dalslandund I 
einen Theil We ftgothlands , der Umg e b ung des M äl ar - S e e s, dann die 
Ackermann’fehen Niveau- und Ni vel 1 i ru ngs k art e n und hy drographi- 
fchen Karten, ferner die Dislocationskarte von Grill (1848), find meid I 
auf Bafis topographifcher Kartenwerke entworfen und nett ausgeführt. 

Iin Lande wird auch von Einzelnen eine recht bedeutende, lobenswerthe I 
kartographifche Thätigkeit entwickelt, fo von Major A. Hahr, Lieutenant Ment- I 
zer, Ahrmann, Frefe, Stjernftrom, W e ft r e 11, Alb i n und Nordbeck, I 
Peterfon etc. die fich auch theilweife an der Expofition betheiligten. 

Schliefslich fei bemerkt, dafs nach Befchlufs des Königs und des Reichs 
rathes noch im Laufe diefes Jahres das Topographencorps aufgelöft und dem I 
Generalftabe, der einer Reorganifirung entgegenfieht, die weitere Kartenerzeugnag I 
zugewiefen wird. 

Dem königlich topographifchen Corps, fowie dem königlichen Seekarten- 
Comptoir in Stockholm wurde in gerechter Würdigung der kartographifchen 
Arbeiten von der internationalen Jury die h o r t fch ri 11 sm e d aill e zuerkannt. I 

Schweiz. 
Ueber die älteren Karten fehlen fichere Nachrichten. Johann Jacob I 

Scheuchzer, Doctor der Arzneiwiffenfchaft und Profeffor der Mathematik in I 
Zürich hat auf Grundlage einiger Unterfuchungen und Arbeiten eine grofse Karte I 
von 4 Blättern verfertigt und 1712 in Kupfer ftechen laffen. Peter Scheuk, I 
Jaillot, Convens und Mortier haben diefe fchätzbare Karte nachgeftochen. I 
Profeffor Tobias Mayer hat eine ziemlich gute Karte der Schweiz entworfen, die I 
von den Homann’fchen Erben als Kupferftich 1751 veröffentlicht wurde. Von I 
anderen verdienftvollen Kartenwerken feien jene von Philipp Buache, Ernanuel I 
Haller und Leonhard Ziegler erwähnt. . I 

Vom eidgenöffifchen Stabsbureau in Bern waren neblt zwei I 
Handzeichnungen Terrainftudien von B&temps und Stryinsky — d'« *•’ I 
25 Blättern beftehende t o p o g r ap h i fc h e K a r t e der S ch weiz, im MafsMe I 
1 : 100.000, vermeffen und herausgegeben unter Aufficht des Generals Du our 
(1842 bis 1864), ausgeftellt. In letzterer Karte ift das Terrain mit Zugrunde- I 
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legung der fchiefen Beleuchtung fchwarz fchraffirt, Gletfcher find durch Elemente 
von Horizontallinien , Helfen durch fenkrecht gekreuzte Striche dargeftellt. Durch 
die Anwendung der fchrägen Beleuchtung wird allerdings ein hübfches Reliefbild 
hervorgebracht und mehr Effecl erzielt, als diefs bei der fenkrechten Beleuchtung 
ftattfinden kann, allein fie hindert die geometrifch richtige Darftellungund geftattet 
keine Beurtheilung der Höhen- und Böfchungsverhiiltniffe. Der durch die Schraffen- 
tonirung beabfichtigte Vortheil, den Böfchungsgrad anzuzeigen, geht verloren 
indem die Tonirung mehr dem Schatteneffe&e als dem Böfchungsausdrucke dienen 
mufs. Diefe Manier kann bei einem Gebirgsterrain, das naheliegende, grofse 
relative Höhenunterfchiede und Hark markirte Formen enthält, Effedl machen 
doch bei der Darftellung des flachen Terrains ift diefe nicht anwendbar, denn 
ihr einziger Vorzug, das Bodenrelief effe&voll hervortreten zu laffen, kommt 
dabei nicht zur Geltung. 

Die ausgeftellte Generalkarte der Schweiz im Mafse 1:250.000 
beftehend aus 4 Blättern, ift eine ReduUtion vorerwähnter Karte, und auch in 
derfelben Manier ausgeführt. 

Von dem feit dem Jahre 1869 in Angriff genommenen topographifchen 
Atlas der Schweiz im Mafsftabe der Originalaufnahmen, das ift 1:50.000 

, für das Hochgebirge und I : 25.000 für die Ebene und den Jura, waren 36 Blätter 
in einer Mappe aufgelegt. 

Die einzelnen Blätter find 035 Meter lang, 024 Meter breit; der 
Kartenrand der einzelnen Blätter im Mafse 1 : 50.000 ift von 30 zu 30 
Secunden, ini Mafse I : 25,000 von 10 zu 10 Secunden eingetheilt, überdiefs ent¬ 
halten die Blätter auch eine Eintheilung nach rechtwinkeligen Coordinaten, die 
fich auf den Meridian und Perpendikel des Obfervatoriums von Bern beziehen. 

Die Kartenfläche ift im Quadrate von 6 Centimeter getheilt, entfprechend 
einer Länge von 1500 Meter in gröfserem und 3000 Meter in kleinerem Mafs¬ 
ftabe. Die Lage der Netzpunkte der geographifchen Längen- und Breitengrade 
ift nach der modificirten Flammfteed’fchen Methode berechnet. 

Die Gerippezeichnung ift mit Ausnahme der blau dargeftellten Gewäffer 
fchwarz ausgeführt. 

Das Terrain ift in der Regel durch braune Curven dargeftellt. Es finden 
jedoch einige Ausnahmen ftatt. und zwar werden die kleinen Böfchungen und 
Einfchnitte, die Erdriffe und Schlipfe, das heifst Formen, welche die Aequidiftanz 
nicht durch Curven auszudrücken erlauben, durch braune Schraffen bezeichnet. 
Der von Erde und Vegetation entblöfste Felsboden wird durch fchwarze Horizontal- 
curven dargeftellt, mfoferne es der Böfchungsgrad noch geftattet, während die 
relsmaffen und Felswände, die wegen ihrer Steilheit die Zeichnung der Curven 
in der gewählten Aequidiftanz nicht zuläfsig machen durch fchwarze Schraffen 
ausgedrückt werden. Gletfcherpartien gelangen durch blaue Curven zum Aus- 
druck^ fir der Rege! ift jede zehnte Curve punktirt und an paffender Stelle mit 
ihrer Hohenzahl in brauner Farbe bezeichnet. Punktirte Curven werden überdiefs 
n.ocJ angew endet, um den Anfang und das Ende von Böfchungen zu markiren, ferner 
a s Zwilchencurven, um kleinere Terrainbewegungen zum Ausdrucke zu bringen. 

Die fchwarzen Höhenzahlen beziehen fich auf Punkte, bei welchen fie 
ltenen; fie geben in Metern die abfolute Höhe. 

Die Schichtenhöhe beträgt 30 Meter für den Mafsftab 1 : 50.000 und 
1 e ei ür den Mafsftab I: 25.000 und nur in einzelnen Ausnahmsfällen find 8 

01s 4 Meter gewählt worden. 

... . Schrift wechfelt in Gröfse und Gattung, flehend oder liegend, nach der 
Wichtigkeit der Gegenftände. 

... Fur den Stic.h der Blätter im Mafse 1:25.000 wurden Kupferplatten 

fe^"ht l' ^'e m't der notl1wendigen Aenderungen und Nachträge 
IC er geftatten. Die Blätter im Hochgebirge 1: 50.00,wo weniger Veränderungen 

Vorkommen, werden auf Stein gravirt. b 

3 
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Unbeftritten nehmen die Blätter diefes Atlalfes, was Lesbarkeit und Deut¬ 
lichkeit anbelangt, unter allen exponirten Schichtenkarten den erften Platz ein 

Das eidgenöffifche Stabsbureau wurde von der internationalen Jury % 
die Leiftungen auf dem Gebiete der Kartographie mit dem Ehrendiplome 
ausgezeichnet. 

Von den Privaten haben achtungswerthe Leiftungen auf dem Gebiete der 
Kartographie vorgeführt die Firma Wurfter, Randegger & Comp, aus 
Winterthur und die geographifche Anftalt Mühlhaupt & Sohn in Bern. 

Die von der erfteren Firma ausgeftellten Pläne und Karten zerfallen in 
vier Hauptgruppen: in Kataftralpläne, topographifche Karten, geologifche Karten, 
und Schulkarten. Von den vielen topographifchen Karten, welche diefe Firma 
exponirt hatte, ift befonders zu bemerken die Karte des Cantons Glarus 
(1:50.000), ausgeführt auf Grundlage der eidgenöffifchen Vermelfungen mit befon- 
derer Bearbeitung des Terrains in brauner Schraffirung in Verbindung mit Ifo- 
hypfen und unter gleichzeitiger Berückfichtigung der geologifchen Verhältnifle. 

Sehr hübfch ift ausgeführt: die Ueberfichtskarte des Glenner Sammel¬ 
gebietes (1:50.000), auf welcher das Terrain in 30metrigen Ifohypfen nebft 
brauner Lavirung zum Ausdrucke gelangt. 

Zu erwähnen bleiben noch die von der Firma exponirten netten Vorlagen 
zum Studium der Terrainlehre und T erraindarftellung. 

Die geographifche Anftalt von Mühlhaupt & Sohn hatte unter anderen 
recht hübfchen Karten insbefondere eine Karte der Schweiz von Leuzinger 
ausgeftellt, auf der das Terrain unter Anwendung der fchiefen Beleuchtung durch 
fohypfen und Schratten darge ftellt ift. 

Spanien. 

Die befte der Karten diefes Landes, welche vor dem Anfänge des 
XVII. Jahrhundertes herausgekommen waren, ift jene, welche Gerard nach den 
Anmerkungen des Profeffors Andreas d'Allmada gezeichnet hatte. Später 
wurde diefe Karte verbeffert von Sanfon d’Abbeville, David Funk, 
Nikolaus Fifcher und Franz de Witt. Wilhelm de l’Ifle bildete die 
von Rodrigo Mendez de Silva verfertigte Karte nach und liefs fie durch 
Matthäus Seutter ftechen. Die H omann’fchen Erben gaben ebenfalls ziemlich 
gute Karten von Spanien und Portugal heraus. J. L. K o 11 i u s Karten von Spanien 
bilden einen eigenen Atlas. B ou r g i gn o n d’An v il 1 e hat fein Th e ä tre de 1> 
guerre d’Efpagne nach den Arbeiten des Abtes Vayrac „Etat prdfent 
de l’Efpagne“ verfertigt. Alle diefe Karten bedurften jedoch eingehender Ver- 
befferungen. 

Gute Arbeiten erfchienen von dem Jefuiten Franciscus Ant. Caffaus, 
ferner die Mapa del reynando de Sevilla, welche der Ingenieur Franz 
Llobet unter Aufficht des Markgrafen von I’ozoblanco gezeichnet hat. 
Aparici und Graf von Darnius verfertigten von der Provinz Cataluna 
brauchbare Karten, welche dann durch Markus Lomelin 1826 nachgeltochen 
wurden. Verläfsliche kartographifche Arbeiten erfchienen über die verfchiedenen 
Bisthümer, wie z. B. von Z ar ag o z a, C o r d o v a, C a r t ag e na etc., welche 1761 
in Kupfer geftochen wurden. Thomas Lopez gab 1760 von den einzelnen 
Landfchaften Spaniens Specialkarten heraus, von denen befonders 
nennenswerth erfcheinen : die M a p p a d e las carreras d e p o ftas von 1760, 
die Karte der U m ge b u ng v o n M ad ri d, die Königreiche C o r d ova, Jaen, 
Valencia, Granada, Aragon, Eftremadura etc. zu je einem bis fünf Blätter. 
Ferner hatte derfelbe auch 1770 eine Mappa general de Efpana (1:400.000) 
auf einem Blatte geftochen herausgegeben, welche die damalige neu|fte Länder 
eintheilung enthielt. Die Lopez’fchen Karten waren weder alle von gleicher 
Güte noch insgefammt verläfslich, doch für die Anforderungen jener Zeit von 
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nicht geringem Werthe. Als Reifekarten gab Lopez den Atlas geographico 
delregno de Efpana e Isias adjacentes in kleinem Tafchenformat zu 
Paris heraus. 

Während die Kriege zu Anfänge des XIX. Jahrhunderts die Entfaltung 
einheimifcher kartographifcher Thätigkeit zurückhielten, forderten fie das Aus*” 
land mehrfach zu modernifirten Reprodudionen der alten Lopez’fchen Karten 
auf, die hie und da ergänzt und durch den Krieg felbft bereichert wurden. 

Seit dem Jahre 1848 ift das Kartenwerk des F ran z Co e II o „A t las d e 
Efpana y fus Pofefiones de Ultramar“ (1:200.000) in Angriff genommen 
jedoch nicht vollendet worden. Die Karten find eine zehnfache Redu&ion der Special¬ 
aufnahme. Die technifche Ausführung in Kupferftich ift infofern nicht gleichmäfsig 
als die älteren Blätter an Schärfe und Deutlichkeit den neueren um Vieles nach-’ 
flehen. Das Terrain gelangt durch horizontale Schraffen zum Ausdrucke 

Als officielle Verjüngungsverhältnifle find beftimmt: 1:500 für Städtepläne 
1:2000 für Detailpläne, 1:20.000 für die Specialaufnahme, 1:200.000 und 
1:500.000 für Karten. 

Unter den exponirten fpanifchen Kartenwerken fei der militärifchen 
Strafsenkarte (Chomolithographie) Erwähnung gethan, die vom Depofito 
della guerra veröffentlicht wurde. Im Maafsftabe 1:500,000 angefertigt bietet 
fie alles ihrem Zwecke Entfprechende. Sie enthält kein Terrain, gibt die’städte 
und Dörfer einfach in conventioneilen Bezeichnungen, läfst die Flüfse blau die 
Strafsen und Wege roth hervortreten und weift uns das gefammte Eifenbahn-Netz 
fchön und überfichtlich ausgeführt auf. 

Nicht fo fehr können wir Jo fe F o r e s Karte von Spanien und Portugal 
loben, was die Terraindarftellung anbelangt, da diefe unfchön, raupenartig erfcheint 

Schliefslich fei noch eine fehr fchöne und äufserft gelungene Hand¬ 
zeichnung erwähnt, die uns unter dem Titel „Plano general de la riade 
Bilbao y de los ferro carriles mineros en fus immediaciones“ 
in der Marme-Ausftellung auffiel. Diefer im Mafsftabe 1:20.000 in Farben aus 
geführte Plan, läfst, was die Plaftik des durch die Lavirung gegebenen Terrains 
anbelangt, wenig oder gar nichts zu wünfchen über. Dem Depofito della guerra 
war von der internationalen Jury für die militärifche Kartographie und andere 
mihtänfche Leiftungen dieFortfchritts-Medaille zuerkannt. 

Türkei. 

Dem fühlbaren Mangel fyftematifcher und zufammenhängender Landes¬ 
aulnahmen der Türkei mag es wohl einzig und allein zuzufchreiben fein, dafs bisher 
alle Kartenwerke über den Südoften Europa’s den Anforderungen der Neuzeit nicht 
mehr genügen konnten. Nur theilweife fcheint diefem Uebelftande durch einzelne 
Karten, die uns auf dem Rundgange durch die Ausftellungsräume der verfchiedenen 

tiTaV"5 A!ee fielen' abßeholfen z“ fein, Obgleich auch bei diefen nicht jener 
Alalsltab angelegt werden kann, den wir für Karten mit geodätifcher Grundlage 
anzunehmen gewohnt find. Unter ihnen wäre befonders zu erwähnen: H a n d t k e’ s 
opecialkarte der europäifchen Türkei in 18 Blättern (1:600.000) die 
jedoch noch nicht vollendet ift; die Karte der europäifchen Türkei von 

ofterr,; VfV3 ?.lttern im Farbend™<*; ferner die von den Originalaufnahmen 

«VI,, lferr° 5CleJ im Jahre 1856 und 1857 reducirte Karte der Walachei, 
vnn ü • m feChs Blattern Im Mafsftabe I: 288.000 erfchien; die Generalkarte 
vom ToKnieB1(.I:40<??00 ..ln v.ler Rättern von Hauptmann J. Roskiewicz, 
Grundlage6 abgab WC Che fÜr die Neuzeichnungen diefer Provinz zumeift die 

iednol,d« tü,rki,fchen Abtheilung trafen wir auch zwei neue Kartenwerke, 
Verhsit*r .Landarbeiten , wovon die eine die vo lks wi rthfchaftl i che n 

111 e ^es °ttomanifchen Reiches, die andere als General- 
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karte die europäifclie Türkei zur Anfchauung bringt. Beide wurden auf 
Anregung und unter Leitung des Herrn Ritter v. Schwege 1, aufKoften des 
Baron Hirfchv Gereuth von dem k. k. öfterreichifchen Hauptmann J. S t u c h lik 
und Oberlieutenant P. More tti in der kurzen Zeit von fünf Monaten entworfen 
und gezeichnet. Sie find in Farben mit braun gefchummertem Terrain ausgeführt. 
Namentlich ift es die Culturkarte, die auf Grundlage mehrerer ebenfalls ausgeflellten 
türkifchen Karten, den Plänen der Eifenbahn-Ingenieure, den beftehenden 
geographifchen Werken und Reifebefchreibungen über die Türkei etc. im Mafsftabe 
1:1,000.000 zufammengeftellt wurde, und die einzelnen Culturgattungen, wie 
Oliven-, Zitronenhaine, Maulbeer-, Rofen-. Baumwoll-Pflanzungen etc. durch 
conventioneile Farben erfichtlich und ihrem befcheidenen Namen „Skizze“, 
fowohl was manuelle Ausführung, als auch den Totaleindruck der Karte anbelangt, 
Ehre macht. Dasfelbe gilt auch von dem Entwürfe einer Generalkarte der 
Türk e i im Mafsftabe 1: 400.000 mit ihrer Nebenkarte Kl e i n - Afi en und die 
syrifche K ü ft e (1: 2,956.000), die hauptfächlich auf Grundlage der General- 
karte der Türkei von Scheda und Kiepert für die Weltausftellung, ins- 
befondere aber für den Zweck ausgeführt wurde, um die neuen türkifchen Eifen- 
bahnen und das neu gewonnene geographifche Material überfichtlich darzuftellen. 
Die Nomenclatur in den beiden erwähnten Karten ift in lateinifchen und türkifchen 
Schriftzeichen abgefafst. 

Amerika. 

Hier war es zuerft die geographifche Gefellfchaft zu New-York, 
die auf einem wahrhaft ftiefmütterlich ausgeftatteten Platze >|ns ihre Kartenwerke 
aufwies. Es waren meift Seekarten in verfchiedenen Mafsftäben (1:80.000, 
1:40.000, 1: 20.000 etc.) und felbft was äufsere Form anbelangt, in den ver- 
fchiedenften Dimenfionen, indem einige davon eine Länge von mehreren Fufs 
befitzen. Sie find ftimmtlich hübfche Kupferdrucke und entfprechen allen Anforde¬ 
rungen, die man an Seekarten ftellen kann. In ihnen find die verfchiedenen 
Meerestiefen durch punktirte Flächen angezeigt, nach dem Grundfatze, dafs fie 
hiebei dunkler werden, je mehr fie fich der Meeres-Oberfläche nähern. Das Terrain 
ift in der Schraffenmanier dargeftellt. Aufserdem fahen wir auch zwei Chromolitho¬ 
graphien, von denen die eine eine Militärkarte der Vereinigten Staaten, im Mafs¬ 
ftabe 1:5,000.000 mit braun gefchummertem Terrain (vom Jahre 1870), die zweite 
eine Territorialkarte der Vereinigten Staaten (1871) vorftellt. 

In einer vierfachen Redueftion einer Originalaufnahme von San Francisco 
fammt Umgebung (1: 40.000, ein Kupferftich) ift das Terrain durch I20metrige 

Schichtenlinien dargeftellt. 
Unferne davon hing die 40 Fufs lange und 10 Fufs breite Wandkarte der 

nördlichen Pacificbahn in Minnefota 1: 253.440 (Handzeichnung), die vom 
Oberingenieur W. Milnor Roberts entw'orfen wurde und deren graphifche 
Ausführung als dem Zwecke entfprechend betrachtet werden kann. 

In der amerikanifchen Ausftellung fanden wir ferner eine topographifche 
O r i g i n al k a r t e von Paraguay, die in den Jahren 1846 bis 1858 nach 316 
neuen geographifchen Längen- und Breitenbeftimmungen angefertigt wurde. Doch 
enthält fie das Terrain nur in bandartigen braunen Streifen, von denen die dunklen 
gröfsere, die lichten kleinere Bodenunebenheiten verfmnlichen. Sie ift in Farben 
ausgeführt und trotz ihres grofsen Mafsftabes gibt fie die Ortfchaften nur durch 

conventionelle Zeichen. 
Wollen wir noch der übrigen Karten Erwähnung thun, fo mülfen wir einen 

photolithographifchen Plan von Philadelphia und zwei Mappen mit militari- 
lchen Operationskarten von Louis Ritz (Cincinnati) erwähnen. Letztere enthaften 
das Terrain theils in Schichten, theils in Schraffen, theils gefchummert. Das 

Gerippe erfcheint leferlich. 
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Als Schichtenplan fanden wir auch noch das Blatt Pennfylvania vom 
Jahre 1871. 

Alabama und Brafilien waren nur durch geographifche Karten 
vertreten. 

Egypten. 

Von den hier ausgeftellt gewefenen Karten wollen wir zwei erwähnen Die 
erfte davon ftellt eine W e 11 k a r t e des Telegraphen- und Eifenbahn- 
Wefens vor, wobei Egypten, als Centrum des Ganzen angenommen, befonders 
hervortritt. Sie wurde nach authentifchen Quellen im Jahre 1871 im technifchen 
Bureau der General-Telegraphendiredlion zu Berlin entworfen. 

Die zweite, „geographifche und geologifche Studien von 
Egypten und Paläftina“, vonFigary B e y gezeichnet, enthält das Terrain 
bereits m Schraffen, bietet jedoch mehr geologifches Intereffe durch die auf jedem 
Blatte angebrachten Durchfchnitte des Bodens. 

China. Japan. 

In China und Japan bemerkte man nur äufserft primitive Arbeiten, nament¬ 
lich was die von der chinefifchen See-Zollbehörde ausgeftellten Pläne und Karten 
betrifft. Gegen diefelben flachen die von der japanefifchen Aufteilung gebrachten 
zwei Karten (eine Seekarte und eine aus zwei Blättern beftehende Generalkarte 
von Japan) vortheilhaft hervor. 

Wenn wir nun am Schluffe unferes Berichtes einen flüchtigen Blick auf den 
Entwicklungsgang der Kartographie in allen Staaten werfen, fo gelangen wir zur 
Ueberzeugung, dafs gerade in der allerjüngflen Periode die gewaltigften Fort- 
fchritte in der Topographie, fpeciell in der Genauigkeit der geodätifchen Vor¬ 
arbeiten, in der vervollkommnten Art der Darftellung der Unebenheiten unferer 
Erd-Oberfläche, endlich aber in den Vervielfältigungsmethoden zu verzeichnen find. 

Im verfloflenen Jahrhundert forfchte man noch nach der Methode und nach 
Zeichen, um die Terrainformen zum lesbaren Ausdrucke bringen zu können; im 
Beginne diefes Jahrhunderts einigte man fleh für die Annahme der Lehman n’fchen 
Schraffenfcala, und um die gleiche Zeit gab uns Sennefelder das Mittel an die 
Hand, Karten leicht und fchnell zu erzeugen und zu vervielfältigen. Dennoch 
verwehte man erft im zweiten Decennium diefes Jahrhunderts, Terrainkarten mit 
Hilfe der Lithographie herzuftellen. 

In technifcher Beziehung waren die Fortfehritte namhaft und reichhaltig zu 
nennen Der Umdruck, die Kreidelithographie, der Farbendruck in einer gröfseren 
Vollendung, die Anaftatik traten in rafcher Folge zu Tage. Der Kupferftich, der 
zwar bis in die jüngfte Zeit für die Kartographie feine alte Bedeutung erhalten 

atte, erhielt durch Anwendung der Galvanoplaftik nach dem Jahre 1840 einen 
nennenswerthen Auffchwung, und das Erzeugnifs des Kupferftechers — durch die 
Möglichkeit der galvanoplaftifchen Vervielfältigung feiner Arbeit — eine faft 
nicht zu verlöfchende Dauer. 

Kaum hatte die Photographie praktifche Refultate aufzuweifen, fo wurde 
V ,:ir^':3i'r‘lpbifclien Zwecken dienftbar gemacht und nun erblicken wir fie in 
Verbindung mit der Lithographie und Galvanoplaftik als die Urheberin neuer 
eme ä tigungsmethoden, die des geringeren Koftenpunktes und des kaum 
ennenswerthea Zeiterforderniffes wegen mit der Zeit den Kupferftich und die 
1 ographie in vielen Fällen entbehrlich machen dürften. Urfprünglich nur für 

hoffC tV ifr ^ar*°8raP}1'e benützt, wird die Photolithographie und Heliogravüre 
en ic auch bald eine ausgiebigere Anwendung für Vervielfältigung landfehaft- 
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licher und hiftorifcher Darftellungen finden, zu welcher Annahme uns die höchft I 
gelungenen Expofitionstableaux des militär-geographifchen Inftitutes berechtigen 
gleichzeitig aber auch mit einigem Stolze erfüllen können. 

Wenn wir nun auch eingeftehen müffen, dafs in allen Staaten der tech- 
nifchen Vollendung und Durchführung der Karten jeden Genres, ebenfo der 
rafchen und billigen Erzeugung alle Sorgfalt zugewendet wurde und in diefer 
Beziehung wenig zu wünfchen übrig bleibt, fo hat die Kartographie immerhin 
noch die Aufgabe zu löfen, unter Fefthaltung der geometrifchen Abmeffungen ein 
einheitlicheres Syftem in die Charakterifirung der Karten zu bringen, da 
wie wir gefehen haben, noch immer die verfchiedenften Methoden in der Dar- 
ftellung der Unebenheiten vorherrfchen, und Schrafifen, Schichtenlinien und diefe 
in combinirter Form vielfach wechfeln. 

Hoffen wir, dafs die nächfte in Europa ftatthabende Expofition auch in 
folcher Beziehung Fortfehritte aufzuweifen in der Lage fein wird. 
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DAS HEERWESEN 

AUF DER 

WELTAUSSTELLUNG 1873 IN SEINEN BEZIEHUNGEN ZU GEWERBE 
UND INDUSTRIE. 

(Gruppe I bis XXVI,) 

Bericht von 

Rudolf Baron Potier des Echelles, 

Hauptmann im J2. Infanterie-Regiment, commandirt beim Generaljl2.be. 

Eingang. 

Auf dem weiten, von Gewerbe und Induftrie beherrfchten Gebiete gibt es 
fad keinen Zweig, welcher nicht in irgend einer Weife, fei es diredl oder indirect, 
an der Erzeugung und Herftellung der Bedürfniffe des Heerwefens betheiligt wäre. 

Es war fo, als der Krieg noch als Handwerk galt; es ift und wird in 
erhöhtem Mafse der Fall fein, feit die Vertheidigung des Vaterlandes eine Ehren¬ 
pflicht aller Bürger, der Krieg felbft eine Kunft, deffen Führung eine Wiffen- 
fchaft geworden ift. 

Die allgemeinen Fortfehritte auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens, 
der Technik und Induftrie, die Maffenhaftigkeit der aufgebotenen, fchon im 
Frieden für den Krieg auszubildenden Streitkräfte, haben die Bedürfniffe des 
modernen Heerwefens in hohem Grade gefteigert und vervielfältigt. 

Wo früher einzelne Gewerke arbeiteten, find jetzt Fabriken faft aus- 
fchliefslich für das Heer in Anfpruch genommen, fteht die Entwicklung und 
1 ervollkommnung, ja felbft der Impuls des Werdens vieler Gewerbszweige im 
allerinnigften Zufammenhange mit den Forderungen moderner Kriegstechnik, und 
kamen diefe fehr reellen Beziehungen auf der Weltausftellung. welche in ihrer 
Wefenheit einen grofsen culturhiftorifchen Wettkampf der Völker in eminent 
friedlichem Sinne mr.rkirte, zur vollen Geltung. 

Es war fomit ein fehr glücklicher Gedanke, die Ausftellung militärifcher 
Objecte der betheiligten Privatinduftrie zu überlaffen. Es wurde dadurch nicht 
a ein das Hervortreten des kriegerifchen Elementes vermieden, fondern die 
innige Wechfelwirkung illuftrirt, welche das moderne Syftem flehender Heere auf 

e\\erbe und Induftrie ausübt, und bewiefen, dafs das leider noch immer land- 
au ge Schlagwort von der abfoluten Unprodudlivität der Ausgaben für das 

Heer eben eine leere Phrafe ift. 
I* 
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Diefe Ueberzeugung würde noch entfchiedener zum Durchbruche gelangt 
fein, wenn die verfchiedenen, militärifchen Zwecken dienenden Objefte in einer 
Gruppe vereint aufgetreten wären. Der Umftand jedoch, dafs fie in verfchiedenen 
Induftriegruppen eingetheilt waren, liefs zwar ihre Reichhaltigkeit. erkennen, 
erfchwerte aber die Ueberiicht und Vergleichung in hohem Grade 

Es foll nun der Verfuch gewagt werden, die Beziehungen des Heer- 
wefens zu Gewerbe und Induftrie, wie fie auf der Weltausftel- 
lung zum Ausdrucke gelangten, üb e r f i c h 11 i ch darzuftellen. Selbft- 
verftändlich kann es fich dabei nicht um wiffenfchaftliche Erörterungen und 
kritifche Vergleichungen handeln. — Nicht das W i e, fondern nur das Was foll 
berührt werden. 

Einem Wandelbilde gleich foll die Weltausftellung an dem geifligen Auge 
vorüberziehen; doch diefsmal in ernften Tableaux die Werkzeuge und Hilfsmittel 
des Krieges entrollen, welche in ihrer Gröfse und Mannigfaltigkeit ein beredtes, 
Glänzendes Zeugnifs geben von der erhabenen Schöpfungskraft des menfchlicheu 
Geiftes und zugleich einen Fortfehritt im humanitären Sinne markiren, indem die 
Errungenfchafren der Kriegstechnik auch dem friedlichen Schaffen zugute 
kommen und mit der erreichten Vollkommenheit der Kriegsinftrumente auch 
deren Verwendung immer feltener werden, und einft — fo mögen wir wenigftens 
hoffen — ganz aufhören wird. 

Und wie der Decorationsmaler nur in fcharf markirten Zugen das Bild 
fixirt alle Details bei Seite laffend, fo kann fchon mit Rückficht auf den zu Gebote 
flehenden Raum und die übergrofse, ja faft erdrückende R e i c h h altigkeit 
des Materiales nur das 1 n t e r e ffa n t e ft e und Wichtigfte, nach 
Gruppen und Ländern geordnet, hervorgehoben werden. 

In der Gruppe I: 

Berg- und Hüttenwefen, 
ift es vorzüglich die Sprengtechnik, welche fchon in den älteften Zeiten als 
Hilfsmittel für Kriegszwecke Verwendung fand und einen eigenen Zweig der 
Kriegsorganifation bildete. Und dafs es in der Gegenwart nicht anders geworden 
ift beweifen nicht nur die Erfahrungen der letzten Kriege. Ja, in allen Haus- 
haltungen Wiens empfindet man — freilich etwas ftark indireCt den Werth 
miiitärifcher Hilfeleiftung bei Gefteinsfprengungen, indem ohne diefelbe die 
Refidenz das erquickende Nafs der Alpen noch lange entbehren müfste. 

Was nun die Vertretung der Sprengtechnik auf der Weltausftellung 
betrifft, fo konnten nach der Natur der Sache nur die Werkzeuge undBllfs' 
mittel, fowie die Refultate der Anwendung der letztem zur Ausftellung 

gelangem^^ vorwiegend in Gruppe III und XIII, während die Objecte 
felbft in Gruppe IX rangirt waren. Es dürfte aber die Ueberficht erleichtern 
wenn Urfache und Wirkung zufammengeftellt erfcheint, foweit diefs nämlich 
Bohrmafchinen, Gefteinsproben und Rettungsapparate für Minen- 
Arbeiter betrifft, welch letztere in Deutfehl and und O efterreich expom 

waren, von erfteren haben faft alle Staaten mehrere und vermiedene Exemplare 

auseeftellt, und feffelte namentlich die im Pavillon von Mahler und Efchenbac 
exponirte reichhaltige Sammlung der heften und neueften Bohrmafchinen 
Intereffe fowohl des Laien als des Fachmannes. , . . , n Tr.näDort. 

Nebft den einfachen Minenbohrern, welche der leichten Tra P 
fähiekeit und des handfamen Gebrauches wegen hauptfächlich im E elfte 
düng finden, dann den in Bergwerken gebräuchlichen B°hrmafchine"' Ti|dende 
jenes complicirte, einen hohen Triumph menfchlicher Erfindungsgabe “ 
Bohrwerk auseeftellt, welches, die Gnomen der Unterwelt bezwinge , 
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■Wahrzeichen des Zeitgeiftes —• der Locomotive — den Weg durch die Berges¬ 
riefen des Mont-Cenis gebahnt hat, und eben (ich anfchickt, den gewaltigen 
Gebirgsftock Mitteleuropas — den St. Gotthard — zu durchbrechen. 

Würden nicht jene imponirenden Wunderwerke die Vollkommenheit der 
Sprengtechnik markiren, fo konnte man, allerdings im Kleinen, an den expo- 
nirten Gelteinsproben höchlt intereffante Studien machen, und waren es vorzugs¬ 
weife Deutfehland und Oefterreich, welche durch die Reichhaltigkeit 
und Gediegenheit der Leiftungen imponirten, während die meiften übrigen 
Staaten darauf verzichteten, Steinmaffen zu transportiren. Die Proben aber, 
die man in Oefterreich zu fehen Gelegenheit hatte, unter andern eine 
gewaltige dünne, in zwei Theile gefprengte Granitplatte, erwarben der Kunft der 
Gefteinsfprengung mit Recht die allgemeine Aufmerkfamkeit. Eine neue Art, das 
Geltein zu behandeln, welche in der amerikanifchen Abtheilung ausgeftellt 
war nämlich das Schneiden von tiefen Rinnen in grofse Felswände mittelft 
Quarzfand Gebläfen und dann zu erfolgender Abftemmung, fand ebenfo 
viele Anhänger als Gegner. Ohne die Vorzüge und Nachtheile des fich auf Glas 
allerdings recht nett producirenden Verfahrens hier unterfuchen zu wollen, kann 
mit einiger Beftimmtheit behauptet werden, clafs die militärifche Sprengtechnik 
diefe neue Erfindung wohl nicht acceptiren wird. 

Bei Gruppe II: 

Landwirthfchaft und Ackerbau, 
drängt fich wohl die Frage auf, in welchen Relationen diefe fo ausfchliefslich dem 
Frieden gewidmete Gruppe zum Heerwefen liehen mag. Ein Blick in das rege 
Leben eines Bivouacs gibt aber fofort die Aufklärung. Dort die langen Reihen 
von Pferden, die mit duftendem, in geprefstem Zuftande mitgetragenem Heu fich 
für kommende Strapazen ftärken; da die Dürftigen, um North’fche Brunnen fich 
drängend, die ihnen trotz Sterilität des Bodens das in gewiffen Fällen unfehätz- 
bare Walfer geben. — Hier endlich ein Krieger, der in fiifser Ruhe bei einem 
gemüthlichen Pfeifchen Tabak die Mühen des Marfches vergifst, der Lieben in 
der fernen Heimat gedenkt, und dabei fich die fchönften Luftfchlöffer von Ruhm 
und Heldenthaten, oder auch — vom Urlaub baut. 

Ja! Futtergetreide, geprefstes Heu, Tabak und Schlag¬ 
brunnen find nicht zu unterfchätzende Factoren im vielfältig gegliederten 
Mechanismus des Heerwefens. 

Was nun das eilte betrifft, fo waren Sorten desfelben, nämlich Hafer und 
Ge rite, von allen Staaten ausgeftellt, und zwar theilweife in Garben, meift in 
Aehren und Körnern. Die fchönften Proben in fchwerem Hafer fchickten Eng¬ 
land, Belgien, das Deutfche Reich und Rufsland. In unferem 
Vaterlande, welches eine hervorragende Stelle unter den Gerfteproducenten 
einnimmt,waren es wieder die Ilanna-Gerfte und der böhmifche Hafer, namentlich 
aus dem Duxer Bezirke, welche die Aufmerkfamkeit der Landwirthe und wohl 
auch der Militärintendanz erregten. Befonders bewundernswerth waren Proben von 
fogenanntem norwegifchen Hafer, welcher in Amerika acclimatifirt, aus 
den Gebieten der Pacificbahn in rohrftarken, 5 bis 6 Fufs hohen Halmen aus- 
geltellt war. Auch die Mährifch-Neuftädter Zuckerfabrik ftellte Verfuchsproben 
diefer Hafergattung aus, betreffs welcher die Meinungen aber fo getlieilt find, 
dafs erlt eingehende Verfuche deffen abfolute Brauchbarkeit als Futtergetreide 
beweifen muffen. 

Das H eu, als zweiter Futterftoff, war nur fpärlich vertreten, bleibt es fich 
ja doch unter allen Himmelsftrichen fo ziemlich gleich, und nur die Mafchinen 
zum Preffen des Heues, von welchen blos zwei aufgeftellt waren, fanden zwar 
theoretifche Anerkennung, konnten aber an Ort und Stelle nicht erprobt werden. 
Obwohl das Heu auf Märfchen ftets in gefponnenem Zuftande mitgeführt wird, 



4 Rudolf Baron Potier des Echelles. 

und das Spinnen die Soldaten felbft beforgen, fo wurde doch auch in neuefter 
Zeit Heu geliefert, welches durch Mafchinen auf den 14. bis 16. Theil des 
urfprünglichen Volumens geprefst ift, und fich befonders für Maffentransporte 
und Depots eignet, fomit im Kriegsfälle eine den Conferven ähnliche Verwendung 
finden wird. 

Der Tabak! Wer kennt nicht diefen Sorgenbrecher und Grillen- 
fcheucher ?Wer hätte nicht von Blücher's Pfeifenftummel oder von Schlick’s 
Cigarre gehört, die beide auf die Stimmung der Truppen keinen kleinen Einflufs 
übten. Der Tabak ift fo recht ein Bedürfnifs des Kriegers aller Grade; und 
leichter lafst fich die Nahrung, ja felbft der gesvifTe „Schluck“ entbehren, als die 
geliebte Pfeife oder Zigarre. Dafs der Tabak felbft dort ein moralifches Hilfs¬ 
mittel ift, wo fonft gewöhnlich alle Spannkraft des Willens und des Geiftes nach- 
läfst, auf Verbandplätzen und im Spitale, ift wohl Manchem aus eigener Erfahrung 
bekannt. Mit Recht wird daher feitens der Heeresleitungen auf die Requifition 
von Tabak derfelbe Werth gelegt, wie auf jene von Lebensmitteln, und finden 
im Kriege felbft fonft verachtete Sorten noch immer Abnehmer, die eben aus der 
Noth eine Tugend machen. Tabak war nun auf der Weltausftellung überreich, 
aus allen Ländern, fogar von China, Japan und den oftindifchen Infein fowohl in 
Blättern als in Rauchtabak und Cigarren vertreten. Dabei mag bemerkt werden, 
dafs nur jene Staaten, welche entweder Tabak als Haupt-Exportartikel produciren 
oder die Tabakfabrication als Monopol betreiben, wirklich rauchbare Cigarren¬ 
forten liefern, während die Tabakfreiheit oft Cigarren fabricirt, die von Tabak 
nichts als das fchlechte Deckblatt haben. 

An der Spitze der Tabakiabrikation fteht die Havanna; doch dürften 
deren Erzeugniffe wohl nur in Hauptquartieren fich des verdienten Anwerthes 
erfreuen, während fonft die einlieimifchen und die Pfälzer I rodutfle die tneilie 
Verbreitung „nach unten“ finden werden. — Die Cigaretten Rufslands, 
der Türkei, Sy rie ns und Algiers, die gelben, eigenthümlich aromatifchcn 
Tabakforten des himmlifchen Reiches der Mitte werden wohl nur feiten 
am Lagerfeuer duften; — defto gröfseren Anwerth aber hatte ftets und wird 
wohl zu allen Zeiten finden: eine wohlgeftopfte I feife echt ungarifchen 
Lettingers, an dem die tapfern Schwcfterföhne Pannoniens und Auflrias nie 
Mangel leiden mögen, wie denn die öfterreichifche Armee auch die einzige der 
Welt ift, welche fich fchon im Frieden eines billigen Limito-Rauchtabaks 
erfreut, der auch aufserhalb der Reihen der Armee recht anhängliche Verehrer 
findet. 

Und nun endlich die transportablen Röhrenbrunnen, welche mden 
Wüllen Abeffyniens, in zahllofen Bivouacs und bei Manövern, ja auch theilwelfe 
im letzten Kriege fich glänzend bewährt, für die Operationen einerArmee in fandig- 
thonigen, auf der Oberfläche waflerarmen Gegenden infofern von ausfchlag- 
gebendem Einflüße fein können, als die marfchirenden Truppen vor demfurcht- 
barften, dem Waflermangel, gefchützt, fomit operationsfähig erhalten bleiben. 
Diefe Brunnen haben fich rafch Bahn gebrochen, und waren im Prater fall die 
einzigen — fo zu fagen ausfchliefslich p-ivilegirten Waflerfpender, welche fonr-t 
wohl allgemein bekannt fein werden, und übrigens in der ganzen Welt auch io 
ziemlich gleich bleiben. 

Die Gruppe III: 

Chemikalifche Induftrie, 
bietet in den Zündftoffen verfchiedenfter Art auch für den Militär genügende 
Anregung. Da ift vor allem die altehrwürdige Erfindung des Franziscanei 
Berthold Schwarz, welche, nachdem fie Jahrhunderte lang, in Geftalt und*01 

unverändert, ihre zerftörende Kraft bewährt hat, nun auch dem “el ?el 
ceffionen machen mufste. Dem'guten, alten Kornpulver ift nur mehr die Mus 
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treu geblieben, die gewaltigen Contrabäffe im Concert des Krieges, dieKrupp’s 
und Armftrong’s aber müffen prismatifches Pulver haben, d. h. gewöhn¬ 
liches Kornpulver, welches mittelft eines eigenen Verfahrens in fechskantige 
durchlöcherte Stäbe geprefst ift, und dann in Leinenpatronen verwahrt und ein¬ 

geführt wird. 
Auch cylindrifches Pulver, welches genau nach dem Kaliber der 

Gefchütze und Gewehre geprefst, oder fogar auf dem Gefchoffe comprimirt und 
diefem angepafst ift, kam nur in Amerika und England vor, und hat fich noch 
nicht allgemeine Bahn brechen können. 

Wie am Theater die Decorationen die Natur erfetzen miiffen, fo ftanden 
neben den echten Projeölilen falfche, hölzerne Patronen, welche wenigftens die 
Form des prismatifchen Pulvers zeigten. 

Schwarzpulver war auf der Ausftellung überhaupt nur in Imitationen 
vorhanden, und hatten nebft den Pulverfabriken D e u t fc h 1 an ds , welche eine 
gröfstentheils im Inlande verwendete Gefammtprodudlion von jährlichen 60.000 
Zollcentnern im Werthe von 1 Million 400.000 Gulden repräfentiren, und 3000 
Arbeiter nebft Mafchinen von 1500 Pferdekraft befchäftigen, noch Belgien und 
Italien Imitationen und Rohmaterial ausgeftellt, während Griechenland 
blos Modelle für Pulverfabrication brachte. Oefterreich aber, deffen Pulver- 
Export im Jahre 1872 2500 Centner betrug, und welches in der Schwarzpulver- 
Fabri cation qualitativ Vorzügliches leiftet (die Exportziffern fprechen dafür), 
war in diefer Branche ganz unvertreten. Auch von den verfchiedenen, in neuerer 
Zeit als Sprengmittel benützten Pulverfurrogaten waren, trotzdem Oefter- 
recih auch hierin Rühmenswerthes leiftete, nur Produdle einer Genfer Firma 
ausgeftellt. 

Die Schiefswolle, einft das enfant gäte, dann, namentlich nach der 
Explofion des Schiefswolle-Hauptdepots auf der Simmeringer Heide im Jahre 
1862, gänzlich vernachläffigt, ift nach neueren Verfuchen, der Selbftzerfetzung der 
Schiefswolle vorzubeugen, wieder zu Ehren gelangt, und hat die englifche 
Regierung diefes Präparat vorzüglich als Sprengmittel bei technifchen Truppen 
wieder eingeführt, auch die Errichtung mehrer Fabriken patronifirt, von welchen 
einige Produdle (nebft jenen der ö fte r re i ch if c h e n Firma Mahler und 
Efchenb ac h e r die einzigen) ausgeftellt waren. 

Das neuefte Sprengmittel, welches das Schwarzpulver faft gänzlich ver¬ 
drängen wird, und bis jetzt beinahe alle Präparate befiegt hat, das Dynamit 
nämlich, hat auch für die militärifche Technik Bedeutung gewonnen, und bereits 
bei grofsartigen Arbeiten ficherwirkende Verwendung gefunden. Die Eigenfchaft, 
auch im Waffer und naffen Bohrlöchern ficher und mit ungeminderter Kraft zu 
explodiren, macht das Dynamit befonders für Torpödos und zur Z e r ft ö r u n g 
von Brücken geeignet. Die Patente des Erfinders Alfred Nobel in Stockholm 
fichern diefem die ausfchliefsliche Fabrication des Dynamits, und war diefes 
epochemachende Sprengmittel, von welchem im Jahre 1872 bereits 60.000 Centner 
im Werthe von 4,800.000 fl. producirt wurden, nur von diefer Firma und in dem 
mehrgenannten Pavillon für Sprengtechnik (von Mahler und Efchenbacher) aus- 
geflellt. — Aufßer Dynamit war auch noch in Italien die Imitation eines 
anderen, neu erfundenen Sprengpräparates, „Fulmin atina“ genannt, dann 
m Deutfchland Proben der Sprengwirkung des in der Belagerung von Paris 
zur Verwendung gelangten L i t h o f r a c t e u r s vorhanden. — Zum Schluffe 
diefes Capitels fei noch conftatirt, dafs Oefterreich der erfte Staat in Mittel 
Europa war, welcher die Fabrication und den Transport des Dynamits geftattete, 
und feine Liberalität auch in diefem Falle nicht zu bereuen hat. 

Von den Zündmitteln gehören die diverfen Zündvorrichtungen an 
< en Gefchützeprojectilen nach ihrer Conftrudlion in die Gruppe XIV, während 

!e Compofition des „Z ün d fa t z e s“, mit welchem die Zünder felbft, dann 
‘e jKapfeln“ und Ilinterlade-Patronen gefüllt werden, keine wefentliche Ver- 
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Änderung erfahren hat, und nur bezüglich der Vertheilung des Explofivltoffes, 
in Patronen mit Rand und folchen mit Centralzündung gefchieden wird. In dem 
ausgedehnten Induftriezweige der Zündhütchen- und Patronenfabri- 
cation glänzten die Aufteilungen Frankreichs, Belgiens und Oefter- 
reichs, deffen Export an Zündhütchen — nach Deckung des Patronenbedarfes 
für die Armee — feit dem Jahre 1867—1872 von 509 auf 1684 Centner, im Werthe 
von mehr als 160.000 fl. geftiegen ift, wobei die Fabrication eines Nebenpro¬ 
duktes in Geftalt von mehr als 200 Millionen Metallöfen nicht berückfichtigt 

erfcheint. 
Noch bleiben die Zündfeh nü re zu erwähnen, welche im Fellungs¬ 

kriege, überhaupt bei allen Sprengungen mannigfache Verwendung finden. Die 
alten, lange Zeit üblichen Entzündungen von Minen find in neuerer Zeit durch 
Verwendung von Elektricität und, wo diefe wegen mangelnder Vorrichtung 
nicht angewendet werden kann, durch Traw nie zek s lafchbrennende Zünder 
und Trau z e l’f ch e Schnüre*) mit Momentzünder fehr erfolgreich erfetzt 
worden. Diefe Schnüre, aus mit Dynamit gefüllten Papier- oder Kautfchukröhr- 
chen beftehend, find fehr fchmiegfam, wafferdicht, leicht transportabel, werden 
mittelft Sprengkapfeln zur Explofion gebracht, und eignen fich defshalb ganz 
befonders für militärifche Zwecke, was jedoch deren praktifche \ erwendung in 
Bergwerken und Steinbrüchen keineswegs ausfchliefst. Nebft diefen Zündfchnüren 
waren auch folche ausgeftellt, welche, in Bleiröhren verwahrt, ihres Gewichtes 
und hohen Preifes wegen aber allnrälig den vorhin gekannten Zündmitteln wei¬ 
chen muffen; ferner die Produkte derbekannten I n n s b ru c k e r Firma Heigel. 
welche allein jährlich mehr als 2% Millionen Meter Zündfchnüre fabricirt, die 
nicht nur in Oefterreich, fondern auch in Deutfchland, Italien und der Schweiz 
bereitwillige Abnehmer finden; dann die Sicherheits- und Guttapercha-Zünder 
der englifchen Firma Bickfort, welche felbft in einer Tiefe von 15'unter 
Wafifer fortbrennen, endlich die Produkte zweier fchwedifcher Firmen, und, 
in einem eigenen Pavillon (von Mahler und Efchenbacher) die verfchiedenften 
Müller von Zündfchnüren, Sicherheitszündern, Sprengmitteln und elektrifchen 
Zündapparaten. , .. , 

In die Gruppe III gehören fchliefslich die alten, theilweife noch gebrauch 
liehen Leuchtkugeln und S i gn al r ak e t e n, welch erftere dem elektrifchen 
Lichte unterlagen, während letztere noch immer — namentlich zur See — befchränkte 
Anwendung finden. Die Befprechung diefer Feuerwerkskorper mufs aber unter¬ 
bleiben, weil diefelben auf der Weltausftellung gar nicht vorhanden waren 

In der Gruppe IV: 

Nahrungsmittel, 
ift es die gegenwärtig fo hochbedeutende und immer zunehmende Induline 
der Confervenfabrication, welche ihr Entliehen zum grofsten Theü 
dem Bedürfniffe dankt, die auf verhältnifsmäfsig kleinen Räumen, mitralctia - 
einanderfolgenden Adionen operirenden gewaltigen Armeen der Neuzeit 
reichend zu verproviantiren. Zwar machte es der Dienft zur See c 101' » 
nothwendig, gewiffe Nahrungsmittel, namentlich hleifch, zu conierviren, as 
auch nach längererer Aufbewahrung geniefsbar bleiben. Allein die . ime“l°. 
diefer Aufgabe waren gegen jene der Verpflegung einer Armee von einer - 
Menfchen, die täglich effen müffen, fo unbedeutend, dafs die Erzeugung 
Conferven fich meift auf das traditionelle Pökelfleifcli, die ge a zenen 
— namentlich den Häring — von Luxusgemüfe und Delicateffen befclira . 
welch letztere für eine Armee das find, was dem Blinden die rai en- 
nicht nur der Krieg felbft, fondern fogar die Folgen eines folchen, ga 

*) Beide Erfindungen von öfterreichilchen Genie-Offfcieren. 
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Impuls zur Erfindung von Conferven ; fo z. B. war die Verminderung des Vieh- 
fiandes während des amerikanischen Krieges und der dadurch bedingte Mangel 
an Milch die erde Veranlagung zur Erfindung der condenfirten Milch, welche 
jetzt auf allen Schiffen im Gebrauche ift, in allen Continenten verbreitet wird, 
und fich immer mehr in den Haushaltungen einbürgert. 

Die grofsen Truppenmaffen der modernen Kriege finden in den occupirten 
Ortfchaften feiten die nothwendigen Nahrungsmittel, und felbft im günftigften 
Falle ift es nicht immer möglich, die in den Gehöften etwa vorhandenen Lebens¬ 
mittel zu fammeln. Die fchnelle Bewegung der Armee hält nicht gleichen Schritt 
mit dem langfamen Gange der Transportmittel des Nachfchubes; das Schlacht¬ 
vieh wird durch lange Märfche zum Skelet und liefert ftatt Fleifch nur Muskeln ; 
— das Schlachten der Thiere, das Kochen des oft noch zuckenden Fleifches hat 
eine unendliche Reihe von Schwierigkeiten zur Folge, welche durch den 
etwaigen Ausbruch einer Viehfeuche noch den letzten Anftofs zu ernften, mög¬ 
licherweife die Erfoge des Feldzuges in Frage Hellenden Calamitäten erhalten. 
— Diefe bitteren Erfahrungen führten zu oft wiederholten Verfuchen, Conferven 
zu erzeugen, welche bei kleinem Volumen und geringem Gewichte dem Soldaten 
in Zeiten der Noth eine fchmackhafte, Fleifch und Gemüfebeftandtheile enthal¬ 
tende Nahrung bieten Diese Frage wird feit mehr als 15 Jahren in Oefterreich 
(ludirt, und kam Biichfenfleifch fchon feit diefer Zeit in den Forts Dalmatiens und 
der venetianifchen Küfte zur Verwendung, begegnete aber immer einem unbe- 
fiegbar fcheinenden Widerwillen des Soldaten, woran wohl das mangelhafte 
Fabricat die meifte Schuld tragen mag, da gerade die in neuerer Zeit in Cafernen, 
auf Märfchen und bei Manövern, ja fogar auf der Weltausftellung felbft angeftellten 
Koftproben und Verfuche ein durchaus günftiges Refultat ergeben haben, und 
die Soldaten mit der pikanten Conferve, namentlich deren fclineller Zubereitung, 
ganz einverftanden waren, und nur „etwas mehr Wein“ dazu verlangten. 

Welche Rolle die Erbswurft und das Gullyafch im letzten Kriege fpielten, 
wird wohl noch in ziemlich lebhafter Erinnerung fein. Dafs namentlich erftere 
fich nur bedingten Beifalls erfreute, liegt wohl zum meiften in der hälftigen, über- 
flürzten Maffenzubereitung, wobei die bei Fabrication von Conferven abfolut 
nothwendige rigorofefte Reinlichkeit und Sorgfamkeit leicht hie und da verfäumt 
fein mochte. 

' Um diefe hälftige Produdftion und deren Nachtheile zu vermeiden, empfiehlt 
es fich, fchon im Frieden den Bedarf an Fleifchconferven zu erzeugen und zu 
deponiren, wobei die jährlichen Ueberfchüffe bei den grofsen Waffenübungen 
verzehrt, zugleich eine Controle der Güte des Materiales und eine Erfparnifs bilden. 

Was nun die Conferven für militärifche Zwecke betrifft, fo waren auf der 
Weltausftellung vorhanden: In der belgifchen Abtheilung Liebig’s Fleifch- 
extradft, welcher im deutfch-franzöfifchen Kriege, namentlich in Spitälern, eine 
bedeutende Verwendung gefunden hatte; von Uruguay Fleifchextradft in Blech- 
dofen; von Nordamerika Fleifchextradle, und Probien jener grofsartigen 
Schweinefchlacht- und Pökelungsanftalt in Cincinnati, welche den Vorgang bei 
der Verwandlung von lebendigen Grunzthieren in faftige Schinken in grofsen, 
fehr anregenden und wohl allgemein bekannten Tableaux zur Anfchauung 
gebracht hat; von England gemifchte Fleifch- und Gemüfeconferven für die 
königliche Marine; von der Schweiz condenfirte Milch; von Holland 
gemifchte Conferven für den Seedienft; von Dänemark Selchfleifch in Blafen; 
von D eu tfc hl an d Fleifch- und Gemüfeconferven, Suppenmehl; von Ungarn 
Speck und Salami, und von Oefterreich eine Innsbrucker Firma mit conden- 
firter Milch (für Spitäler), dann Wagner & Comp., und Breden & Kurth, von 
denen die erftere hauptfächliclr Gemüfe- und Fleifchconferven, die andere 
höhnen und Erbswürfte (beide Produdfte für den Armeebedarf berechnet) 
erzeugt, und hat die erftere während des deutfch-franzöfifchen Krieges grofse 
Lieferungen an die deutfche Armee übernommen und zufriedenftellend durch- 
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geführt. Eine neue, von Graf Boos Waldeck in Wien erfundene Methode, 
Fleifch fo zu conferviren, dafs es dem natürlichen Zuftande fall gänzlich gleich 
bleibt, womit die höchite Vollkommenheit in der Confervirung des Fleifches 
erreicht wäre, war wohl ausgeflellt, aber nicht verfucht. 

Zu den Conferven gehört in gewiffem Sinne auch der Armee-Zwi eb a c k, 
welcher im Kriege das frifche Brot erfetzt und ein höchft wichtiger Faölor im 
Proviantwefen ift. Von demfelben, welcher in Form und Zufammenfetzung nur 
geringe Variationen zuläfst, waren von den meiden Ländern Proben ausgeilellt, 
doch fanden jene der Firma Koffancich in Trieft den meiden Beifall. 

Die Gruppe V: 

Textile Induftrie, 
ift nebft der Metallinduftrie diejenige, welche an der Erzeugung der Heeres- 
bedürfniffe am ftärkften betheiligt ift ; liefert fie doch die ganze Bekleidung, die 
Ausrüftung von Menfch und Pferd, und Sachen jeder Art. Am beften wird diefs 
Verhältnifs durch Ziffern illuftrirt, und ift es für die heimifche Induftrie 
gewifs vonBedeutung, wenn diefelbe b 1 o s fü r di e A rme e (Land¬ 
wehr und Honveds nicht mitgerechnet) jährli ch an 7,223000 Ellen 
der verfchiedenften Woll- und Fl ach s e r z eu g n if fe im Gefammt- 
werthe von 8 bis 8>4 Millionen Gulden zu liefern und zu ver 
arbeiten berufen ift. 

Die Betheiligung der Textil-Induftrie bei Herftellung der Heeresausriiftung 
war von allen Seiten eine ziemlich rege. So verführerifch es nun auch wäre, 
in dem reichen und intereffanten, ja, in gewifler Beziehung fogar cultur-hiftorifche 
Bedeutung befitzenden Capitel über Uniformirung und Ausrüftung der verfchiede- 
nen Völker länger zu verweilen, fo mufs doch, getreu dem Programm, fich auf 
Markirung der llaupteffe&e befchränkt werden. Und da ift vor Allem zu bemerken, 
dafs in den Grundfarben und Stoffen im Allgemeinen wenig Differenzen beftehen, 
foweit nämlich die zahlreich ausgeftellten adjuftirten Puppen einen Vergleich 
erlaubten. 

Die dunkle Farbe, namentlich blau, ift überwiegend; grüne Stoffe find bei 
den Ruffen, rothe bei den Engländern, braune bei den Honveds vorhergehend. 
Die meiften Verfchiedenheiten kommen in Form der Kopfbedeckungen vor, 
und hat z. B. eine Mailänder Firma allein an 22 Sorten von Czako’s, Käppis 
und Hüten exponirt. 

In Amerika waren nebft Zwilch, Segeltuch und wafferdichten Zeltftoffen 
auch Tuchforten exponirt. die fich ziemlich fein und dauerhaft präfentirten, 
obgleich gerade Amerika die Heimat des Shoddy ift einer Tuchimitation aus 
Wollabfällen, die auch in Oefterreich bekannt ift und draftifch genug „Erdäpfel¬ 
oder Mondfcheintuch“ genannt wird; ferner zeigten zwei Puppen, ein Schütze 
und ein Matrofe, dafs die Uniform und Ausrüftung der Yankees einfach, praktifch 
und dauerhaft ift. Die Mehrzahl der Staaten begnügte fich, aus Staats- undPnvat- 
fabriken Militärtuche, Zwilch- und Leinenftoffe auszuftellen, welche faft alle 
ziemlich fein und feft erfcheinen. Die orientalifchen Staaten, wie: die Türkei, 
Egypten und Tunis, brachten fertige, im „Inlande“ erzeugte Militäruniformen, 
welche fich namentlich durch reiche und fchöne Goldflickereien auszeichneten, 
während die Sommeruniformen der egyptifchen Truppen — aus weifser Leinwan 
— an Einfachheit und Zweckmäfsigkeit nichts zu wünfchen laffen. 

Ueberhaupt macht fich faft überall das Streben nach gröfstmög ic er 
Einfachheit bemerkbar, und wirkte eine belgifche und i t al i en if che Expo¬ 
fition von reich geflickten und prächtig ausgefchmückten Equipirungsgegen 
ftänden mehr erheiternd als blendend. An adjuftirten Puppen, an welchen man 
Uniformirung und Ausrüftung plaftifch ftudiren konnte, war kein Mange nn 
brillirten vornehmlich Schweden, Rufsland, Rumänien, Ungarn nr, 
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Deutfchlandin (liefern Genre, welches übrigens für Popularifirung fein Gutes 
haben mag. 

Die fchwedifche Uniform id einfach und gefchmackvoll, das Tuch 
derb, kräftig wie die ganze Nation; Rufslan d hatte die Courtoifie,’die Unifor¬ 
men jener Regimenter auszudellen, deren Chefs Glieder unferes Kaiferhaufes 
find, und hat fich die Uniform des ruffifchen Militärs bedeutend zum Vortheile 
verändert. Sie ift fehr praktifch und einfach, nur fcheint der braune Halinamantel 
etwas zu fchwer. 

In Rumänien intereffirte die nationale Armirung des Grenzcorps, welche 
in der gewöhnlichen Bauerntracht befteht, die nur durch die Cocarde und die 
gleichmäfsige Bewaffnung und Ausrüftung einen militärifchen Anftrich erhält. In 
Deutfchland waren Militärdoffe fehr zahlreich vertreten, doch mufste man 
diefelben bei den Privatfirmen fuchen, wie denn überhaupt, ganz entgegengefetzt 
zu den meiden Staaten, die deutfche Kriegsverwaltung nur die Einlieferung von 
Küraffen, Kochgefchirren und Tuchmaterialien übernimmt, die Befchaffung^aller 
übrigen Gegendände aber gegen ein fixes Paufchale den Regimentern, refpective 
der Privatindudrie überläfst. 

So waren denn auch die fünfzehn lebensgrofsen Puppen, welche ein 
getreues Bild der deutfchen Armee gaben, fowie die andern Uniformirungsgegen- 
(lände von Privatfirmen ausgeftellt. — Ungarn brillirte mit der von der öder- 
reichifchen allgemeinen Bank ausgedellten Ilonvedgruppe, welche, recht nett 
und wirkungsvoll arrangirt, wohl die Exidenz einer Honvedarmee den Fremden 
vor Augen führte, nicht aber über Güte der Stoffe und des Materials Auskunft 
gab, da die Proben davon unnahbar hoch placirt waren. 

In Oederreich war nebd der impofanten Expofition des Confortiums 
für Heeresausrüdung, welche eben Alles enthielt, was die Armee braucht, auch 
die Betheiligung von Privatfirmen eine fehr rege. In erder Linie die Brünn er, 
Keichenberger und Klagenfurter Tuchindudrie, welch erdere beiden 
in vielfarbigen Egalifnungs- und Uniformtüchern, letztere auch in Tuch zum 
weifsen Rocke, deffen Scheiden noch vielfeitig bedauert wird, Vorzügliches 
leiftete. Für die Landwehr forgt ausnahmslos die concurrenzfähige Kleinindudrie 
und fleht, wie die Expofition zeigte, die fchiefifche Tuchindudrie, befonders das 
Tr oppau er Etabliffement von Takob Q u it t n e r & Söhne an der Spitze der- 
felben, fowie in Zwilchen, Zelten, Segeltüchern, Patronenfäcken für die gefammte 
Artillerie, Putterdoffen etc. etc. die Brünner Fabrik das Terrain beherrfcht 
— Koch wäre die Wiener Indudrie in Uniform und Goldforten zu erwähnen, 
welche, als Specialität auch im Auslande fehr gefchätzt, auf der Ausdellung ihres 
Rufes Würdig vertreten war. 

Es wäre diefs Capitel nicht volldändig, wenn die in der chinefifchen 
Abtheilung ausgedellt gewefenen Ausrüdungsproben für Mann und Pferd ver- 
geffen würden, die wegen ihrer Sonderbarkeit und netten Ausführung befondere 
Erwähnung verdienen. Abgefehen von der eifernen Gefichtsmaske mit gewaltigem 
weifsen Stachelfchnauzbart, welche dem Träger Schutz gewähren, und wohl auch 
Courage, dem Gegner aber Schrecken einflöfsen foll, bedand die gefammte 
Rüftung nebd dem breitkrämpigen Hute aus einer grofsen Menge von feinen 
aber Harken Fifchbein-Stäben, welche mit Seidendrängen fehr kundvoll und fed 
verbunden find, vor Stich und Hieb gut fchützen, mit ihren wegdehenden F'.ügel- 
.Jenem aber Mann und Pferd ein fehr komifches, unbeholfenes Ausfehen geben, 

ebrigens id diefs die „alte“ Ausrüdung! — Auch die Söhne des himmlifchen 
eiches haben angefangen fich die Teufelskünde der Barbaren des Wedens 

anzueignen, und damit bei dem begonnen, was fie an fich felbd zu erproben 
e egenheit hatten, mit Snyderbüchfen, Revolvern, Kanonen und andern mehr 

nützlichen als angenehmen Dingen. Ja, auch die Exercirkund foll von den 
ehiden der T empelhofer „Flegehviefe“ an die Gedade des Yant-fe-kiang ver- 

P anzt worden fein, und dort fruchtbaren Boden gefunden haben, wenigdens 
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laflen Gefandtfchaftsberichte und die Hofchroniken-Schreiber des Sohnes der 
Sonne vermnthen. dafs auch in China ein Heer nach europäifchem Müder zu 
bilden verfucht wird, wie überhaupt (nur nebenbei bemerkt) die Betheiligung 
China’s an der Weltausftellung die betreff diefes Landes gehegten Meinungen 
gründlich berichtigt hat. 

Auch die Gruppe VI: 

Leder- und Kautfchukinduftrie, 
ift für die Erzeugung und Lieferung der Heeresbedürfniffe in hohem Grade in 
Anfpruch genommen und verbraucht z. B. Oefterreich allein jährlich 
ii 080 Centner Leder und 24.500 Stück Felle der ve rfchi edenften 
Gattungen au sf chl i ef s 1 i ch für Armeezwecke, und waren in diefe 
Gruppe alle aus Leder erzeugten Ausrüftungsgegenftände für Mann und Pferd, 
für die zahlreichen Trains und Anftalten u. f. w. zu rangiren. 

Auf der Ausftellung waren die Lederprodudle meifl im unverarbeiteten 
Zuflande vertreten, und mufsten militärifche I ufsbekleidungen und fonfliges 
Riemenwerk, Sättel und Pferdgefchirre in verfchiedenen Gruppen aufgefucht 
werden. — Die Fu fsb ek 1 e id un g en betreffend, bricht fich fall in allen 
Armeen der Halbftiefel Bahn, welcher, aus Rindsleder gefertigt, nur in der Art 
der Erzeugung differirt. Die S ch nürfchuh e . eine Remimscenz an die ehedem 
üblichen Sandalen, dürften, gleich dem leichten franzöfifchen Schuh bald auf den 
Ausfterbe-Etat gefetzt fein. Rufsland darf fich den Luxus der Juchtenftiefei. 
Schweden jenen grofser Pappenheimer geftatten. und die 1 ruppen des 0 ftens 
tragen die lederne Fufsbekleidung nur zur grofsen Parade und in Städten, find 
alfo von der vitalen Frage der bellen Armee Fufsbekleidung amwenigften altem. 
Das übrige Riemenwerk ift fo ziemlich überall gleich. Die ofterreichifche 
und deutfche Armee brauchen zu ihrem weifsen Riemenzeug viel Samifchleder, 
während in den anderen Staaten gröfstentheils fchwarzes. geglanztes Riemen 
werk verwendet wird. — Zu Torniflern werden mit Vorliebe Kalbfelle genommen, 
und trotz vielfältiger Verfuche. diefes fo nothwendige Requifit aus Wachstuch, 
walferdichter Segelleinwand und anderen Stoffen zu erzeugen, ift man immer 
wieder zum alten Material zurückgekehrt 

Die Sättel und P f e rd e g e fch i rr e find, fo weit fie die Lederindu 
betreffen, fo ziemlich in allen Ländern gleich. Eine Ausnahme machen die oft 
prachtvoll ausgefchmückten Sättel des O r i e n t e s mit ihren hohen Rückenlehnen, 
und die ungemein fchweren, mit Metallverzierung überladenen brafiliam- 
fchen Sättel, an welchen der lederne Laffo befeftigt ift, der auch ,n den Kampfe 
des letzten paraguaytifchen Krieges eine ziemlich bedeutende R° « geP 
hat. Im Allgemeinen dominirt das fchwarze Blankleder für Gefchi , 
gebeizte Rohleder für Sättel. Letzteres ift im deutfchen Reich auc 
die Befchirrung eingeführt, während die ofterreichifche Armee un 
wehr dasfelbe für die Patrontafchen und das Riemzeug der Ru'Iung ' 
den In die GeheimnifTe der Conftrudtion der verfchiedenen Gefclurre un 
Kummete kann natürlich nicht eingegangen werden genug dafs e • 
die Hauptrolle fpielt, und fo der Contadl der Lederinduftne mit dem 
auch hier nachgewiefen ift. . , . c.™ j» 

Der Kautfchuk, feit langem fchon in Spnalern vielfach benut , 
gröfseren Quantitäten erft mit Einführung der Kautfchukkapuzen in dire«e 
Wendung bei der Truppe. Sonft bildet derfelbe ein eminentes teduufcheim ^ 
mittel, welches in den mannigfachften Formen überall mit grofstem ^ 
namentlich aber zu Kabel und Ifolatoren benützt wird. Die Schweden 
Kautfchuk bei ihrer Feldartillerie, indem die auf den Achfen der La e ^ 
brachten Sitze auf Puffern ruhen, welche aus drei Kautfchukfcheib 
dazwifchenliegenden Eifenplatten belieben. 
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Die Gruppe VII: 

Metallinduftrie 

ift diejenige, welche für das Heerwefen am ftärkften in Anfpruch genommen ifl, 
denn fie liefert nicht nur alle Metallbeflandtheile überhaupt, fondern faftausfchliefs- 
lich die ganze Bewaffnung. Es bietet fich hier eine faft erdrückende Ueberfülle des 
Intereffanten undWichtigen, und würde deffen auch nur oberflächliche Würdigung 
den eng gefpannten Rahmen weit überfchreiten. Angefichts diefer wahrhaften 
„embarras de richesses“ mufs fich auf eine allgemeine Rundfchau befchränkt 
werden, welche zunächft den Handwaffen gewidmet fei. 

Diefes Genre war in allen Ländern reich vertreten. Hier als Trophäe zur 
Ausfchmückung dort als Meifterwerke der Waffentechnik'. Von der mit zierlichem 
Baftgeflecht kiinftlich an dem Stiel aus Eifenholz befeftigten fleinernen Streitaxt 
des Cannibalenhäuptlings bis zum Ehrendamascener; vom Kris des Malayen, 
dem Yatagan des Orientalen bis zur weltberühmten Toledoklinge waren alle 
Gattungen Handwaffen vertreten, und boten fie in ihrer Mehrzahl hochintereffante 
Objedle zu cultur-hiftorifchen Studien. Was ift gegen die niederfchmetternde 
Wirkung der heutigen Waffen die ausgeftellte Schutzwehr der Indier, Perfer und 
anderer Völker!? Reminiscenzen an vergangene — für fie wohl fchönere Zeiten; 
Spielerei zur heiteren Zier geworden! Neben der als Schild verwendeten Schale 
der Riefen-Schiklkröte fah man kunftvoll cifelirte Metallfchilde und Bruftharnifche 
(bei Ifidor Brauns Söhne zu Schöndorf in Oberöfterreich) mit den Mahlen der 
befundenen Kugelproben, Plelme mit Nackenfchutz aus Panzerringen, äufserft 
kunftvolle Panzerhemden, Bogen, Pfeile und die mannigfachften Gattungen von 
Lanzen, an denen namentlich der Orient reich war. 

Heute gilt es weniger Schutz zu bieten als vielmehr Trutz, und ging die 
Vervollkommnung der Hand- mit jener der Feuerwaffen in ziemlich gleichem 
Tempo. Vor Allem waren die Ausftellungen der Innerberger Gewerke und 
der ö fterrei c h i fc h e n W affe n fab r i ks • G e fe 11 fc h a ft hervorragend, 
welche eine äufserft reiche Colledtion der in der Armee üblichen Säbel, Bajonette, 
Fafchinmeffer u, f. w. boten, und durch die Vorzüglichkeit der Fabricate allgemeine 
Anerkennung fanden, welche auch der Wiener Firma „Thill’s Neffe“ für die 
in kaltem Zuftande gefchnittenen Säbelkörbe zu Theil wurde. In Deutfchland 
brillirte neben anderen gröfseren Firmen das weltberühmte Solingen mit Klingen 
aller Art, unter welchen fich namentlich die mattgebeizten bemerkbar machten. 
Rufsland zeigte vorzügliche Armeewaffen, darunter als befonderes Kunftwerk 
eine Stahlklinge mit eingelegter Perleninfchrift. Schweden hatte Klingen aus 
Uchatiusftahl mit doppeltem Ilohlfchliff und Rinnen längs des Rückens, dann ein 
Dolchbajonett und ein auf einer Spirale auffitzendes Schulbajonett zum Fecht¬ 
unterrichte ausgeftellt, während fich Belgien und Italien durch fehr fchöne 
Stahlklingen in vorzüglicher Montirung auszeichneten; namentlich letzteres 
brachte eine durchbrochen gearbeitete Säbelklinge, welche wohl nur als Probe 
für die Güte des Stahles dienen follte. — Amerika, auch in der Waffentechnik 
auf der Höhe der Zeit flehend, brachte mehrere vorzügliche Klingen, darunter 
folche, die, am Rücken fägenartig gezähnt, einft in der üfterreichifchen Armee 
eingeführt waren, nun aber längft aufser Gebrauch gefetzt find, dann eine Specia- 
lität in Geftalt eines Spatenbajonetts, deffen Stahlfcheide eventuell als Schaft 
für einen am unteren Ende anzufchraubenden ftählernen Schaufeltheil verwendet 
werden kann. Spanien hatte nebft Armeefäbel feine famofen Toledoklingen 
fowohl vollendet, als auch in den verfchiedenen Stadien ihrer Erzeugung exponirt. 
Dann war die Rüftung Don Juan d’Auftria’s, des berühmten Seehelden von 
Lepanto, und der Helm Boadbil’s, des letzten Königs von Granada ausgeftellt, 
der nebft den Reften der einft fo mächtigen Mauren im felben Jahre vernichtet 
wurde, in welchem Chriftoph Columbus eine neue Welt entdeckte. 
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Und im Schatze des Sultans, da prangte unter andern kunft vollen und 
prächtigen Waffen, neben den Schwertern des ftarken Bajazet und des weiter 
obernden Timurs, der Säbel Sultan Soliman’s, der vor 344 Jahren in der Hand 
des mächtigften Chalifen vor den Mauern Wiens vergeblich die Janitfcharen zum 
Siege anfeuerte, und geftern ein Schauftück i n denselben Wien geworden war. 
deflen he 1 d e nmü t li i g e r, aufopfernder und pf 1 i chttreuer Bürger 
rauth die Stadt und mit ihr g a n z E u ro p a vor den Greueln der Türkenherr 
fchaft bewahrte, und in welcher fich vor wenig Monden Orient und Abendland, 
Kreuz und Halbmond, Chrift und Moslim friedlich im edlen Wettftreit 
geiftiger Ueberlegenheit und Bildung begegneten. 

Und wie der Orient eine reiche Fundgrube zur Gefchichte des Waffen 
wefens in Bezug auf Handwaffen bildet, fo fehen wir die Völker des Morgen 
Berns mit Zähigkeit den altererbten F e r n w a ff e n treu bleiben. Der „fchwarzc 
Blitz“ hat den flinken Pfeil und Bogen noch nicht ganz verdrängen können 
obwohl Piftolen und Flinten mit ungeheuer langen Läufen, reich und kunftvoll 
cifelirten Schäften und Kolben ein grofses Terrain gewonnen haben, und fchon, 
wie eine von Egypten ausgeftellte Collection von Wallbüchfen zeigt, im fech 
zehnten Jahrhundert die Waffenfchmiede Cairo's befchäftigte. Allein mit dem feit 
dem Krimkriege begonnenen und nun immer fteigenden Auffchwuuge in der 
Gewehrtechnik haben die Hinterlader faft ausfchliefslich die Herrfchaft 
errungen, und find es die Snyder’s Peabody’s und Remington’s, welche nebft der 
Türkei und Perflen auch China, Japan, Siam, ja fogar die Afchanti’s und 
andere intereflante Gruppen unferer Antipoden beglückt haben. 

Die Vorderladergewehre find faft ganz verfchwunden. und werden 
nebft den Piftolen nur zum Scheibenfchiefsen, für befondere Jagdzwecke, als 
Luxus- oder Raritätenftiicke und zum Duell gebraucht. Der Revolver aber 
beherrfchte in den Expofitionen aller Staaten ein grofses Terrain, und waren 
prachtvolle Exemplare vorhanden, unter welchen fich die in O eft erreich aus 
geftellten allen andern Fabricaten ebenbürtig zeigten. 

Zur G efchichte der Gewehre brachten Spanien und Schweden 
intereflante Beiträge, indem erfteres ein dem Lefaucheux Syftem ähnliches Hinter 
ladergewehr ausftellte, welches ein Madrider Büchfenmacher im Jahre 1739 
fabricirte, letzteres aber in zwei vor dem fchwedifchen Kriegszelt aufgeftellten 
Decorationsgruppen die Entwicklung der Gewehre von 1692—1864 vorführt, 
welche zeigt, dafs erft von 1762 an die Befeftigung des Laufes ftatt mit Nieten 
mit Ringen üblich wurde, dafs die flache Bajonnetklinge erft 1747 der dreikantigen 
wich, dafs der Sperrring am Bajonnete in Schweden feit 1S11 eingeführt ift. dafs 
die Schweden fchon 1815 die Kapfelzündung hatten, während diefelbe in Oefter 
reich fich erft 1856 Bahn brechen konnte, und dafs fie 1864 das Hinterlader¬ 
gewehr angenommen hatten, um nun definitiv das Syftem Remingtonzuadoptiren 
von welchem Exemplare, fowie der Procefs des Werdens in verfchiedenen 
Stadien ausgeftelit waren, und vondeflen Schwierigkeit man einen Begriffbekommt, 
wenn man erwägt, dafs ein formlofer Gufsftahlblock dreifsigmal Feuer und Hand 
paffiren mufs, um endlich als Verfchlufsftück Verwendung zu finden. 

In allen Staaten waren Hinterladergewehre theils officiell. theils 
von der Privatinduftrie, fowohl für den Armeegebrauch wie auch als Luxus- und 
Tagdgewehr, einfach und mit höchft kunftvoller Ausftattung exponirt. 

Faft fämmtliche bekannten Syfteme — 60 an der Zahl — konnte manin 
der Rotunde, in der Collectiv-Ausftellung der L ü 11 i c h e r Gewehrfabrikanten 
bewundern, während England die in feiner Armee und bei den Freiwilligen 

Corps eingeführten Syfteme Snyder und Henri Martin,, R u fsla n d die 0 ein 
Kinka- und Berdän-Gewehre , Spanien verbeflerte Remingtons ausgelte 
hatte. Italien brachte Ordonnanzgewehre mitVetterli-Verfchlufs, mehrere .Modell 

und endlich eine gezogene Hinterlade-S p in ga r d e , welche um einen Hapten 
drehbar, zur Vertheidigung der Bergfchlöfler beftimmt fein foll. Frankreic ■ 
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Ausftellung war m Folge der eigentümlichen militärifch-politifchen Verhält- 
niffe des Landes nur unbedeutend befchickt. Defto reichhaltiger aber jene 
Deutfchlands, in welcher das verbefferte Zündnadel- und das Werder-Gewehr 
den erden Rang behauptete In der Ausftellung des deutlichen Reiches war auch 
die Granatbu chfe ausgeftellt, welche bei 1800 Schritt Trefffähigkeit Projectile 
fchiefst, die im Leibe des unglücklich Getroffenen in 6—8 Stücke zerfpringen 
welch entfetzliche — unnütze — Graufamkeit das menfchliche Gefühl fo fehr 
empörte, dafs der Gebrauch diefer furchtbaren Erfindung durch die Convention 
von Petersburg im Jahre 1869 einftimmig abgelehnt und verboten wurde 

Oefterreichs Waffenfabriks-Gefellfchaft ftellte Infanterie¬ 
gewehre nach den Syftemen Wänzl, Werndl und Fruhwirth aus welch’ letzteres 
zu den Repetirgewehren gehört, uud bei der Gensdarmerie im Gebrauche ift 
Dem letztgenannten Syfteme gehört die Zukunft, und ift dasfelbe nach Vetterli 
mit dem man fechzehn Schufs in einer Minute geben kann, fchon feit 1869 in der 
Schweiz officiell eingeführt, wo auch Mufter davon ausgeftellt waren Nächft 
Belgien hatte Amerika fehr reich exponirt, und waren alle bekannten Syfteme 
hefonders aber die amerikanifchen in brillanter Ausftattung, fowohl in den ein’ 
zelnen Formen der Fabrication als auch vollendet vorhanden. 

Und dafs trotz der verheerenden Wirkungen der modernen Waffen das 
letzte Wort noch nicht gefprochen ift, dafs vielmehr n o c h gröfsere, blutigere 
Opfer bevorftehen, liefs eine Erfindung des amerikanifchen Capita'in Meigs 
ahnen, mit deffen Gewehr felbft ein ungeübter Schütze in einerMinute32 gezielte, 
ja fogar 50 ungezielte Schüße abgeben kann. 

Mag eine folche Conftruction auch den Techniker und Taktiker hoch 
befriedigen, welch’ letzterer in der möglichften Vollkommenheit der Waffen das 
Mittel fieht, die relativ rafchefte Entfcheidung herbeizuführen, — dem Menfchen 
aber könnte fie ein gewiffes Grauen vor feinem eigenen Geifte einflöfsen, der 
fchon im Mittelalter die Höllenmafchinen oder Orgelgefchütze erfann, welche 
jetzt als Mitrailleufen verjüngt wieder äuferftehen und den Uebergang vom 
Gewehre zum Gefchütze bilden. 

Diefelben kamen bekanntlich unter dem populären Namen „Kugelfpritzen“ 
im letzten Kriege zur Anwendung, erzielten aber nicht jene Effecte welche man 
erwartet hatte. Trotzdem ward allgemein erkannt, dafs die Mitrailleufe, namentlich 
auf kurze Diftanzen und in der Defenfive, eine furchtbare Waffe werden kann, und 
nach vielfältigen Verbefferungen wurden vorwiegend die Syfteme Mo n tigny 
undGattling adoptirt. 

Erftere, welche 37 Gewehrläufe aus Gufsftahl hat, mit Streuvorrichtung 
verfehen ift, fehr rafch und ficher functionirt und aufhölzerner Lafette ruht, wurde 
auch von 0 e ft err ei ch - Un ga rn angenommen, und war von derFirma Paget, 
in der Honvedgruppe und endlich in der b e 1 gi fc h e n Abtheilung ausgeftellt. 

r.5'at.tlinS'^a.none m‘t 10 oc'er 24 Läufen, welche in den meiften Staaten ein¬ 
geführt ift, war in England im Pavillon Armftrong zu feilen, während in Ame¬ 
rikaeine Colt’fche Mitrailleufe die Aufmerkfamkeit erregte. 

Eine ganz eigene Art Mitrailleufe hatte S chwe d e n exponirt, und fand 
diefelbe den allgemeinen Beifall der Leute vom Fache, welche in diefer Waffe 
nach einigen Verbefferungen das Ideal einer Mitrailleufe gefunden haben dürften, 

ie e be ift aufserordentlich leicht, beweglich, hat zehn horizontal neben einander 
hegende Läufe, Streuvorrichtung und birgt in einem aufrechtftehenden Magazine 
25° Patronen,, von welchen fich nach jedem Schufte je zehn durch felbftthätigen 
“'Chartismus in die auf gleichem Wege entleerten Laderäume fenken, fo dafs in 
einer ilinute von einem Gefchütze 5°° Projectile in die anflürmenden Maffen 
ge c eudert werden können. Der Apparat arbeitet fehr präcis, und auch dann, 
Wenn m einen oder mehreren Magazinen Störungen eingetreten fein follten. 

Ueberhaupt bot die fchwedifcheKriegsausftellung ein vorzügliches Enfemble, 
un ei warben fich unter anderem auch die Gefchütze allgemeine Würdigung. 
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Hinterlader und gezogene Kanonen waren zwar im Mittelalter 
fchon bekannt, allein dasfelbe konnte für fie keine Verwendung finden, mangelte 
ihm ja der Schliiffel zu den gröfsten Schöpfungen: die WifTenfchaft. Diefe erlt. 
und die fortfehreitende Technik gaben den Impuls zur (leigenden Vervollkomm¬ 
nung in Behandlung und Verwerthung der Metalle, — und indem das Kriegs 
wefen für die Bewaffnung grofse Forderungen (feilte, und diefe auch erfüllt fah, 
kamen die gewonnenen Erfahrungen auch der Induftric zugute, 
Diefs zeigte der Pavillon F i n s p o ng (Schweden), in welchem neben Mafchinen- 
beflandtheilen verfchiedene Gattungen von GefcholTen, dann drei in Schweden 
eingeführte Vorderladergefchütze aus Gufseifen, ferner eine 14 cm. Hinterlade 
kanone aus gleichem Materiale für Cafemattfchiffe und Küftenforts exponirt 
waren. Die Ausftellung diefes Etabhffements ift defshalb wichtig, weil die Hoff- 
nun", aus dem weit billigeren Gufseifen brauchbare Gefchützrohre zu erzeugen, 
durch die Vorzüglichkeit der ausgeftellten Proben neu belebt wird. So war unter 
andern» ein zerfägtes Gufseifenrohr vorhanden, aus welchem 1300 Schufs mit 
verftärkter Ladung gegeben wurden, ohne dafs das Rohr wefentliche Verände¬ 
rungen gezeigt hatte. Die Feldgefchütze S c h w e d e n s , denen fich jene Däne¬ 
marks und Hollands anfehmiegen, find durchaus Vorderlader aus Gufseifen, 
und haben hölzerne Lafetten mit dauernd befefligtem Richtbaum, welcher beim 
Transporte mittelff einer Charniere umgelegt wird. Das Schwefterland Schwedens, 
Norwegen, hatte drei matt angelaufene Gufsftahlrohre und ein compietes 
Gebirgsgefchiitz mit eiferner Wandlafette dann verfchiedene Gattungen Projectile 
und Zünder, ferner Stücke einer abfichtlich zerfprengten Kanone, und endlich 
ein Rohr ausgeflellt, welches nach 126t Schufs die progreffiv bis zu 2«/a Pfund 
Ladung und 117 Pfund Gefchofsgewicht verflärkt wurden, parallel der Längs- 
achfe zerfprungen war, während die Verftärkungsringe intact geblieben waren. 

Nächft dem Gufseifen findet Bronce vorzügliche Verwendung für den 
Gufs der Kanonenrohre Doch ift diefes Metall zum gröfsten Theile fchon durch 
den Gufsftahl verdrängt, und auch an jene Staaten, in welchen noch Bronze zum 
Feldartillerie-Materiale verwendet wird, tritt die Frage der Umwandlung der- 
leiben in Stahlrohre — die bei fämmtlichen Feftungs-, Belagerungs- und Schifs- 
gefchützen fchon lange ausfchliefslich verwendet wurden — mit mahnendem 

Ernfte heran. 
Bronzegefchütze befitzen nur noch Oefterrerch, Italien, 

die Schweiz und Frankreich, und zwar vorwiegend aus — fo zu fagen 
patriotifchen Gründen — weil diefe Rohre im Inlande erzeugt werden können, 
während in den genannten Ländern, bis jetzt wemgftens, kein Etabliffement 
befiehl weiches für die Maffenproduction von Gufsftahl eingerichtet wäre, und 
man vom Auslande in diefer wichtigen Frage der Landesverteidigung unab¬ 
hängig fein und bleiben will. 

Oefterreich war aus principiellen Gründen im Artilleriewefen g 
unvertreten, nur eine von dem Simmeringer Eifenwerke ausgeftellte eiferne Cafe¬ 
mattlafette wurde mit der Fortfchrittsmedaille ausgezeichnet, und fanden aiicn 
die Projectile der Innerberger Werke viel Beifall. Die Schweuuud 
Italien hatten bronzene Hinterlade Feld-und Gebirgsgefchutze mit 
Lafetten und Rädern exponirt, die fich, namentlich jene des letzteren Staates 
durch grofse Leichtigkeit, fowie durch Anwendung derBalkenbremfe (ltal enit 
Kanone) auszeichneten. In Italien waren ferner zwei Armftronglafette 
Cafemattfchiffe ausgeflellt, bei welchen der Pfortenwechfel mittelft zweier 
liegenden Zahnkränze, in welche correfpondirendc Blockraderel"Sre'fe"' 
facher und fchneller erfolgt, als diefs mit den bisher üblichen Drehfehab«* 
Fall ift. Aus Frankreich hatte die Firma Laveiffiere in der Rotu 
kupferne Feftung erbaut, und mitten unter den dem friedlichen Scha en1 g! 
ineten Erzeugniffen der Induftrie ein vollftändiges Feldgefchutz m ^ 
Lafette ausgeflellt, und verdient diefs induftrielle Etabliffement in o 
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tung, als dasfelbe während der viermonatlichen Belagerung von Paris „1 

a™" i*'-« !■«», »<i 
dem in den Staatsgiefsereien erzeugten an Güte in keiner Weife nachftand 

Belgien hatte ein Kanonenrohr und mehrere Garnituren von Phos¬ 
phorbronze ausgeftellt welches Material trotz feiner vielen Vorzüge zu 
denen namentlich die grofse abfolute Fertigkeit (2384 gegen 1616 per Ouadrat 
Centimeter der gewöhnlichen Bronze) gehört, gegen den Gufsftahl das Feld nicht 
wird behaupten können, tIU 

Spanien und Griechenland hatten fehr fchöne Modelle ihrer Feld- 
und Gebirgsartillerie gefendet, wahrend Amerika das Modell eines iener Mon 
ftregefcnütze ausgeftellt hatte, mit welchen das Kürtenfort Foot in Moyland feit 
.870 arm.rt : .ft, deffen Rohr 40.500 Wiener Pfund wiegt, und mit Sr Pfund Pulve 

em Gefchort von 365 Wiener P und auf 5000 Schritt Diftanz fchiefst. Intereffan 
oe, diefem Modell war die „niederdrückende Lafette“, welche trotz der rief,gen 
Dimenfionen nur 8 Mann zur Bedienung erfordert. ^ 

v i In E"gland ha«e Armftrong fehr reich ausgeftellt, und waren fowohl 
Vorder, als Hinterlader, Feld- und fchweres Gefchütz vertreten, und zwar unte 
letzteren ein der ofterreichifchen Regierung gehöriger gzölliger 300-Pfünder in 
Feftungslafette. Intereffant und für das an Colonien fo reich gefegnete Albion 
fehr zweckmafsig waren die Boot- und Landungsgefchütze, welche fich an der 
Goldkufte trefflich bewahrt haben. Von Vavaffeur war ein koloffales Vorderlade- 
rohr mit eigenthumhch conftruirter Schiffslafette ausgeftellt; von Firth & Sons 

Rohre aus Tiegelgufsftahl, welche, aus fchwedifchem^ifen «zeugt nth voHen 
deter Bohrung nochmals geglüht, und in Oel gehärtet werden. 

w nn^r«-land!1 PaViütI)i erAfreute flch der aügemeinften Aufmerkfamkeit. Er 
Wh t^ ff rUtPP, ?ie,.re'chfte Auswahl, und war befonders durch den Umftand 

Rrftl H ffant’ daf^ nle dr°u ausSefteUt gewefenen Objede durchweg Produkte 
R fslands waren, welches ftch und feine Eifeninduftriefeit Einrichtung des Peters! 

,AdenaleS und der Staatswerke von Perm und Oboukoff vom Auslande 
voUftandig emancipirt hat. Die gewaltigen Hinterladekanonen, von denen das 
zwolfzollige Rohr mit Recht allfeitiges Staunen erregte, ohne Lafetten aufgeftellt 

fändAgr;inen Td? in/rupp:s pavui°" dem fand befonderes Intereffe ein bronzenes Feldgefchütz auf eiferner Lafette 

ModerteZerneiR 6106 ^ V‘er Pferden verpackte Gebirgskanone, die 
Moderte von Rohrfchmtten mit deutlicher Markirung der Metalllagerung dann 

-d äü: 

aW er , n , ’ endllC^ ^ & C°mp- a' d' Ruhr “^hrere Gufsftahlgefchütze 
terer und neuerer Conftruction ausgeftellt. Die Bochumer Werke imponirten 

jeSn mftv? fh-|ChiffS^r?Ube’ Mafchin'vellen, Schienen und diverien Pro- 
] tilen mit vier Schiffs- und Feldgefchützen aus Gufsftahl. 

Krupp mDie°[narf’-gften e‘ne Wahre Krone ~ Slänzte das Etabliffement 
Walzen und an! ^ p™, Pavdl°" exPonirten Mafchinentheile, Schienen, Träger, 
die Berechn d ?• Prob®n hochft entwickelter Technik und Induftrie bewerten 
That liefert R1"5 dlefe,S Etabllffements als führendes der ganzen Welt In der 
indem find PP allen WeIttheiIen nicht allein Werkzeuge des Friedens 

Japam in Breaf,Hm:VleSrrd, ^U-PP0fche Hinterladekanonen, welche in China und 
all die entfcheid V” Spanlen und der Türkei, mit einem Worte Über¬ 
technik namentlich^'11!!3!?2 b'lden' “ KruPP gebührt das Verdient!, die Eifen- 
nahe Stufe gebrachr “ T deS Gufsftahles- auf eine der Vollkommenheit 
Auffchwumr crpnsi u d,er Induftne wie der Waffentechnik einen nie geahnten 

tion der verfchiedünfl“ u Mafchintheilen aller Art war eine Collec- 
tchiedenften Gefchutze als ein fyftematifch geordnetes 

2 
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Ganze — wie nirgend anders — aufgeftellt, und markirte diefelbe den binnen 
fünf Tahren vollzogenen Umfchwung des Gefchützwefens vom Individuum zum 
Syftem Die einzelnen Objede waren vollftändig mit Latette, Ladung und Pro- 
ieclil aufgeftellt und mit erläuternden Zufätzen verfehen. In eine nähere Erörte¬ 
rung kann natürlich nicht eingegangen werden, und fei fonach nur erwähnt, dafs 
das cröfste 30' „centimetrige Rohr in Küftenlafette 3» uoo Kilogramm 
wiegt eine Stahlgranate von 297 Kilogramm mit 60 Kilogramm Pulver auf 6000 

Schritt mit einer Anfangsgefchwindigkeit von 465 Metern per Secunde fchiefst. 
und der exponirte 1005 Centner fchwere Block aus Tiegelgufsftahl - ein viel 
bewundertes Siegesftück der Technik — für das Seelenrohr einer 14'/Rolligen 

Kanone beftimmt ift- 
Die Metallinduftrie wird ferner, wegen (leigenden Mangels an Trocken- 

holz auch für die Erzeugung von Lafetten u n d R ädern dann zu 
Brücken pontons in Anfpruch genommen Erftere wurden bei den betreffen 
den Gefchützen erwähnt; letztere waren in Sch we den in natürlicher Gröfse, 
dann in Rufsland in Modell exponirt, und find im Wefentlichen den in Oefter- 

re i ch eingeführten Birago’fchen Pontons ähnlich. . 
Metallpatronen, welche fowohl wegen der grofsen Billigkeit, der 

Sicherheit des VerfchluiTes, als der möglichen mehrmaligen Benützung der Hülfen 
und des immer verwendbar bleibenden Metalles wegen faft m allen Staaten ein 
ceführt find waren in reichfter Auswahl aller bekannten Syfteme fowohl mit 
Pulver- als Dynamit Imitationsfüllung in Frankreich ausgeftellt, während drei 
öfterreichifche Firmen mit mehr als 50 Gattungen erfchienen waren. 

Doch nicht allein zur Erzeugung von Wehr und Waffen ift die Metall- 
Induftrie berufen. Sie fchafft nicht nur Werkzeuge der Vernichtung; f.e ift durch 
Anfertigung der O r d e n und Eh r e n z e i c h e n auch bei der öffentlichen Aner- 
kennung treuer Dienfte, bei Belohnung des Verdienftes und der Tapferkeit 
mittelbar betheiligt. Die erften Firmen in diefem Genre waren auf der Weitaus- 
ftellung nicht vertreten; und aufser einer ftattlichen Colledlion in Oefterreich 
waren nur in Deutfchland, Holland und Portugal eigentliche Ordens- 
Decorationen und Medaillen ausgeftellt. 

Die gewaltigen Kämpfe der Neuzeit aber, an denen nun das ganze kolk 
Antheil nimmt, haben den uralten Brauch, hervorragende \ erdienfte um das 
Gemeinwohl auch von Seiten der Mitbürger anzuerkennen, wieder aufieb 
laffen und fah man in der Weltausftellung eine Serie von kunftlenfch gedachten 
und äusgeführten Ehrengaben. Die in der d eu t f c h en A b t he ilung dem 
König Albert von Sachfen gewidmete VicToria, der Schild und Hehn Werders 
ferner der bei Klinkofch (Oefterreich) ausgeftellt gewefene Schild zu 
Erinnerung an den Feldzug in Schleswig-Holftein, der prachtvolle von de 
Stadt Trieft dem Sieger von Liffa gewidmete Tafelauffatz dann die Ehrengabe 
an Engerth, Gabrielli, Wertheim und andere find beredte Zelch^n 
Gemeinfinnes, der, Bürger und Soldat ...gleich w,r»e« 
tismus umfaffend, für des Vaterlandes G rofse und Gedeh 
freudig Opfer bringt, und dankbar die Heldenthat des Gei 
wie des Schwertes ehrt. 

Die in Gruppe VIII vertretene 

Holzinduftrie 

findet imHeerwefen die denkbar reichfte Verwendung; doch tritt fie nicht. als 
G.S," fch„«h, ,1, Hilf,-au. in ,..r 
und find es vorzüglich die Fuhnverke welche die H°lz‘ndu(l"ea “etteS n„d 
nehmen. Auf der Aufteilung waren von Armee-Fuhrwerken nu L f 
Lazareth wagen vorhanden. Erftere werden, wie bereits erwähnt, 
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durch das Eilen verdrängt und felbft die Räder wurden fchon vielfach aus dem- 
felben Metalle conftruirt; doch kehrte man immer wieder zu den Holzrädern 
zurück, und fuchte diefelben durch eiferne oder bronzene Achsbüchfen, dann durch 
Verfpannung der Felgen fefter und elaftifcher zu machen. 

Lazarethwagen waren faft von allen Nationen ausgeftellt und kamen 
die verfchiedenften Syfteme und Ideen zur Geltung, die aber alle indem einen 
edlen Streben ihren Brennpunkt fanden, den Unglücklichen, die fie benützen 
muffen, die Leiden und Schmerzen auf das möglich geringfte Mafs zu reduciren. 

Nächft den Fuhrwerken ift die Holzinduftrie noch bei Erzeugung des 
Brücken material es thätig, und waren Proben desfelben nur in Schweden, 
Rufsland und Spanien, bei erflerem im Originale, bei letzteren in Modellen 
ausgeftellt, und fchliefst fich dasfelbe dem öfterreichifchen verbefferten 
Birago’fchen Syfteme an, welches mit geringen Variationen faft in der ganzen 
Welt eingeführt ift. In Schweden war noch ein Brücken wagen für In¬ 
fan teri e-Pi o n n i e r e ausgeftellt, auf deffenProtze das kurzeVorderftück eines 
auf dem Wagen-Hintertheile ruhenden eifernen Pontonftückes befeftigt ift, in 
welchem zugleich die Schanzzeug-Requiüten für 20 Mann, eine complete Sch'iffs- 
ausrüftung, fowie ein in zwei Theile umlegbarer vier Klafter langer Steg für zwei 
Mannsbreiten transportirt wird. 

Noch fei die Erzeugung von hölzernen F e 1 d fl afc h en erwähnt, welch 
letztere einft fehr verbreitet waren, nun aber den gläfernen weichen mufsten. 
Dochfucht die Induftrie des erfteren Artikels das Feld wacker zu behaupten; und 
namentlich Ungarn lieferte in feinen Csutora's wahre Meifterwerke an Gr’öfse 
Güte und Ausftattung, während in Italien federleichte hölzerne Feldflafchen 
ausgeftellt waren, die luftdicht verfchliefsbar, das Getränke frifch erhalten, und 
bei eigentümlicher Imprägnirung des Holzes deffen Faulwerden, fowie die’ Mit¬ 
theilung des widerlichen Holzgefchmackes an das Getränke verhindern follen. 

Aus der Gruppe IX: 

Thon-, Glas- und Steinwaaren, 

liefert zunächft die öfterreichifche Glasinduftrie für die eigene Armee jährlich 
an 80.000 Stück Feldflafchen in. Gefammtwerthe von mehr als 6.000 fl.; dann 
finden Cement und Beton beifortificatorifchen Bauten häufige Anwendung, 
und waren beide künftlichen Gefteinsprodudte zahlreich in allen Ländern, be- 
fonders glänzend inDeutfchlandund Oefterreich ausgeftellt; doch ’mufs 
deren fpecififch militärifche Würdigung dem allgemeinen Intereffe weichen, und 
fei formt nur die Fühlung des Heerwefens auch mit der Induftrie der Erzeu¬ 
gung künftlicher Gefteine conftatirt. 

Die Gruppe X: 

Kurzwaaren, 
umtafst ein aufserordentlich weites Gebiet. Sie liefert jene zahllofen Kleinigkeiten, 
die zum Ganzen unumgänglich notwendig find, dasfelbe überhaupt erft brauchbar 
machen. Es wäre vergebliche Mühe, ein auch nur annäherndes Bild der fehr 
innigen Beziehungen zwifchen Heerwefen und Kurzwaareninduftrie geben zu 
wollen; darum feien nur jene Zweige hervorgehoben, welche für die Gefund¬ 
en und den Comfort im Lager forgen, nämlich Ze 11e und compendiöfe 
e drequifiten liefern. Auch hierin ward Vieles und Vorzügliches geboten, 

ramendich die praktifchen Engländer, durch ihre Kreuz- und Querzüge in 

i* efn.Länc*ern der Welt an Feld und Lager gewöhnt, haben wahre Meifterwerke 

F ° na’ eleg“ und dabei wirklich praktifchen Feldrequifiten gefchaffen. 
S gab da Zelte> transportable Betten, Speife , Spiel-, Wafch- und Verband- 

2* 
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Neceffaires aller denkbaren Grofsen und Formen; und in F r an k r e i c h war ein 
Zelt und darin ein completes Bett mit Matratze, Tifch, Seffel, Stellage, Laterne, 
Schreib-, Efs- und Wafchzeug aufgeftellt, welches Alles zusammen in einer ver- 
hältnifsmäfsig kleinen Kille binnen wenigen Minuten verwahrt und wieder auf 
gelleilt werden konnte. Auch die anderen Staaten, namentlich jene mit über- 
feeifchen Colonien, dann Deutlehland und Oefterreich betheiligten lieh 
fehr lebhaft in Cultivirung diefes Genres, bei welchen oft die abfonderlichllen Ideen 
zur Geltung kamen. Eine Specialität hatten Remekhäszy, Korretz und 
Reuter ausgellellt, welche fehr praktifch u-äre, wenn nicht der hohe Preis deren 
fonll wünfehenswerthe Verbreitung hindern würde. In einem mäfsig grofsen, 
ledernen hutfchachtelförmigen Etui ifl ein Service für vier Perfonen mit Vor- 
räthen an Fleifch, Fleifchextracl, Kaffee, Zucker, Thee, Milch und Spiritus ver- 
packt, und kann der ganze aus 74 Stück beliebende Apparat binnen wenigen 
Minuten dienllbar gemacht oder verwahrt werden. 

Auch die Völker des Ollens liefern zu diefer Gattung Kurzwaaren 
indullrie ihren Beitrag, und kann die ausgellellt gewefene Ki r g ifen - Kibitka 
als Neceffaire par excellence gelten; fchützt fie doch eine oft zahlreiche Familie 
neblt deren Hausthieren vor allen Unbilden der Sonne und der Schneeflürme, 
und kann, binnen einer halben Stunde fammt dem ganzen Inhalte auf Kameele 
verpackt, den Marfch in die Wülle antreten, um dann, in der Oafe angekommen, 
dem Nomaden ein trautes, in feiner Weife auch füfses Heim zu bieten. 

Die Gruppe XI: 

Papierinduftrie, 
findet für fpecififch kriegerifche Zwecke nur infoferne befchränkte Anwendung, 
als es fich um die Erzeugung von Patronenhülfen aus Papier handelt, 
welche für Gewehre noch in Frankreich und Deutfchland eingeführt find, 
während fonll alle andern Staaten Metallpatronen angenommen haben. Für Jagd- 
and Scheibengewehre kommen die Pappendeckel-Patronen mit Einfatz 
und Boden von Metall häufig in Benützung, und waren in Frankreich, Eng 
land und Oefterreich fehr intereffante Colletftionen davon ausgellellt. — Für 
Kriegswaffen aber werden Metallpatronen nicht nur den errungenen Platz 
behaupten, fondern auch — die in Frankreich und Deutfchland angeftellten Ver 
fuche fprechen dafür — die Papierinduftrie in diefem Zweige gänzlich aus dem 
Felde fchlagen, und ihr die allerdings bedeutende, aber allgemeine Sorge für 
Deckung des Bedarfes in Kanzleien und Schulen etc. überlaffen. — Wenn aber 
die Indullrie ein Gebiet verliert, erobert fie fich fofort wieder ein neues Feld 
ausgebreiteter Thätigkeit; fo fand namentlich künftliches Pergamentpapier 
als Verwahrungsmittel für Militär-Fleifchconferven — dann zu Eisbeuteln, und in 
Form von blutflillender Charpie aus Papierfäge-Spänen, in Spitälern und Ambu- 
lancen eine fehr erfolgreiche Verwendung, und hatten die von Albert Ekfteinm 
Wien ausgeftellten Proben allfeitigfte Anerkennung geerntet. 

In der Gruppe XII; 

Graphifche Künfte, 
ifl die Kartographie von allgemeinem und militärifchem Intereffe. Sielehrt 
das Kind fchon die Heimat, den Kaufmann die Welt, den Oekonomen fein 
Befitzthum kennen, fie bietet dem Ingenieur die Bafis zu den kühnften Entwürfen 
und liefert dem Feldherrn wie dem Patrouilleführer ein getreues Bild des Terrains, 
auf dem fich fowohl die grofsen als die kleinen Operationen bewegen, un 
welche — follen fie die Bürgfchaft des Erfolges in fich tragen — immer dem 
Boden angepafst fein müffen. Die Kartographie erhebt uns gleicjifam m m 
Lüfte, und enthüllt mit einem Male all die vielen, oft Ausfchlag gebenden Formen 
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und Eigentümlichkeiten des Terrains, welches der Soldat — Ml r. • mw 
heit fruchtbringend fein - ebenfo genau kennen und verliehe/ muik wTed‘S 
Gewerbsmann die Werkftatt, die Werkzeuge, das Material feines MetierTkeS 
und zu benutzen weifs. matr ^ . iCLIC1!5 Kennc 

, ,r ' *»'■'» xviaieriai 
zu benutzen weifs, mag er daheim oder in der Fremde 

den Pflichten feines Berufes gerecht werden. 

T • ' n "rt°,gr"phi,e dcankt ihre Entilehung und Ausbildung in erfter 
Lime dem Bedurfmffe des Staatsmannes und des Feldherrn ,iJ fr r , 
eigenen, wie fremder Länder kennen zu lernen Und fall in’allen ^ feS 
Welt waren, und find es heute noch militärifche Kräfte wl H ^ 
und Darflellung des Terrains beforgen, und der Privatinduflrie ,n Aufn.abme 
Kartenwerken erfl die Quellen liefern welche nt 1 ttZU fPecieEen 
Mitwirkung des Staates nimmer erwerben könnte. ° ^ nterftutzunS und 

In den alterten Zeiten mufsten noch plumpe Thonbildungen oder 
üieroglyphen (von welchem«, fpanifchen Pavillon aztekifche inltalien 
egyptifche Ongmalmanufcnpte ausgeftellt waren) dem Streben genügen die 
Allmuter Erde wen,gftens im eigenen Gefichtskreife bildlich darzuftelfen ’ Frrt 
mit den Fortschritten der Mathematik und Artronomie gewann d Ka/to 
graphie pracifere Formen und die Egypter und Römer rvaren fchon fo weit 
vorgefchritten, dafs fie die geometrifche Vermeffung einzelner T ält n T 

d„e. Refultate „„f M^p,Ut dt"“"'^ 
Die Erfindung des Compafs und der Buchdruckerkunft die Feftftellumr 

de. Kopermkamfchen Syftems inaugurirten einen gewaltigen Fortfehritt de? 
Kartenkunde. Wie es aber trotzdem damit ausfah zeigte die in der R , 

Sd'M" Tt w p,h, c„Pie 2' t ”4" «r u2: 
Hand gezeichnete Weltkarte; oder eine von Diego Ribero im lahre Kzo 

entworfene fogenannte Compafskarte der neuen Welt, auf welcher z B die 
gewaltige kette der Kordilleren gleich neben der Mündung des Amazonen 
ftromes eingezeichnet erfcheint. Die Lücke von 1529 bis 1670 war auf d^r Welt‘ 
ausftellung unausgefüllt, und wurde der Faden erft im Pavillon derErfin 

ungen mR dem genannten Jahre wieder angeknüpft, aus welchem Per 

Verh - ,1V£ar r6n exP°nlrt waren, die dem Verftändniffe auf Korten des richtigen 
erhaltniifes, fo gut es gehen wollte, gerecht zu werden verfuchten und welche 

h 7t We[enthch verbeffert und meift nur für locale Zwecke benü zt hZ 

fi zeen,Cfühttndeh„aAn f-hDaS dta ^rten "ganzer lldl’r ^ izen, lunrte zu den Aufnahmsplanen; und war O * rr a ; a a 

rtsf 
V''“""iir* *U Sefonders 

yeitausftellung die verfchiedenen Arten vertreten fehen 

KUilenkarten a/rh rnd N°rdamerjka brachten nebft vorzüglichen See- und 

wurfshügel erfchie^^h^T’d"^c d‘C Gebirge wie eine Reihe Maul- 
wechfelnde Stärke u ’l Syf? Lehmann (Senkrechte Beleuchtung, 
karten in der ganzen Wert / der fncbe) für General- und Special- 
ausgenommen welcheT rt AnWe"d“ng findet- Japan und China nicht 
entworfen aber m P Generalkarten (von englifchen Ingenieurs 

hatten. Die Z f 5 ^ ^ Zeichen befchrieben) ausgeftellt 
gewordene maffenhaft V Erfindunß der Lithographie möglich 
Sehulen und Comnth Vervielfältigung von Karten, ferner der Wunfch, für 
führte dahin die fvr 'eC, bdb8e und fcharf ausgeprägte Karten zu liefern 
nach Erfindung des F ^aUn 8efchummert darzuftellen, welche Manier 

nnaung des Farbendruckes noch an Verbreitung gewann. 
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In neuerer Zeit ift der Verfuch, durch fchiefe Bejeuchtung die 
Erhebung des Bodens reliefartig darzuflellen, vorzüglich gelungen, und lieferte 
namentlich die Schweiz — nebft anderen — wahre Meifterwerke diefes Genres 

Doch fo vorzüglich diefes Syftem für Darftellung der allgemeinen Formen 
ift, fo genügt es doch nicht, um die Höhen auszudrücken. Um diefs zu erreichen, 
legte man die Erdoberfläche in Horizontalfchichten mit gleichen Ablländen 
und waren Karten diefer Gattung zahlreich — namentlich in O e ft e r r e ich, der 
Schweiz und F rankreich ausgeftellt. 

Dafs die Photographie nicht ohne Einwirkung auf die Entwicklung 
des Kartenwefens bleiben werde, war vorauszufehen; und in der That ift es 
gelungen, photographifche Copien von Karten und Zeichnungen auf Stein, 
Kupfer, Zink oder Glas zu übertragen, und galvanoplaftifch zu erzeugen, deren 
Abdrücke in Reinheit dem Stiche gleichkommen, und durch welches Verfahren 
auch die Karten viel rafcher und billiger producirt und vervielfältigt werden 
können. 

Diefe neuefte Errungenfchaft wird bereits in allen Staaten im weiteften 
Mafse verwendet; — ganz befondere Verdienfte hat ftch aber das k, k. 
militärifch-geographifche Inftitut erworben, deffen Kartenwerke jeder 
Art und Gattung fchon längft einen Weltruf geniefsen, und auf der Ausftellung 
wieder mit dem höchften Preife gekrönt wurden. 

Auch in den andern Staaten ift die Anfertigung von topographifchen 
Karten dem Generalftabe übertragen; und hatten H o 11 and, B e 1 gien, Däne¬ 
mark und Schweden befonders interelTante Proben verfchiedener Vermeffungs- 
und Erzeugungsarten gefendet, während von Amerika noch eine Militär-Dis- 
locationskarte, von Paraguay eine fehr primitiv gehaltene Generalkarte, — 
von Spanien unter anderem eine vorzügliche Marfch- und Dislocationskarte, 
dann Reliefs der Schlacht von Baylen und der Belagerung von Saragofla, und 
von Italien eine fchöne Reliefkarte des Golfes von Spezzia, fowie mehrere 
geologifche Karten ausgeftellt waren. 

Rufslands Kartenwerke, in allen Genres reich vertreten und vorzüglich 
ausgeführt, fanden in jeder Beziehung die wohlverdiente Würdigung, und 
erweckten namentlich die graphifchen Darftellungen der bisher ganz unbekannt 
gewefenen Gebiete Central-Adens ganz befonderes Intereffe. 

England hatte nur einige Schul- und Seekarten der Coloniengefendet. 
Um fo reicher war dafür F r an k r e i c h vertreten, und bot deffen Expofition 
aufserordentlich viel Anregung und Belehrung. — Neben der grofsen in Oel 
gemalten Wandkarte, welche die ganze Küftc Frankreichs beleuchtet, die Städte 
durch Metallknöpfe, die Eifenbahnen durch weifse Linien markirt zeigt, feffelten 
die grofse geologifche Karte, die Pläne der Darftellung des Verfahrens bei 
Erzeugung von Ueberdruck, Kupferftich und Retflificirung alter Kupferplatten, 
fowie die fehr gelungenen Unterrichtsreliefs verfchiedenfter Gattung und Grofsen 
die allgemeine Aufmerkfamkeit. 

Deutfchland war mit einer geradezu geiftblendenden Collection von 
geographifchen Hilfsmitteln aller Art vertreten, und fmd es befonders die Schul- 
Wand- und Reliefkarten, welche faft in allen Welttheilen Verbreitung gefunden 

haben. Als fehr intercffant mag eine Reliefkarte der g a n z e n W e 11 (in Mercators- 
Projektion) Erwähnung finden, welche die Erhebungen vom Meeresgrun e un 
dem Feftlande in fehr charakteriftifcher Weife darftellte. 

Die Kartographieausftellung Oefterreichs war, abgefehen von dem mc 
„hors concours“ flehenden Leiftungen des militärifch geographifchen n 1 e 
fowohl in Reliefs als Karten eine mu ft e rgi 11 ig e imbeftenSinne.undbewiesauc 
in diefem Fache den giinftigften Erfolg der angebahnten Emancipation vom. usa 

Von Reliefs wären zu erwähnen: die von Hauptmann Fifcher gea™ei 
Darftellung der Belagerung von Paris im Jahre 1870 bis 1871 mit Anga ** 
Stellungen und xkrbeiten von beiden Seiten; dann eine grofse, von Hauptm 
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Menzinger ausgeführte, auf den neueften und genaueflen Meffungen bahrte 
Reliefkarte von E ur o p a, welche, durch Photographie vervielfältigt, allen 
Schulen zugänglich gemacht werden toll; ferner das mit Schichten aus Karten- 
papier angefertigte, auf ifopedifchen Aufnahmen bahrte Relief der Salzkammer¬ 
gut-Bahn, und endlich mehrere ältere, ausgezeichnete Schul- und Studienreliefs 

Auch Ungarn hatte fehr hübfche Schul- und Wandkarten, dann lehr 
gediegen ausgeführte Studienreliefs des Tatragebirges, ein Tiefenbild des Mittel- 
meeres und der Adria und einen ganz netten Reliefplan von Fiume ausgeflellt 

Die allgemeine Kenntnifs der e u r o p ä i f c h e n T ür ke i und Kleinahens 
wurde durch den Mangel einer einheitlichen, im grofsen Mafsltabe ausgeführte 
Generalkarte bisher wefentlich erfchwert. Dem wurde durch eine grofse binnen 
5 Monaten von zwei öfterreichifchen Ofhcieren (Hauptmann Stuchlik und 
Oberheutenant Moretti) gezeichnete, mit lateinifchen und türkifchen Lettern 
befchriebene Karte abgeholfen, welche zur Vervielfältigung beflimmt ift 
und die türkifche Expohtion gewiffermafsen eröffnete. In derfelben hatte 
vom erften läge an das Relief des Bosporus zahlreiche Bewunderer 
gefunden. Und wer Reifen im Geifte liebte, konnte ohne viele Müh 
und Koften auch Jerufalem und den Suez-Canal fehen. Er brauchte nur 
wenige Schritte weiter das Relief aufzufuchen, in welchem mit feltener Naturtreue 
auch kleine Details der „heiligen Stadt“ wiedergegeben waren, oder in der 
egyptifchen Abtheilung vor dem grofsen Reliefplane flehen zu bleiben, 
welcher dem Befchauer das Land der Pharaonen zeigte, das, mächtig empor- 
flrebend, der Culturträger des Weftens nach dem Orient geworden ift, und dem 
Welten verbindenden Canal bald die Eifenbahn zugefellen wird, welche Minieh 
und die Ruinen von Memphis und Philae paffirend, eine direfte Communication 
des Sudan mit dem Mittelmeere herflellen wird. In faufendem Fluge überholt 
die Locomotive die langen Reihen der unter ihrer Laft mühfam fchreitenden 
ICameele, und führt die Frachten von zwanzig Karavanen in eben fo viel Stunden 
an das Meer, als das Schiff der Wüfte Wochen braucht. Vierzig Jahrhunderte 
fehen erflaunt die Werke ihrer Epigonen, welche, Zeit und Raum kürzend, die 
grölsten Hinderniffe überwältigt haben, deren Bauten trotz ihrer Kleinheit doch 
ungleich gröfsere Bedeutung haben, als die Tempel und Pyramiden der Pharaos, 
die, dem Andenken der Todten geweiht, in Wahrheit einfl auch das moralifche 
Sterben Egyptens markirten, welches Land aber heute, Dank dem Alles belebenden 
Einfluffe moderner Cultur, eine neue, Jugendkraft atjimende Zeit inaugurirt. 

Die Gruppe XIII: 

das Mafchinenwefen, 

ift, wm auf allen Gebieten thätigen Schaffens, auch für die Erzeugung der Bedürf- 
m e es leeres in weitefler, ja fafl unbegrenzter Ausdehnung in Anfpruch 
genommen, u-s gibt nichts, wo nicht die Mafchinen in irgend einer Weife mit- 
ar ei en. würden, und zahllos find die Hilfsmafchinen, welche ganz ausfchliefslich 
,Ur “' 'türifche Zwecke erfunden und in Betrieb gefetzt wurden. Nicht nur 
as r ena oder die Laboratorien oder Giefsereien —jede Regimentswerkflätte 

benutzt die Mafchine. 

menf ur\cler Mafcllinen' — diefer Ehrenhalle geifliger Schöpfungkraft und 
„* ■7?. 2“«Könnens — wären die exponirten Mafchinen Gemeingut aller Stände, 
An 'e ’en ale, fpecififch-militärifchen Hilfsarbeiten gewidmeten Mafchinenmit 

Ftillmafcldn611121^ ^ ^c^wec^en ausgcftellt gewefenen Patronenerzeugungs- und 

zöfifch ZU £emerken wären Stratsenlocomotive, welche im deutfch-fran- 
rpi ,• en vrie^.e, Zur * ransportirung des Belagerungsmateriales vielfache und 

v er o greiche \ erwendung fanden, in England, Belgien und Rufs- 
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1 a n d exponirt waren, und bei einer, auf dem fehr ungünftigen Grunde vom 
Weftportale bis zum Nufsdorfer Sporn und zurück vorgenommenen Probe, die 
tlieilweife flarke Steigungen bietende Strecke fammt der Lafl von 160, refpeclive 
320 Wiener Centner binnen drei Stunden zurücklegten. 

Locomobile, meift in der Landwirthfchaft verwendet, und namentlich 
zahlreich und in verfchiedenen Varianten in England, Frankreich 
Deutfchland, Oefterreich und Kufsland ausgeftelit, werden im Belage 
rungspark und in ambulanten Laboratorien alsMotore vielfach mit fehr eünftmem 
Erfolge gebraucht. 

Mafchinen zur Maffenerzeu gung f e r t i gen S chuh w e rkc s waren 
in Amerika, Frankreich, Deutfchland und Oefterreich; die fo 
wichtigen transportablen F e 1 dfc h m i e d e n in Amerika, Schweden 
und Rufsland ausgeflelit, und fanden ganz befonders die im Pavillon von 
Mahler und Efchenbacher inThätigkeit befindlichen S c h al 1 e r’fchen C y linder 
Feldfchmieden, welche, in einer kleinen Cafette verpackt, auf dem leichterten 
P uhrwerk mitgefülirt, binnen wenig Minuten an jedem beliebigen Orte etablirt 
werden können, und in der ganzen öfterreichifchen Armee eingeführt find, umfo 
mehr allgemeine v erdiente Anerkennung, als fie einem auch in der Landwirthfchaft 
langgefühlten Bedürfniffe abgeholfen haben. 

Im cnglifchen Arbeiterhaufe erregte eine leicht transportable Küche, 
in A m er i k a eine Mafchine zum M a ffe n z ul c h n e i d en der Kleiderftoffe 
; 1 500 Stück Anzüge per Tag) die Aufmerkfamkeit; während Nähmafchinen 
für fpecififchmilitärifche Zwecke nur in ihrem Stammlande und in Deutfch- 
land exponirt waren, obgleich auch in Oefterreich Militär-Ausrüftungsgegen- 
ftände und Patronenfäcke längft mit eigens conftruirten Mafchinen genäht werden 

Die amerikanifche Mafchine näht die ftärkften Tuch- und Lederforten, und 
wird hierin noch von einer, durch die Leipziger Firma C. Iloffmann exponirt 
gewefene Mafchine erreicht, welche nicht nur (die einzige auf der Weltaus- 
ftellung) Czakos und Helme in der Rundung, fondern auch Patrontafchen, Tor- 
nifter. Feldflafchen-Hülfen, dann Zugftränge von achtfachem Harken Leder mit 
fpielender Leichtigkeit näht, und für die militärifche Confedtion nicht minder 
von Bedeutung ift, wie das von der Bremer Nähmafchinenfabrik ausgeftellte 
Exemplar, welches bei den Knopflöchern auch den Schlufs anfetzt und damit viel 
Zeit, Mühe und — Lohn erfpart. 

G ru pp e XIV : 

Wiffenfchaftliche Inftrumente, 
liefert die Induftrie vorwiegend und im ausgedehnten Mafse für technifche 
und Bildungsanftalten, befonders aber zahlreiche Apparate für die Mappi- 
rung, für die Artillerie und endlich für die fo wichtige Feldtelegraphie. — Aus 
dem reichen Schatze der für fpecififch militärifche Zwecke conftruirten Apparate 
feien hier nur jene markirt, welche auf der Weltausftellung vertreten waren. 

In Deutfchland warein elektrifcher Apparat zum Meffen der Anfangs- 
gefchwindigkeit der Gefchofle im Rohre, dann eine reiche Auswahl von Kanonen- 
vifiren, geodätifchen, Xivellir- und anderen Hilfsinftrumenten ausgeftellt. 

Die Schweiz war mit den weitberühmten Reifszeugen und Aufnahms- 
inftrumenten, Italien mit einem Apparat zur Erprobung der Widerftandsfähig- 
keit der Metalle, Rufsland mit dem Modelle eines completen Feldlaboratoriums 
und Oefterreich in rühmlichfter Weife mit geodätifchen und Nivellirinftru- 
menten aller Gattungen erfchienen, unter denen ein Höhenmeffer ältefter Art 
neben drei Collegen neuefter Conftrutflion draftifch genug den gewaltigen Fort- 
fchrilt auch in diefem Genre markirte. 

Die F eldtelegraphie war nur von Oefterreich complet und würdig 
befchickt, welches je einen Apparat- und Materialwagen für Feldtelegraphie aus 



geftellt hatte, in welch letzterem unter anderem 90 Stangen mit Kautfchuk-Ifola- 
toren, 50 Mauereifen, 2 Drahttrommeln mit Kupfer-, eine mit Kautfchuk-Kabel, 
dann Morfd- und Hughes-Apparate u. f. w. verwahrt find, und fich, wie überhaupt 
der öfterreichifche Feldtelegraph, durch befonders leichte Bewegung, Etablirung 
und Sicherheit der Fundlion auszeichnet. Dann hatte noch Schweden einen 
etwas veralteten Telegraphenwagen mit vier Trommeln glatten und drei 
Trommeln überfponnenen Drahtes von circa drei Meilen Leitungslänge, und 
einen auf jeden beliebigen Tifch zu etablirenden Morfe-Apparat, dann einige 
optifche Signale exponirt, während Rufsland Apparate und Wagen für Feld¬ 
telegraphen blos im Modelle gezeigt hatte. 

Die Schweiz brachte optifche Telegraphen, jedoch nur auf kurze 
Diftanzen, daher diefelben trotz der Angabe, für Kriegszwecke nur bedingten 
Werth haben. Italien hatte in einem Atlas die Zeichnungen feines Feldtele- 
graphen-Syftems gefendet, und in Deutfcliland waren Pläne und Befchreibung 
zur Errichtung einer Feldtelegraphen-Escadron, dann eine elektrifche Tele¬ 
graphenleitung längs eines in Bewegung befindlichen Eifenbahnzuges, endlich 
mehrere Proben von unterfeeifchen Kabeln exponirt, welch’ letztere auch in 
England und Frankreich, dort neben einem zufammenlegbaren, von einer 
Perfon transportablen Hughe’fchen Apparatin Form eines kleinen Schreibepultes 
ausgeftellt waren. 

Noch wären die Beleuchtungsapparate zu erwähnen, welche im 
Kriege eine fo bedeutende Rolle zu fpielen berufen find. — Die alten, aus 
Mörfern geworfenen Leuchtkugeln haben dem elektrifchen Lichte weichen 
muffen, und waren mehrere fahrbare Apparate zur Erzeugung desfelben aus 
Deutfchland, Frankreich, England und Oefterreich ausgeftellt, von 
deren aufserordentlicher Wirkung man fich allabendlich, namentlich aber am 
Abend des grofsen Volksfeftes überzeugen konnte, an welchem das elektrifche 
Licht, die Schatten der Nacht befiegend, die fegenfpendende Auftria und die 
Kaiferkrone auf der Höhe des Induftriepalaftes mit glänzendem Lichte über 
flutete, dafs fie hinausftrahlte in weite Ferne — ein dem Befchauer unver- 
gefsliches Bild! 

In welchen Beziehungen die in Gruppe XV: 

Mufikalifche Inftrumente, 

vertretene Iuduftrie zum Heerwefen fteht, braucht wohl keines befonderen 
Beweifes. 

In der I hat gab das Bedürfnifs der Militär-Mufikbanden nach klangvollen, 
Töne beherrfchenden und doch handfamen Inftrumenten den Impuls zur Erfin¬ 
dung von vielen, fpeciell für Militärmufik beftimmten Inftrumenten; und fei es 
mit Befriedigung conftatirt, dafs es die öfterreichifchen Inftrumentenfabri- 
kanten find, welche fich auf diefem Gebiete einen weit über Europa hinaus aner¬ 
kannten Ehrenplatz errungen haben, und denfelben auch jetzt noch behaupten, 
wenngleich die feit fechs Jahren durchgeführte Auflöfung von 115 Mufikbanden 
und Reducirung der beftehenden auf 46 Mann die Inilrumenten-Fabrication auf 
das allerempfindlichfte gefchädigt, ja vielleicht — tödtlich getroffen hat. 

An der Ausftellung von Militär-Mufikinftrumenten betheiligte fich Frank¬ 
reich nur durch zwei übrigens berühmte Firmen, von denen die eine allein 700 

rbeiter befchäftigt; — It alien war reich und würdig vertreten, und erregte 
unter anderem eine Ordonnanztrompete Auffehen, auf welcher man die ganze Scala 
J-le^n. konnte. Rufsland, Rumänien und Ungarn hatten Blasinftrumente, 
Je ürkei die dort eigenthümlich fchrille Flöte und kleine Pauken aus Thon 

ge en et. Sehr reich und würdig war Deutfchland erfchienen, und fand 
eine chomafchine, dann ein Clairon mit zwei Schallröhren, endlich neue Metall- 
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Compofitionen für Blechinftrumente, fowie die Mafchinpauken von C. Hofmann 
in Leipzig allgemeine Beachtung. 

Die Palme diefer Abtheilung gebührt aber Oefterreich, welches trotz 
bedeutender Concurrenz jetzt noch einen ziemlich Barken Export in Blasinflru- 
menten befitzt. Sowohl die berühmten böhmifchen Fabrikanten (Cerveny, Sto- 
waffer), als jene nicht minder gefeierten von Wien (Ullrnan, Ziegler) leifleten in 
der That ganz Vorzügliches und beftanclen „an Ehren reich“ im grofsen Wett¬ 
kampf aller Völker. 

Nächfl den Blasinftrumenten waren die S t ah 1 - Ly ra’s, Tamtams und 
Klangteller vertreten, von denen erftere inOefterreich, letztere, und zwar 
in vorzüglicher Güte, in C h i n a und der Türkei ausgeftellt waren. Tr o mmeln 
fowohl für Truppen als Mufikbanden, waren in Ungarn, Dänemark,Italien 
Deutfchland und Oefterreich (letztere von vorzüglicher Güte), dann in 
befonders fchöner Klangfülle in China und Japan zu fehen. Englands 
ganze Betheiligung an Militär-Mufkinftrumenten beftand in einer Metalltrommel 
mit nur einem Schlagboden aus Metall, an deffen innerer Fläche die Befaitung 
auf hölzener Verftäbung befeftigt ift. Diefe Trommel wird mit einer einzigen 
Schraube geftimmt, mit Kautfchuk gepolfterten Schlägeln „gerührt“ und hat viei 
Anklang gefunden. 

In der Gruppe XVI : 

Heerwefen, 

waren auf der Weltausftellung zunächft alle jene Objedlte eingetheilt, welche 
vorwiegend beftimmt find, die Exiftenz des Soldaten behaglicher zu ftellen, die 
Schmerzen und Folgen des Krieges zu heilen oder doch zu lindern. Das Sani- 
tätswefen hat feit den letzten mörderifchen Kriegen nicht nur in militärifcher 
und humanitärer Beziehung eine ganze eminente Bedeutung gewonnen, fondern 
gab auch einer ganz neuen, ausgedehnten Induftrie den Impuls. Diefelbe 
befchäftigt zahlreiche Fabriken und Etabliffements, und waren deren manigfache 
bewundernswerthe ProducTe mit geringen Ausnahmen von allen Staaten gefammeit 
im Sanitätspavillon ausgeftellt. 

Mit tiefem Dankgefühl werden alle jene diefe fo hoch intereffante Expo 
fition verlaffen haben, welche je felbft die Schrecken des Schlachtfeldes, der 
Verbandplätze und Spitäler kennen gelernt haben, welche theure Angehörige 
denfelben ausgefetzt wufsten, welche endlich angefichts der furchtbaren Ver¬ 
nichtungs-Werkzeuge nur mit Bangen kommenden Kriegen entgegenfehen. 

Die edlen Beftrebungen der Nächftenliebe, die fich gerade in den letzten 
Kriegen fo unendlich wirkfam erwiefen haben, fanden durch Induftrie und 
Gewerbe kräftigfte Unterftützung. Mit Eifer haben letztere die neu geftellte Auf¬ 
gabe zu löfen gefucht, und bewiefen diefs mehr als 30 Tragbahren und 
Sänften der verfchiedenften Gattungen und Syfteme, welche namentlich 
Oefterreich und D e u t fehl an d gefendet hatten. Entsprechend den Boden- 
verhältniffen hatte die Schweiz eine leicht transportable Gebirgsbahre aus¬ 
geftellt, welche den Kranken trotz der Unebenheit des Bodens ftets horizontal 
hält. Alle diefe Bahren verfolgten trotz der Verfchiedenheit ihrer Conftrudlion 
doch nur den einen Zweck, den Verwundeten fo leicht, fo bequem, und vor allem 
fo fchonend als möglich vom Schlachtfelde zum Verbandplätze zu fchaffen. 

Die c h i r u r g i f c h e n Beflecke, die O p e r at i o ns t ifche und 
Apparate, die künftlichen Glieder, Gypsverbände und all die 
zahllofen anderen Hilfsmittel und Spitalseinrichtungen, dann Lazareth- 
und Operationszelte, vorwiegend von Oefterreich, Deutfchland, der 
Schweiz, Eng land, Frankreich, Amerika und Rufsland (von 
letzteren beiden im Modell) ausgeftellt, find wahre Meifterwerke, deren weitere 
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detaillirte Würdigung aber, wie fo vieles Andere, leider aufserhalb des gezogenen 
Rahmens fällt. 

Den Transport der Verwundeten vom Verbandplätze zur Ambulanz zu 
erleichtern, war die Aufgabe der Wagenbaukunft und hatte diefelbe zahl¬ 
reiche Syfteme von A p o t h e k e r - und L a z ar e th w ag e n aus allen Ländern, 
fogar aus Spanien ausgeftellt, unter welchen fich namentlich die Wagen 
Oefterreichs, Rufslands, 11 al i e n s , dann jene des Wiene r patrioti- 
fchen Damenvereine s und des d e u t fch e n R i tt e r o rd e ns durch Leich¬ 
tigkeit und praktifche Einrichtung befonders auszeichneten. 

Vielleicht ift es nicht ohne allgemeines Intereffe, die Wirkfamkeit des eben 
genannten Ordens zu markiren. Derfelbe ftelit dem Staate vierzig vollkommen 
ausgerüftete, mit dem ärztlichen Perfonale verfehene Sanitätscolonnen ä fechs 
vierfpännige Wagen unentgeltlich zur Dispofition, übernimmt die Verpflegung 
fämmtlicher Bemannung und Befpannung, und zahlt aufserdem noch eine'Ent- 
fchädigung für Abnützung der Montur und Rüftung. Aus Ordensmitteln werden 
nach und nach fämmtliche Truppenfpitäler mit chirurgifchen Handbeftecken, 
dann alle Cafernen der Monarchie mit Rettungskaften und Räderbahren 
verfehen, und übernimmt der Orden die einheitliche Leitung des Hilfswefens 
im Kriege. 

Der grofse Uebelftand , erft nach dem Einrücken in die Station 
kochen oder backen zu können, hat die Induftrie zur Erbauung von fahr 
baren, während des Transportes arbeitenden Feldküchen und Feld¬ 
backöfen veranlafst, und waren fehr praktifche Gattungen diefer Fuhr¬ 
werke aus Deutfchland, Oe ft erreich und Italien, fowohl im Originale 
als im Modelle ausgeftellt. 

Ein höchft wichtiger Zweig der Sanitätspflege ift ferner der T ran s p o rt 
mittelft Bahn, und ift es diefem im Jahre 1859 in Oefterreich zuerft ein¬ 
geführten Zerftreuungsfyftem allein zu danken, dafs die letzten Maffenkriege keine 
Epidemien im Gefolge hatten. Und wer jemals die unfägliche Pein erleiden mufste, 
fchwer verwundet auf dem harten, mit wenig Stroh bedeckten Boden eines fchlecht 
fchliefsbaren, nothdürftig gereinigten Laftwaggons, nicht viel befler wie ein 
Frachtftück transportirt zu werden, der wird dankbar die ungeheuren Fortfehritte 
der Induftrie zu würdigen wiffen, welche jene praktifchen, mit Recht fo viel 
bewunderten Eifenbahn-Lazarethzüge und Waggons erfonnen und aus¬ 
geführt hat, die von Frankreich, Deutfchland und Amerika (im letzteren 
blos im Modell) exponirt waren. 

Was aber im Sanitätspavillon befonders wohlthuend berührte, war die 
erhebende Thatfache, dafs alle in demfelben ausgeftellten, rein humanitären 
Zwecken gewidmeten Objedte der Privat-Initiative zu danken find, dafs die 
werkthätige Privathilfe eingetreten ift, um die Schrecken des Krieges zu mildern. 
Alle Daheimgebliebenen, das ganze Volk, gedenkt ja der Söhne und Brüder 
draufsen, die ihr Bettes, ihr Leben einfetzen zum Schutze der Heimat, welche 
wieder opferfreudig Hilfe bringt. Nicht nur Männer widmen Zeit, Kraft und Mittel 
dem Gelingen edler humanitärer Beftrebungen: auch die Frauen, nicht fcheuend 
die Mühen und Schrecken der Spitäler, nehmen werkthätigen Antheil an der 
Pflege der Verwundeten, und mit zarter Sorge, wie nur Frauen es vermögen, 
erhellen fie den Jammer der Krankenftube durch die beglückende Theilnahme 
wahrer Nächftenliebe. 

Der Pavillon Krupp war ein Ruhmestempel des menfchlichen 
Ge ift es; im Sanitätspavillon aber bot das menfchliche Herz feine 
koftbaren Schätze, feierte der Genius der Menfchenliebe die fchönften, erhe- 
bendften Triumphe!! 
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Gruppe XVII: 

Das Marinewefen, 

hat feit allgemeiner Einführung der modernen, gewaltigen Hinterlader-Kanonen 
eine vollftändige Umwandlung erfahren, und mit Annahme der Schiffspanzerun« 
den Beweis geliefert, dafs die Technik, wenn fie Trutz bietet, auch zugleich für 
Schutz zu forgen weifs, und in Löfung diefer Aufgabe von der Induftrie fehr 
wirkfam unterftützt wird, welche in der Befchaffung der Marinebedürfniffe aller 
Art vielfache Anregung und Befchäftigung findet, wie diefs deutlich die Ausltellung 
der k. k. Seebehörde, dann jene des öfterreichifchen Lloyd und der 
Donau-Dampffchiflfahrts-Gefellfchaft bewiefen. 

Im grofsen Ganzen liefert die Induftrie für die K ri e gs-Marine fo 
ziemlich diefelben Segel, Takehverk und andere Schiffs-Ausrüftungsgegenftände 
wie für die Handelsmarine, nur dafs die Dimenfionen gröfser uud (lärker 
gehalten find. 

Doch ift die Eifen-Induftrie vorwiegend für die Kriegsmarine in 
Anfpruch genommen, und übernimmt fie nicht nur den Bau des Schiffskörpers, 
fondern fie liefert auch die gewaltigen Panzerplatten, zu deren Erzeugung wieder 
eingehende Studien, Verfuche und Einrichtungen nothwendig waren, deren 
Erfahrungen und Leiftungen auch die Induftrie bereichern, fomit der Allgemeinheit 
pofitiven Nutzen brachten. Nächft den Panzerplatten find noch Torpedo’s, diele 
unheimlichen, fürchterlichen Seeminen zu erwähnen, welche, natürlich ungefüllt, 
blos in Oefterreich und England unter der harmlofen Geftalt „mechanifcher 
Apparate“ in verfchiedenen Syftemen und Formen zu fehen waren. 

Man fah es diefen grofsen „Metallbirnen“ gar nicht an, dafs die Explofion 
einer derfelben im Stande fei, die ängftlichfte Vorficht, den kühnften Heldenmut! 
und die aufopferndfte Tapferkeit zu paralyfiren, dafs fie ein ftolzes Kriegsfchifftnit 
viel hundert Menfchen an Bord mit einem Hauch in die Tiefen des Meeres zu 
fenken vermag. 

Panzerplatten fowohl in rund- als plattgewalzter Form waren blos in 
England und Schweden ausgeftellt. Erfteres zeigte im Pavillon Armftrong 
zwei 21 und 16 Centimeter ftarke, mit eingefchnittenen Stückpforten verfehene 
Segmente für Thurmfchiffe und Proben von deren Widerftandsfähigkeit gegen 
Stahlfpitz-Gefchoffe; letzteres hatte eine elfcentimetrige Panzerplatte exponirt, 
welche in der Mitte von Stahlfpitz • Projedlilen durchgefchlagen erfchien wie 
Kartenpapier, während die linke untere Ecke gar weggefchoflen war. 

Die Lagerung des Panzers, fowie die C o n ft r u c ti o n der Panzer- 
fchiffe und Monitors wurde an zahlreichen Modellen gezeigt, welche in Rufs¬ 
land, Oefterreich, Frankreich und Italien ausgeftellt waren und 
allgemeines Intereffe erregten. 

Den gewaltigen Unterfchied zwifchen „Einft und Jetzt“ zeigten die in der 
i t a 1 i e n i fc h e n Abtheilung ausgeftellt gewefenen Modelle einer alten Segel¬ 
fregatte mit Auxiliar-Mafchine und des neuen Panzerfchiffes „Roma“. 

Schutz und Trutz halten fich in der Kriegsmarine nunmehr fo ziemlich die 
Waage, indem die Gefchoffe nur dann wirkfam find, wenn fie in geradem Schuffe 
auf den Panzer treffen, was nur höchft feiten der Fall ift 

Der Kampf zur See wird daher künftig weniger von der K raft als dem 
G e i ft e entfchieden werden. Und weffen diefer. gleichviel ob auf Holz oder Eilen 
fchiffen, fähig ift, das lehrt die That Farragut’s, die heldenmüthige Epifode des 
hölzernen Linienfchiffes „Kaifer“, welches in der Schlacht bei Lilfa die Angriffe 
von vier Panzerfchiffen abfchlug, vor Allem aber diefe Schlacht felbft, die. würdig 
an die glänzendften See-Siege fich anreihend, Oefterreichs Marine den ehren 
vollften Ruhm für alle Zeiten fichert. 
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Die Gruppe XVIII: 

Civil-Ingenieurwefen, 

bietet, wie fchon der Titel fagt, nur wenig Relationen der Induftrie zum 
Heerwefen. 

Einzig die ausgeftellt gewefenen transportablen Eifenbahnen 
deren Erzeugung und Verwendung können den Induftriellen wie den Militär 
intereffiren. Es waren davon nur M o d e 11 e vorhanden, und zwar inFrankreich 
jenes einer fchmalfpurigen Bahn nach dem Syfteme Corbin, welche bereits viel¬ 
fach auf gröfseren Bauplätzen, Häfen, in Forften und Bergwerken zur Verwendung 
kommt und fich überall vorzüglich bewährt hat. Sie befteht aus zwei, mit Eifen 
befchlagenen und mit Querriegel verbundenen Längsbalken von weichem Holze. 
Die dadurch entfliehenden, von zwei Mann leicht tragbaren „Leitern“ werden 
an einander gefügt, an den Enden mit eifernen Schuhen verbunden und kann die 
Meile einer folchen Bahn, welche auch Steigungen bis 12 Percent ziemlich leicht 
überwindet, binnen wenig Stunden etablirt oder abgebrochen und transportirt 
werden. Der Betrieb gefchieht meift mit Pferden und rechnet man 200 Centner 
Lait auf jedes Thier. 

In Oefterreich war das Modell der „Glorine“ exponirt, eine höchft 
wichtige Erfindung des Nordbahnbeamten Herrn Poppovic. Sie ift ein fehr finn- 
reich und einfach conftruirtes, transportables Geleisfyftem, welches fich in jede 
Räumlichkeit gleichfam elaftifch einfügen läfst, in 24 Stunden an jedem beliebigen 
Punkte einer Bahnlinie etablirt werden kann, und mittelft welcher es möglich ift, 
binnen 24 Stunden 72 Züge oder 72.000 Mann nach allen Richtungen zu expe- 
diren. Durch Anwendung der Glorine ift die Concentrirung der Truppen an die 
gröfseren Bahnhöfe nicht mehr gebunden, fondern es fteht nun dem Feld 
herrn frei, die Concentrirung an dem, den Kriegszwecken günftigften Punkte 
anzuordnen, die Glorine anlegen zu lallen und die Expedition der Züge fofort 
einzuleiten. 

Die Glorine befteht im Wefentlichften aus einem feitwärts der Hauptbahn 
angebrachten, mit derfelben nach zwei Richtungen verbundenen Geleiskreife von 
400 Klaftern Durchmefler, welcher in zwei Sturzgeleife endigt und an 6 auch 
transportablen Rampen die gleichzeitige Einparkirung von 6 Zügen ermöglicht, 
deren Expedition den internen und äufsern Verkehr ganz ungeftört läfst. 

Die Gruppen XIX bis XXIV: 

Der nationalen Hausinduftrie, der Wohnung, der kirchlichen Kunft 
und der Kunftgefchichte 

gewidmet, find ohne jede diredle Beziehung zum Heerwefen, deren weitere 
Berührung fällt daher aufserhalb des Programmes. 

In welchen Beziehungen fteht denn nun aber die Gruppe XXV, was hat 
wohl die 

Bildende Kunft 
mit dem Heerwefen zu thun ? 

. Wohl mehr, als es für den erften Moment den Anfchein hat. Die grofsen 
We. 1 °^hen Umwälzungen find ftets das Refultat gewaltiger Kämpfe, in 
•Ve,c.'®1l a^e Se'fi-igen, moralifchen und phyfifchen Kräfte der menfchlichen Natur 

,0CT i,er ^>0':enz zur Entfaltung gelangen, und zu Thaten entflammen, welche 
ac Ja rtaufenden bewundert, ebenfo fehr zu gleichem Heldenmuthe begeiftern. 
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Die bildende Kunft, indem fie die That felbft unmittelbar vor Augen führt, wirkt 
ungleich mächtiger als des Sängers Lied oder des Iliftorikers Griffel! Sie erfetrt 
die formenwechfelnde Tradition; und von den Perfern an, deren Siege heute noch 
die Felfendenkmale von Perfepolis verkünden, bis auf die neuefte Zeit, ift es <üe 
bildende Kunft, welche, gleichviel ob in Marmor oder Erz, durch Pinfel oder 
Griffel kommenden Gefchlechtern die grofsen ruhmesvollen Thaten eines ganzen 
Volkes wie der Einzelnen erzählt, fie der fernften Nachwelt erhält und überliefert 
zu immerwährender Ehr’ und Beifpiel. 

Wirkt fo die bildendeKunftin hohem Grade veredelnd und begeiftemd, 
fo erhält fi e wieder ihre fchönften und beften Motive aus der zum höchften Effeff 
gefteigerten Entwicklung menfchlicher Tugenden und Leidenfchaften, die nur 
dort durchbrechen können, wo eben oft um Höheres als das blofse Leben, um die 
Ehre und das Glück des Vaterlandes geftritten wird. — Und nicht nur der Sieg, 
auch das ehrenvoll erlittene Unglück findet gerade durch die bildende Kunft oft 
Troft, Hoffnung und Muth zu neuer Thätigkeit! Sie ehrt die kriegerifchen 
Tugenden; und gewifs war jenes Bild in der franzöfifclienAbtheilungvon 
mächtigem Eindrücke, welches die „grofse Armee“ auf den Schneefeldern Rufs¬ 
lands und einen Krieger von den Pyramiden zeigt, der, fymbolifch von den Genien 
der Pflicht und des Muthes verklärt, trotz fchweren, blutenden Wunden, doch noch 
in opferwilliger Hingebung feine verzagenden Kameraden ermuthigt. Nicht 
minder erhebend ift die Verewigung des denkwürdigen Momentes, in welchem Don 
Juan d’Auftria bei Lepanto das türkifche Admiralfchiff entert, und damit den Sieg 
entfcheidet, welcher den Türken 200 Galeeren und 30.000 Mann koftete und 
deren dominirende Seemacht für alle Zeiten brach; oder endlich jene Attaque der 
öfterreichifchen Küraffiere in der Schlacht von Würzburg, in welchem Gemälde 
das „Moriamur pro rege noftro“ charakteriftifchen Ausdruck fand. Tiefe Bewegung 
mochte auch jenes mit der finnvollen Unterfchrift „in fanguinem martyris faeiuen 
vitae“ gezeichnete, und für die Kirche von Clermont beftimmte Glasgemälde her- 
vorgerufen haben, welches den „Küraffier von Reichshofen“ darftellt, der,mit der 
Todeswunde im Herzen hinfinkend, noch die Fahne hoch hält. 

In Italien fand ein äufserft ftimmungsvoll gedachter und ausgeführter 
Bajonettangriff der Berfaglieri, vor allem aber die grofse Statue der „Gefchichte" 
viel Beifall; während die grofsen Modelle des Genfer Nationaldenkmales und des- 
jenigen, mit welchem die Schweiz das Andenken der „Spartaner“ von St. Jakob 
ehrt, das allgemeine Intereffe feffelten. 

In Rufsland war es befonders das „Treffen von Karftula“ in Finn 
land 1809 deffen Darftellung neben einigen anderen Schlachtenbildern, wegen der 
fehr gefchickt wiedergegebenen eigenthümlichen Gegend und Nebenumftände 
befondere Beachtung fanden. 

Die belgifche Kunft verewigte die Harangue des Bürgermeiflers von 
Antwerpen, der die Bürger zur wackeren Vertheidigung der Stadt auffordert, 
dann den Rückzug der Vogefen-Armee 1871 in die Schweiz, und eine Epifode 
von Sedan. 

Am reichften waren Bilder vom Kriege in Deutfchland ausgeftellt, und 
bildeten — wie natürlich — die letzten Riefenkämpfe den Vorwurf zu den gelun- 
genften Gemälden. Ernfte Kämpfe, das Marfch- und Lagerleben, treue Kamerad- 
fchaft, hingebende Liebe und Anhänglichkeit zu bewährten Führern, mit einem 
Worte alle Kriegertugenden fanden ihre bleibende Würdigung durch die Kunft, 
welche auch der aufopfernden Menfchenliebe in den „Weinbergen bei Wörth" und 
„barmherzige Schweftern auf dem Schlachtfelde“ ein ehrendes Denkmal widmete 
In das Gebiet des Genrebildes gehört zwar die Darftellung des „Eintreffens der 
Siegesnachricht von Sedan in einer Stadt“, doch, indem fie die Theilnahme des 
Volkes an den Gefchicken der Armee illuftrirt, verdient fie gewifs ebenfo Beachtung, 
als die „preufsifchen Werber“ den ungeheueren Unterfchied zwifchen geworbenem 
und dem aus der allgemeinen Wehrpflicht gebildeten Volksheer markiren. 
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Oefterreich hatte nur einen geringen Theil feiner überreichen Kunft- 
fchätze zur Weltausftellung gefendet, und fand „Herzog Leopold des Glorreichen 
Heimkehr vom Kreuzzuge“, die grofse „Türkenfchlacht von Wien 1683“, dann die 
Darftellung der Schlachten von Kollin, Würzburg und Neerwinden allgemeinfte 
Würdigung. Die grofsen Schlachtbilder, welche die Ruhmeshalle des Arfenales 
fchmiicken und auf der Weltausftellung in Skizzen zu den Gemälden der Schlachten 
von Hochkirch, Caldiero, Piacenza und Afpern vorhanden waren, 
fowie die Darftellungen der Attaque von „Trani-Uhlanen“, der „Erftürmung des 
Belvederes“ (beide Epifoden aus der Schlacht von Cuftozza), dann des Reiter¬ 
gefechtes von Langenbruck; vor Allem aber jene des S e e - S i eg e s bei Liffa, 
zeigten aller Welt den Ruhm ererbter, allzeit erprobter öfterreichifcher Tapferkeit, 
welche im Vereine mit opferwilliger, unerfchütterlicher Treue und Hingebung fo 
oft zu antiker Heldenkühnheit fich emporfchwang. 

Die Ruhmeshalle im Arfenale, die Monumente in der Refidenz, in 
den grofsen Städten des Reiches und an der Heerftrafse. verkünden die Thaten des 
ruhmgekrönten Feldherrn wie des Fuhrwefen-Soldaten und ehren das Andenken 
jener, die für das Vaterland auf dem Felde der Ehre geblieben find. Die Denk¬ 
mäler auf den fchneeigen Höhen der Alpen, in den fandigen Niederungen derFlütfe, 
an den fonnenumgoldeten, palmengefchmückten Küften des Mittelmeeres, wie am 
fernen, wogenumbrauften Strande des Kattegat und der Nordfee, werden unferen 
fpäteften Enkeln erzählen, dafs Oefterreichs Söhne, überall und immer, ehrenvoll, 
tapfer und treu ihre Pflicht erfüllten. 

Monumente und Gemälde, als diredle Schöpfungen der bildenden 
Kunft, fmd von mächtiger allgemeiner Wirkung auf den Geift einer ganzen Nation, 
während jene in zahlreichen Exemplaren verbreiteten graphifchen Darftel¬ 
lungen einzelner Epifoden (doch auch Töchter der Kunft), Wort und Schrift 
ergänzend, unmittelbar auf Aug und Sinn, daher auch auf Verftand und Gemüth 
wirkend, auf den Geift und die Stimmung des Volkes wie des Heeres einen höchft 
bedeutenden Einflufs ausüben, deflen Stärke mit der allgemeinen Bildung im Ver 
hältnifle fteht. 

Welche Fortfehritte die letztere feit Kurzem gemacht hat, wie gerade fie 
fo recht berufen ift, unbedingte Pflichttreue und Vaterlandsliebe zum unbeftrittenen 
Gemeingute Aller zu machen, und die Confequenzen der allgemeinen Wehr¬ 
pflicht im betten Sinne zu entwickeln, zeigte auf der Weltausftellung die 
Gruppe XXVI: 

Erziehungs- und Unterrichtswefen. 
Der Grundfatz: „Wiffen ift Macht!“ hat fich bereits überall Geltung 

erworben, und darf es gewifs ein erfreulicher Fortfehritt genannt werden, dafs 
fämmtiiehe Länder bemüht waren, diefe Macht fo reich und fo gediegen als 
möglich der Welt zu zeigen. Wenn auf früheren Weltausftellungen die materielle 
Stärke forgfältig zur Schau geflellt, und mit einem gewiffen Selbflgefühl gezeigt 
wurde: „das können wir“, fo hat die Wiener Weltausftellung den Wettkampf 
der geiftigen Kraft in die Schranken gerufen, und auch die Devife: „das 
wiffen wir“ zu Ehren gebracht. 

Wer die Unterrichts-Ausftellungen Frankreichs, Deutfch- 
lands und Oefterreichs eingehender betrachtet und verglichen hat, wird 
namentlich viel Anregung und Belehrung gewonnen haben. 

So intereffant und verlockend es auch wäre, bei den erwähnten Lehrmittel- 
Ausftellungen zu verweilen, fo ift es doch die Volksfchule, welche als Bafis 
der allgemeinen Bildung in erfter Linie die Aufmerkfamkeit in Anfpruch nimmt. 
Die Schweiz hatte Produdle der Volksfchule, Portugal, Amerika, 
. c we^en und Oefterreich dagegen vollftändig eingerichtete Mufter-Schul- 

äu er der Befichtigung und der Beurtheilung geöffnet. Das portugiefifche 
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Schulhaus liefs im Allgemeinen kalt; es machte den Eindruck des Zufammeti- 
getragenen, des Erkünftelten, und ftatiftifche Daten über den Percentfatz der des 
Lefens und Schreibens Kundigen beftätigen diele Meinung. Uebrigens ift vielleicht 
das ausgeftellt gewefene Schulhaus das Samenkorn, aus dem auch einft in Portugal 
die fegenfpendende Geiftesfaat zu reicher Frucht gedeiht, in welchem Sinne dann 
das befcheidene Schulhaus immerhin providentiellen Werth befafs. 

Amerika trat entfchieden auf. Hier war bereits Vorhandenes, Ausgebil- 
detes. Das klare Bewufstfein desWollens, der praktifche Sinn, die Jugend fchonfür 
den Ernft und die Härten des Lebens vorzubereiten und zuftählen; die Ausprägung 
eines Hark ausgeprägten Selbftgefühles und Nationalftolzes, als Refultat lebhaft 
empfundener Vaterlandsliebe, trat in fcharfen Zügen kräftig zu Tage — und auch 
die innere Einrichtung entfprach den „künftigen Bürgern der Vereinigten Staaten“ 

Das fchwedifche Schulhaus konnte in allen Einzelnheiten als das Ideal 
einer Volksfchule gelten, obgleich Manches zu viel erfchien. Auf die Entwicklung 
eines fehr regen Patriotismus legt die fchwedifche Volksfchule entfchieden hohen 
Werth, und indem das Kind die Heimat und deren Gefchichte kennen lernt 
lernt es auch fie lieben, und nur der mag fleh einen „Weltbürger“ nennen der 
e r ft ein treuer Bürger f e i n e s Vaterlandes ift. 

Das ofterreichifche Schulhaus hat, weil es eben wahr und wirklich ift 
weil es in Praxis fein kann, was es fein will, vom Augenblicke feiner Eröffnung 
an entfehiedenften Beifall und Zuftimmung gefunden, die fleh am klarften durch 
den Umftand manifeftirte, dafs aus vielen Kronländern, ja felbft aus Sachfen und 
Franken Pläne und Entwürfe verlangt und meift zur Ausführung acceptirt wurden. 
Doch wurde vielfach die Frage aufgeworfen: ob es wohl möglich fein werde 
diefer Volksfchule überall in Oefterreich Geltung zu verfchaffen. In einem 
Lande, welches, wie Oefterreich, binnen wenig Wochen aus Privatmitteln 
275.000 fl. zu rein wifienfchaftlichen Zwecken gab (Polar-Expedition), in welchem 
von anonymen Perfonen binnen 10 Tagen 25.000 fl. zur Erbauung diefer Schule 
einliefen, deflen Wohlthätigkeitsfinn in allen Landen bekannt ift: darf diefe Frage 
entfchieden bejaht werden, darf die Schule das Befte erwarten. 

Und diefe wieder, in ihren Folgen das ficherfte Capital bildend, welches 
wir unferen Erben hinterlaflen können, lohnt mit reichften Zinfen; denn nur die 
Schule ift es, von welcher die vollkommene Regeneration ausgehen kann, nur 
die Schule vermag ein von hingebendfter Liebe zu Kaifer und Reich durch¬ 
drungenes Volk heranzubilden. Die Sinnfprüche, welche im öfterreichifchen Schul¬ 
haufe die Halle, das Zimmer, den Turnfaal fchmücken, fie prägen dem Kinde 
fchon die Liebe zum Vaterlande ein, deflen Verthehligung die heiligfte Pflicht des 
Mannes ift, und deren ganze Bedeutung dem Soldaten um fo klarerund 
bewufster fein wird, je ftärker fchon in der Schule die Tugenden des Gehorfams 
und der Pflichttreue entwickelt wurden. 

Der Krieg von heute ift im vollften Sinne des Wortes ein Krieg des Volkes 
gegen fremdes Volk. Was aber folgt daraus? Die in Bewegung gefetzten Mallen 
bleiben ebenMaffen, ein Spiel der Zufälle, wenn fie nicht durch einen auf¬ 
opfernden Geift verbunden, wirklich fähig find, den Krieg zu führen. Die tofenden 
Wogen erregter Mafien zerftieben in Atome an dem Felfen eines durch ernften 
Willen der Aufopferung für das Vaterland geeigneten und begeifterten Volkes. Nicht 
um die Malle der zu Gebote flehenden Streitkräfte handelt es fich — nichtumden 
Körper, fondern um den Geift, der ihn befeelt, ihn zur That erft fähig macht. 

Die Schule für das ganze Volk, für alle Stände, fomit auch für das Heer 
von entfeheidendftem Einflüße, gibt dem Ganzen die Weihe des Geiftes. 
Sie ift das Fundament eines jeden geordneten Staatswefens; in ihr liegt für alle 
Zukunft die Bürgfchaft eines mächtigen, reichen und vor Allem eines glück¬ 
lich e n Oefterreichs. 
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Vorbemerkung- 
o 

Zunächft eine Erklärung über die Tendenz diefes Rapportes : 
In mehreren Continentalftaaten ift die Wichtigkeit des Seewefens nicht 

in dem vollen Mafse gewürdigt, und fleht der Seeverkehr nicht auf der hohen Stufe 
der Entwicklung, welche im Intereffe der Wohlfahrt des betreffenden Landes 
zu erreichen wäre. 

Bei uns in Oeflerreich ift wohl die Kriegsmarine fehr tüchtig und führt 
nicht nur Kriegspflichten, fondern auch Friedensaufgaben, wie die Novararöife 
und die oftafiatifche Expedition, feemännifch mit Vollkommenheit durch: die 
Donau-Dampffchifffahrts Gefellfchaft ift das gröfste derartige Inftitut Europas und 
gut geleitet; auch des ofterreichifch-ungarifchen Lloyd neuere Schiffe, in Oefter- 
reich gebaut , fmd vorzüglich entworfen und ausgeführt; die Küftenlänge ift grofs 
die Matrofen find gut, die Lage der Häfen, zumal feit Eröffnung des Suezcanales 
‘ t Sunftig — nichtsdeftoweniger hat das Seewefen mit der rapiden Entfaltung 
der vielen anderen Thätigkeitsgebiete unferes Staates nicht gleichen Schritt 
gehalten. ° 

• i gewichtige Urfache hierfür liegt in der unrichtigen Anfchauun» 
Vle,elKa“fleutc.des Haupthafens Oefterreichs, welche glauben, dafs die Spedition 
Un, n® ,.um 10 l>effer gedeihe, je länger ein Schiff braucht und je mehr Boote 
na Lafttrager nothwendig find, um die angelangten Waaren aus dem Schiffe in 
en Eifenbahn-Waggon und aus dem Eifenbahn-Waggon in den Schiffsraum zu 

m_diefem Sinne wirkfame Verbefferungen hintanhalten oder verzögern 
o den Verkehr zum Theile auf andere Wege drängen, über Häfen, welche 

TT ,r wenigei günftig gelegen, aber mit allen modernen Hilfsmitteln rafcher 
i a ung, ji ligei Waarenlagerung und leichter Inftandhaltung der Schiffe 

ausgeftattet find. 

, , Elne 1111:111 minder wirkfame Urfache des Zurückbleibens unferes See- 
r e res legt aber auch darin, dafs das Marinewefen von der Bevölkerung und 

wh-T V|°n j " mm^en unferer Ingenieure wie ein geheimnifsvolles Buch betrachtet 
t a$ dem „fern vom Strande Lebenden“ ewig verfchloffen bleibt. 

i* 
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In unferen Mittelfchulen wird nicht ein Jota übers Marinewefen vor. 
getragen, felbß an unferen technifchen Hochfchulen wird dem Erfolge nach fo gm 
wie Nichts darüber gelehrt. Denn, obgleich alle einfchlägigen Disciplinen, wie 
Mafchinenlehre , Eifenconßrutßions-Lehre , Baukunß, Geodäfie etc. etc., docirt 
und deren Anwendung und Bedeutung für die verfchiedenartigßen Induftrien 
demonßrirt werden, wird gerade des Seewefens kaum Erwähnung gethan ; und da 
nur die wenigßen der Schüler das Meer und die Thätigkeit in Seehäfen aus eigener 
Anfchauung kennen, fo deuten fie diefs Uebergehen des Marinewefens als Folge 
entweder der Unwichtigkeit oder der abfoluten Fremdartigkeit desfelben. 

So fehlt dem Seewefen bei uns, was der Entwicklung des Eifenbahn- 
wefens fo fehr zu Gute kam, zu einer Zeit fchon , wo ein Eifenbalin-Tunnel 
für die Meißen ebenfo wenig durch eigenen Augenfehein gekannt war, wie heute 
ein Seehafen — das InterefTe für die Sache. Die Theilnahme für jede Angelegenheit 
beruht immer auf einigen Kenntniffen von den Zwecken und Bedingungen des 
Beftandes diefer Angelegenheit, Kenntniffe, welche, wenn auch urfprünglich unbe- 
flimmt, doch oft den Keim bilden für weiteres Verfolgen des Gegenßandes und 
fogar für perfonliches Eingreifen zu Gunßen desfelben. 

Eine allgemeinere Kenntnifs des Seewefens würde manch’ irrige Anfchau- 
ungen berichtigen oder deren fchädigende Geltendmachung erfchweren, das 
InterefTe für deffen Entwicklung reger halten und mit derZeit zur Folge haben, dafs 
Capitalien für Seezwecke leichter aufzubringen wären, und unfere Seeküfle, 
welche durch die Eifenbahn von Wien nur noch 14 Stunden entfernt iß , einem 
gröfseren Verkehre dienen würde, als bislang der Fall war. 

Aus diefen Gründen wird in dem nachßehenden Rapporte das Seewefen 
in der Weife behandelt, dafs auch der Nicht-Seemann daran InterefTe finden 
könne, und neben Befchreibung und Zeichnung Alles deffen, was in der Gruppe XVII 
der Weltausßellung für den Fachmann der Erinnerung werth iß, auch verfucht, 
die Erkenntnifs der Wichtigkeit des Seewefens befonders in Oeßerreich in 

weitere Kreife zu bringen. 
Defshalb werden auch zu Anfang einer jeden Abtheilung diefes Berichtes 

erß immer diejenigen Grundgedanken und Gefchehniffe — fo weit die Ausßellung 
der Gruppe XVII hiezu Anlafs gibt — dargelegt, welche die entfprechenden 
Beßrebungen der Fachleute kennzeichnen, und Abbildungen auch von folchen 
ausgeßellten Obje&en des Seewefens gegeben, welche wohl für den Specialillen 
nichts Neues bieten, dem Nicht-Fachmann aber als Typus der Schöpfungen im 
betreffenden Gebiete des Seewefens gelten können und das Verßändnifs des 
erzielten oder erwünfehten Fortfehrittes erleichtern. 

Ueb erficht. 

Wer in der Weltausßellung den Reichthum und die ungeheuere Aus¬ 
dehnung der von dem kleinen England beherrfchten Colonien in ihren Produflen 
und Karten bewundert und die Entwicklung diefer Herrfchaft und ihre Con 
fequenzen für alle Welt überdacht hat, braucht in diefem Berichte nicht erft eine 
Erklärung über die Wichtigkeit des Seewefens, felbß wenn vergeffen würde, dafs 
auch die mächtige Republik der Vereinigten Staaten von Nordamerika nur eine 

Tochter diefes felben England iß. 
Wem aber folche Erfolge zu grofs find, als dafs er fie zum Ausgangspunkte 

nehmen mag für die Frage , ob das Seewefen dem eigenen Lande, das geogra- 
phiieh ganz anders geßaltet iß, von Wichtigkeit fei, der wird doch die nüchterne 
Thatfache nicht verkennen, dafs der Seeverkehr einem Indußrießaate den Handel 

mit allen culturfähigen Völkern der Erde ermöglicht. 
In der That werden dem Staate , welcher den Seeverkehr zu nutzen 

weifs, die Bezugsquellen für die Rohmaterialien vervielfältigt und die Abfatz 
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gebiete für feine Induftrie-Erzeugniffe weit über die Grenzen des Nachbarftaates 
ausgedehnt, So wird das Material zur Arbeit vermehrt und die Sicherheit des 
Verkaufes der Erzeugniffe, die Bürgfchaft diefer Arbeit, weil nicht mehr abhängig 
von den Ernte-Ergebmffen oder fonftigen veränderlichen Verhältniffen einzelner 
Provinzen oder Nachbarländer, gefteigert. 

Diefer Erfolg kann materiell allerdings auch durch den'vermittelnden 
Seeverkehr anderer Staaten erzielt werden, und wenn ein Induftrieftaat wie die 
Schweiz z.B., keine Seeküfte hat, bleibt ihm auch kein anderer Weg übrig 
Hiedurch erwächft aber nicht nur eine grofse Abhängigkeit von den Zuftänden 
des vermittelnden Seeftaates, fondern es entgehen dem eigenen Staatsbürger die 
gewichtigen, intelleauellen Vortheile, die fonft der diredte Verkehr mit fernen 
Ländern und die unmittelbare Erkenntnifs ihrer Zuftände und Bedürfniffe mit fich 
bringen; ganz abgefehen davon, dafs der Seeverkehr an fich eine grofse Induftrie 
darftellt, deren Förderung dem Staate zu Gute kommt wie die Förderung der 
Induftrie überhaupt. 

Das Seewefen nun hat die Aufgabe, den Seeverkehr ficher rafch und 
billig zu geftalten. 

Was die bereits erzielte Rafchheit der Seefahrten anbelangt fo genügt 
zu deren Würdigung zu erinnern, dafs ein guter Dampfer die Fahrt von Europa 
nach Amerika, welche früher 6 bis 8 Wochen erheifchte, heute in 9 bis 10 Tagen 
zurückzulegen vermag, ° 

Auch die Sicherheit ift bereits weit gediehen. Eine englifche Gefellfchaft, die 
feit zwanzig Jahren in Taufenden von Fahrten über eine Million Paffagiere über den 
Ocean gebracht hat, rühmt fich, dafs noch kein einziger ihrer Paffagiere in der 
See umgekommen ift. Wenn nun auch diefe Behauptung fo weitgehend ift wie fie 
nicht einmal die beftverwaltete Eifenbahn für ihren Perfonenverkehr aufftellen 
könnte und wir jedenfalls eine fo gar grofse Sicherheit zur See noch nicht erreicht 
haben, fo ift es doch gewifs, dafs fchon heute die Zahl der Unglücksfälle mit 
Dampffchiffen im Verhältniffe zur Zahl der beförderten Perfonen nicht den 
zwanzigsten Theil der früheren beträgt, welche vor Erfindung der Dampffchiffe 
fich ereigneten. Freilich find auch diefe verhältnifsmäfsig feltenen Unglücksfälle 
durch die Menge der dadurch Betroffenen und durch die Tragik der Scenen die 
fich hiebei meift zu ereignen pflegen, abfchreckend genug, und es mufs noch Vieles 
verbeffert werden; immerhin (teilt aber fchon das jetzige Stadium des See 
Verkehres in Bezug auf Rafchheit und Sicherheit gegen ehedem einen grofsen 
Erfolg dar. b 

Diefer Erfolg ift nun nicht dem Dampffchiffe allein zu danken; denn 
nicht die offene See allein, auch die Küften und Untiefen bergen Gefahren- nicht 
die Gefchwindigkeit des Schiffes allein, auch die Mittel zur Beftimmung der zu 
verfolgenden Richtung im Meere, die Leichtigkeit der Einfahrt und des Aus- und 
Einladens im Hafen bedingen die Rafchheit des Seeverkehres; nicht allein der 
Preis der Kohlen und Schiffsmaterialien, auch die Tüchtigkeit der Seeleute die 
geeigneten Vorkehrungen zur Inftandhaltung der Schiffe und der wirkfame Schutz 
der ganzen Handelsintereffen bedingen die Billigkeit des Seeverkehres. 

Diefs Alles nun erheifcht eine ganze Fülle von Vorkehrungen: 

r .«Gen™ Seekarten und finnreiche Inftrumente, zu deren Schaffung erft 
,le ronomie und die ganze Phyfik ihre Lehren geben mufsten, orientiren 
en ührer des Schiffes auf offener See bei Tag und bei Nacht, bei Sonne und 
ei «ebel über die Stelle, wo er fich befindet, und über die Richtung, die er ein 

zufchlagen hat. 

Leuchtthürme und Warnzeichen, deren Errichtung und Betrieb die Intelli¬ 
genz und die Thätigkeit einer Menge tüchtiger Leute erheifcht, warnen den See¬ 
mann vor den Gefahren der Küften und Untiefen. 

., Geräumige Häfen, durch kunftreiche Dämme und fchwierige Uferbauten 
sS c a en, bieten dem Schiffe nach vollendeter Fahrt ficheren Aufenthalt; Hebe 



Vorrichtungen und Waarenmagazine den Quais entlang errichtet, ermöglichen ein 
rafches Ein- und Ausladen, Trockendocks und Reparatur-Werkftätten eine gute 

Inftandhaltung der Schiffe. 
Fifcherei, Salinen und fonftige mit dem Seewefen zufammenhängende 

Gewerbe, vom Staate an einer möglich!! langen Kürte beftens gefchützt, fördern 
die Heranbildung des Matrofen, indem fie ihn von Kindheit an mit dem Elemente 
feines fpäteren Berufes vertraut machen. 

Ein gutes Confulatswefen erleichtert den heimifchen Bürgern dieBenützung 
der fremden Gefetze zur Förderung gerechter Intererten und Bewahrung vor will- 
kürlichen Schädigungen. Eine gute Kriegsmarine endlich fichert im Frieden 
den Schiffen zur See, im Kriege den Häfen des Landes die Freiheit des Verkehres. 

Man fieht alfo, das Seewefen ift der Inbegriff zahlreicher, großartiger Ver- 
anftaltungen, die allenthalben fchon defshalb volle Aufmerkfamkeit verdienen, weil 
zu ihrer Schaffung und Erhaltung die beften Elemente menfchlicher Leiftungs- 
fähigkeit angeregt und bethätigt werden, deren allgemeinere Kenntnifs aber für 
den Bürger von Oefterreich, das an der Adria feit Eröffnung des Suezcanales eine 
fo günftig gelegere Kürte befitzt, erhöhte Bedeutung haben würde, da mit der 
erweiterten Kenntnifs der Hilfsmittel des Seeverkehres auch die belfere Aus¬ 
nützung der geographifchen Vortheile des Landes Hand in Hand gehen würde. 

Entfprecliend der vorftehenden Ueberficht wird der Rapport in die folgen 

den Abfchnitte eingetheilt: 
1. Schiffe für Handelsmarine, Kriegsmarine und Binnengewäffer. 
2. Mafchinen und Mittel zur Bewegung des Schiffes. 
3. Seekarten und Apparate zur Orientirung des Schiffsführers auf 

offener See. 
4. Leuchtthürme und Warnzeichen zur Orientirung des Schiffsführers in der 

Nähe der Kürte. 
5 Seehäfen und Mittel zum Aus- und Einladen, Reinigen und Repariren 

der Schiffe. 
6. Fifcherei. Seeinduftrie und Rettungswefen. 

Schiffe für Handelsmarine, Kriegsmarine und Binnen¬ 
gewäffer. 

Allgemeine Principien, Formen und Dimenfionen. 

Zur Vorficht eine Verftändigung über einige wenige Grundbegriffe: 
Jedes Schiff, welches immer fein Zweck oder feine Bauart fein mag. mufs ftabil, 
feft und lenkbar und im Verhältniffe zur disponiblen Triebkraft gefchwitict 
fein; ein Schiff für den Seeverkehr mufs überdiefs, behufs Seetüchtigkeit, 
durch feinen Bau und feine richtige Ladung gegen die Ueberfluthung durch die 
Wellen gefichert und zur rafchen Behebung von Havarien gut bemannt un 

genügend ausgerüftet fein. . , 
Ein Schiff ift ftabil, wenn es im ruhigen Wärter aufrecht fchwimmt u 

im bewegten Wärter fich fo verhält, dafs es durch den Einfluß der größten Wellen 
und des ftärkften Windes der Gegenden, die es zu paffiren hat, aus feiner Oleic • 
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gewichtslage gebracht, von felber immer wieder in feine aufrechte Lage zurück- 
fchwingt. * 

Ein Schiff iflfeft, wenn es unter dem Andrange der gröfsten Wellen 
und des ftärkften Windes und unter dem EinflufTe all’ der vielen Schwingungen 
die es durchzumachen hat, weder Brüche oder Deformationen erleidet, noch im 
Verbände feiner einzelnen Theile undicht oder gelockert wird. 

Ein Schiff ift richtig geladen, wenn die Ladung im Schiffsräume fo 
vertheilt ift, dafs hiedurch die Stabilität und Schwingungsdauer des Schiffes 
weder zu grofs noch zu klein wild, und das Verhältnifs feiner vorderen und 
hinteren Eintauchung die Lenkbarkeit und Gefchwindigkeit des Schiffes nicht 
beeinträchtigt. 

Die Schiffs-Baukunft ift nun wohl dahin gelangt, dafs ein Schiff für die 
Aufgabe, der es zu dienen hat, in jeder Beziehung vollkommen entfprechend 
gebaut werden kann. Ein Schiff aber, das z. B. auf einem Teiche vollkommen 
ficher und zweckmäfsig ift, wird auf einem Strome, wie die Donau, fchon bedenk¬ 
lich und auf bewegter See unmöglich fein. 

Ein Schiff, welches für Segelbetrieb oder die offene See leicht und fchlank 
erfcheint, kann für Dampfbetrieb oder für ruhiges Gewäffer fchwerfällig und 
unbrauchbar fein. 

Ein Schiff, welches mit mäfsig hohen Borden, aber recht fchwimmfähig 
gebaut, bei beftimmter, richtig vertheilter Ladung nachgiebig, leicht fich hebt und 
mit Sicherheit über die Wogen gleitet, kann mit zu grofser oder falfch vertheilter 
Ladung von Sturzwellen überfluthet werden. 

Ein Schiff, deifen Schwerpunkt nach richtiger Ladung fo fituirt ift, dafs 
das Schiff in grofsen, fanften Schwingungen keine befondere Inanfpruchnahme 
zu erleiden hat, kann dadurch, dafs man es zu ftabil geladen (z. B. bei Trans¬ 
port von Eifenbahn-Schienen diefe zu tief unten im Schiffsräume gelagert hat;, 
fo kurz, rafch und heftig fchwingen, dafs der Verband (namentlich bei Holz- 
fchiffen) gelockert und das Schiff leck wird oder feine Mafien verliert. 

Endlich mag ein Schiff, welches mit genügender Bemannung und Aus- 
lüflung im Stande ift, rafch Havarien zu befeitigen und das Leckwaffer auszupum¬ 
pen, gefahrlos fein, während dasfelbe Schiff in Ermanglung diefer Bedingungen 
von den Wellen begraben werden kann. 

Der Begriff der Seetüchtigkeit ift alfo ein relativer und hängt nicht 
nur von der Bauart des Schiffes, fondern auch von der Art feiner Ver¬ 
wendung ab. 

* Zur Erklärung diefes Zurückfchwingens des Schiffes: Sei Fig. i die Querfedtion eines 
Fig. /. Fig 2 Schiffes in aufrechter Lage, S der 

Schiffs-Schwerpunkt, D der Schwer¬ 
punkt der verdrängten Waffermaffe 

! oder Deplacement-Schwerpunkt. Der 
Schiffs-Schwerpunkt S ift der Angriffs¬ 
punkt der Refultirenden , mit welcher 
die Schwere das Schiff nach abwärts 
zieht, der Deplacement-Schwerpunkt 
D der Angriffspunkt der Refultiren¬ 
den, mit welcher das Waffer das Schiff 

■ nach aufwärts drängt. — Wenn, wie 
in Fig. i, D fenkrecht unter 5 liegt, 
heben fich die beiden Kräfte auf und 
das Schiff ift im Gleichgewichte. 

Wird das Schiff, wie in Fig. 2, 
geneigt, fo verrückt fich in Folge der 
eigenthümlichen Form des Schiffes der 
Deplacement-Schwerpunkt von D nach 

des AnftriVK^c wt rr 1 und drängt fonach die Refultirende 
Punkt hat Q ^v)^afl4e-rS’ ^le JCtZt Im neuen Deplacement-Schwerpunkt D ' ihren Angriffs. 
Punkt hat, das Schiff ,n die urfprungliche Lage wieder zurück. 
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Diefs wird laut beftätigt durch die Inveftigationen der noch tagenden 
Enquetecommiffion des englifchen Parlamentes, welcher die Aufgabe geworden ift 
zu ermitteln, ob die von dem Mitgliede Plimfoll erhobenen furchtbaren Klagen 
über das Los vieler englifcher Matrofen, die feiner Angabe nach auf wurm, 
ftichigen Schiffen gewiffenlofer Schiffseigenthümer dem Wellentode preisgegeben 
werden, gerechtfertigt find. 

Es erweift fich da, dafs feiten böfe Abficht und nicht fo oft fchlechter 
Zuftand der Schiffe, aber weit häufiger die unrichtige Verwendung derfelben zu 
den vielen Unfällen Anlafs gibt. Die Schiffe find entweder, um ihre Fahrten 
möglichft lucrativ zu geftalten, weit über ihre Tragfähigkeit belaftet oder aus zu 
grofser Sparfamkeit nicht genügend bemannt und ausgerüflet, oder fie werden, 
obwohl nur für kurze Küftenfahrten gebaut, zu Reifen über den Ocean ver¬ 
wendet. 

Wenn nun in folchen Fällen Unglück fich ereignet, trifft freilich den Schiffs 
eigenthtimer manchmal die Schuld, immer aber der Verdacht. Die Schiffe find 
gewöhnlich bei den Affecuranzgefellfchaften verfichert, welche die Menge und 
namentlich die Art und Weife ihrer Beladung nicht gut controliren können, und 
überdiefs wegen der Concurrenz felbft Schiffe, welche ganz entfchieden zu niedrige 
Borde haben, in dieVerficherungslifle aufnehmen. Geht dann ein folches Schilf 
verloren, fo trifft Schaden und Unglück nicht den Schiffseigenthümer, fondern 
lediglich die Matrofen, welche zwar die Gefahren des Elementes kennen, aber 
doch meilf ohne alle Schule, Bildung und felbftftändiges Urtheil find, und ihr 
Leben der Unwiffenheit des Schiffseigenthümers oder der Empirie des Schillers 
anvertrauen. 

Es fei damit natürlich nicht gefagt, dafs die Unbildung der Matrofen allein 
an Allem Schuld fei ; es follten gewilfe Schiffsbauer verantwortlich gemacht 
werden, welche bei den Neubauten fchlechtes oder zu fchwaches Material ver 
wenden oder, wie vorgekommen, vorhandene Schiffe dadurch vergröfsern, dafs fie 
fie verlängern, ohne fie gleichzeitig zu verftärken — es follte das Alfecuranz- 
wefen fo geändert werden, dafs die Gewilfenlofigkeit felbft der wenigen, aller¬ 
dings nur Ausnahmen darftellenden Schiffseigenthümer fich nicht fo leicht 
bethätigen könne — es follten für den Seeverkehr internationale, fcharfe und 
präcife Gefetze gefchaffen und zur gleichen Geltung für alle feefahrenden Nationen 
gebracht werden, fo dafs die Unterlaffung geeigneter Sicherheitsvorkehrungen 
und der exiftirenden Signalifirungs- und F’ahrvorfchriften allenthalben verfolgt 
werden könne , und zwar nicht nur in den feltenen Fällen, wo was paffirt, und in 
den noch felteneren Fällen, wo das fchuldtragende Schiff nicht in einen fremden 
Hafen zu entwifchen vermag, fondern auch in folchen weitaus meiften Fällen, in 
welchen die UnterlafTungen wohl keinen unmittelbaren Unfall verurfachen. aber 
gerade dadurch und dafs fie nicht geftraft werden können, die Indolenz grofsziehen, 
der zu Folge es vorkommt, dafs Schiffe bei klarem Himmel auf ruhiger See in 
meilenweitem Fahrwaffer wie von Blinden geführt einander in den Grund fahren — 
es follte aber auch bedacht werden, dafs, wie belfere Schulbildung ja allenthalben 
Vortheil bringt, auch mit belehrteren Matrofen, für welche, wie es fcheint. gerade 
in England Schulen als das Entbehrlichfte betrachtet werden, Vorfichtsmafsregeln 
beffer durchgeführt, die Sicherheit fonach im Allgemeinen gröfser und Unglücks- 
fälle auch bei kleineren Schiffen feltener fich ereignen würden. 

Ift nun derAnfpruch, der an die Stabilität eines jeden Schiffes gedeih wird, 
zunächft der, dafs es auch bei den ftürmifcheften Wellen der Gewäffer. welche 
es zu paffiren hat, nicht umfchlägt oder nicht unter die Wellen fährt, fo ift der 
Anfpruch bei guten Schiffen dahin gefteigert, dafs fie ftetig, das heifst die 
Schwingungen derfelben möglichft gering und fanft feien. 

Die Gröfse und Heftigkeit der Schwingungen eines Schiffes find unter 
onft gleichen Umftänden von der Gröfse und Form des Schiffes bedingt. 
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Bei der Beftimmung der Gröfse und Form find aber Viicht nur Rück¬ 
fichten für die Schwingungen des Schiffes, fondern ebenfo Rückfichten für 
feine fpecielle Beftimmung, feine Gefchwindigkeit, Fertigkeit und Lenkbarkeit 
mafsgebend 

Es ift zunächft evident, dafs ein Kriegsfchiff, welches oberhalb der Waffer 
linie mit io- oder gar ^zölligen Panzern umgeben ift, und deffen riefige Kanonen 
naturgemäfs möglichft hoch oberhalb der Wafferlinie fituirt find, in anderer Weife 
zu fchwingen die Tendenz hat, und alfo ganz andere Formen erheifcht, als ein 
Perfonen-Schnelldampfer, welcher z. B. den Verkehr zwifchen New-York und 
Hamburg vermittelt und oberhalb der Wafferlinie lediglich Salons und Schlaf 
cabinen enthält. 

Einen nicht minder grofsen Einflufs hat die Rückficht für die G e f c h w i n d i g- 
keit eines Schiffes. Die Gefchwindigkeit eines Schiffes ift um fo gröfser, je kleiner 
im Verhältniffe zur Triebkraft der Widerftand ift, den ein Schiff bei feiner Fahrt 
zu überwinden hat. Diefer Widerftand ift unter fonft gleichen Verhältniffen um 
fo kleiner, je leichter ein Schiff im Verhältniffe zu feiner Gröfse ift; je kleiner 
die Fläche der ins Waffer getauchten gröfsten Querfe&ion (Hauptfpantes) im 
Verhältniffe zum benutzten Volumen, refpeAive zur Ladungsfähigkeit des 
Schiffes ift; je leichter der ins Waffer getauchte Vordertheil des Schiffes das Waffer 
vor fich her zertheilt und mit je weniger Wirbeln und Wellen das Waffer nach 
Paffirung der gröfsten Querfection des Schiffes fich fchliefst, und an den Hinter- 
theil fich anfchmiegt. 

Die Mittel zur Realifirung jeder diefer vier Bedingungen ftehen unter ein 
ander und alle wieder mit den Bedingungen zur gröfseren Stabilität des Schiffes 
im Widerfpruche. So ift es evident, dafs ein Schiff verhältnifsmäfsig umfo leichter 
ift, je geringer feine Oberfläche im Verhältniffe zu feinem Volumen ift. Es müfste 
alfo ein Schiff, um der zuerft erwähnten Bedingung der möglichften Leichtigkeit 
zu entfprechen, fich möglichft der Kugelform nähern. Ein folches Schiff wäre aber 
nichts weniger als ftabil und die direfte Verläugnung der gleich darauf erwähnten 
Bedingungen. 

Die vorerwähnte Bedingung, dafs die ins Waffer getauchte Fläche des 
Hauptfpantes im Verhältniffe zum benutzbaren Volumen des Schiffes möglichft 
klein fei, würde erheifchen, dafs das Schiff fehr lang, vorne und hinten möglichft 
voll und, um der Stabilität zu entfprechen, möglichft breit, fomit auch feicht fei; 
dem Allen zu genügen, müfste aber das Schiff eine gröfse Oberfläche erhalten’ 
demnach fehr fchwer werden und fofort der Bedingung der Leichtigkeit und 
überdiefs auch den Bedingungen widerfprechen, welche erheifchen, dafs das Schiff 
nach vorne fchneidig und nach rückwärts fifchfchwanzförmig zulaufe und tief fei. 

Zu All’ dem gefellen fich noch die Rückfichten für die Fertigkeit, denen zu 
Folge das Schiff mit möglichft geringem Aufwand von Conftrudlionsmaterial dem 
riefigen Gefammtdrucke des Wärters von Aufsen nach Innen und von Unten nach 
Oben widerftehen mufs, ohne fich zu deformiren, auf die Seite fich mufs neigen 
können, ohne eingedrückt zu werden und über die Wellenberge fahre'nd, 
manchen Moment mit dem ganzen Vordertheil aufser Waffer gleich darauf wieder 
mit dem Mitteltheil hohl liegend über ein Wellenthal gleiten mufs, ohne abzu¬ 
brechen. 

Die Form eines Schiffes mufs demnach fo gewählt werden, dafs all’ den 
vorerwähnten Bedingungen gleichzeitig möglichft entfprochen werde und über- 
uiefs die Lenkbarkeit des Schiffes gefichert bleibe. 

Von den ausgeftellt gewefenen Schiffen find in den beiliegenden Tafeln 
is IX Specimen aufgezeichnet, welche fo geformt find, wie das heutige 

Stadium der Anfchauungen fie als mufterhaft erklärt. 

, II bezüglich der Perfonendampfer fofort erwähnt, dafs, wenn die- 
e ien auch den Anfprüchen, welche der Seemann an die Stabilität ftellt, voll- 
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kommen entfprechen , der Reifende , dem die Schwingungen auch diefer Schiffe 
noch immer häufig die Seekrankheit erzeugen, noch lange nicht damit 
zufrieden fein kann. Und da die Seekrankheit ein mächtiges Hindernifs für den 
Perfonenverkehr zur See darftellt, fo fei nachftehend der feit der 1867er Aus¬ 
heilung gemachten Vorfchläge Erwähnung gethan, welche derUeberfahrt zwifchen 
England und dem Continente gelten, und, obgleich nicht auf der letzten Weitaus 
Heilung repräfentirt, doch fowohl wegen der Bedeutung der Urheber als wegen 
iles wichtigen Zweckes, den fie verfolgen, hier nicht gut übergangen werden I können. 

Der erfte Vorfchlag rührt von Scott-Ruffel her. Scott-Ruffel 
fchlägt vor, ein Schiff nach Art der Flufsfähren-Schiffe, nur dem Seebedarfe ent- 
fprechend, zu conftruiren und durch bewegliche, fchiefe Ebenen abwechfelnd mit 
den Eifenbahn-Stationen Calais und Dover fo in Verbindung zu bringen, dafs 
die Eifenbahn-Züge vom Lande direct auf das Fährenfchiff, refpective von diefem 
aufs feite Land fahren können und alfo die Reifenden, wenn fie nicht auf der 
Fähre felbft gerne ausfteigen wollen, ohne den Waggon zu ^erlaffen, jedenfalls 
aber ohne Wagenwechfel die See paffiren können. 

Auf einem fehr breiten grofsen Schiffe, wie eine folclie Fähre diefs fei» 
müfste, würde höchft wallrfcheinlich die Seekrankheit fich weniger geltend machen. 
Gleichzeitig wären auch die grofsen Widerwärtigkeiten behoben, denen zu Folge 
der Reifende, felbft in den belferen Häfen, vom Eifenbahnhofe im Winter, bei 
Nacht und Regen mit dem Handgepäcke ins Schiff hinunter oder noch halb fee¬ 
krank aus dem Schilfe in die Höhe klettern, in Boulogne und Calais gar noch 
zwifchen Schiff und Bahnhof eine Fahrt auf fürchte rlichen Omnibuffen, derGlück- 
liehe innen, der weniger Glückliche oben auf dem Imperial, durchmachen und die 
Proceduren des Auf- und Abfteigens mit diverfem Reifegepäcke unter oft recht 
fatalen Zwifchenfällen wiederholen mufs. 

Der Vorfchlag des Herrn Scott-Ruffel gilt überdiefs auch demWaaren- 
transporte und hat diefsbezüglich, infoferne feine Begründung als für einefo 
kurze Strecke wie über den Canal la Manche die doppelte Umladung von der 
Eifenbahn zum Schiffe und vice versa relativ fehr koflfpielig und zeitraubend ift 
und durch diefes oder ein ähnlich realifirtes Projedl die Waaren ohne Umladung 
über See an ihren Befiimmungsort follen gelangen können. 

Ein Haupteinwand gegen diefen Scott - Ruffel'fchen Vorfchlag ift jeden¬ 
falls der, dafs für feine Durchführung erft die Häfen von Boulogne oder Calais 
umgebaut werden müfsten, da gegenwärtig ein fo grofses Schiff während der 
Ebbe nicht ein- oder auslaufen könnte, diefe Neubauten aber viele Jahre erhei- 
fchen, und fiir ebenfolange die Beibehaltung der jetzigen in fürchterlichfter Primi 
tivität Speifefalon, Schlaffalon, Converfationsziinmer und Krankenzimmer in ein 
einziges Gemach vereinigenden Calaifer oder Oflendeer Boote zur Folge haben 
würde. Weiters wären die Schiffsfähren, beweglichen Brücken, Brückenköpfe. 
Verlegungen der Bahntracen etc. fo koflfpielig, dafs der I’erfonenverkehr die 
Anlagekoften nicht rentiren würde, während eine bedeutende Verminderung der 
Seekrankheit, welche hier durch die Gröfse derp'ähre angeftrebt wird, in gleichem 
Grade wohl auch durch ein anderes grofses, folche l’rämiffen nicht erheifchendes 
Schiff erzielt werden kann. 

In diefem Sinne ift der von G rantham vorgefchlagene, 45 tufs breite. 
7 ’/g Fufs tauchende, 400 Fufs lange, zur befferen Lenkbarkeit vorne und hinten 
mit Steuerrudern verfehene Canaldampfer zeitgemäfser, obgleich feine innere, 
nach Art der amerikanifchen Eifenbahn-Wagen getroffene Sitzeintheilung beffer 
durch eine genügende Anzahl kleiner, dem Seekranken — denn deren wird es auch 
auf diefem Schiffe, wenn auch nicht fo viele, geben — ein entfprechendes Refugium 
bietender, abgefchloffener Cabinen zu erfetzen wäre. 

Ein Vorfchlag, von Beffemer erdacht, befteht darin, dafs der Paffagierfalon 
70 Fufs lang und 30 Fufs breit an zwei Zapfen, welche in der Längenachfe im 
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Mitteltheile des Schiffes auf foliden Lagern ruhen, vertical hängt und durch geeig¬ 
nete hydraulifche Vorrichtungen trotz der feitlichen Schwingungen (dem Rollen¬ 
des Schiffes immer in verticaler Lage erhalten bleibt, während die Längen- 
fchwingungen (das Stampfen) dadurch vermindert werden follen, dafs der Bug- 
und Vordertheil des Schiffes fehr niedrig und fcharf find, fo dafs die Wellen quasi 
durchftochen werden und die obere Kuppe der fo getroffenen Welle über Bord 
kommt und durch ihr Gewicht den Auftrieb des Wellenreftes, welcher den Vorder¬ 
theil des Schiffes gerade heben will, äquilibriren foll. Fa&ifch verhielten lieh 
die Blockadebrecher zur Zeit des amerikanifchen Bürgerkrieges, welche den Vor¬ 
dertheil in ähnlicher Weife gebaut hatten, in der See ruhiger, ’ als gewöhnliche 
Hochbordfchiffe; jedenfalls aber hat die Aufhängung des Salons zur Folge, dafs 
für den Paffagier nur diejenigen Unannehmlichkeiten übrig bleiben, welche von 
den Längenfchwingungen (dem Stampfen) und von dem Heben und Senken des 
Schiffes herrühren. Es ift nun allerdings fehr möglich, dafs gerade bei den 
Fahrten über den Canal la Manche, denen diefer Vorfchlag zum gröfsten Theile 
gilt, das Rollen des Schiffes am meiflen zur Entftehung der Seekrankheit beiträgt, 
und es ift alfo vorauszufetzen, dafs, wenn diefes Rollen für den Paffagierfalon aus¬ 
geglichen, refpeclive für den Reifenden unfühlbar gemacht wird, der in einem 
folchen hängenden Salon fituirte Paffagier die Seekrankheit weniger heftig oder 
feltener bekommen wird. Auch ift gewifs, dafs, wenn diefe Aufhängung des 
Salons, praktifch ausgeführt, den Einflufs des Rollens befeitigt, fpäter, wenn 
das Stampfen des Schiffes noch immer läftig genug bleiben follte,’ auch 
die Längenfeh wingttng durch eine Queraufhängung ausgeglichen werden 
könnte. 

Ein von Dudgeon vorgefchlagenes Canalfchiff endlich hat 250 Fufs 
Länge, 45 Fufs Breite und 8 Fufs Tauchung, und den Boden des Schiffes fattel- 
formig in der Weife geformt, dafs hiedurch eine Höhlung entlieht, welche wie die 
Hälfte eines nach feiner Längenachfe entzwei gefchnittenen Kegels ausfieht, 
deren Spitze nahe vor dem Buge des Schiffes in der Kiellinie endigt und am Hin- 
tertheile des Schiffes wie eine halbeliiptifche Tunnelöffnung von 18 Fufs Breite 
auf 13 Fufs Höhe fich darftellt, jedoch nach unten ganz frei und bis zur Waffer- 
linie von der See erfüllt ift. Vier rückwärts im gleichen Niveau angebrachte 
Schrauben, wovon die zwei mittleren im Bereiche des Tunnels gegenfeitig circa 
10, die zwei äufseren gegenfeitig circa 20 Fufs entfernt, dienen zur Bewegung 
und nebft zwei Steuerrudern, ebenfalls rückwärts disponirt, zur Lenkung des 
Schiffes. Das Schiff fieht fonach von vorne wie ein gewöhnliches, recht breites 
Schiff aus und von rückwärts wie ein Zwillingsfcliiff, von welchem jedes einzelne 
mit zwei Zwillingsfchrauben betrieben wäre. 

Der Erfinder geht von der Meinung aus, dafs zur Paffirung des Canal la 
Manche ein Habileres Schiff nothwendig fei, und dafs diefs nicht anders 
erzielt werden könne, als indem ein grofses Volumen mitgefchleppt wird, 
welches nicht leicht dislocirt werden kann. Er fetzt nun voraus, dafs die, 
die halbkegelförmige Einbuchtung des Schiffbodens erfüllende See diefen 
Wafferballaft erfetzen wird. Wenn dem fo ift, dann find jedenfalls die zwei 
inneren feiner vier Schrauben unzweckmäfsig. Denn wenn das Waffer, welches 
die Einbuchtung erfüllt, als Ballaft mit dem Schiffe mitfährt, dann können die 
zwei mittleren Schrauben, welche ja im Bereiche der Kielbucht disponirt find, 
ein Waffer bekommen, und confumiren alfo unnütz Arbeit; oder aber es bekom¬ 

men, wie der Erfinder behauptet, alle vier Schrauben, auch die zwei mittleren 
*s zu .^lrer ProPulfirend<*n Wirkfamkeit nothwendige Waffer, dann kann das 
aller in der Kielbucht unmöglich mit dem Schiffe mitlaufen, fondern nur von 

den zwei mittleren Schrauben wie von zwei mächtigen Circularpumpen nach 
mten hinausgepumpt werden, die erhoffte Wirkfamkeit des Wafferballaftes kann 

1 ann nicht eintreten und die Einbuchtung vergröfsert unnütz die Reibungsfläche 
zwilchen dem Schiffe und der See. 
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Es könnte nun allerdings diefes Schiff die Erfcheinung bieten, welche 
übrigens bei jedem Schraubenfchiffe vorkommt, dafs der Hintertheil des Schif¬ 
fes viel weniger als der Vordertheil fchwingt, das käme aber daher, dafs die 
vier Schrauben rückwärts das Schiff im Waffer ähnlich wie in vier Schrauben 
muttern im Niveau zu halten flreben, während der Vordertheil des Schiffes 
durch keinerlei Schraube geführt ifl und überdiefs einen gröfseren Andrang 
der Wellen zu beflehen hat. 

Würde man ein Schiff vorne und rückwärts mit je zwei Zwillingsfchrau 
ben treiben, fo würde vielleicht auch der Vordertheil weniger (leigen und 
finken. Nichtsdefloweniger ifl die Grundidee des Dudgeon’fchen Canalfchiffes 
intereffant. Diefelbe fcheint die Schaffung eines Wafferballafles anzuflreben, 
welcher nicht im Schiffe von der See abgefchloffen, fondern durch diefe 
letztere quasi frei gebildet wird und zum Theile durch feine Trägheit, 
zum Theile durch die Reibung zwifchen dem Ballaflwaffer und der in der 
Nähe der Längenachfe des Schiffes creirten Schiffsoberfläclie wie eine Art 
hydraulifcher Bremfe wirken und die Stabilität des Schiffes vergröfsern foll. 
ohne diefs zu unnachgiebig gegen die Wellenbewegungen zu geflalten. 

Die übrigen Vorfchläge, welche zur Vergröfserung der Stabilität gemacht 
wurden und von denen in der Ausflellung mehrere Specimen vorhanden waren, 
gelten lediglich fpeciellen. fpäter zu erörternden Zwecken, wie guten Rettungs¬ 
booten u. dergl., find aber im Grofsen oder als allgemeines Verkehrsmittel zur 
See, vorläufig wenigflens, nicht ausführbar. Es fei damit nicht behauptet, dafs 
die jetzigen Formen der Schiffe das letzte Wort im Schiffsbau feien, aber jeden 
falls müfste erft ein ganzer Complex von Fragen, betreffend das Motoren 
wefen, gelöft, die Relation der Gefchwindigkeit des Schiffes zum nothwendigcn 
Kraftaufwande überhaupt günftiger geflaltet. oder doch wenigflens durch einen 
noch zu erfindenden, dauerhaften Anflrich die Reibung zwifchen dem Walferund 
den Schiffswänden reducirt und das Anfetzen von Mufcheln und Gräfern 
an diefelben verhindert werden, bevor an eine radicale Aenderung der Schiffs 
formen im Allgemeinen, alfo auch für lange Fahrten mit Erfolg gefchritten 
werden kann. 

So lange felbfl bei einem fo grofsen und gut gebauten Schiffe, wie die in 
Tafel I veranfchaulichte „Frifia“ von über 4000Tonnen, die Mafchinen-, Kettel-, 
und Kohlenräume mehr als ein Dritttheil des ganzen Schiffsraumes einnehmen, 
würden Aenderungen der Schiffsformen, welche, wie jede der bisher vorgefchla- 
genen, gröfsere Mafchinen und fonach noch gröfsere Kohlenvorräthe zur noth- 
wendigen Folge hätten, unannehmbar fein. So lange jede Vergröfserung der 
Gefchwindigkeit eines Schiffes eine vielfache Vergröfserung der nothwendigen 
Triebkraft und des Kohlenverbrauches zur Confequenz hat, und trotzdem zu Gunften 
der rafcheren Fahrt alle die erhöhten Koflen aufgewandt werden, kann eine neue 
Schiffsform, durch welche die vorhandene Gefchwindigkeit des Schiffes reducirt 
würde, für Schiffe langer Fahrt wenigflens, welche den riefigen Kohlen 
vorrath für die ganze Strecke an Bord nehmen müffen, nicht zur Anwendung 

gelangen. 
Freilich werden diefe Proportionen günfliger, je gröfser das Schiff über 

haupt ifl; der vor vielen Jahren mit dem Great Eaflern, dem gröfsten bislang 
gebauten Schiffe, gemachte Verfuch hat aber ergeben, dafs es für die Gröfse eine? 
Schiffes Grenzen gibt. Ein gröfseres Schiff ifl nur infoferne günfliger, als mehr 
Waaren und Perfonen auf ein Mal befördert werden können und in folchemFale 
die zur Beförderung der Einheit nothwendige Kraft geringer ifl. Ein Schiff aber 
welches, wie in extremis der Great Eaflern, fo grofs ifl, dafs es jedes Mal vie e 
Wochen nutzlos im Hafen liegen mufs, bis es all’ die Waaren zufammen bekommt, 
welche es auf ein Mal transportiren kann, ifl eben unpraktifch, und fährt es«ie er 
nur mit der Ladung, welche ein kleines Schiff aufnimmt, dann ifl der Kraftau uan 
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per Einheit der geforderten Waaren oder I'erfonen ungünfliger als bei einem 
kleineren Schiffe. 

Bezüglich der Zweckmäfsigkeit der Formen und Gröfsen der in den bei¬ 
liegenden Tafeln veranfchaulichten Schiffe dürfte aus dem bisher Gefagten auch 
demNichtfpeciallflen ein vorläufiges Urtheil möglich fein, und werden die fpäteren 
diefsbezüglichen Erklärungen diefs noch erleichtern. 

Bevor jedoch an die Befchreibung der einzelnen ausgeflellt gewefenen 
Schiffe gefchritten wird, fei noch erörtert, welche Hauptdinienfionen und Angaben 
für die Stabilität, Gefchwindigkeit, Lenkbarkeit und fonfl wichtige Verhältniffe 
diefer Schiffe einen ziffermäfsigen Vergleich zulaffen, und, um diefe Daten und ihre 
Bedeutung dem Nichtfpecialiften verftändlich zu machen, die folgende Erläu¬ 
terung vorausgefchickt: 

Es wird bei den Mafsangaben jedes Schiff in dem Zuflande angenommen, 
wo es mit voller Ladung in ruhigem Waffer fchwimmt. Diejenige Linie, in welcher 
bei jedem fo beladenen Schiffe die Wafferoberfläche den äufseren Schiffskörper 
berührt, heifst die „oberfte Wafferlinie“ oder die „C o n ftru c t i o n s - W affe r- 
linie“. Die Länge der von der Conftrudlions-Wafferlinie eingefchloffenen Fläche 
heifst „die Länge zwifchen den Perpendikeln“ oder „die Länge“ 
kurzweg; die gröfste Breite der von der Wafferlinie eingefchloffenen Fläche „die 
Breite aufs er d en Sp an ten“ oder „die gröfste Breite“. Die Entfernung der 
tiefften Stelle des Kiels von der Wafferoberfläche, refpetftive von der Ebene 
der Conflrutflions - Wafferlinie, heifst „der Tiefgang“ oder „die gröfste 
Tauchung“. Die Flächenfigur, die man erhält, wenn man durch ein Schiff an der 
Stelle der gröfsten Breite der Wafferlinie einen Schnitt fenkrecht auf die Länge 
des Schiffes führt, heifst „der Hauptfpant“ oder „die gröfste Querfec- 
tion “, und der Theil diefer Querfetftion, welcher unter der Wafferlinie liegt, heifst 
„die eingetauchte Q u e rfe c t i o n“. Das äufsere Volumen des mit voller 
Ladung unter der Oberfläche des Waffers, alfo unter der Conftrudlions-Waffer- 
linie gelegenen Theiles des Schiffes, in Cubikmetern ausgedrückt, nennt man 
das „Deplacement“. Das Deplacement gibt alfo auch die Anzahl Cubikmeter 
der durch das Schiff verdrängten W a ffe r me nge. Der Schwerpunkt der ver¬ 
drängten Waffermenge heifst „der Deplacements-Schwerpunkt“. Das Gewicht des 
Schiffskörpers ohne Mafchinen, Keffel, Armirung und Ladung nennt man das 
„Eigengewicht“ des Schiffes. Der Schwerpunkt des vollkommen armirten und 
geladenen Schiffes heifst der „S c h iffs-Sch w e rp u nk t“. Zur Erklärung des 
„Metacentrums“ : 

f 'ig- .}■ 

•D 

Fig. 3 veranfchaulicht die Querfedlion 
eines Schiffes in geneigter Lage. S ifl der 
Schiffs-, Z>d er Deplacement-Schwerpunkt. Die 
Stelle, wo die durch D' gezogene Senkrechte 
die Linie a,3 bei einer erflen fchwachen Nei¬ 
gung des Schiffes fchneidet, heifst das„ Meta¬ 
centrum“. Die Entfernung diefes Durch- 
fchnittspunktesA/Vom Schiffs-Schwerpunkte S 
bleibt nahezu conftant und gibt, multiplicirt 

^.mit dem Sinus des Winkels, um welchen das 
Schiff auf die Seite geneigt ifl, den „Hebels- 

“ arm“ des Kraftmomentes, mit welchem das 
=: Schiff wieder in die aufrechte Lage zurück¬ 

gedrängt wird, das ifl im Vereine mit dem 
Deplacement das Stabilitätsmoment 
des Schiffes. 

Wenn man von der Spitze der Waffer- 
linie nachrechts und links an die Wafferlinie 



Tangenten zieht, fo heifst der Winkel, welchen diefe beiden Tangenten mit 
einander einfchliefsen, der „Bug winke 1“ oder der „Winkel der Waffer 
linie“. Die Linie, welche man erhält, wenn man das Schiff in einem zwifchen 
der Conftrudtions - Wafferlinie und dem Kiel horizontalen Durchfchnitte fielt 
vorftellt, heifst die „mittlere Wafferlinie“. „Achter“ heifst der Hinter- 
theil des Schiffes. „Drehungskreis“ ift der kleinfte Kreis, welchen ein Schilf 
bei feiner Drehung umfehreibt, ift alfo das Mafs der Lenkbarkeit eines Schiffei 
Gefchwindigkeit an der gemeffenen Meile ift die Gefcliwindigkeit, mit welcher 
das neue, ausgerüftete Schiff bei der Probefahrt die Strecke zwifchen zwei zu 
(liefern Behufein der See ausgefteckten Fixpunkten zurücklegt. 

Die Daten felbft, die zweckmäfsiger Weife für jedes Schiff, über welche» 
ein Urtheil gewonnen werden foll, angegeben werden füllten, find die folgenden: 

1. Tonnengehalt. 
2. Länge zwifchen den Perpendikeln. 
3. Breite aufser den Spanten. 
4. Höhe vom Kiel bis zum Oberdeck. 
5. Gröfste Tauchung. 
t>. Fläche der eingetauchten gröfsten Querfecfion. 
7. Fläche der Conftrudtions-Wafferlinie. 
8. Tiefe des Deplacement • Schwerpunktes unter der Conftruclions 

Wafferlinie. 
9. Höhe des Schiffs-Schwerpunktes über dem Deplacement-Schwerpunkte. 
10. Höhe des Metacentrums über dem Deplacement-Schwerpunkte. 
11. a) Bugwinkel vorne in der Conftrudtions-Wafferlinie. 

b) Bugwinkel vorne in der mittleren Wafferlinie. 
12. Winkel der Wafferlinie Achter in der Höhe der Propellerachfe. 
13. Eigengewicht des Schiffes. 
14. Gröfste Gefchwindigkeit an der gemeffenen Meile. 
15. Durchmeffer des Drehungskreifes. 
Ib. Anzahl der indicirten Pferdekräfte. 
17. Gewicht der Mafchine fammt Keffelanlage. 
18. Volumen des gefammten Schiffsraumes. 
19. a) Volumen der Kohlenräume. 

b) Volumen des Mafchinenraumes fammt Heizraum. 
20. Durchmeffer des Hochdruck-Cylinders. 
21. Durchmeffer des IS'iederdruck-Gylinders. 
22. Kolbenhub. 
23. Kolbengefchwindigkeit bei der Fahrt an der gemeffenen Meile. 
24. Cylinderfüllung bei der sub io angegebenen Leiftung. 
25. Gröfste Dampffpannung. 
2b. Gefammt-Heizfläche der Keffel. 
27. Gefammt-Roftfläche der Keffel. 
28 Durchmeffer der Schraube. 
29. Steigung der Schraube. 
30. Tourenzahl bei der sub 14 angegebenen Gefchwindigkeit. 
31. Fläche des Steuerruders. 
Soweit der Berichterftatter die vorftehenden Daten bezüglich der in 

den beiliegenden Tafeln veranfchaulichten und anderer ausgeftellt gewefenen 
Schiffe bis zum Tage der Ablieferung diefes Berichtes fich verfchaffen konnte, 
find diefelben am Schluffe diefes Abfchnittes in einer 1 abelle zufammenge e t. 

Schliefslich dürften vor Detailbefchreibung der ausgeftellt gewefenen 
Schiffe noch die nachfolgenden Erörterungen über das Stadium, an welches man 
heute bezüglich der Wahl der Schiffstypen angelangt zu fein fcheint, die eur 
theilung der einzelnen Schiffe erleichtere 
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I. B. Concurrenzfähigkeit verfchiedener Schififstypen. 
Was zunächft die Concurrenzfrage zwilchen Dampf- und Segelfchiffen 

anbelangt , fo ilt gegenwärtig für den Perfonenverkehr das Dampffchiff faft 
ausfchliefslicli in Verwendung. Diefs ilt heute wohl felbftverftändlich, aber noch 
gar nicht feit fo langer Zeit entfchieden. Im Jahre 1853 z. B. wurde den Dampf- 
fchiffen der Poftdienft von England nach Auftralien abgenommen und den Segel- 
fchiffen übertragen, weil diefe pünktlicher und regelmäfsiger einliefen als die 
Dampfer. 

Freilich waren damals die Dampffchiffe noch unvollkommen, fie ver 
brauchten relativ enorme Quantitäten von Brennftoff, waren dadurch gezwungen, 
während der Reife oft Station zu machen, um frifche Kohle einzufchiffen, fanden 
mitunter keine, weil die Kohlenzufuhr noch nicht gut organifirt war, und verloren 
viel Zeit, während gerade die Segelfchiffe durch die von den Amerikanern einge 
führten Klipper und die damals zuerlt erfolgte Anwendung wiffenfchaftlicher 
Principien auf ihre Formgebung und Ausrüftung fo vorgefchritten waren, dafs fie 
auf langen Fahrten bezüglich der Pünktlichkeit und fogardurchfchnittlichen Schnel¬ 
ligkeit mit den damaligen Dampfern erfolgreich concurriren konnten. Seither ift 
das Verhältnifs natürlich bedeutend geändert; die Gefchwindigkeit der Dampfer 
ift eine ungleich gröfsere und regelmäfsigere und das Einhalten der Fahrzeit 
ein viel beftimmteres. 

Doch ift in Bezug auf Waarenverkehr die Entfcheidung zwifchen 
Segelfchiffen und Üampffchiffen noch bei Weitem nicht' beftimmt, und gerade auf 
fehr langen Strecken, wo die Dampfer durch die Nothwendigkeit, Kohlen 
vorrath für ganze Reifen an Bord zu nehmen, viel Laderaum verlieren, den Kohlen¬ 
verbrauch möglichft niedrig halten müden und die Gefchwindigkeit nicht weit 
treiben können, find die Segelfchiffe im Vorth eil, umfomehr, als die Fort- 
fchritte, welche in der Navigation gemacht wurden, den Segelfchiffen mehr zu 
Statten kommen als den Dampfern. 

Die Segelfahrer haben jetzt ganz genaue Karten und Aufzeichnungen, durch 
welche fie die conftanten Winde, welche zu einer beftimmten Zeit in einer 
beftimmten Gegend nach einer beftimmten Richtung wehen, benutzen und ihren 
Curs demgemäfs einrichten können. 

Wie weit die Vollkommenheit in diefer Beziehung gelangt ift, kann man 
jedes Jahr bei der Einbringung der neuen Thee-Ernte erkennen, um welche Zeit 
alljährlich ein bedeutender Preis für das Segelfchiff ausgefchrieben id, welches 
den erften neuen Thee durch die rafchefte Fahrt nach England bringt. Die wett 
fahrenden Segelfchiffe verlaffen alle an einem Tage gleichzeitig den chinefifchen 
Hafen, kommen meift nach Verlauf der erften Nacht gegenfeitig aufser Sicht und 
laufen durchfchnittlich nach 82 Tagen mit folcherRegelmäfsigkeit an der Themfe- 
mündung ein, dafs gewöhnlich zwifchen dem Schiffe des erften und dem des 
zweiten Preifes ein Intervall von nur wenigen Stunden fich ergibt. 

r Das Rationellfte fcheint allerdings, dafs, fo gut alle Dampfer Hilfsfegel- 
\\erk haben, um die günftigen Winde zu benützen, die Segelfchiffe kleine Aus- 
hilfsmafchinen haben, welche fie bei Windftille, beim Einlaufen in die Häfen etc. 
in Anwendung bringen können, und deren Dampfkeffel ihnen auch beim Aus- und 
Einladen für die Krahne und fonftigen Vorrichtungen den Dampf liefern. 

Wenn bei Windftille ein Segelfchiff durch feine Aushilfsmafchine 5 bis 6 
Seemeilen in der Stunde vorwärts gebracht wird, fo ift diefs vollkommen genügend, 
und biefür werden die Dimenfionen der Mafchine und der Kohlenräume fo klein, 

afs deren Unterbringung keinerlei Schwierigkeiten bietet. Sö würde ein Segel- 
fc iff von der Gröfse des fpäter befchriebenen Dampfers „Pollux“ von 4000 
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Tonnen, welcher für feine jetzige Fahrgefchwindigkeit von 13 Seemeilen eine 
Mafchine von circa 2000 indicirten Pferdekräften erheifcht, * mit einer Mafchine 
von 200 indicirten Pferdekräften allen Anforderungen eines guten IVaarentrans- 
porteurs entfprechen und mit einem Kohlenvcrrathe von 120 Tonnen die gröfsten 

Reifen unternehmen können, da mit einem folc hen Kohlenverbrauche das Schiff 
Intervalle abfoluter Windflille von in Summe mehr als 12 Tagen beftehen und 
hiebei 1500 Seemeilen ohne Segel zurücklegen könnte. 

Der Vortheil der Aushilfsmafchinen für Segelfchiffe ifl alfo evident; auch 
fcheint diefs die entfcheidende Lofung für die Waarentransporte zu fein, und 
waren namentlich in der italienifchen Abtheilung mehrere l’rojedle für folche 
Schiffe zu fehen. 

Die frühere Methode, auch die Perfonen- und Pofldampfer mit voll¬ 
kommenem, der Gröfse des Schiffes entfprechendem Segelwerke zu verfehen, 
fcheint nach den ausgeflellten Modellen und Zeichnungen nicht mehr zur Anwen¬ 
dung zu kommen, fowohl weil derartig ausgerüflete Schiffe eine fehr grofse 
Befatzung erheifchen, als auch weil bei conträrem Winde felbft bei eingezogenen 
Segeln das Tau- und Takelwerk einen fehr grofsen Widerftand bietet, welches 
die Gefchwindigkeit des Schiffes fehr beeinträchtigt; ein Umftand , der befonders 
bei Poftdampfern wichtig ifl, da diefe Fahrzeit einhalten müffen, ihre Fahr¬ 
gefchwindigkeit ohnehin fchon knapp berechnet ifl, alfo möglichft gleichmäfsig 

fein mufs. 
Die F'rage, .ob Schraubenfchiffe oder Räderfchiffe-1. ifl bei gröfseren See- 

fchiffen zu Gunflen der Schraube entfchieden, die, wenngleich fie bei ruhiger See 
nicht fo günftig arbeitet wie die Ruderräder, dafür bei bewegter See diefen gegen 
über bedeutend im Vortheil ifl. Ueberdiefs entfchied für die Schraube, dafs für 
weite Reifen, wo bedeutende Kohlenmerfgen confumirt werden und zwifchen 
Anfang und Ende der Fahrt die Dampfer grofse Tauchungsdifferenzen haben, diefe , 
den Effecl von Ruderrädern alteriren. auf die Schraube aber ohne Einflufs find. 

Auf Binnengewäffem ifl die Verwendung der Schraube fowohl aus dem 
eben erwähnten Grunde des geringeren Nutzeffetfies, als auch defshalb eine 
befchränkte, weil der Tiefgang der Schiffe hier meifl nur ein fehr kleiner fein 
kann, der Durchmeffer der Schraube demnach ein ungünfliger wird. Indefs hat die 
Donau-Dampffchiflffahrts-Gefellfchaft eine bedeutende Zahl kleinerer Waaren- 
dampfer, die allerdings nur kleine Gefchwindigkeit zu haben brauchen, mit der 
Schraube bewegt, weil diefe die Vortheile bietet, dafs die Mafchine weniger 
voluminös und fchwer wird und die Borde des Schiffes frei und zugänglich bleiben, 
fonach das Anlegen an Quais und die Einbringung der Ladung erleichtern. 

Die Perfonendampfer auf der Donau find durchgehends mit Schaufelrädern 
verfehen. Hier fei gleich der Ort für einige Bemerkungen bezüglich der Inferiorität, 
der Gefchwindigkeit der Flufsdampfer in Europa, im Vergleiche zur Fahr 
gefchwindigkeit mancher Seedampfer und befonders der gröfseren amerikamfchen 

Flufsdampfer. 
Die Fahrgefchwindigkeiten in begrenztem Fahrwaffer, wie in Canälen und 

Flüffen erleiden je nach der Gröfse der Querfetflion des Fahrwaffers gröfsere 
Befchränkungen als allgemein angenommen wird. So foll diefer Einflufs bereits 
aufhören, wenn der Canalquerfchnitt das Sechs- bis Siebenfache der ein¬ 
getauchten Querfetflion eines Schiffes übertrifft 

Diefs mag für fehr kleine Gefchwindigkeiten gelten , für eine grofse 
Fahrgefchwindigkeit, wie folche die Perfonendampfer auf der Donau zu ent¬ 
wickeln haben, zeigt fich, dafs die Aenderungen im \\ afferflande der Donau 

* Diefs erklärt die Subvention von Polldampfer-Linien für Gegenden, wo fo geringer 
Personenverkehr, dafs durch diefen die initder dritten Potenz (leigenden Koften der für Pott-un 
Personenfahrt nothigen grofsen Gefchwindigkeit nicht hereinkommen konnten, wo aber die e 
inittlung des Poft- und Paflagierdienfles politifch von Wichtigkeit werden kann. 
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alfo die Aenderung des Canalquerfchnittes, trotzdem diefer 20- und 30.000 
Quadratfufs beträgt, fehr bedeutend einwirken. * Bei dem hohen Wafferftande 
von 11 Fufs 4 Zoll über Null z. B. beträgt die mittlere Gefchwindigkeit des fpäter 
befchriebenen Donaudampfers „Orient“ 12 48 Seemeilen, bei dem niedrigeren, 
aber noch immer bedeutenden Wafferftande von 6 Fufs n Zoll beträgt diefe 
mittlere Gefchwindigkeit nur mehr ir68 Seemeilen die Stunde. Dabei ift 
die mittlere indicirte Arbeit in den Cylindern per Zeiteinheit ftets nahezu 
diefelbe. 

Diefe Refultate find in Folge vielfacher Unterfuchungen feitens der 
Donau-Dampffchifffahrts-Gefellfchaft mit vielen anderen Dampfern beftätigt, und 
ift fo die merkwürdige Thatfache erklärt worden, dafs Schiffe bei Hochwaffer 
bedeutend fchneller ftromaufwärts fahren als bei Niederwaffer, trotzdem doch in 
erfterem Falle die Strömung eine bedeutend gröfsere ift. 

Jedenfalls geht daraus hervor, dafs die Gefchwindigkeiten der Flufs- 
dampfer in Europa mit den Gefchwindigkeiten von Seedampfern und von Dampfern 
auf amerikanifchen Strömen, deren l’rofile viel gröfser find, nicht diredt verglichen 
werden können. So foll nach amerikanifchen Angaben der amerikanifche Flufs- 
dampfer „Ifaac Newton“ eine mittlere Gefchwindigkeit von 14 8 und der Flufs- 
dampfer „Daniel Drew“ fogar 19 4 Seemeilen per Stunde entwickeln, und doch 
hat der fpäter befchriebene Donaudampfer „Orient“ günftige Formen, und ift die 
per Flächeneinheit der eingetauchten Querfedlion dotirteKraft des „Orient“ eine 
bedeutende, fo dafs die Unterfchiede in den Fahrgefchwindigkeiten zwifchen den 
amerikanifchen und europäifchen Flufsdampfern nicht allein in der Schiffs- und 
Mafchinen-Conftrudlion, fondern mit auch in den günftigeren Verhältniffen des 
Fahrwaffers ihre Begründung haben müffen. 

Für Waarentransporte in Binnengewäffern ift in neuerer Zeit die Ketten- 
Schifffahrt und Drahtfeil-Schifffalirt gegenüber der freien Schifffahrt in Con- 
currenz getreten. Es ift zweifellos, dafs in Flüffen der Transport ftromaufwärts 
mittelft Seil- oder Kettenfchiffen mit einem viel geringeren Aufwande von Brenn¬ 
material bewerkftelligt wird, als mittelft Rad- und Schraubendampfern, und durch 
die Kohlenerfparnifs allein fchon deren Nachtheile wett gemacht werden, trotz¬ 
dem diefe letzteren bedeutend find. 

Das Drahtfeil und die Kette erheifchen ein grofses Capital; die deutfclie 
Meile Drahtfeil koftet durchfchnittlich 16.000 fl., die deutfche Meile Kette 
für eine gleich grofse Zugfähigkeit durchfchnittlich 36.000 fl. Bei grofsen Flüffen 
oder Strömen, wie die Donau z. B., welche auf vielen hunderten Meilen befahren 
wird, repräfentirt diefs bereits einen fehr bedeutenden Betrag, w'elcher überdiefs 
manchmal doppelt in die Wagfchale fällt, da die Kette nur für die Bergfahrt, nicht 
aber ftromabwärts benützt werden kann. Bei der Thalfahrt wäre nämlich die 
Gefchwindigkeit für Kette oder Seil zu grofs und würden diefe hiebei rafch zu 
Grunde gehen. Defshalb muffen auch die Ketten- oder Seilfchiffe, wenn fie für 
Ströme gut fein follen, wie die fpäter befchriebenen der Donau-Dampffchifffahrts- 
Gefellfchaft, aufser den Mechanismen zum Auf- und Abwinden und Lenken der 
Kette oder des Seiles auch behufs Thalfahrt complet wie die freien Dampfer mit 
kleinen Ruderrädern oder Schraube ausgerüftet fein. Die Koften der Inftandhaltung 
eines folchen Schiffes find dadurch, dafs hiezu noch die nothwendigen Koften der 
Inftandhaltung der Kette oder des Seiles zugefchlagen werden müffen, fehr bedeu¬ 
tend. Die Mannfchaft eines Ketten- oderSeilfchiffes, alfo auch die Gagen find wohl 

l 1, ,?ei e‘nem Wafferftande der Donau von 11 Fufs 4 Zoll über Null bei Peft, bei 
we c er die Strömung 2-62 Seemeilen per Stunde beträgt, fährt der fpäter befchriebene 
^onauaampfer "Orient“ ftromabwärts mit 15-11 Seemeilen, ftromaufwärts mit 9-86 Seemeilen 

C C 'vlnc*,S'<e>,: gegen Land; hei einem Wafferftande von 6 Fufs n Zoll, am gleichen Pegel 
kenl?, en’ ,eträgt die Strömung der Donau 2’o8 Seemeilen , es fahrt aber derfelbe Dampfer 
zu lhal mit nur i3.77, zu Berg mit 9-6o Seemeilen. 
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viel kleiner als bei einem freien Dampfer, dafür müfTen die Zinfen und die Amorti- 
fatior.squoten des Capitals der Kette oder des Seiles beftritten werden, welche 
befonders bei mäfsigem Verkehre die Regie ftark belaßen. Schiffe, an derfelben 
Kette fahrend, können einander nicht ausweichen; in nicht durchwegs regulirten 
Strömen, wo das Fahrwaffer rapiden Aenderungen unterworfen ift und bei win¬ 
digem Wetter ift das Lenken eines Seil- oder Kettenfchifl'es, welches einen Convoi 
von anderen Schiffen remorquirt, fehr erfchwert und dadurch auch für die ent¬ 
gegenkommenden freien Dampfer das Ausweichen fchwierig. Endlich kann für 
den Terfonenverkehr Kette oder Seil ftromaufwärts ebenfowenig wie für die Thal 
fahrt überhaupt dienen, für diefe Verkehrszwecke ift alfo das in der Kette oder 
dem Seile ruhende Capital unbenutzbar. 

All’ diefe zufammen fonach fehr gewichtigen Nachtheile vermochte indeft 
die Kohlenerfparnifs , welche durch diefe Schifffahrtsweife erzielt wird, aus 
zugleichen, und zwar in ganz entfehiedener Weife und allenthalben, fo lange die 
Schiffsmafchinen nicht den heutigen Grad der Vollkommenheit hatten. Heute ift 
die Sache für grofse Ströme bereits weniger evident, und je mehr die Schiffs 
mafchinen vervollkommnet werden, je kleiner alfo der Kohlenverbrauch überhaupt 
wird, defto kleiner wird auch der abfolute Werth der Differenz der durch die 
Ketten- oder Seilfchiffe erfparten Kohlen, und um fo wahrfcheinlicher wird diefer 
immer kleiner werdende Vortheil durch die vorerwähnten, ziemlich conftant 
bleibenden Nachtheile aufgehoben werden. 

Für die oberen Läufe von Strömen und grofsen Flüffen hingegen ift die 
Erfparnifs eine fo grofse, dafs der Beftand diefer Schifffahrtsweife als ein geficher- 
ter zu erachten ift. * Ebenfo in Canälen, wo das Waffer keine Strömung hat, die 
Kette oder Seil alfo fowohl für Berg- als Thalfahrt dient, wo iiberdiefs die kleine 
Fahrgefchwindigkeit für den Nutzeffetfl der Schiffsfehraube oder Schaufelräder 
fehr ungünftig ift und die von denfelben erzeugten Wellen in dem engen Fahr¬ 
waffer die Canalböfchungen fchädigen würden. — Von gleichem Nutzen ift die 
Ketten- oder Seil-Schifffahrt in kleineren Flüffen, deren ftarke Strömung und geringe 
Tiefe die Bergfahrt für freie Dampfer um fo fchwieriger machen, als dafelbftnur 
kleine Schiffe verwendet werden könnten. 

Zwifchen Ketten- und Seilfchiffen endlich: Die Kette ift wohl fehr t’heuer, 
dafür ift fie dauerhaft und ein Kettenbruch durch Einfetzen eines Halbgliedes 
fehr leicht in kaum einer halben Stunde wieder gut gemacht, während bei einem 
Seilbruche die Herftellung eines neuen Verbandes fchwierig ift und mehrere Stunden 
erheifcht, für diefe Zeit alfo die ganze Schifffahrt unterbricht. Beim Drahtfeil ift 
auch der Umftand fehr mifslich, dafs es durch feine Ausdehnung und Deplacirung. 
zum Theile auch durch die vielen Biegungen, welche es während der Paffirung der 
verfchiedenen Leitrollen des Drahtfeil-Schiffes erleidet, oft Schlingen und Knoten 
bildet, welche, wenn das fpäter kommende Seilfchiff nicht rafch genug zum Stillftande 

* Auf der Strecke zwifchen IJrefsburg und Wien z. B., wo die Strömung an den ver¬ 
fchiedenen Stellen zwifchen 3 und 5 Seemeilen per Stunde beträgt, befördert bei mittlerem 
Walferftande das Kettenfchiff „Waag“, welches 50.000 fl. koftet, ftromaufwärts bis i5-°o> 
Centner Xettolaft mit 3 Seemeilen durchfchnittlicher Gefchwindigkeit, verbrennt hiebei 
6 Centner Kohle per Stunde und erheifcht an Monatslöhnung für die Besatzung 540 fl. Der 
Raddampfer „Almas“, welcher auf der gleichen Strecke ebenfalls 15.000' Centner mit circa 
31/, Seemeilen Gefchwindigkeit remorquirt, koftet 100.000 fl., verbrennt per Stunde 16Centner 
Kohle und verausgabt an Mannfchaftsgage 14- bis 1500 fl. Auf der mittleren Donau von 
Komorn zu den Katarakten, wo die Stromgefchwindigkeit durchfchnittlich nur 2 Seemeilen 
beträgt, befördert der gleiche Dampfer „Almas“ ftromaufwärts bereits 30.000 Zollcentner 
Xettolaft in 6 Fahrzeugen vertheilt und fahrt da bei dem gleichen Kohlenyerbrauche von 
16 Centner per Stunde mit einer durchfchnittlichen Gefchwindigkeit von 2 bis 3 Seemeilen. 
Auf diefer Strecke würde das vorerwähnte Kettenfchiff „Waag“ höchftens 20.000 Cen n 
befördern und noch immer 6 Centner Kohle verbrauchen. Auf diefer _ Strecke *ur,5 
die Erfparnifs an Kohle nicht mehr hinreichen, die übrigen Unzukömmlichkeiten der v. 
Schifffahrt auszugleichen, und unterhalb des eifernen Thores, wo die Strömung nur n 
i1/; Seemeilen beträgt und bis zu 1 Seemeile per Stunde abnimmt, fahren die 
bereits mittelft Segel ftromaufwärts, was umfo leichter, als häufig Uftwmde we en, 
entfiele foniit die Ketten-Schifffahrt von fclber. 
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gebracht werden kann, für den ganzen Mechanismus fehr gefährlich fein können 
und häufig ein Kappen des Seiles erheifchen. Dafür ift eben das Seil viel billiger 
Bei fchwächerem Verkehre fcheint das Seil, bei ltärkerem Verkehre die Kette den 
Vorzug zu gewinnen. 

Bezüglich der Frage, ob eiferne, ob hölzerne Schiffe: Für Perfonenfahrten 
werden heutzutage, aufser etwa in Amerika, allenthalben nur mehr noch eiferne 
Dampffchiffe gebaut; für Waarenverkehr bilden wohl die hölzernen Segelfchiffe 
noch die Ueberzahl , es fcheint aber, dafs auch hiefür eiferne Schiffe, und 
zwar Segelfchiffe mit Aushilfs Dampfmafchinen die hölzernen Schiffe und’ auch 
die gemifchten Schiffe (das find folche, bei denen Spanten und Längenverband 
aus Eifen, die Verkleidung aus Holz hergeftellt find) verdrängen werden. 

Die eifernen Seefchiffe haben den grofsen Nachtheil, dafs die Gräfer und 
Mufcheln fich an diefelben viel rafcher und ftärker anlegen, als an die hölzernen 
Schiffe, hiedurch den Widerftand des Schiffes , fomit den Kraftaufwand zur Ein¬ 
haltung einer gewiffen Gefchwindigkeit fehr tleigern und die Manövrirfähigkeit 
des Schiffes beeinträchtigen. Bei hölzernen Schiffen ift deren ins Waffer getauchter 
Theil zum Schutze gegen den Bohrwurm mit Kupfer- oder Munz-Metallplatten 
belegt, und diefe bewirken gleichzeitig, dafs das Anlegen von Gräfern und 
Mufcheln in viel geringerem Grade ftattfindet. Bei Perfonendampfern, welche fehr 
rafch fahren, hindert allerdings die heftige Reibung zwifchen dem Schiffe und 
dem Waffer ein allzubaldiges Belegen des Schiffskörpers mit diefen Gräfern und 
Mufcheln; auch ftationiren diefe Schiffe in den Häfen immer nur kurze Zeit, und 
da das Anlegen von Gräfern gerade während der Ruhe des Schiffes am meiden 
gefchieht, fo findet dasfelbe bei Perfonendampfern überhaupt in geringerem 
Grade ftatt ; doch ift es immer ftark genug, um zu erheifchen, dafs die eifernen 
Dampfer mindeftens einmal des Jahres aus dem Dienfte gezogen, in Trockendocks 
gereinigt und frifch angeftrichen werden müffen. Diefs ift fehr koftfpielig, da 
nicht nur das Schiff während der Zeit, die es im Trockendock zubringt, nichts 
verdient, und das grofse Capital, welches der Werth eines Schiffes repräfentirt, 
unfruchtbar ift, fondern auch die Docks felber koftfpielige Apparate find, welche 
verzinft werden müffen und das Reinigen und namentlich das Anftreichen des 
Schiffes bedeutende Auslagen verurfacht. Es exiftiren dpfshalb auch eine Unzahl 
Vorfchläge und Geheimmittel für Anftriche , welche dauerhafter fein und das 
Anlegen der Gräfer und Mufcheln behindern follen, und waren auch auf der 
Weltausftellung folche Anftriche zu fehen. Speciell in der franzöfifchen Abtheilung 
war ein Anftrich des Chemikers Dubois aus Marfeille , welcher Schiffsplatten 
zui Ausftellung brachte, die zur Hälfte mit feiner, zur Hälfte mit der gewöhnlichen 
Anftiichsfarbe beftrichen und eine zeitlang im Hafen in Seewaffer gehalten 
waien, die mit der neuen Farbe beftrichene Hälfte war nahezu rein, die andere 
Hälfte dicht belegt. 

Es wäre fehr wünfehenswerth, wenn endlich ein folcher Anftrich fich 
ewähren würde. Doch ift in diefer Beziehung fo oft Unzweckmäfsiges angepriefen 

und durch Vorbringung falfcher Proben zum fpäteren Nachtheile des Schiffes 
angewandt worden , dafs das Mifstrauen ein fehr grofses und die Löfung der 
* rage fehr erfchwert ift. 

Eine Verkleidung der eifernen Schiffe mit Kupfer- oder Munz-Metallplatten 
wie bei den Holzfchiffen oder Verwendung metallifcher Anftriche ift gefährlich, 
Jei ' 'venn zufällig an einzelnen Stellen diefer Schiffe die Metallverkleidung oder 
f er . etallanftrich fich ablöft und das Eifen der Schiffsverplattung diredl mit dem 

a ™a^er *n Contadl kommt, fofort eine galvanifche Strömung zwifchen derMetall- 
ver ei^unß un(f dem Eifenbleche fichherftellt, wodurch letzteres aufgezehrt werden 
Und plötzlich ein grofses Leck entliehen kann. 

1 f ^er V°r ^urzem erfolgte Untergang des englifchen eifernen Transport- 
(amp ers „Megära‘‘ zeigt, wie vorfichtig man in diefer Beziehung fein mufs. In 

2* 
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diefem Schiffe waren die Rohrleitungen und Saugfiebe der Pumpen im Kielraume 
aus Kupfer, und der Cement, mit welchem die Innenfläche der Schiffsverkleidung 
beftrichen ift, flellenweife losgelöft. In Folge deffen ftellte das falzige Kielwafe 
zwifchen den cementfreien Eifenblechen und den Kupferrohren eine galvanifche 
Strömung her, durch welche diefe Eifenplatten durchgefreffen wurden und das 
Schiff, welches fonft noch in gutem Stande war, (bei S<St. Paul) zum Sinken kam. 

Fall allgemein wird defshalb der Anftrich mit Miniumfarben oder guten 
anderen Oelfarben bewerkflelligt und werden die Koften des häufigen Dockens 
nicht gefcheut, weil diefer Vorgang doch der ficherere ift und die gröfseren Aus¬ 
lagen hierfür dadurch wieder hereinkommen, dafs das reine Schiff leichter geht 
und Brennmaterial erfpart. 

Diefes häufige Docken kann übrigens bei grofsen Dampfern, welche doch 
meift nur aus fehr frequenten, mit allen Hilfsmitteln ausgerüfteten Häfen auslanfen 
und nach Ablauf einer beftimmten Zeit nach folchen Häfen wieder zurückkehren 
immer rechtzeitig bewerkflelligt werden. 

Anders ift diefs bei kleineren Segelfchiffen, welche langfamer fahren, in 
den Häfen oft fehr lange das Anfammeln der nothwendigen Fracht abwarten 
müden und oft erft nach Jahren in einen Hafen kommen, wo alle Hilfsmittel zur 
Dockung und zum Anftreichen eines Schiffes vorhanden find. Freilich die höl¬ 
zernen Segelfchiffe mit Kupferverkleidung kann man , wenn fie ausgeladen 
haben, in Häfen, wo ftarke Ebbe und Fluth ift, während der Fluth auf den Sand 
laufen laden und während der Ebbe deren Kupferhaut rafch wafchen und reinigen. 
Nicht aber die eifernen Schiffe, weil beim Reinigen des Schiffes immer auch die 
Anftriclifarbe mitgeht, und der Intervall zwifchen Ebbe und Fluth nicht Zeit 
genug bietet, um den fpäter im Wader eingetauchten Theil des Schiffes frifch 
anzuftreichen und den Anftrich trocknen zu laden. 

Für eiferne Segelfchiffe fällt alfo der Umftand, dafs fich diefelben viel mehr 
mit Mufcheln und Gräfern belegen, als die hölzernen Schiffe, fehr ungünltig in 
die Wagfchale, und ift es defshalb fchon begreiflich, dafs, trotzdem hölzerne 
Schiffe gut hergeftellt nicht bedeutend billiger find als eiferne Schiffe und trotzdem 
die Dauer der hölzernen Schiffe derjenigen der eifernen weit nachfteht,dennoch da> 
Verdrängen der hölzernenSegelfchiffe durch eiferne fehr langfamvor ficli gehen wird. 

Für lange Fahrten ift es nichtsdeftoweniger möglich, dafs die eifernen 
Segelfchiffe die hölzernen verdrängen werden, felbft in den fiidlicheren Meeren 
und wärmeren Klimaten, wie z. 11. in den oftindifchen Gewäffern, in welchen diele- 
Anlegen von Mufcheln und Gräfern in viel höherem Grade ftattfindet, als in den 
nördlichen Gegenden , und für welche fadlifch auch grofse Waarentransport-Schine 
noch immer aus Holz gebaut werden , wiefolche befonders in der holländifchtn 
und italienifchen Abtheilung zu fehen waren. Hiezu trägt allerdings auch der 
Umftand bei, dafs bei eifernen Schiffen das transportirte Getreide, Thee und 
manche andere Waaren durch den Roll und das immerdar vorhandene, fchwacn 
fäurehältige Wader im Kielraume leiden könnten und defshalb die hölzernen 
Schiffe von den füdländifchen Verfrachtern bevorzugt werden. Dahingegen fallt 
gerade in diefen wenig frequenten Häfen die Ballaftfrage fehr zu Gunften er 
eifernen Segelfchiffe aus, weil diefe denBallaft leicht durch SeewafferherfteUen, 
welches fie in hiefür abgetheilte wafferdichte, bei voller Ladung als La 
dienende Compartiments einlaffen, während die hölzernen Schifte feften a a 
nehmen müden, der oft gar nicht zu befchaffen und deffen Ein- und Aus a ung 
jedenfalls fehr koftfpielig ift. Diefe Umftände find befonders für Segelfchitte 10 

grofser Wichtigkeit, da diefelben ja ihre Waaren auffuchen und oft lange L 

leer von Hafen zu Hafen fahren müden, bis fie Fracht finden. 

Die gemifchten Schiffe aus Eifen- und Holzconftruclion wurden ursprünglich 
für die oftindifchen Gewäfler erdacht, wo, wie erwähnt, das Anlegen < ei 
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und Mufcheln in erhöhtem Grade ftattfmdet, die Kupferverkleidung alfo von 
befonderem Vortheile ift. Um diefe letztere nämlich anbringen zu können wurden 
die Spanten und der Längenverband diefer Schiffe aus Eifen und zur Ifolirung 
diefes letzteren gegen die Kupferhaut die Verplankung zwifchen diefer und dem 
Eifenwerke durch doppelte Lagen beften Teakholzes hergeftellt 

Von daher wurde die gemifchte Conftruaion auf ungepanzerte Kriegsfchiffe 
welche den Kreuzungsdtenft zu verfehen haben, und wie Modelle hievon in der 
öfterreichifchen Abtheilung ausgeftellt waren, übertragen, weil, wenn fie ganz aus 
Eifen conftruirt wären, die vorfchnelle Verunreinigung des Bodens fie verhindern 
würde, dem Kreuzungsdienfte nachzugehen. 

Für die Handelsmarine indefs fcheint es, dafs diefe gemifchte Conftruaion 
fo fehr fie auch einmal beliebt war, ziemlich aufgegeben ift; es geht einmal bei 
diefen gemifchten Schiffen die fehr theuere Kupferverkleidung fchon rafcher zu 
Grunde, als bei den rein hölzernen Schiffen, was deren Inftandhaltungskoften 
vergröfsert, und dann haben folche Schiffe das Theuerfte von derHolzconftruaion 
mit dem Theuerften von der Eifenconftruaion vereinigt, find alfo fehr koftfpielig 
in der Herftellung und bieten aufser ihrem für ausnahmsweife Fälle allerdings 
maßgebenden Vortheile der gröfseren Reinhaltung, befonders für Waarentransport 
faft nur die vorerwähnten Nachtheile der beiden anderen Schiffs-Conftruaionsarten’ 

Die eifernen Schiffe werden alfo durch die gemifchten Schiffe keinen Ein- 
trag erleiden. Uebrigens werden Trockendocks jetzt auch fchon in weniger 
bedeutenden Häfen angelegt, und die immer gföfsere Verbreitung der eifernen 
Schiffe wird fchliefslich die Anlage von Trockendocks oder fchwimmenden Docks 
auch in kleineren Häfen zur Folge haben, fo dafs hölzerne Schiffe fpäter allenfalls 
für die kleine Küften-Schifffalirt fich noch erhalten werden (weil zur Herftellung 
folcher kleinerer Holzfchiffe nicht die Hilfsmittel und Vorkehrungen wie bei der 
Conftruaion eiferner Schiffe nothwendig find und die Erhaltung diefes Klein¬ 
gewerbes an den Seeküften. welches dorten beinahe die Rolle einer Hausinduftrie 
fpielt, eine anderweitige Bedeutung hat), für lange Fahrten aber die Frage ob 
hölzerne Schiffe, ob eiferne Schiffe für die Handelsmarine, binnen Kurzem zu 
Gunften der eifernen Schiffe entfchieden fein wird. 

hur die Kriegsfchiffe, befonders für fchwere Schlachtenfchiffe, ift die 
frage bereits erledigt. Für diefe ift jetzt die Eifenconftruaion allein denkbar. 
Es waren auf der Weltausftellung allerdings einige fchwere Schlachtenfchiffe, fo 
die Panzerfchiffe „Venezia“ und „Italia“ in der italienifchen, die „Habsburg“ 
in der öfterreichifchen Abtheilung, ausgeftellt, welche ganz aus Holz, und das 
Cafemattfchiff „Liffa“ , deffen in getheilter Conftruaion über der Wafferlinie 
belindhcher Theil aus Eifen-Beplattung und unter der Wafferlinie befindlicher 

ei aus Holz gebaut find. Hiefür waren aber ausnahmsweife Gründe vor¬ 
handen: In Italien wollte man den grofsen Vorrath von Schiffs-Bauholz, über 
welchen die dortige Regierung verfügte, benützen, und in Oefterreich war das 
genannte Schiff unmittelbar nach der Schlacht bei Liffa * in Angriff und rafche 
Ausführung genommen, bevor noch die Werften auf Eifenconftruaion genügend 
vorbereitet waren. s 

unterem Puhlirlm H ' r h.0’2'*?'" Llmenfchiffes „Kaffer“ in diefer Schlacht hat in 
fchiffe auch thu„“ zle,ml‘Ch blelbend dle unrichtige Anfchauung verbreitet, dafs „es Holz¬ 
wären T - ”d Mehrausgaben für Panzerfchiffe, zumal eiferne, unnöthig 
gefchickte 1 hat allerdings bei Liffa durch die denkwürdig kühne und 
feindlicher PanzeJfchfffW, Con^man<^anten Admiral v- petz den gleichzeitigen Angriff mehrerer 
fpriet und elÜmn?' Ileereich abgewehrt. Aber es waren ihm auch binnen Kurzem Bug- 
„-offen falfn rm r Buges zertrümmert, der Fockmaft gebrochen, das Kamin umge- 
reducirtl gehemmt), das Steuerruder halb zerfchoffen (alfo Lenkbarkeit 
anderen Schiff... ,nonen demontirt, viel mehr Leute getödtet und verwundet als allen 
ehrenvoll nnH ,,ler .Wer|n es trotzdem beftund, fo war diefs für den Führer und die Befatzung 
findauchfeff f‘“dkl‘°\,ab«d?.chEein Beweis für die gute Bauart des Schiffes. Und dam, 

J r * chlacht die Gefchoffe wuchtiger und, was befonders mafsgebend, es 



20 • 
Alexander Friedmann. 

Die neuerten Schiffe, welche diefe Regierungen bauten, wie das fpäter 
befchriebene Bug • Cafemattfchiff „Erzherzog Albrecht“ und die „Cuftozza“ 
in der öfterreichifchen, das Thurmfchiff „Peter der Grofse“ in der ruffifchen 
Abtheilung, fowie all’ die neueren englifchen und fonftigen Panzerfchiffe 

find fchon ganz aus Eifen conftruirt. 
Für kleinere KriegsfcKiffe, befonders für diejenigen, welche für den 

Kreuzungsdienft beftinrnrt find und welche fchon wegen der notliwendigen Kupfer- 
Verkleidung mindeftens die Beplattung aus Holz haben müffen, kann die Holz- 
conftruaion noch gelten, weil da die Hölzer noch keine fo grofsen Dimenfionen 
haben müffen, demnach jüngeres Holz vom beften Alter zur Anwendung gelangen 
kann, deffen Dauerhaftigkeit, genügende Austrocknung vor der Verwendung 
vorausgefetzt, immerhin eine bedeutende fein kann. Bei den grofsen Holzfchiffen 
aber müffen die Hölzer fchon folche Dimenfionen haben, dafs für fie leicht über- 
ftändiges Holz von geringer Dauerhaftigkeit zur Anwendung kommt und die- 
felben immerhin fchon nach den errten fünf Jahren grofse Reparaturen erheifchen, 
die fich dann in immer kürzeren Intervallen wiederholen und fo durch die geftei- 
gerten Inftandhaltungskoften und die geringe Dauer bei Weitem die Erfparnifle 
vernichten, welche durch die anfeheinend billigere erfte Herftellung erreicht werden. 

Bezüglich der Detailconftruaionen der eifernen Schiffe war auf der Welt- 
ausftellung aufser dem Umftande. dafs nun die wafferdichten Querwände, durch 
die das Schiff bei Leckbildungen in gegenfeitig abfchliefsbare Compartiments ein- 
getheilt ift und Wafferballaft nehmen kann, faft bei allen eifernen Schiffen disponirt 
find, nichts Neues zu fe’nen. Von den früheren Vorfchlägen, ftatt der Querfpanten 
Längenfpanten herzuftellen, fcheint man ganz abgegangen zu fein. Es wird aller¬ 
dings auf die Spanten mehr Material als nothwendig verwendet, infofern, als die 
Spanten in der grofsen Anzahl, wie fie jetzt gemacht werden, entbehrlich wären 
und bezüglich der Fertigkeit des Querverbandes mit einer viel geringeren Anzahl 
das Auslangen gefunden würde; es wäre immerhin gut, diefes Material lieber zur 
Herftellung eines fefteren Längenverbandes zu benützen. Aber die ganze Her- 
ftellungsweife eines Schiffes, für welche doch die Spanten die Form abgeben,, 
macht eine andere Conftructionsweife als die bisherige zu umftändlich. 

Auch der früheren Vorfchläge, die Schiffsverkleidung im Bug und rückwärts 
fchwächer zu machen, weil dort bezüglich der Fertigkeit dünneres Blech aus¬ 
reichen würde, war auf diefer Ausftellung nicht gedacht worden, und nicht ganz mit 
Unrecht, weil die Bleche ja nicht nur der Fertigkeit zu genügen haben, fondemauch 
gegen die Abnützung zu dimenfioniren find, und gerade die Bleche im Vorder-und 
Hintertheile des Schiffes fchon durch die Reibung in diefer Beziehung mehr in 
Anfpruch genommen find als die Bleche im Mittfchiffe. 

Befchreibung der ausgeftellt gewefenen Schiffe. 

Von den ausgeftellt gewefenen Schiffen find in den beiliegenden Tafeln 
I bis IX und in den beigedruckten Holzfchnitten diejenigen veranfchaulicht oder 
fonft befchrieben, welche.heute als Mufter der betreffenden Typen gelten, oder 
von den üblichen Conftru&ionen befonders abweichen. — Spantenriffe konnten 
nicht von allen Schiffen befchafft werden; von denjenigen übrigens, aber welche 
ausführlichere Daten in der zum Schluffe diefes Abfchnittes beigefügten Tabelle 

angegeben find, können Spantenriffe leichter entbehrt werden. 

ift deren Trefff.cherheit fo fehr verbeffert worden, dafs heutzutage ein ungepanzerte» oder» 
genügend gepanzerte, Schiff, kaum in rechte Schufswe.te vorgerückt *“£°Xtöio« 
gefegt bekäme, einen dauernden Kampf aber, auf welchen doch beider Conltru 
eines Schiffes befonders gerechnet werden mufs, ganz gewifs nicht beftehen 
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Die folgenden Erklärungen dienen nur zur Ergänzung der aus befagter 
Tabelle und aus den Zeichnungen von felbft erhellenden Daten. Nur das erfte 
Schiff, die „Frifia“, wird ein wenig ausführlicher befchrieben, weil hiedurch 
das Verftändnifs der Zeichnungen der anderen Schiffe erleichtert ift, fonft aber 
wird bei jedem Schiffe nur das hervorgehoben, was dem betreffenden Schiffe 
eigenthümlich ift. 

Die Mafchinen werden feparat sub IIB, ebenfo die Keffel und Feuerungen 
mb II C des Abfchnittes II und diejenigen befonders beachtenswerthen Objede 
an Bord einzelner Schifte, welche für alle anderen Schiffe gleich zweckdienlich 
wären, sub ID diefes Abfchnittes behandelt. 

Perfonendampfer „Frifia“. Tafel I zeigt in Fig. i den Längen- 
fchnitt, in Fig. 2 den Grundrifs des Hauptdeckes und die Fig. / der Tafel III den 
Schnitt nach dem Hauptfpanten des Dampfers „Frifia“ derHamburg-amerikanifchen 
Packetfahrt-Adiengefellfchaft. Diefer Dampfer beforgt den Perfonentransport 
und Poft-Packetdienft zwifchen New York und Hamburg. Das Schiff bietet nichts 

fonderlich Neues, ift aber in jeder Beziehung rationell und den Anforderungen 
die man bislang an einen Perfonendampfer geftellt hat, vollkommen entfprechend 
gebaut und ausgerüftet und kann als Typus eines der beften heutigen I’erfonen- 
Seedampfer für lange Fahrt gelten. 

Das Schiff ift von C a i r d & Comp, in Greenock ganz ausEifen conftruirt und 
an den Stellen 5 durch eiferne Querwände in acht gegenfeitig wafferdichte abge- 
fchloffene Compartiments abgetheilt, fo dafs, wenn in einem diefer Compartiments 
ein Leck entfteht, nur eben diefes Compartiment vom einftrömenden Waffer 
erfüllt werde, die anderen Räume aber trocken bleiben und das Schiff über See 
halten. DiefeDispofition haben fall alle neueren eifernen Schiffe, es wird derfelben 
sub D diefes Abfchnittes nochmals Erwähnung gethan. 

Die Mafchine, über welche im zweiten Abfchnitte ausführlicher gefprochen 
wird, ift nach dem Woolf’fchen Syfteme auf ftarke Expanfion gerichtet, arbeitet 
mit theilweife überhitztem Dampfe, Oberfiächen-Condenfatoren und hoher Initial- 
fpannung. 

Das Schiff ift reichlich bemannt. Die „Frifia“ bietet aufser für 1000 
Cubikmeter Waaren Platz für 108 Paffagiere erfter Cajüte, 133 Paffagiere zweiter 
Cajüte, etwa Ooo Paffagiere des Zwifchendecks und circa 130 Mann Befatzung. 

,. c ^*er Aufgnhe, eine fo grofse Anzahl von Perfonen unterzubringen und für 
die Seefahrt zu verpflegen, entfpricht die Detaileintheilung des Schiffes und haben 
die m die Figuren der Tafel I eingefchriebenen Ziffern und Buchftaben folgende 
Bedeutung: 

Im Oberdeck im Längenfchnitte: 1 das Ruderhaus, 2 Gangfpiel, das ift 
eine Winde mit verticaler Trommel, welche mittelft im Obertheile derfelben ein- 
gefteckten horizontalen Hebelarmen drehbar ift, 3 Lichtluke für den Salon 
erfter Claffe, 4 Pavillon für die Stiege der erften Cajüte, 5 Schacht zum Lade¬ 
räume, 6 Niedergang zur zweiten Cajüte, 7 Mafchinen-Lichtluke, 8 Navigations¬ 
zimmer, 9 Niedergang zum Zwifchendeck, 10 Lichtluke für die erfte Küche, 
11 entilationsfchläuche für den Mafchinen- und Keffelraum, 12 Keffelkamin, 
G Commandobrücke, 14 Niedergang in den Keffelraum, 15 Lichtluke für die 

ampfküche^ 16 Lichtluke für das Rauchzimmer zweiter Cajüte, 17 diverfe Licht- 
u en und Niedergänge zu den Deckräumen, 18 Maftbäume, 19 Niedergänge ins 
wifchendeck und den Laderaum, 20 Schacht zu den Lade- und Provianträumen, 

21 ampfwinde, 22 vorderes Gangfpiel und Kettenmanöver. 

/ V u”1 HauPtc*eck im Längenfchnitte und Deckriffe: a Steuerruder-Achfe, 
vennlator der zweiten Cajüte; rr Salon erfter Claffe; r‘ bis r* (im Deckriffe) 

f') 3 ,lnen er^er Cajüte ; d Credenz erfter Cajüte ; e Damenfalon erfter Cajüte ; 
/ auc Zimmer für die erfte Cajüte; c1 bis <r4 Cabinen erfter Cajüte:^1 Dampf- 
cy im er der Mafchine; hhl (im Deckriffe) Zimmer des Capitäns; / Apotheke; 
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il Zimmer des Arztes ; k bis ki Zimmer derOfficiere und Mafchiniften ; IV. C. Water 
Clofets ; k- Officierscabinen; n Schlächterei; o Wafchraum für die Küche ; A~ Gabi 
nen für Zimmermann, Bootsmann, Koch, Proviantmeifter etc. etc.; /fsUnterofficiers- 
cajüte; k'* Cajüte für 18 Diener; f Krankenzimmer für Frauen; /* Krankenzimmer 
für Herren; q Wafchhaus für Frauen des Zwifchendeckes; q1 Wafchhaus für 
Männer des Zwifchendeckes ; r Oelraum ; Laternenkammer; s Wafchhaus für die 
Heizer; H Wafchhaus für die Matrofen; t Logis für 3b Heizer; tl Logis für 
30 Matrofen; u Materialkammer für den Bootsmann; v Bugkliifen. 

Im z w e i t e n D e c k im Längenfchnitte: xxl Salon zweiter ClaffeKeffel 
räume; zz1 Schlafräume für Zwifchendecks-Paffagiere. 

In den üb rigen Räumen des Schiffes endlich: /'die Schraube; G die 
Propellerachfe ; L L die Laderäume für Waaren und Lebensmittel; Mdie Mafchine; 
NN die Keffel; F Kohlenräume , 7’Raum für Wafferkiften; U Eisbehälter. 

Die Befatzung befleht aufser dem Capitän, welcher den Oberbefehl führt, 
und dem Schiffsarzte und feinem Affiftenten aus der Mannfchaft für das Deck, der 
Mannfchaft für den Mafchinendienfl und der Mannfchaft für die Bedienung der 
Paflagiere. 

Die Mannfchaft für das Deck. ift in zwei Equipen eingetheilt, von denen 
jede auf vier Stunden Dienft vier Stunden Kaff hat, und befteht aus 4 Officieren, 
2 Bootsleuten und 36 Matrofen, inclufive Zimmermeifter und Segelmacher. Die 
Mannfchaft für den Mafchinendienfl ift in drei Equipen eingetheilt, von denen 
jede auf je vier Stunden Dienft acht Stunden Raft hat, und befteht aus 8 Mafchi 
niflen und Affiftenten und 3b Heizern und Kohlenziehern. Die Mannfchaft für 
den Pafiagierdienft, die Küche, Bäckerei, Fleifcherei, Proviant etc. zählt je nach 
der Paffagierzahl 25 bis 40 Perfonen. 

Die Ausrüftung des Schiffes ift, fowie bei den meiften jetzigen guten Per- 
fonendampfern, für lange Fahrt bewerkftelligt, und hierin nur von der Ausrüftung 
des nachfolgend befchriebenen Dampfers „Pollux“ des öfterreichifch-ungarifchen 
Lloyd übertroffen. Die Cajüten fcheinen genügend ventilirt, das Schiff hat nebft der 
früher erwähnten Eintheilung in waflerdichte Compartiments zehn Rettungsboote, 
unter dem Kopfkifien jedes Bettes je einen Rettungskorb für jeden Paffagier, 
Leckpumpen, F'euerfpritzen, Referveftücke für Mafchinen-, Keffel und Segehverk. 
Signalvorrichtungen und alle Apparate zur Beftimmung des Curfes und derGefchwin- 
digkeit des Schiffes. Wie weit diefe Sicherheitsmafsregeln den beabfichtigten 
Zweck erfüllen, wird sub / D diefes Abfchnittes erörtert. 

W a a ren d a m p f e r „Pollux“. Tafel II veranfchaulicht in Fig. / den 
Längenfchnitt, in Fig. 2 und Fig. j> zwei Deckriffe und in Tafel III, Fig. 2, einen 
Querfchnitt nach dem Hauptfpanten des Dampfers „Pollux“ des öfterreichifch- 
ungarifchen Lloyd. 

Derfelbe verkehrt zwifchen Oftindien und Trieft und beforgt lediglich 
Waarentransporte. den Poftdienft und den für diefe Linie fehr mäfsigen 
Perfonenverkehr. 

Das Schiff ift in dem Arfenale des öfterreichifch-ungarifchen Lloyd in 1 rieft 
nach den Entwürfen des technifchen Diretftors F. P e t k e gebaut worden, ift für die 
Zwecke, denen es zu dienen hat, vorzüglich disponirt und durch die Vollkommen¬ 
heit feiner Mafchine, welche ein neues Syftem der Dampfüberhitzung realifirt, 
fowie durch feine fehr vollftändige, mehrere Neuerungen bietende Ausrüftung 

mufterhaft. 
Die Mafchine ift von F. Petke erfunden und wird im Abfchnitt II sub IIß, 

die übrigen Neuerungen , nämlich ein verbefferter Bewegungsmechanismus des 
Steuerruders, neue Ventilationsfchläuche für die Schiffsräume, beide ebenfalls von 
F\ Petke und ein neuer Schiffs-Leckapparat, von Alexander Friedmann erfunden, 
werden subID diefes Abfchnittes näher befchrieben und durch dem dortigen Texte 

beigedruckte Holzfchnitte veranfchaulicht. 



Marinewefen. 
23 

Die Ranmeintheilung ift durch die drei Figuren der Tafel IT 

“^iTg" ^ ^ d!e ZeiChnU"gen Ziffern‘und Buchftaben 

Im Ob erde c k: i Ruderhaus, 2 Gangfpiel, 3 Rettungsboote, 4 Steuerrad 
5 Waarenluken, 6 Dampfkrahn 7 Niedergang ins Zwifchendeck 8 Licht’ 
luken, 9 Ankerwinde, a Rauchzimmer, h Bufifet r Bad ,/ w,(„n rl 
re Cabinen erfter Claffe. • Cabine des Capitäns /Salon erfter ’n rr nr 'P, ?fets’ 

* «V'“““'“' «ÄtSÄ’ÄZ; für den Lieutenant. Bootsmann, Zimmermann, Koch, Bäcker, dann für die Schiffs 
kanzlei, Poftkanzlei, für Bade- und Wafchzimmer. 6 bchlfts' 

Im Unterdeck : / Weindepot, «„/Poftdepot, nn Mafchiniftencabine 
„• Badezimmer, * Spe.fezimmer für die Mafchiniften, / Mafchine, an KeffeT 
r Ofticierscabine, J Damencabine, / Salon zweiter Claffe, * Schlafräume für d!e 
Feuerleute, v Schlafraume für die Matrofen. 

Im Kielraum endlich: w die Propellerachfe, j, (im Soantenriffe Fi* , 

«r JO Paffflgiere erile, C.jiltc •JI»Ä5£??L5wolSÄ,l?ÄS 
lobend hervorzuheben, dafs die Cabinen nicht allzubefchränkt und eine verhältnifs- 
niafsig grofse Anzahl derfelben rtatt wie gewöhnlich für je vier für je nur zwei 
Perfonen angeordnet find I),e fämmtlichen übrigen disponiblen Schiffsräume find 
für die Unterbringung der Befatzung und von Waaren eingerichtet, deren letztere 
diefes Schiff z B. w.ooc. indifche Baumwoll-Ballen auf einmal zu laden vermag. 

leuten ,Sehfffs z“"8 'Mt aus: * CaPjtä". 1 Schiffsarzte, 4 Officieren, 2 Boot!- 
1 Sch.ffs-Z.mmermann, 22 Matrofen, 14 Perfonen für den Paffagierdienft 

77ähltfChfn‘ft^n U"' Gehul fen’ 13 1Ie,zern und 9 Kohlenziehern. Die Ausrüftung 
den vorerwähnten Ausrüftungsgegenftänden all’ die üblichen Rettungs 

boote, Rettungskorbe etc. etc. und ift das Schiff, wie alle neueren durch eiferne 
Querwände in gegenfeitig wafferdicht abgefchloffene Compartiments eingetheilt. 

„I,Pl,tPaaiJfiCnm,P.fer „Britanniaff Tafel IV, veranfchaulicht die Längen- 
anficht und drei Deckriffe des Dampfers „Britannia“ der Pacific fteam navigation 
Company,von Lai rd Brothers in Birkenhead fehrfchön entworfen und gebaut und 

mrnnfe rme LTr0l'Liffab0n Ri0 de J‘«iro-CaU.q. eine der längftend clen 
Dampferhnien, beft.mmt Das Schiff ift in gleichem Mafse für Perfonen- wie für 

he,Tefth "T TK ^ infoferne die Mitte zwifchen den zwei vor- 

f Und ”P0UUX“’ ift jed0d1' Wie aus d^ am 
und , Abfchnittes enthaltenen Tabelle erfichtlich, bedeutend gröfser 

fe ne W P 6 ! Sehiffe’ da rein Deplacement circa 6000 Tonnen 
eemeffenen M6!330 « ,nd,T‘C Bferdekräfte und feine Gefchwindigkeit an der 
gemefknen Meile 15 Seemeilen beträgt. 

.]fn Ti enthäit auf der erften Cajüte 106 Betten und 32 Sophas, bietet 

virgefö gt AB t PfaSiere 1 Claffe; auf der II. Claffe ift für 4, Paffagiere 
. g „ gt AI,e ubneen disponiblen Schiffsräume find lediglich für Waarentrans- 

hat ^ p-1161' "-enn Jedocb das Schiff Auswanderertransporte zu beforgen 
Betten v V°'rk°mmt-kann das Zwifchendeck durch Eindellung geeigneter 
RaumliM'13 Z" S6° Zwifchendeck-Paffagiere aufnehmen. Im Uebrigen ift die 
Befchreihnn1 Uag T-P6" Zeichnungen der Tafel IV nach der ausführlichen 
zulieben 1 r P'“heren zwei Schiffe leicht kenntlich, und wäre nur hervor- 
einnimm’t u* derlSal011 L Ciaffe A die ganze Breite des Schiffes an diefer Stelle 

flank,” !ft ’ Wle meift der Fal1’ der Sanzei1 Dänge nach von Cabinen 

Britann>i”epe,i Anordnung für die Paffagiere der hinter dem Salon der 
disponirten Cabinen k bis k' fehl- vortheilhaft, weil fie nicht, wie in 



vielen anderen Schiffen, durch den immerwährenden Lärm im Salon in ihrer 
Ruhe \;eftört werden und ift allgemein empfehlenswerth, vorausgefetzt, dafs durch 
geeignet angebrachte Mittelfliitzen und Verfleifungen der breite Salon nicht die 
Fertigkeit des Schiffes beeinträchtige. Die Rauchzimmer, Cabinen für den Capitän 
und die Schiffsofficiere, fowie ein Damenfalon find im Oberdeck in Deckhäuferr 
ähnlich wie beim „Pollux1- fituirt; auch find an 20 Cabinen, wie bei letzterem erwähnt 
für blos 2 Perfonen, rtatt durchgehend mit 4 Schlafftellen disponirt, eine Anord¬ 
nung, die, obgleich mehr Raum abforbirend, für alle Perfonendampfer zu empehlen 
wäre, da für Einzelreifende, welche doch die Mehrzahl bilden, vierfchläfrige 
Cabinen gerade fo unangenehm find, wie die ehemaligen gemeinfchaftlichen 
Sehlaffalons, diefsbezügliche Bequemlichkeit aber die Unannehmlichkeit der See¬ 
fahrten leichter überwinden hilft, als gröfserer oder kleinerer Luxus in der Deco- 
rirung der Speifefalons und dergl. 

Die Ladung und Löfchung des Schiffes gefchieht mittelft zweier Dampf¬ 
krahne, ähnlich wie beim .Pollux“ ; hingegen wird die Bewegung des Steuer 
ruders fehr z w e ckmäfs ige r Weife durch eine feparate kleine Dampf- 
mafchine bewerkftelligt. Sonft ift das Schiff ähnlich wie die „Frifia“ in waffer- 
dichte Compartiments eingetheilt und ausgerüftet. 

Panzerfchiff „Erzherzog Albrecht“. Tafel V zeigt in big. 1 den 
Längenfchnitt, in big. 2 einen Grundrifs des Hauptdeckes und Tafel VI drei 
<2uerfe<flionen Seiner Majeftät Bug-Cafemattfchiffes „Erzherzog Albrecht“, welches 
bei dem Schiffsbau Etabliffement Navale Adriatico in Trieft in Bau begriffen ift, 
Das Schiff ward, wie fämmtliche neueren Seiner Majeftät Marine nach,den 
Entwürfen desj. v. Romako . oberften Ingenieurs der k. k. FOiegsmarine, ausge 
führt und ift als Ergebnifs der Erfahrungen, welche mit der Ramme in der 
Schlacht bei Liffa im Jahre 1866 gemacht wurden, unter dem unmittelbaren Ein- 
fluffe des verftorbenen Admirals Tegetthoff im Jahre 1809 in Bau gegeben worden. 
Die Ramme hatte fielt als die wirkfamfte Waffe und die Manöver in diefem Sinne 
als die zweckmäfsigften erwiefen. Demzufolge ift das Schiff „Erzherzog Albrecht- 
fo gebaut, dafs in der Richtung des Rammltevens, das ift in der Kielrichtung, 
während dem Feinde entgegengerückt wird, die volle Ladung einer ganzen 
Breitfeite nach vorne abgegeben werden könne. Das Schiff verfügt nämlich über 
acht Stück 9-zöllige in den zwei Decken der Cafematte untergebrachte Krupp’fche 
Kanonen; von dielen acht Gefchützen nun können in jedem Deck der Cafematte je 
zw ei, im Ganzen alfo vier in die Stellung der vorderen Gefchütze, wie der Deckrifs 
der Tafel V {big. 21 anzeigt, gedreht w erden, und bleiben dann noch vier andere 
Gefchütze, um nach der Seite zu feuern. Nach rückwärts kann in der Kielrich¬ 
tung nicht gefchoffen w-erden, dafür find die Gefchoffe nach der Seite feuernd 
hoch über der Wafferlinie, hiedurch alfo fehr günftig fituirt. 

Befonders vortheilhaft ift diefes Schiff bezüglich der Raumeintheilung dis¬ 
ponirt, wie diefs aus den Zeichnungen der Tafel V und VI hervorgeht. In den Figuren 
diefer beiden Tafeln haben die dafelbft eingefetzten Ziffern folgende Bedeutung: 

1 Wohnung des Commandanten, 2 Deckgallerie, 3 Steuerrad, 4 Officiers- 
carre (Speifefalonj, 5 5'Stabsofficiers Cabinen, o b'Officierscabinen, 7 Steuerei, 
8 Unterofficiers-Cabinen, 9 Handpumpen, 10 Licht- und Ventilationsfchacht fürs 
Plattform-Deck, n Plattform-Deck und Raum für Lebensmittel, 12 Tunnel der 
Propellerachfe, 13 Mafchine, 14 Keffel, 15 Camin, 16 Kohlenräume, 17 Unter¬ 
officiers-Cabinen, 18 untere Cafematte, 19 Obere Cafematte, 20 Panzerwände 
(6-zöllige und 8-zöllige), 21 Gefchütz (9-zöllige Krupp;, 22 Gefechts-Steuerrad, 
23 Granatenkammer, 24 Pulverkammer, 25 Hähne, um nöthigenfalls Granaten 
und Pulverkammer unter Waller zu fetzen, 26 Spital, 27 Mannfchaftsaborte, 
28 Ventilationsfchläuche, 29 Officiers-, 30 Mannfchaftsbäder, 31 -Gangfpiel, 
32 Cambüfe (Kochherd), 33 Kettenklüfen (Bugklüfen), 34 Geftelle für Mann- 
fchaftsfäcke, 35 Ventilationsfchacht für den unteren Raum, 36 Kalafaterei 



Marinewefen 
25 

(Zimmermanns-, Segel- und. Tauwerk-Depot), 37 und 38 Räume für allgemeine 
Schiffsvorrathe 39 Arreft, 40 Lichtluken und Niedergänge 41 firn Snantenriffp 

TafelVI) Fnedmann’fcher Schiffs-Leckappärat, 42 Klappe zur Reinigung 
des Saugfiebes des Schiffs-Leckapparates durch Retourdampf gg 

Die Räumlichkeiten zur Unterbringung des Schiffsftabes find fonach fehr 
grofs, für Licht und Luft ift auch in den Mannfchaftsräumen gut vorgeforgt. In 
fehr zweckmäßiger Weife ift der Pulver- und Granatentrantport ungeordnet- 
die Gefchoffe und die Munition gelangen nämlich von den direcft unter der 
Cafematte gelegenen Depots durch vom übrigen Schiffsräume getrennte Schächte 
unmittelbar in die beiden Batterien, wahrend bei anderen Cafemattfchiffen 
der Pulver- und Munitionstransport fehr umftändlich erft durch Vermittlung 
des Zwifchendeckes vor fich gehen kann, weil bei diefem letzteren die Mafchinen 
und Keflelraume meiftens unter der Cafematte placirt find, für die Pulver- und 
Granatendepots alfo erft vor und hinter diefen Räumen Platz gefunden wird Die 
Mafchine wird im zweiten Abfchnitte^Z/Zt betrieben. Die Ausrüftung des 
Schiffes ift eine fehr vollkommene, und das erft feit einigen Jahren zur Anwen- 

rT/Äs7b7cL“ Schiffs-Leckapparat“ 

Donaudampfer „Orient“. Tafel VII veranfchaulicht in Fig. z die 
Langenanf.cht in Fig. 2 den Längenfchnitt, in Fig. 3 die obere Deckeinfheilung 
und m Fig. 4t die untere Raumeintheilung des Raddampfers „Orient“ der k k 
prmkgirten Donau-Dampffchifffahrts-Gefellfchaft, welcher wohl als der gröfste' 
rafchefte und befteingetheilte Flufsdampfer in Europa gelten kann. Der „Orient“’ 
auf der Sch.ffswerfte der Gefellfchaft in Altofen nach den Entwürfen ihres Ober-’ 

IXr'Tj °rn a“sS?fül]rt’ enthält vierSchlaffalons mit zufammen 178 Betten 
B t n?lep Und,8o/iir Agiere II. Claffe) und 11 Privatcabinen mit je 

4 Betten. Die Raumeintheilung wird durch die in die Figur eingefetzten Buch- 
(laben leicht verftandlich und haben diefelben folgende Bedeutung: 
StP, I”0ber<leck^al Sabine für Steuerleute (im Längenfchnitte ift a das 
Steuerrad), b Piano, <- Ventilationsfchächte, d Deckfalon I. Claffe, z Rauchfalon 
/Niedergange, g Pr.vatcabinen, h Credenz, i Mafchinen-Lichtluke, k Badezim- 
mer 77 Küche und Vorrathskammer, TU Water-Clofei, m m Officierscabinen, n Poft- 
conducteur, 001 Dienercajüten, p Deckfalon II. Claffe. 

ImUnterdeck: q Lavoir, qi Cabine für Dienerinen, z-rDamen-Schlaffalon 
I. Claffe, rr Herren-Schlaffalon I. Claffe, t Mafchine, „2 vr„„ • „ , . ~ *' - ‘»«‘V.UUK, u Keffel, »'Kohlenräume, 
cÄTtV w Cabine für Peuerleute, * Herren-Schlaffalon II. Claffe, y Damen- 

Schlaffalon II. Claffe, z Matrofen, z' Dienftperfonal. 

AhfpV, wT /TTd"6 e'ne ofciIIirende Gompoundmafchine und im zweiten 
ithl ff 1 f AUrffhrlich befchneben ~ Die Hauptdimenfionen find in der 
am Schluffe diefes Abfchmttes beigefügten Tabelle enthalten. 

rj , r ,b).l"ab ^ c b ’ f f „Ny i t r a“. Auf der nebenftehenden Seite 26 ift im 
p , DI ® ’ß' f elne Langenanficht und Fig. j ein Grundrifs des Drahtfeil- 
n- vT »Nyitra der k. k. privilegirten Donau Dampffchifffahrts-Gefellfchaft. — 
einem s T’ “T Drahtfell-Schifffahrt beruht bekanntlich darauf, dafs das Schiff an 
Endftarinn! °1er ^ TYuKette’ Wdche inS Flufsbett gelegt und a" den beiden 
rollen u Tn derrZJU be/ahrenden Strecke verankert ift, durch Seil- oder Ketten- 
Werden „Ti e,aU vT ^cb‘ffb durch geeignete, kräftige Dampfmafchinen gedreht 
wärts nh • a as befagte Seil oder die Kette nach vorne auf- und nach rück- 

arts abwinden, längs diefem Seile fich vorwärtszieht. Die Vor-und Nachtheile 
Iransportweife wurden sub /B diefes Abfchnittes behandelt. 

welcheTdTT D,rah‘feiI Schiffe der Fig. 4 und j ift ss das Drahtfeil, a das Seilrad, 
vordere K ' ^ Dampfmafchine in rotirende Bewegung gefetzt wird, b das 

veg iche Leitrad, an welchem das Seil vom Flufsbette aus in die Höhe 
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gehoben und r das rückwärtige Leitrad, über welches das Seil längs dem Schiffe 
laufend, wieder ins Wader niederfällt. Das Seilrad « ift „ach einer von Fowler 
angegebenen Methode fo conflruirt, dafs das Seil während der Paffirung am 
Umfange des Seilrades zwifchen einer Art beweglicher Lippen eingezwängt wird 
fo dafs mit der Drehung des Seilrades immer eine neue Stelle des Drahtfeiles 
vorne gefafst und nach rückwärts wieder losgelaffen wird. 

In der begehenden Fig. 6 ift in ein Zehntel 
natürlicher Gröfse der Querfchnitt des Spurkranzes 
eines folchen Rades veranfchaulicht, wie diefes an 
einer von Gebrüdern Sulz er ausgeftelltgewefenen 
Maichine für den Seilbetrieb disponirt war. In diefer 
Figur ift s das Drahtfeil und find rri die beiden 
Lippen, welche, um die Zapfen oot drehbar, durch 
die Aclion des Seiles gegen die Achfe des Rades 
gedrückt werden und hiedurch das Seil einklemmen. 
Kommt durch die Drehung der Trommel diefer 
Theil des Spurkranzes nach abwärts zu liegen, dann 
öffnen fich die beiden Lippen rr< vermöge' ihres 
Gewichtes von felbft, fo dafs fie bei der Weiter¬ 
bewegung, wieder mit dem Drahtfeile in Contadt 
gelangend, (liefern leichte Einlagerung bieten und 
es fpäter wieder durch die feitliche Preffung feft- 
halten können. 

DasDrahtfeil-Schiff Fig. 4 und j der Donau-Dampffchifffahrt-Gefellfchaft 
hat gegenüber den bisherigen Drahtfeil Schiffen die wichtige Verbefferung, daf 
es mit zwei Zwillingsfchrauben verfehen ift, durch welche es wie diefs namentlich 

itXTT“ n0thWe"dig die Fahrt- «**■* vom 

Ein anderes, neues Syftem eines folchen Drahtfeil-Schiffes von Tackfon 
combinirt ift .» Tafel VIII, z, in der .Vorderanficht. Fig. 1 im Grundriffe ver 
anfchaulicht. Anftatt das Seil mittelft eines Lippenrades aufzuziehen, wird das- 
felbe wie in den Zeichnungen deutlich erf.chtlich, zwilchen vier Seilrollen-Paaren 
durchgezogen. Je vier Rollen « bis find wie die Räder einer Achtkuppler 

Rollem°f ? ^u,rbeIn und Kuppelftangen miteinander gekuppelt, Palle 
Umf-,nasfmdf ü 0113 r T den gIe,chen Dllrchmeffer gedreht, haben alfo die gleiche 
Umfangsgefchwmd.gke.t und find durch Federanordnungen fo regulirt, dafs die 

deSpSeil-ef nicht Unnöthig ftark Das Schiff iftfcit D/ä fahren 

Seiles Ift durgcehmd n^e UI!d hat fich d3S SeH gUt gehalten- Die Lenkung des 
M t !li A I VOr, o beweghche Leitrolle ff in einfacherer Weife bewerk- 

uni hat daf S d 8, ^ .SefeS fÜr die freie Fahrt des Schiffes weniger fchwierig 
Auf- und Ablärict "1C Wle be\ dem früher befchriebenen Seilfchiffe mehrfach! 
fom s! tt a gUu g,enu ZU beftehen- Ueberdiefs kann das Schiff unabhängig 
fahren und Bifdf g;eWobnhcbe/ Raddampfer ftro,»abwärts, eventuell ftromaufwärts 

feheT wetche f r rVe^ ; eS ift ZU diefemBehufe mit Ruderrädern ,-,-ver- 
<>«' VSebachfe de, Äfchiee 

Ä-- , d'eifo'™,'W “"l l“M « *«*»fch.u]ichl Fig. S de» Litogenfehnilt, 
fchiffes der D ' n UIK rr ‘u-ar den ^cbn‘tt nacb dem Hauptfpanten eines Ketten- 

ftlmeln fdl - r,pffr,fffal’rtS-GerelIfchaft- find die beid«" Ketten- 
gehoben b‘ die h Retten*“brung' an weKher die Kette aus dem Fluffe 
gelaffen wird ^ e]-e Kettenlührung, durch welche diefelben wieder ins Waffer 

welche mittelft 7 [ fle LamPfc>’linder einer ofcillirenden Compoundmafchine, 
treibt Neu ft Zah"rader Ueberfetzung die Achfen der beiden Kettentrommeln 

« Ht an diefem Schiffe gegenüber den bisherigen Kettenfchiffen, dafs 
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dasfelbe ähnlich wie das früher befchriebene Drahtfeil-Schiff mit Schaufelrädern 
verfehen. auch unabhängig von der Kette Fahrten bewerkftelligen kann. Wird mit 
der Kette gefahren, fo werden durch die Kuppelungen m n die beiden 
Schaufelräder RK‘ ausgelöft; foll frei gefahren werden, fo werden diefelben ein 
gelöfl und die Kettenrollen laufen leer mit. 

Tafel X veranfchaulicht den Längenfchnitt und zwei Deckriffe eines Flufs- 
Kriegsfchiffes Seiner Majeflät Donaumonitor „Maros“, von Romako entworfen 
und vom conftrudliven Standpunkte infoferne intereffant, als es trotz fclnverer 
Ranzer, welche den ganzen ober Waffer befindlichen Schiffskörper und drehbaren 
Thurm umgeben, und zweier completer 24 Pfänder nur 3 */2 Fufs taucht. Als Verthei- 
digungswaffe ift diefes Schilf fehr beachtensvverth; es vermag die Operationen 
der Landarmee bei Vertheidigung von Flufsübergängen fehr wirkfam zu unter 
ftützen und auch auf der unteren Donau vorkommenden Falls einen ausgiebigen 
Schutz für die nationalen Schiffe zu gewähren, da feine Panzerung gezogenen 
S-Pfändern, dem fchwerflen jetzigen F'eldgefchütze, vollkommen widerfleht, während 
feine zwei 24-Pfünder die volle Treffficherheit der jetzigen heften Marinegefchiitze 
und eine grofse Tragweite entwickeln. 

Die Hauptdimenfionen find in der mehrerwähnten Tabelle angegeben. 
Ueber die Raumeintheilung geben die Zeichnungen der Tafel X genügenden 
Auffchlufs. In denfelben bedeuten: a a' die zwei Schrauben, b Steuerruder, 
e c‘ Depots, e Cabine für Mafchiniflen und Steuermann, f Commandantencabine, 
g g‘ Mafchinen, k k‘ Keffel, 11‘ Kohlendepot (für zufammen 23 Tonnen Kohlen), 
m Thurmmanöver, u gepanzerter Thurm (Stärke der Panzer 2 Zoll), 0 Steuer¬ 
thurm, p Kanonen (Krupp’fche 24-Pfünder), q Pulver- und Munitionsdepots, 
r Bootsmanns-Cabine, s wafferdichte Querwände, / Lebensmittel-Depot, «Mann 
fchafts-Raum, ^Ankerwinde, w Geflelle für Mannfchafts-Requifiten, x allgemeine 
Schiffsvorräthe. v Vorpique, z Panzer. 

Xebfl den bisher befchriebenen Schiffen waren auf der Ausflellung noch 
die folgenden interelfant: 

Das Schiff .Santa Rofa", von Laird Brothers in Birkenhead gebaut und 
auf beiftehender Seite 29 in Fig. 7 in der Längenanficht fkizzirt, wegen der 
Anordnung feines Oberdecks und der Uber demfelben disponirten Deckhäufer 
befonders des vorderen Deckhaufes. Diefes letztere erftreckt fich vom Mittel 
fchiffe zum Vorderfchiffe wie eine Brücke, ringsum in freier Luft und nur durch 
dünne Säulen und Zugftangen mit dem Deck verbunden Das Schiff ift für Fahrten 
im ftillen Ocean beftimmt ; durch diefe Anordnung des Deckhaufes wird die 
Temperatur in demfelben viel erträglicher, und da diefes Schiff häufig auch Vieh 
transporte zu beforgen hat und in diefem Falle das Vieh in den unteren Decken 
des Vorderfchiffes untergebracht ift, fo find die Paffagiere des vorderen Deck 
falons auch vor dem unangenehmen Gerüche der eingeftellten Stallungen heller 
gefchiitzt. Die Verfteifungen und Zugftangen zwifchen dem Oberdeck und dem 
Deckhaufe follen verhüten, dafs durch heftige Windanfälle oder durch Sturzwellen 
diefe Deckcabinen nicht davongetragen werden können, wie diefs wohl fchon mit 
grofsen Deckfalons gefchehen ift, welche ganz unmittelbar auf dem Oberdeck 
ruhend disponirt waren. Ift eine folche Gefahr wirklich vermieden und follte 
diefe Anordnung des Deckhaufes, welche fchon bei mehreren Schiffen de» 
ftillen Oceans angebracht ift, fich bleibend als vollkommen ficher erweifen, dann 
ift diefelbe, auch wenn, wie zu hoffen, die gleichzeitige Beförderung von Vieh 
und Paffagieren auf einem und demfelben Dampfer mit der Zeit aufhören wird, 
für Perfonendampfer beachtenswerth, wiewohl der Luftwiderftand eines folchen 
Schiffes ein bedeutender fein mufs und auch die Reduction der Bordhöhe für die 

Seetüchtigkeit nicht günftig fein mag. 
Das Schilf „W i n d f o r C a ftl e“, für die Caplinie der Gefellfchaft Donna 

Currie & Comp, von der berühmten Firma Rob. Napier & Comp, in Gla>go« 
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gebaut, ift ähnlich wie der vorbefchriebene „Pollux“ lediglich für Waarentransport 
eingerichtet. Es bewerkftelligt die Fahrt von Londorf nach dem Cap der guten 
Hoffnung regelmäfsig in 22 % Tagen, ift fornit der rafchefte Dampfer diefer Linie 
und befährt auch die Linie Calcutta-London angeblich mit gröfserer Gefchwindig- 
keit als die concurrirenden Waarendampfer. Es ift jedenfalls im Verhältniffe zu 
feiner Mafchine, welche nur 1200 Pferdekräfte indicirt, gefchwind. Befonders 
beachtenswerth ift die Anordnung der Commandobrücke bei diefem Schiffe, Das- 
felbe hat im Mittelfchiffe eigentlich zwei Commandobrücken, die eine im gewöhn- 
liehen Niveau, die andere um Manneslänge höher disponirt; ebenfo find zwei 
Steuerruder, eines wie gewöhnlich im Ruderhaufe rückwärts und eines auf der 
erften Commandobrücke angebracht. In der Nähe der Küften, bei den Einfahrten 
in Häfen, bei Paffirung des Suez-Canales, überhaupt in l’affagen. wo gröfsere Acht- 
famkeit erheifcht wird, befteigt der Steuermann die erfte und der Capitän die höhere 
zweite Brücke, fo dafs letzterer über das vordere Caftell hinweg eine belfere 
Ueberficht hat, und der Steuermann in feiner nächften Nähe die Befehle unmittel¬ 
bar mündlich bekommen kann. 

Das Schiff „The An gl i an“ von Attken und M an fei, Glasgow, gebaut 
und der UnionSteamShip Co. gehörig, beforgt Waarentransporte von Southampton 
übers Cap der guten Hoffnung nach Zanzibar. Es bietet nichts Neues, ift aber 
richtig und dem Stadium, auf welchem fich der Schiffsbau heute befindet, ent- 
fprechend eingerichtet und find deffen Dimenfionen, wie die der anderen Schiffe 
in der am Schluffe diefes Abfchnittes befindlichen Tabelle angegeben, geeignet, 
die Urtheilsfähigkeit über derartige Schiffe zu vervollftändigen. 

Das Thurm-Panzerfchiff „Peter der Grofse“, vom kaiferlich-ruffifchen 
Admiral Popoff conftruirt, ift als Gegenfatz des früher befchriebenen Bugcalematt- 
Schiffes „Erzherzog Albrecht“ und Typus einer ganzen Claffe von Schiffen befon¬ 
ders intereffant. Authentifche Zeichnungen oder fonftige ausführlichere Mitthei¬ 
lungen konnten nicht rechtzeitig befchafft werden, die wohl lehrreich gewefen 
wären, da Popoff als einer der bellen Schiffsconftrudteure anerkannt ift und dem¬ 
nach vorausgefetzt werden kann, dafs bei diefem Schiffe manche Unzukömmlich¬ 
keiten, welche viele bisherige Thurm-Panzerfchiffe geboten haben, vermieden find. 
Um übrigens eine Idee von dem Schiffe zu geben, ift auf Seite 21 in Fig. 8 eine 
Skizze des ausgeftellt gewefenen Blockmodelles veranfchaulicht. 

Ein Kanonenboot, von der Mekaniska Werkftad von Motala für die fchwe- 
difche Scheerenflotte conftruirt, fah ungefähr wie ein unterfeeifches Seefchiff au», 
deffen über Waffer ragender Theil lediglich ein hölzerner maffiver, mit fchwachen 
Panzern verkleideter Aufbau war, aus welchem in der Mitte des Schiffes ein fixer 
Thurm hervorragte, deffen Stückpforte in der Kielrichtung fich befindet und mit 
einer kräftigen Kanone armirt war. Das Schiff hatte vorne ein Steuerruder mit 
Handbühne und das Hauptfteuer wie bei dem Donaumonitor „Maros“ im Thurme 

durch den Panzer gedeckt. 

Ein Blockmodell der kaiferlich brafilianifchen Schaluppe „Trajano“, war 
durch die neue Form des Schiffskörpers intereffant, welche nach einer Erfindung 
des Chefingenieurs der brafilianifchen Marine Augufto de Carvalho conftruirt 
ift. Die Conftrudlionslinien diefes Schiffes find auf beiftehender Seite 32 
veranfchaulicht. Herr Carvalho geht von der Anficht aus, dafs die jetzigen See- 
fchiffe durch die V-Form, welche die Spanten des Vorderfchiffes darftellen, bei 
Vorwärtsbewegung des Schiffes zur Bildung Von Verticalcomponenten desWider- 
Randes der zu verdrängenden Wafiermafle Anlafs geben, welche zur Folge haben, 
dafs das Schiff vorne, je gröfser die Gcfchwindigkeit ift, umfomehr gehoien 
wird und hiedurch der Gefchwindigkeit des Schiffes fehr nahe Grenzen fetzen. 
Herr Trajano fubftituirt defshalb den üblichen V-Spanten des Vordertheie» 
des Schiffes U-Spanten, welche die Bildung diefer Verticalcomponenten 'er' 
hüten und in P'olge deffen dem Schiffe bei gleichem Kraftaufwande ein 



Marinewcfen. 31 

m 
I i ! 
I ! ! 

I, 
! ! i 

I !i L 

größere Gefchwindigkeit ermöglichen. Auf bei- 
ftehender Seite 32 (teilt Fig. 9 den Vordertheil des 
Schiffes dar, bei welchem al bi, a2 b3, as b3 
die halben Spanten in den Ebenen a t a2 a3 

des Schiffes darftellen, welche von den bis¬ 
her üblichen Spantenformen entfchieden abwei¬ 
chen, während Fig. 10 das Hinterfchiff dar- 
(tellt, m welchem die Spantenformen a* 64 bis aß 
/ß den bisherigen Spantenformen fich mehr an- 
lchliefsen. Die Spanten des Vorderfchiffes find fo 
gewä lt, dafs die Kniemittel der Spantenlinien 
m einer geraden, wenig geneigten Linie g zu 
Cpf6/? omnren. Es ift höchlt wahrfcheinlich, dafs diefe Formen einen geringerer 
ocmitswiderftand verurfachen als die bisherigen V-Spanten des Vorderfchiffes, unc 
Sr-Mffr 6’ ec!\e c\ie. brafilianifche Marine mit Schaluppen nach diefer neuer 
dnf« ' °™ lm ergleiche mit alten Schaluppen ausgeführt hat, haben ergeben 

er nterfchied zu Gunften diefer neuen Formen um fo gröfser wird, j« 
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gröfser die Gefchwindigkeit der Schifte ift. Es ift fonach anzunehmen, dafs bald 
Verfuche mit grofsen Schiffen nachfolgen werden und wäre es fehr glücklich, wenn 
nach fo vielen unglücklichen Verfuchen, betreffend die Modificationen der Schiffs- 
formen, endlich eine Verbefferung, auch im grofsen Mafsftabe angewendet, fich 
als dauernd zweckmäfsig erweifen follte. 

Sehr intereffant war auch eine vom Stabilimento tecnico Triestino, dem 
gröfsten und mit Recht berühmten Schiffsbau-Etabliffement Oefterreichs, aus- 
geftellte Modellcolledtion von Schiffen vom Jahre 1600 bis heute. 

Aufser den bisher befchriebenen und zumeift in Zeichnung veranfehau- 
lichten Schiffen waren noch eine grofse Anzahl Schiffe ausgeftellt, welche die 
einen oder anderen der für die früheren Schiffe erwähnten Vorzüge befafsen oder 
abfolut nichts Neues boten, oder deren Verbeflferungen, namentlich bei Segel- 
fchiffen, welche feit der Erfindung der Klipper an das Maximum ihrer Leiftungs- 
fähigkeit angelangt zu fein fcheinen, ganz untergeordnete ohne befondere Trag¬ 
weite find, fo achtenswerth fie auch fein mögen. So hat der bekannte holländifche 
Schiffbauer Smit & Sohn in Kinderdyk unter Anderem Zeichnung und Modell 
feines Dreimaft Klippers „Noah“ (900 Tonnen Gehalt) ausgeftellt, welcherfchon 
feit dem Jahre 1857 allerdings fehr erfolgreich feine Reifen von Batavia nach 
Holland binnen durchfchnittlich 84 Fahrtagen bewerkftelligt, aber für heute 
nur infoferne Neues bietet, als diefe Leiftungen auch von heute gebauten Segel- 
fchiffen nicht übertroffen werden können. 

Nur in der italienifchen Abtheilung waren fehr fchöne Blockmodelle für 
Schiffskörper von Segelfchiffen mit Aushilfsmafchinen ausgeftellt und zu erfehen, 
dafs in diefem Lande die Wichtigkeit folcher Schiffe fehr richtig erkannt und benutzt 
wird. Da aber diefe Schiffe nie im Längenfchnitt und auch von den Aushilfsmafchi¬ 
nen weder die Art ihrer Unterbringung im Schiffsräume noch fonftige Details ange¬ 
geben waren, fo können diefe fonft für den WaarenhandelhöchftwichtigenSchiffe an 
diefer Stelle nicht durch Specialzeichnungen veranfchaulicht werden. Doch fei ganz 
kurz erwähnt, dafs für Segelfchiffe mit Aushilfsmafchinen die Mafchine am bellen 
im Achter, refpetftive in den hinteren Räumen des Schiffes, nahe dem Steuerruder 
untergebracht wird und im Allgemeinen die Anzahl der indicirten Pferdekräfte der- 
felben bei kleineren Segelfchiffen mit %• bei gröfseren mit 1/10 «nd noch weniger 
der Anzahl Pferdekräfte eines gleich grofsen Perfonendampfers bemeffen wird. 

Endlich fei noch beigefügt, dafs für Segelfchiffe mit Aushilfsmafchinen jene 
Vorrichtungen befondere Bedeutung haben, welche es ermöglichen die Schiffs- 
fchraube für die Zeit, da mit Segel gefahren wird, leicht und rafch auszulöfen und aus 
dem Waffer zu heben, und ebenfo jeneSchraubenconftruftionen wichtig find, welche, 
ohne ihre Fertigkeit zu fchmälern, es ermöglichen, die Flügel leicht und bequem in 
eine folche Stellung zu bringen, dafs fie nicht, wie jetzt die fixe Schraube, während 
der Segelfahrt den Wafferwiderftand fteigern und die Lenkbarkeit des Schiffes 
beeinträchtigen. Es waren auf der Ausftellung diefsbezüglich mehrere \ orfchläge 
vorgebracht, doch war keiner derfelben noch vollkommen genug, um hier gut 
empfohlen werden zu können. 

Sicherheitsapparate auf Schiffen. 

Für die Sicherheit der Schiffe und Perfonen auf denfelben bei Unfällen 
find vielfache Vorkehrungen getroffen. Wenn diefelben manchmal unzureichen 
fich erweifen, fo liegt diefs weniger an den Apparaten felbft, als an der Art 1 rer 
Verwendung. So macht die bisherige Gewohnheit, die Rettungsgurtei in 
Cabinen unter den Matratzen oder Kopfkiffen der Beurteilen unterzubringen, 0 t e 
ganzen Rettungsgürtel nutzlos. Bei Unfällen kommen die aufgefchrecktenPallagie 
meift erft auf das Deck, um fich über das Vorgefallene zu erkundigen, und » 
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Gefahr vorhanden ift , «eigen fie gar feiten wieder in den Schiffsraum hinab um 
die Rettungsgurtei zu holen, können diefs auch meift „iohf ’ u™ 
d« De.t flüchtenden P.IT.S.„. di, S,iet, Df, R,” * g, | 

SÄwÄÄST" “»■* wS 
Die Einteilung eines Schiffes in wafferdichte Compartiments ift im 

hrmdpe eine vorzügliche Sicherheitsvorkehrung und follte für Perfonendampfe“ 
obligatorifch fein, doch mufste fie auch immer richtig durchgeführt werden Die 
Ab the.lungswande find oft nicht fert genug und ift vorgekommen, dafs fie be 
eintretendem Wafferdrucke durchnffen. Jetzt find die Compartiments meift durch 
offene kleine Thuren oder Schieber in Verbindung; das geht noch an wenn H „ 
Handhaben fich in den oberen Schiffsräumen befinden, ift aber fehr bedenklich 
wenn diefelben wie mitunter der Fall , in den unterften Schiffsräumen an 
Stellen angebracht find, von denen dem Manne, der mit dem Schliefsen der öeff 
nungen beauftragt wird wahrend der Gefahr ein Entkommen fchwer erfcheint 

Die Art und W eife, wie jetzt die Rettungsboote von den Schiffen in die 
See gelaffen werden, bietet viele Mängel. Bei unruhiger See ift Gefahr d,f« T 
Rettungsboot durch die Schwankungen des Schiffe! während des HeratWaffen 
an die Schiffswand anfchlagt und zerfchellt; berührt das Boot bereits die Waffer 
flache fo wäre es wichtig, dafs dasfelbe von den zwei Takeln, an denen es hänT 
gR.chzeitig losgeldft werde, da fonft, befonders bei einem in Bewegung befindlichen 
ScMffe, das Rettungsboot, zumal wenn das vordere Seil zuerft gelöft wird leicht 
mit dem Bug unters Waffer fahren oder umfchlagen kann; endlich find die Boote 
felbft nicht immer fo ,n Stand gefetzt, dafs fie im Momente des Bedarfes für d e 
See vollkommen geeignet wären. Es waren nun diefsbezüglich mehrere Vorfchläge 
zur ■ Ausstellung gebracht, welche im Wefentlichen daraufhinzielten dafs die 
beiden Haken , an welchen das Rettungsboot aufgehängt ift, gleichzeitig durch 
eine gemeinfchaftliche Zugleine von einem der mit dem Boote herab-refaffenen 
Leute geloft werden können. Der Hauptnachtheil diefer Vorrichtung0 ift dafs 
wenn der Mann ,m Boote die betreffende Zugleine anzieht, bevor noch das 
Rettungsboot >m Waffer fchwimmt, ein Fall, der in den Momenten grofser Gefahr 
und grofser Veiwn-rung gar leicht Vorkommen kann, das Boot und die zu Rettenden 

zweifellos TtTun l f T WefentHche Bedingung aber, dafs die Haken fich 
zweifellos erft dann lofen können , wenn das Rettungsboot bereits im Wraffer 
richtig fchwimmt. ift durch keinen der gemachten Vorfchläge realifirt. 

die n Rettungsboote und Rettungsgürtel kommen übrigens erft ins Treffen, wenn 

Unter dierfenSnntef el|TTeprUngCn fU‘' daS Schifffelbft nicht ausreichend waren. 
Ter The fl T 1 Pumpen' welche für den Fall einer Leckbildung oder 
haben1. F f ’Ung dUr<Lh Sturz'vellen das Waffer aus dem Kielraume zu fchaffen 
haben, die fogenannten Sc hi ffs 1 e c k - Pu m p e n, eine Hauptrolle. 

nicht nuTerlTr'h befo"de,rs’ was früher angedeutet wurde, dafs fie nämlich 
Incamrfetzuni f h "'lrken,’. f°ndern auch fo disponirt fein follten. dafs zu ihrer 
erlTn de„ k"gl ’uWenn dle Sau8fiebe fi=h verftopfen, zu deren Reinigung nicht 
Gefahr bewnlTT ’n®mg®lcrocl,en werden mufs, denn in Momenten entfchiedener 

ünd h 1t n'ur dort d°ch nur an folchen Stellen feine Ruhe 
famkeit feinerTo n W°u er beftlmmte Hoffnung hat, für den Fall der Unwirk- 
bringunT P;n c en’ubun8en ral"ch >ns Freie gelangen zu können. Die Ingang- 

Ruck eeftheh St leCk I UTpe ™Ufs in der. einfachften Weife wie durch einen 
defshalb untprCn ^ °nnen j iUnd darf nicht ’ wie fcllon vorgekommen, ein Schiff 
ein Sirhähnfh ’ "T be‘ ^ Inßangfetzu"S der Dampfpumpe in der Eile 
durcheeftofT hen/Ua0fi\en verße(ren und in Folge deffen der Cylinderdeckel 
fo befchaffT fUnd T Wa(rerförderung behindert wurde. Die Pumpe mufs 
klein u daPs die Verunreinigungen des Kielwaffers, wie Kohlen- 

c ■, welche das Saugfieb paffiren können, auch durch die Pumpe, ohne 
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irgend welche Störungen hervorzubringen, füllen durchkommen können, das 
Saugfieb aber, auch ohne zugänglich zu fein, felbfhvirkend gereinigt werden könne. 
Eine Schiffsleck-Pumpe mufs immer unabhängig von der Schiffsmafchinefuntftioniren 
können; denn nicht nur, dafs manche Unfälle ein Stehenbleiben der Schiffsmafchine 
implicir’en, mufs a priori auch in den Fällen, wo mittelft des Condenfators gepumpt 
werden kann, da diefer lediglich für reines Waffer eingerichtet ift, auf häufige 
Unterbrechungen gerechnet und für fofort bereite Erfatzpumpen vorgeforgt werden, 
umfomehr, als ein Revidiren des Condenfators meift gar viel Zeit erheifcht, und 
wenn unterdeffen das Waffer bis zu den Feuerroften fteigt und die Keffelfeuer 
auslöfcht es mit allem Pumpen zu Ende ift. Endlich foll eine Schiffsleck- 
Pumpe möglich« wenig bewegliche Theile haben , um möglich« wenig Fürforge 
für Inftandhaltung zu erheifchen, denn bei Mafchinen, welche nur feiten zu func- 
tioniren brauchen, wird, wenn man ihrer bedarf, gar leicht etwas überfehen. 

Natürlich hat hier auch der Dampf- und Kohlenverbrauch feine grofse 
Bedeutung, und können all’ die vorftehendenBedingungen erfüllt und gleichzeitig 
der Kohlenverbrauch einer folchen Pumpe ökonomifch geftaltet werden, dann 
wäre ein wichtiges Problem vollkommen gelöft. 

Eine folche Schiffsleck-Pumpe exiflirt aber bislang nicht und wäre es erfreu¬ 
lich , wenn das vorftehend Gefagte zur Conftruaion einer folchen Anlafs gäbe. 

Inzwifchen dürfte der vom Berichterftatter in den letzten Jahren erfundene 
und als „Friedmann’fche Schiffsleck-Pumpe“ in Anwendung gekommen* Apparat, 
weil er mit Ausnahme des grofsen Kohlenverbrauches fämmtliche vorbefchriebene 
Bedingungen vollkommen erfüllt, gute Dienfte leiften. 

Befagter Apparat, beiftehend in Fig. n im Längenfchnitt, in Fig. 12 im 
Ouerfchmtt veranfchaulicht, beruht auf dem Principe der Dampfftrahl-Pumpenund 
vermag per Stunde 10.000 Cubikfufs Waffer aus dem Kielraume zu fchaffen. Der 
Apparat nimmt fehr wenig Raum (etwa '/a Cubikmeter) ein. und kann defshalb im 

Fig. 11. Fig. 12. 
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Kielranme des Schiffes leicht untergebracht werden. EinDampfroh A-von 4 ZU 
Durchmeffer entnimmt den Dampf von den Dampfkeffeln mit Umgebung 
Dampfmafchine und führt ihn durch eine 2yt zöllige Dampfdufe Erin die Schi« 
Pumpe. Dafelbft pafftrt der Dampf eine Anzahl von Dufen E E t. * . 
welchen das Waffer des Kielraumes, nachdem es das Saugfieb D paff.rt hat’ h 
Dampfftrahle gelangt, mit diefem fichfucceffive in dünnen, n“gformigen Sch ch^ 
mengt, fo den Dampf vollftändig condenf.rt und gleichzeit'g einen TheiU 
lebendigen Kraft übernimmt. Diefer zufolge tritt das Waffer mi gro ■ eeiangt 
digkeit fn die Enddüfe Z ein, durch welche es ins Wafferleitungs^Rohr^C g l^ 
und fchliefslich in die See hinausftrömt. Uadurch, dafs das Waffe 
nur fucceffive propulfirt wird, werden die fonft fo heft'genStofii e gicherheit 
und wird die verhältnifsmäfsig grofse Wafferquantitat mit fo 
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befördert, dafs ein einfaches Oeffnen des Dam™ft,,„ .. . 

fofort und unfehlbar in Thätigkeit zu verfetzen. Damit fich”nn ApTaratTnfchfeTn 
uncondenfirt bleibender Dampfkern bilden könne und der entwickelte t, 
der hier wie eine Art Waffergefchofs wirkt, recht compadl w,erf"2£ 
Achfe des Apparates ein cylindnfcher Metalldom G gezogen welcher ™ , 
beiden Enden des Apparates central gehalten und befeftigt Ul ’ H den 

Im Verlaufe des Wafferausftrömungs-Rohres ift eine Kb™. /• , 
Spantenrilfen der Taf, III, Fig. 2 mit Z „nd Taf VI t Pf den 
bezeichnet) angebracht, welche, wenn das Saugfieb ’ im Z.lffer 42 

Kohlenklein oder fonftige Unreinlichkeiten Verlegt, wahrmu! deTwUkfamket 
des Apparates auf zwei oder drei Secunden gefchloffen wird HlViirV, 

der Dampf durch das Saugfieb in den Kielraum zurück und reinigt dasfd£ fad 
augenblicklich j fowie die Klappe wieder geöffnet wird, pumpt de?Apparat fofort 
das Waffer des K.elraumes wieder in die See, ohne dafs man vorher etwa Se 
das Dampfventil irgend fchliefsen und von Neuem öffnen müfste. Der Apparat hat 
weder Ventile noch fonft bewegliche Beflandtheile und kann vofausfich Hch 
nicht in Unordnung gerathen. vorausncntiicn 

Der grofse Kohlenverbrauch, welchen diefer Apparat verurfacht fo zwar 
dafs er in vollem Betriebe den Dampf eines crrofsen ivnifloi er 1 ’ ’ 

25° Quadratmeter Heizfläche erheifch und dlefc t^zdm£MosTenT 
oder vierten Theil des Dampfes der früheren Injeäoren ^nflü° dfe übr gTns 
folche Wafferquant,täten überhaupt nie bewältigen konnten), macht denfelben für 
einen contmuirhchen Betrieb untauglich. Auch kann in Folge deffen fein Zweck 
lediglich nur der ein, dafs er vermöge der grofsen Sicherhdt. mU wekher er 
arbeitet und zufolge der Augenblicklichkeit feiner Wirkung, erftens bei einer 
Leckbddung fofort adl.virt wird, und hiedurch das WafTer im Kielraume nieder¬ 
gehalten wird, bis die gewöhnlichen Dampfpumpen in Thätigkeit gefetzt werden 
welches letztere bei der kräftigen Referve, welche ein folcherApparat bietet 
mehr Ruhe gefchieht, und dafs er zweitens während der Intervalle während 
welcher die gewöhnlichen Pumpen zufolge der vielen Zufälligkeiten denen fie 

unterliegen, immer in Ordnung gebracht werden muffen 
Fig. rj. das Waffer aus dem Kielraume fchafft. 

Die nach dem gleichen Syfteme wie der Schiffsleck- 
Apparat conftruirten kleineren Apparate, welche 5- bis 
°°°° Cubikfufs die Stunde liefern, dienen als Waffer- 
ballaft-Pumpen und find fchon auf mäfsigeren Dampfver¬ 
brauch gerichtet, ebenfo die ganz kleinen, Fig. ij dar- 
geftellten, welche je nach ihrer Gröfse von 100 bis 1000 
Cubikfufs Waffer die Stunde fördern und zum Auspumpen 
des im Kielraume fucceffive fleh anfammelnden Sodwaffers 
angewandt werden. Diefe letzteren werden im Schiffe nur 
bei Dampfüberflufs durch den Dampf, welcher fonft durch 
die Sicherheitsventile entweichen würde, in Thätigkeit 
gefetzt und gefchieht auch bei diefen Apparaten die Sieb- 
reimgung in ganz ähnlicher Weife wie bei dem grofsen 
Schifisleck-Apparat durch einen im Laufe des Druck¬ 
rohres angebrachten Hahn oder Schieber z. 

Sehr intereffant und empfehlenswerth ift das von dem 
Schiffslieutenant der ruffifchen Kriegsmarine Ingenieur 
Makarof vorgefchlagene Mittel zum Verflopfen oder viel- 

,ZUm ^kfchliefsen leck gewordener Stellen am 
welches fit, Schiffskörper. Makarof fchlägt hiefür eine Art Pflafter vor, 

ein grofter viereck^^T e‘Chlm’ aber d°Ch dichtem MateriaIe angefertigt, wie 
S , viereckiger Teppich ausfieht, der an den vier Ecken mit Ringen und 

X2 

1 
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Fig. 14■ 
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Seilen verfehen ift. Entlieht eia 
Leck, fo wird, wie beziehende 
Skizze Fig. 14 veranfchaulicht, 
diefes Tuch über die lecke Stelle 
gebracht und durch die betag¬ 
ten vier Seile unverrückbar ge¬ 
halten, während der Aufsendruck 
des Walters ein ziemlich dichtes 
Anliegen diefes Pflatlers an die 
äufsere Schiffswand von felbll 
bewerkftelligt (vorausgefetzt dafs 
das Leck nicht an einer folchen 

Stelle des Schiffes fich bildet, wo die 
Spanten desfelben eine nach aufsen hin 
hohle V-Form bieten, da natürlich bei einer 
folchen die vier Taue, durch welche das 
Tuch an den Enden angezogen wird, ein 
Anliegen desfelben an der Schiffswand 
nicht zuliefsen). 

Um die unteren zwei Ecken des Ret¬ 
tungstuches unter dem Walter fellzuhalten, 
werden zuerlt zweiTaue unter das Kiel des 
Schiffes durchgezogen; Fig. /> veranfchau¬ 
licht diefe Manipulation: Es wird für jeden 
der zwei unteren Ringe des Rettungstnches 
ein Seil, welches in der Mitte durch ein 
Gewicht belaflet ill, vor dem Bug des 
Schiffes von zwei Matrofen ins Walter gelaf¬ 
fen ; wenn es tief genug gefunken ill, läuft 
der eine Matrofe Backbord (an der linken), 
der andere Matrofe Steuerbord (entlang 
der rechten Bordwand) gegen die Stelle 
hin, wo das Leck fich befindet. Ill diefs 
gefchehen. dann werden die unteren Enden 
des Rettungstuches an je eines der unter 
das Kiel'durchgezogenen Seile beteiligt, 
das Tuch ins Walter über die lecke Stelle 
gerollt, wie in Fig. ib fkizzirt, und feil 
angezogen. — Ein Zeugnifs des ruffifchen 
Admirals Butakow beflätigt, dafs folche 
Rettungstücher feit dem Jahre 1870 in der 
ruffifchen Marine verwendet werden und 
mehrfach fich ausgezeichnet bewährt haben. 

1 1 ■ —---- Butakow ill eine Autorität erden Ranges, 

deffen Zeugnifs alfo von gröfster Wichtigkeit; und da überdiefs die Befchaffung 
eines folchen Tuches fehr wenig koflfpielig und die Uebung zum Durchzie 
von Seilen unters Kiel und zum Herablaffen eines folchen Kettungstuches feh 
leicht erlangt ift, fo wäre es fehr angezeigt, wenn jedes Schiff diefes emtacne 

Rettungsmittel an Bord haben würde. 

Bezüglich der Steuerung der Schiffe hat das alte Steuerruder feine Herr 

fchaft bewährt und von den früheren Vorfchlägen, denen zu ho ge *e 
unabhängig vom Steuerruder bewerkftelligt werden feilte war auf d'",e hes 
Heilung nichts zufehen. Es ift wohl gewifs, dafs für ein in Bewegung beihndl 
Schiff das Steuerruder das bequemfte Mittel zur Lenkung desfelben ilt. ad 

Fig. 16. 

. ^ r 
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diefem ift die Steuerfähigkeit eines gegebenen Schiffes nicht nur von der Gröfse 
und Art des Steuerruders, fondern wefentlich auch von der Gefchwindigkeit des 
Schiffes bedingt, und da es oft Fälle gibt, wo das Schiff nicht in voller Gefchwin 
digkeit befindlich einer erhöhten Steuerfähigkeit bedürftig wäre erachtet der 
Berichterflatter, dafs das anfcheinende Aufgeben aller früheren Beftrebuneen eine 
Lenkbarkeit des Schiffes, zur Referve wenigftens, auch unabhängig VOm Steuer 
rüder bewerkflelligen zu können, bedauernswerth ift. ° 

Hydraulifche und Dampf-Steuervorrichtungen waren nicht ausgeftellt Doch 
exiftiren derfelben mehrere und verdienen grofse Aufmerkfamkeit Befonders die 
hydraulifchen Steuervorrichtungen würden den Vortheil bieten dafs fie die 
Steuerung immer vom Mittelfchiffe, den Steuermann in der Nähe'des Capitäns 
geftatten würden, und hiebeigleichzeitig diejetzige primitiveKettenzug-Vorrichtung 
aufser Dienft käme. Es würden flau ihrer die mehr Sicherheit bietenden Waffer 
leitungs-Rohre zur Verwendung gelangen und unter Einem für die Perfonen 
dampfer das bewufste Geklirre verfchwinden, welches oft die Paffagiere glauben 
läfst, dafs das Schiff gerade im Begriffe ift, aus den Fugen zu gehen S 8 

Die ausge ft eilten Steuervorrichtungen enthielten übrigens manche beach- 
tenswerthen Details. So war in der italienifchen Abtheilung an dem italienifchen 
Kreuzer „II Caraciolo“, welcher mit einer Zwillingsfchraube verfehen ift je ein 
Steuerruder in der Achfe jedes der beiden Propeller angebracht und die’beiden 
Steuerruder fo mit einander gekuppelt, dafs fie fich immer parallel bewegen 
mufsten. Diefe Anordnung dürfte für manche Fälle, befonders bei Zwillings- 
fchrauben, fich fehr vortheilhaft erweifen. Befagtes Schiff war angeblich vor 
Anbringung d.efes doppelten Steuerruders fehr wenig lenkbar und befitzt feit 
denen Anbringung eine fehr günftige Steuerfähigkeit. 

In der englifchen Abtheilung war ein Steuerruder ausgeftellt, welches in 
der begehenden // fkizzirt ift. Es hat zum Zwecke, die Steuerfähigkeit eines 
Schiffes bei gegebener Fläche des Steuerruders gröfser zu geftalten. Es ift zu diefem 

Fig. ,7. Behufe aus zwei Theilen, dem Hauptfteuer b und dem End- 
fteuer d zufammengefetzt, welches letztere an b in gleicher 
Weife angehängt ift, wie das Hauptfteuer an demRuderfteven. 
Wird das Hauptfteuer b wie gewöhnlich durch die Steuer- 
achfe a gedreht, fo erhält das Endfteuer ddadurch, dafs eine 
Schleife desselben über einen fixen Zapfen c gleiten mufs, 
eine relative Drehung gegen das Hauptfteuer b und wird 
fonach gegen die Mittelebene des Schiffes einen gröfseren 
M inkel einfchliefsen. Wenn alfo bei der Bewegung das 
Waffer hinter dem Schiffe einen Theil feiner Wir- 

Twu ... -T kung an das Steuerruder b abgegeben und dafelbft einen 
Druck ausgeubt und eine Ablenkung erfahren hat, wird es auf d unter einem 

Huen nnf ,mr alVftreffen' als derFa» wäre, wenn d und b in einer Ebene 
gen. Dafür lafst ein folches Steuer Manches an Solidität zu wünfchen übrig. 

F P.ti! iavlll°n des ofterreichifch-ungarifchen Lloyd war ein Steuerrad von 
im Crn 1 j7sgefteIlt’ Welches be'ftehend in Fig. 18 in der Längenanficht, Fig. 10 

erfnaren rlFC C ^a'U‘rt ge"Uß veranfchau!icht ™ jede nähere Erklärung zu 
Fohre Änhrln HauPtvorthel1 d>eles Steuerrades ift deffen grofse Sicherheit in 
Rückkrb ,nn^,“ng zweler Schrauben und die Leichtigkeit der Auslöfung für 

UCKkehr des Steuerruders oder für deffen Steuerung vom Mittelfchiffe her. 

barem WaV°n P/Jri.0J ausßefteIIt gewefener Apparat zur Bereitung von trink- 

AnZdun! rfSchlZ fdt der leU,en Parifer WeltausfteUang vielfach zur 
WefentlicherfrZ’ ''erdlent bef°ndere Anerkennung. Derlei Apparate find im 
Oberflächenr- °IU enbltlonsvorrichtungen, in welchen der Dampf wie in einem 
waffer durrb “ enfator abgekühlt und das fonach gewonnene Deftillations- 

1 gereinigt wird. Bevor diefe Deflillationsapparate zur Anwen- 
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Fig. 18 Fig. iq. 
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düng gelangten, war die Wafferfrage iür die Schiffs-Approvifionirung eine der 
wichtigflen und hatte für die Schifffahrt oft die gröfsten Unzukömmlichkeiten und 
Schädigungen im Gefolge, weil die Schiffe gewöhnlich das Waffer nehmen mufsten, 
wo fie es bekamen und mit demfelben oft Fieber und fonflige Krankheiten auf das 
Schiff brachten, ganz abgefehen davon, dafs auch die Waffernoth gar oft manches 
Unglück verurfachte. Die Erzeugung von Deftillationswaffer auf Schiffen war alfo 
ein folgenreicher, glücklicher Fortfehritt. Die Gefchmacklofigkeit diefes Waffers 
jedoch war ein Hindernifs für deffen allgemeine Verwendung, und Perroy war 
einer der Erften, welcher den Wafferdampf vor feiner Condenfation mit atmo- 
fphärifcher Luft mengte, der zufolge das Waffer mit einem genügenden Luft¬ 
quantum gefättigt, daher auch etwas Kohlenfäure haltend gewonnen und bei 
Weitem geniefsbarer und zuträglicher wird. (Ein ähnlicher Apparat, die gleichen 
Vortheile bietend, war auch in der ruffifchen Abtheilung zur Ausflellung gekommen.) 

Die Pumpen waren mit Ausnahme des früher befprochenen Scliiffsleck- 
Apparates fämmtlich in einer anderen Gruppe zur Ausflellung gebracht, werden 
alfo in einem anderen Rapporte befprochen werden, und kann hier nur eine vom 
Berichterflatter fpeciell für Schiffspumpen vorgefchlagene und im Marinepavillon 
ausgeflellt gewefene Ventilanordnung erwähnt werden, welche nicht ohne V ichtig- 
keit und defshalb in beiflehender Fig. 20 veranfchaulicht ifl. In derfelben befteht 
das Säugventil aus zwei übereinander liegenden um einige Millimeter entfernten 
Ventilen 5, S„, von denen 5, feine Führung im Ventilfitz, 52 feine Führung in er 
oberen Hülfe Uhat. Defsgleichen befleht das Druckventil aus zwei Ventilen 
T. T,, bei welchen in gleicher Weife die Führung des unteren im Ventilütz, die 
Führung des oberen in der Hülfe Kbewerkflelligt ifl. Bis eine folche Pumpe 
durch Undichtigkeit des Säugventils oder des Druckventils dienftunfahig werde, 
müfste jedesmal für zwei Ventile eine gleichzeitige Störung eintreten, was nur in 
den feltenflen Fällen fich ereignen dürfte. Defshalb ifl eine Pumpe mit folch 
Ventilen für Störungen weniger leicht empfindlich, alfo zuverläffiger, un 
man überdiefs in deren Saugrohr ein abfchliefsbares Dampfrohr einmun , 
mittelfl deffen das correfpondirende Saugfieb durch Dampf in ähnlicher 
ausgeblafen werden könnte, wie diefs bei dem Fig. 13 befchriebenen . c 11 
Apparate gefchieht, dann würden die Gefahren, wie fie die Verflopfunge 
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Fig. 20. 

U. 

Siebe, namentlich wenn einmal der Kielraum mit Wafifer erfüllt, gar oft ver- 
urfacht haben, in einfacher Weife verringert werden. 

Sehr fchöne Anker waren in der englifchen Abtheilung von Martin und 
von Waftneys Smith, und prachtvolle Ankerketten in der italienifchen 
Abtheilung zur Ausftellung gebracht. Die Martin’fchen Anker beruhen darauf, 
dafs die Ankerarme gegen den Ankerftock beweglich find und hiedurch nicht 
nur ein befferes Eingreifen in den Ankergrund ftattfindet, fondern auch die 
Gefahren vermieden find, welche die anderen Anker namentlich in feichten Pafifa- 
gen dadurch erzeugten, dafs immer ein Ankerarm, in dieHöhe gerichtet, gar leicht 
vorbeipaffirenden Schiffen den Boden einreifsen konnte. Der Smith’fche Anker, 
nach Erfindung des M ar t in’fchen combinirt, ift von letzterem nur dadurch unter- 
fchieden, dafs die beiden Arme nicht an einem Querftücke befeftigt find, welches im 
Ankerftocke drehbar ift, fondern diefes Querftück mit dem Ankerftocke feit und 
jeder einzelne Arm für fich beweglich ift. Die Vorrichtungen zum Ankerwerfen 
find für beide Ankerarten diefelben. 

Von den diverfen Ausrüftungsgegenftänden für die Sicherheit gegen Unfälle 
fei noch befonders erwähnt eine Schiffs-Signallaterne, von Spakowfky erfunden 
und in der ruffifchen Abtheilung ausgeftellt, und ein von F. Petke erfundener, im 
Pavillon des öfterreichifchen Lloyd ausgeftellter Ventilationsfchlauch zur Ventila¬ 
tion von Schiffsräumen. 
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Die Spakowfky’fche Signallaterne beruht aufFolgendem : Auf eine erhitzte 
Platte wird zeitweilig reiner Terpentin aufgefpritzt; derfelbe entzündet fich an der 
heifsen Platte und fpendet während diefes Momentes ein ungemein intenfives Licht 

Soferne diefe Lampen nur als Signalmittel dienen follen, find fie fehr gut 
Die Schiffe follten indefs zweckmäfsigerweife auch folche Beleuchtungsapparate 
an Bord haben, durch welche fie nicht nur von der Ferne her beffer gefehen 
werden, fonclern durch welche vom Schiffe aus bei Nacht und Nebel einigermafsen 
in die Ferne gefehen werden konnte. Fliefür follten die im Abfchnitte III befpro- 
chenen elektrifchen Refledloren allgemeiner verwendet werden. 

Die Vorkehrungen zur Ventilation von Schiffen können füglich auch unter 
die Ausrüftungsgegenftände für die Sicherheit claflificirt werden, infoferne fie 
wefentlich für die Gefundheit, alfo auch Sicherheit der Paffagiere und Befatzung 
beflimmt find. 

Der von Petke verbefferte Ventilationsfchlauch, in beiflehender Fig. 2: jm 
Längenfchnitt veranfchaulicht, beruht darauf, dafs die relative Gefchwindigkeit 
der Luft gegen das Schiff zum Auffaugen von Luft aus den Schiffsräumen benutzt 
wird. Die äufsere Luft wird durch ein trompetenartiges Rohrflück aufgefan¬ 

gen und wie in einem Injedtor fo zur Wirkung 
gebracht, dafs fie Luft aus dem Ventilationsfchlauche 
mitreifst. Diefe Vorrichtung hat fich praktifch ganz 
vorzüglich bewährt und verdient allgemeine Anwen¬ 
dung. 

Aufser den bisher befchriebenen Ausrüflungs- 
gegenftänden gibt es deren auf jedem Schiffe noch 
eine ganze Legion, zu deren Anfertigung die Ge¬ 
werbe, vom Seilmacher bis zum Tapezierer, vom 
Grobfehmied bis zum Kunftfchloffer, vom Drechsler 
bis zum Zimmermann ihr Contingent Hellen, deren 
Befprechung aber für die Erkenntnifs des Stadiums, 
an welches man im Schiffswefen gelangt ifl (um welche 
es fich doch hier lediglich handelt), nicht unbedingt 
nothwendig ifl und welche überdiefs wahrfcheinlich 
von den verfchiedenen Berichterftattern der einzelnen 

Gewerbe des Ausführlicheren befchrieben werden dürften. 

Fig. 21. 

X 

Schiffsmafchinen und Dampfkeffel. 

Die jetzigen Schififs-Dampfmafchinen im Allgemeinen. 
Die Locomotiven, diefe trefflichen compendiöfen Dampfmafchinen, haben 

ihren reformatorifchen Einflufs auch auf die Schiffsmafchinen ausgeübt Der 
Umftand, dafs die Locomotiven, trotzdem für diefe die Grenzen an Raum und 
Gewicht noch viel enger gezogen find als für Dampffchiffs Mafchinen, noch vor 
wenigen Jahren per Pferdekraft der entwickelten Leiftung im Durchfchnitt nicht 
halb fo viel Kohlen verbrauchten, als damals die Schiffsmafchinen für gleiche 
Leitungen confumirten, hat den Röhrenkeffeln auf den Schiffen Eingang ver- 
fchafft, die Scheu der Schiffsingenieure gegen hohe Dampffpannung übenvunden, 
die Kolbengefchwindigkeit auf 2 '/2 Meter und darüber gefteigert und die 
Stephenfon’fche Couliffe zur allgemeinen Anwendung gebracht, und wenn heute 
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Vergleichende Tabelle der Hauptmafse von aus- 

See- 

Fragen 
Frifia Pollux : Britannia 

1 

2 

1— 

Deplacement der Tonnen 4-353 3-779 5-999 
Länge zwifchen den Perpendikeln, Fufa englifch 350 397'4” 399 

Breite aufser den Spanten, Fufs englifch 40 35' 5" 43 

_±l 
5 
6 

Hohe vom Kiel bis zum Oberdeck 33' 4" 1 35'4" 35' 3” 

Gröfste Tauchung im Hauptfpant 18' 10' 18' 10" 2l' 

Fläche der eingetauchten grofsten Querfection 620Q' 58oQ' 7&oQ' 

7 
8 

9 

Fläche der ConftrucHons-Wafferlinie IO.94O 8.869 13.418 

Tiefe des Deplacement-Schwerpunktes unter der 
Conftru<5tions-\ValTerlinie 7-835 787 847 

Höhe des Schiffs-Schwerpunktes über dem Deplace¬ 
ment-Schwerpunkte — 355 

io 

n 

Höhe des Metacentrums über dem Deplacement- 
Schwerpunkte 79 585 8276 

a) Bugwinkel vorne in der Conftrudtions-W affer- 
linie *3° 240 — 

b) Bugwinkel vorne in der mittleren Wafferlinie ■3*/,.° 

12 

*3 

Winkel der Wafferlinie-Achter in der Höhe der 
Propellerachfe 9° .4° — 

Eigengewicht des Schiffes — 1.850 Tonn. 3-500* 

I4 Gröfste Gefchwindigkeit an der gemeffenen Meile 
(Seemeilen) x 3*/ 13 »5 

J5_ 
16 

Durchmeffcr des Drchungskreifes — 600' 

Anzahl der indicirten Pferdekräfte 2.500 2.500 3.300 

»7 
18 

*9 

Gewicht der Mafchine fammt Keffel, gefüllt 280 Tonnen 

Volumen des gefaminten Schiffsraumes. B. M. 3-958 
7-5600' “_ a) Volumen der Kohlenräume 8i8tons 

b) Volumen des Mafchinenraumes fammt Heizraum 26.620 

20 Durchmeffer des Hochdruckcylinders 62" 4»" 60" 

103" 21 „ „ Nicderdruckcylinders 104" 70” 

22 Kohlenhub 4' 9" 3' 6" _4>6" 

495 
23 Kolbengefchwindigkeit bei der Fahrt an der gemef 

j fenen Meile per Minute 54o' 539' 

24 

25 
26 

27 

Cylinderfüllung bei der fub 16 angegebenen Leiftung _ 
: Gröfste Dampffpannung, Pfund englifch 6o> 75 65 

Gefammt-Heizfläche tierKeflel, Qnaäratfufs englifch U.OOO0' 4-434' 
156_ 

11.000Q' 

Gefammt-Roftfläche der Keffel 380 
19' 6" 

28 

29 

30 

i Durchmeffer der Schraube oder Schaufelräder i7' ■" 15' 

Steigung der Schraube 25' 18—21' 28' 

Tourenzahl bei der fub 14 angegebenen Gefchwin- 
! digkeit per Minute 60 77 55 

31 Fläche des Steuerruders 7*b' 
ioi[j'_ 

32 j Anmerkungen 

* fammt 
Mafchine 

und Keffel, 
gefüllt. 
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geheilt gewefenen Schiffen und Schiffsmafchinen. 

d a m p f e r Flufsdampfer 

Santa Rofa Windfor 
Caftle 

The 
Anglian 

Erzherzog 
Albrecht 

Perfonen- \ Schlepp¬ 
dampfer i dampfer 
Orient j Galatz 

Omnibus- 
Rad¬ 

dampfer 

Drahtfeil- 
Schiff 
Nyitra 

2.729 5.080 3-820 5.850 440 297 55/2 200 
300 334' 3i4 275' 250 200 90' 138' — 

38 37' 6" 35'6" 54' 3" 27' 6" 21' 6" 15' 24/2' 
22' 3" 29' 6" 27' 6" 39" 9' 6" 9' 3" 4' 7V2' 
16'4" 21' 11” 18' 10” 21'3" 4' 4' 2' 2" 3' 9" 

485a' 7330' 54°cr 983 i°°7,oO' 8°q' 3-ü' 740' 
8-574 8.380 9.085 11.724 5-375 3-153 1.092 2.870 

6l6 820' 782 864' — _ °‘99 

_ — — c. 9' — _ 

8.837 6-50' 5-9 1259 — . 8.561 _ 

! 
— | 21° 40° 44° — _ _ 

— 1 12« 13O 23° — — — 

— 22° 30° 40° — _ _ 

I.ÖOO* I.680 1-370 2.738* 260 Tonnen 130 45* 109 Tonnen 

I4’5 II 11 yt 13 14 12 10 

— — — — — — 
2.000 1.200 I.250 4.200 850 550 120 180 

370 Tonnen 280 700 130 117 — 81 Tonnen 
2.360 2.20Ö 943 460 — 34o 

— 1 — — 13.350 K' 1.000 Ctr. 1.000 Ctr. — 200 Ctr. 
— 27.000 K' 24.300 K' 45.200 K' 9-875 11.000 K' — 7.056 K' 

. «♦ _ 43” 95" 40" 35" 13/2" 147s" 

00
 

! i“
=

 

72” 76" 95" 60" 521/2" 13V2" 147s" 
3' 6" 3' 6" 3'6" 4' 4'6” 4'6" 3' 2314" 

427 434' 420' 560' 297' 297 270 310' 

— — — — — — — 

60 60 60 30 75 75 60 75 
6-5ooQ' 4-55o 4.000 16.800 3-2640' 2.155 650 1-9560' 

' 16'6" 
150 M5 600 1380' 870' — 100Q' 

17' 15' 6" 20' 9" 20'* 15' 6"* 12'6" — 

22' 19' 9" 21» 22' 6" — — — — 

6l 62 60 70 33 33 45 79 
68Q' 62Q' IS6D’ 185er 6lQ' 6o0' 9l/aO' 4°0' 

* fammt 
Mafchine 

und Keffel, 
gefüllt. 

* ohne 
Panzer. 

* Rad¬ 
dampfer. 

* Rad¬ 
dampfer. 

* fammt 
Mafchine 

und Keffel, 
gefüllt. 
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och immer die Dampffchiffe , was den Kohlenco.nfum anbelangt, hinter den 
locomotiven Zurückbleiben, fo liegt diefs nicht mehr an der Schiffsmafchine (diefe 
ift ietzt fo gut dafs nun manches Yortheilhafte derfelben zu Gunften der Locomo- 
iven abgeholt werden könnte), fondern an der Dampferzeugung oder viel- 
uehr an der Wärme-Erzeugung in den Schiffs-Dampfkeffeln, die noch immer 
Ihr viel zu wünfchen übrig läfst. Es werden nachftehend zuerft die Schiffs-Dampf- 
mafchinen und dann die Schiffskeffel behandelt, weil erftere vollkommener find 

d für letztere der Berichterftatter Verbefferungen in Vorfchlag bringt, die 
weniger durch die Art, wie fie das Problem der Kohlenerfparniffe bei Schiffen 
löfen als dadurch , dafs fie das Problem felbft in die Einzelfragen zerlegen und 
allgemein verftändlich machen, geeignet find, unvüchfigere oder kräftigere Intelli¬ 
genzen als die feinige zu befferen Löfungen anzuregen, wenn fie, nachdem in» 
erften Abfchnitte das Schiff ihrem Ideenkreife näher gerückt, auch gleich die 
Mafchine kennen, denen beiden die Dampfkeffel dienen follen. 

Das Grundfyftem der Schiffsmafchinen der Neuzeit ift das Woolf’fche. 
Sie haben nämlich durchgehends zwei Cylinder von verschiedenem Durchmeffer, 
von denen der erfte kleinere Cylinder den Dampf direft aus dem keffel erhalt 
und zum Theil expandirt, der zweite Cylinder den Dampf, welcher im erften 
Cylinder gewirkt hat, zur weiteren Expanfion aufnimmt und nach vollendetem 
Hub in den Condenfator entftrömen läfst. 

Sonft aber find in den Schiffsmafchinen gegenüber den urfprunglichen 
Woolffchen Mafchinen fehr bedeutende Verbefferungen zur entfchiedenen Durch- 

^jer Keffeldampf wird in den meiften Fällen in Ueberhitzungsapparaten 
„trocknet oder gelangt mit überhitztem Dampfe gemengt zur Arbeit; gleich¬ 
zeitig ift die Initialfpannung (die Keffelfpannung, eine viel höhere als ehedem 
und beträgt jetzt zumeift 60 bis 90 Pfund, das ift 4 bis 6 Atmofphären. So kann, 
und ganz befonders mit Hilfe der fpäter befchriebenen mufterhaften Mafchine des 
Dampfers „Pollux“, die Expanfion nützlich viel weiter getrieben und ein größerer 
Nutzeffedt erzielt werden als je zuvor. Die Kolbengefchwmdigkeit ift fehr vergrofsert, 
beträgt bei mehreren der ausgeftellt gewefenen Mafchinen fall drei Meter die 
Secunde, ift alfo ebenfo grofs, ja gröfser wie bei den Locomotiven und hat, 
vereint mit der hohen Dampffpannung, zur Folge , dafs die Dimenfionen der 

Mafchinen nicht zu koloffal werden. , , 
Diebeiden Cylinder der Mafchinen find fo mit einander gekuppelt, dais 

dieKurbeln ihrer gemeinfchaftlichen Triebachfe gegen einander um 90 Grad verftellt 
find, und in Folge deffen der fogenannte „todte Punkt“ vermieden, d.e Bewegung 
der Mafchine ohne Schwungrad genügend gleichmäfsig und deren Ingangietzung 

in jeder Stellung der Kurbeln gefichert ift. , . _ 
Jeder Cylinder ift mit doppeltem Mantel verfehen, m deffen freiem Raume 

Dampf oder wie bei der Mafchine „Pollux“ heifse Gafe den inneren Cylinder 

umhüllen, und vor Abkühlung fchützen. , 
Endlich ift durchgehends die Umfteuerung, refpedive Umkehrung der 

Bewegung mittelft der Stephenfon’fchen Couliffe wie bei den Locomotiven durch¬ 
geführt, die Expanfion des Hochdruck-Cvlinders aber bei den meiften neuen 
Mafchinen fehr zweckmäfsiger Weife, nicht wie bei den Locomotiven mitteilt der 
Couliffe, welche bei ftärkerer Expanfion eine grofse Differenz zwifchen Kelle - 
fpannung und Anfangsfpannung des Cylinders verurfacht, fondern mittelft fepai ater 
Expanfionsexcentrics bewerkftelligt und die Bewegung des Umfteuerungs e e s 
ielbft, bei kleineren Mafchinen mittelft Schrauben, bei gröfseren mittelft leparater 

kleiner Dampfmafchinen bewerkftelligt. , 
Von diefen Verbefferungen , denen zu Folge die Schiffsmafchine heute 

fchon eine der ökonomifcheften Dampfmafchinen ift, konnten die wefentlichlten 
nämlich hohe Dampffpannung, ftarke Expanlion, grofse Kolbenge c wincig ei 
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und Ueberhitzung des Dampfes erft feit der Zeit zur durchgehenden Anwendung 

gelangen, da die O b e r fl ä c h e n - C o n d e nfa t i o n fich praktifch bewährt hat 

Früher war bei den Schiffs-Dampfmafchinen, wie noch bei allen jetzigen 
Land-Condenfationsmafchinen, der condenfirte Dampf mit dem Condenfations- 
waffer abgelaufen und wurden die Keffel der Seedampfer mit SeewalTer gefpeift 
Diefs hatte folgende Nachtheile: Ein Theil des Salzgehaltes des SeewalTers 
fammelte fleh als Salzfaum an der Wafferoberfläche des DampfkelTels und wurde 
periodifch durch Ausblafehähne immer mit Verlud einer grofsen Menge des 
kochenden Keffelwaffers abgelaffen; ein anderer Theil incrudirte die Siederöhren 
und Keffelwflnde. Je höher die Dampffpannung und je heifser das Keffelwaffer 
war, dedo weniger Salz dieg wohl als Salzfaum an die Wafferfläche, eine defto 

.därkere Incrudation aber, welche überdiefs um fo feder an den Rohr- und Keffel- 
wänden haften blieb, war die Folge. So war vor Einführung der Oberflächen 
Condenfation das Arbeiten mit hoher Dampffpannung unmöglich. Bei der Ober- 
flächen-Condenfation nun wird der Dampf, nachdem er in der Mafchine gewirkt 
hat, nicht durch Mengung mit kaltem Waffer, fondern dadurch condenfirt, dafs er im 
gefchloffenen Raume eine Combination von Röhren bedreicht, durch welche 
continuirlich kaltes \\raffer circulirt, und deren fonach immerwährend kalt gehaltene 
Oberfläche den fre berührenden Dampf in dedillirtes Waffer verwandelt. Diefes 
Waffer wird mitteld Luftpumpen aus dem Condenfationsgehäufe (in welchem 
nahezu Vacuum herrfcht) in eine kleine Cyderne gepumpt und von da mitteld 
gewöhnlicher Keffel-Speifepumpen oder Injedboren wieder in den Dampfkeffel 
zurückgefc’nafft. Der Dampfkeffel wird fo immer mit demfelben falzfreien Waffer 
gefpeid und nur, um den Antheil, welcher durch Undichtigkeit verloren geht, 
wieder zu erfetzen. fowie um die inneren Keffeltheile, welche durch dedillirtes 
Waffer und befonders durch die von der Kolbenfchmiere und den Stopfbüchfen 
in den Keffel gelangten Fetttheilchen leicht angegriffen würden, durch eine 
mäfsige Incrudation zu fchützen , wird immer auch etwas frifches SeewalTer mit- 
gefpeid. 

Durch die Oberflächen-Condenfatorcn ward alfo für die Dampfkeffel der 
Seefchiffe das Hindernifs der Seewaffer-Speifung eliminirt und die Möglichkeit 
des Arbeitens mit hochgefpanntem, überhitztem Dampfe und grofser Expanfion 
geboten, und wenn auch die bisherige, allgemeine übliche Ueberhitzung des 
Dampfes, wie gelegentlich der fpäter folgenden Befchreibung der Mafchine 
rFrifia* dargethan wird, ihre Mängel hat, fo haben doch im Ganzen die feit der 
Oberflächen-Condenfation realifirten Verbefferungen den Kohlenverbrauch nahezu 
um ein Dritttheil vermindert. 

Auch hatten die fämmtlichen ausgeftellt gewefenen Mafchinen für See- 
dumpfer, mit Ausnahme der von der Societe John Cocquerill, Oberflächen Con- 
denfatoren und alle Dampfer der Handelsmarine für Seefahrt und Binnengewäffer, 
mit Ausnahme der eben genannten Mafchine, Hochdruck- und Compoundfyftem. 

Nur für Kriegsfchiffs Mafchinen über 3000 Pferdekräfte wird, obgleich 
durchgehends Oberflächen-Condenfatoren verwendet xverden, bis jetzt noch nicht 
mit höherer Dampffpannung als 30 Pfund Druck gearbeitet, und wird hiefiir 
zumeifl als Grund angegeben, dafs, da die Bewegungstheile der Dampfmafchine 
immer der höchften Initialfpannung entfprechend conftruirt werden muffen, eine 
weit getriebene Expanfion ganz koloffale Dimenfionen zur Folge hätte, bei 
befchränkter Expanfion aber Mitteldruck-Mafchinen ausreichen. 

Was die Aufftellungsweife der Mafchinen anbelangt, fo find bei den 
Schraubendampfern für den Handelsverkehr jetzt fall ausnahmslos Overhead- 
Mafchinen, das find folche Mafchinen in Verwendung, bei denen, wie bei Dampf 
hämmern, die Achfe des Cylinders vertical und 4er Cyünder oberhalb der Triebachle 
disponirt ift; bei Raddampfern find die bekannten ofcillirenden Mafchinen, jedoch 
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dem Compound-Syftem entfprechend angeordnet , und bei den Kriegsfchiffem 
horizontale Dampfmafchinen entfcheidend zur Verwendung gelangt. Alle Schiffs¬ 
mafchinen, mit Ausnahme der Mafchine des Tafel X befchriebenenDonaumonitors. 
„Maros“, find mit Condenfation, und zwar bei Seefchiffen mit Oberflächen-, bei 
Flufsfchiffen mit gewöhnlicher Condenfation combinirt. 

Für ausführlichere, flellenweife auch principielle Erörterungen über 
gefchaffene oder erwünfchte Neuerungen in den Gebieten, welche diefer Abfchnitt IX 
behandeln foll, wird bei Befchreibung der einzelnen Objedle Gelegenheit gefucht 
werden. 

Befchreibung der ausgeftellt gewefenen Schiffsmafchinen. 

Von den ausgeftellt gewefenen Schiffsmafchinen find nachftehend Specimina 
einer jeden der vorerwähnten Arten veranfchaulicht. Unter diefen ift die von. 
Herrn Petke, technifchem Direktor des öfterreichifch ungarifchen Lloyd, combi- 
nirte jedenfalls in Bezug auf Neuheit und Leiftungsfähigkeit die weitgehendfte 
und wohl die befte aller bisher exiftirenden Dampfmafchinen überhaupt. Es wird 
jedoch zunächft mit der Befchreibung der Mafchine des Dampfers „Frifia“ begon¬ 
nen, weil diefe das Stadium kennzeichnet, welches sub II A als dasjenige befchrie- 
ben wurde, bei welchem die guten jetzigen Schiffsmafchinen angelangt find und 
auch den neuerten Fortfehritt der von Herrn Petke conftruirten Mafchine 
klarer macht. 

Die Mafchine des Dampfers „Frifia“ der Hamburg-amerikanifchen Packet- 
fahrt-Adliengefellfchaft, deffen verticaler Längendurchfchnitt in Fig. j der Tafel I 
genügend kenntlich dargeftellt ift, ift eine Overhead-Compoundmafchine von, 
Caird & Comp, in Greenock gebaut und in Enfemble und in den Details vor¬ 
züglich angeordnet. 

Sie arbeitet mit 60 Pfund Ueberdruck und theilweife überhitztem Dampf 
Es paffirt nämlich ein Theil des Dampfes bei dem Uebergang aus dem Dampf- 
keffel in den Dampfcylinder den Ueberhitzungsapparat, welcher unten im Kamin, 
des Schiffes angebracht ift, wird hier durch die ausftrömenden Gafe der Feuerung 
getrocknet und überheizt und gelangt fo mit erhöhter Temperatur zu dem Dampf¬ 
cylinder, in welchen einftrömend er fich mit dem gleichzeitig vom Dampfkeffel 
anlangenden feuchten Dampfe mengt und zur Arbeit gelangt. 

Diefe Methode der Üeberhitzung ift die bisher allgemein übliche. Sie hat 
den Nachtheil, dafs der zu überhitzende Dampf während der Üeberhitzung mit 
dem gefättigten Dampfe des Keffelraumes communicirt und fich hiedurch nach- 
fättigen kann, alfo lediglich nur getrocknet wird, nicht aber eine höhere 
Spannung als der mit ihm communicirende Dampf des Dampfkeffels annehmen 
kann. Der abfolut trockene Dampf ift für die gewöhnliche Kolbenliderung und 
Stopfbüchfen - Verpackung nachtheilig und mufs mit direktem Keffeldampfe 
gemifcht werden, weil letzterer immer Waflertheilchen aus dem Keffel mitreifst, 
die merkwürdiger Weife, wenn im D amp f c yl i n d er mit ganz trockenem oder 
überhitztem Dampfe gemengt, ihren Aggregationszuftand nicht zu ändern fcheinen. 
und fo zum Theile wie eine gute Kolbenfchmiere wirken. Diefe nun nothwendige 
Mifchung reducirt die Üeberhitzung auf blos einen Theil des zur Arbeit gelan¬ 
genden Dampfes, und wenn fie auch in diefer Befchränkung bei der Expanfion 
noch immer eine gröfsere Endfpannung zur Folge hat und gleichzeitig die fpäter 
bei der ofcillirenden Mafchine erörterte fchädliche Condenfirung des Dampfes- 
im Niederdruck-Cylinder verhütet, fomit jedenfalls fehr nützlich ift, fo ift doch 
der Umftand, dafs der Dampf im Hochdruck-Cylinder während des Theiles des. 
Kolbenhubes, wo noch nicht expandirt wird, zwecklos eine gröfsere Temperatur hat 
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als feiner Spannung entfpricht, mifslich und thut a priori dar, dafs es belfer wäre 
die Ueberhitzung in anderer Weife zu bewerkftelligen. Dafs Letzteres möglich 
wird bei der nächftbefchriebenen Mafchine des „Pollux“ erwiefen. 

Die Mafchine der „Frifia“ war urfprünglich nach dem alten Syfteme mit 
gewöhnlicher Condenfation und Salzwaffer-Speifung gebaut und confumirte damals 
binnen 24 Stunden durchfchnittlich 1O00 Centner Kohle. Sie wurde nachträglich 
auf das moderne Syftem der Compound-Engines und Oberflächen-Condenfation 
umgewandelt und confumirt nunmehr bei gleicher Leiftung nur noch 1100 Centner 
Kohle per 24 Stunden. Der Kohlenverbrauch hat fich hienach durch diefe Ver- 
beiferungen nahezu um ein Dritttheil reducirf und werden daher bei einer 
I4 tägigen Fahrt gegen früher 7000 Centner Kohlen erfpart und überdiefs über 
350 Cubikmeter, um welche früher die Kohlenräume gröfser fein mufsten, für 
Laderäume gewonnen. 

Die Hauptdimenfionen der Mafchine find in der am Schluffe des erden 
Abfchnittes diefes Rapportes angefügten Tabelle angegeben. Bezüglich der 
Details ift befonders hervorzuheben, dafs die Expanfion mittelft zweier zwifchen 
den zwei grofsen Excenterpaaren angebrachter kleiner Excenter angeordnet ift, 
welche, durch eine kleine Stephenfon’fche Couliffe vereint, einen auf ganz kurzen 
Hub gerichteten feparaten Expanfionsfchieber bewegen. Diefer letztere ift auf 
der begehenden Seite 45 in Fig. 22 in '/j^tel Naturgröfse im Verticalfchnitte 
gleichzeitig mit den zwei Vertheilungsfchiebern, des Hochdruck- und des Nieder- 
druck-Cylinders veranfchaulicht. 

Die bereits mehrfach erwähnte von Petke erfundene und conftruirte 
Mafchine des Dampfers „Pollux“, welche in den Figuren der Tafel XI veran¬ 
fchaulicht ift, ift ebenfalls eine Overhead Compoundmafchine, bei welcher jedoch 
nicht wie bei der vorbefchriebenen Mafchine der Dampf bei Paffirung aus dem 
Dampfkeffel in den Hochdruck-Cylinder, fondern bei Paffirung vom Hochdruck- 
Cylinder in den Niederdruck-Cylinder, alfo aufser C om m u n i c a t i o n mit dem 
Dampfkeffel und während der Expanfion überhitzt wird. 

In der beiliegenden Tafel XI ift Fig. 1 ein Verlicalfchnitt durch die beiden 
Cylinder, den Oberflächen-Condenfator und die Luftpumpe, Fig. 2 ein Vertical- 
fchnitt zwifchen den beiden Cylindern durch den Oberflächen-Condenfator, Fig.3 
eine Seitenanficht. Fig. 4 ein Horizontalfchnitt durch die beiden Cylinder und 
Fig. 3 ein Horizontalfchnitt durch die Plattform. 

Das Rohr ß führt aus der Rauchkammer der Dampfkeffel einen Theil der 
abftrömenden Feuerungsgafe durch die Rohre At. welche zwifchen den beiden 
Dampfcylindern fituirt find, daher von dem Dampfe bei feiner Ueberftrömung aus 
dem Hochdruck-Cylinder H in den Niederdruck-Cylinder N beftrichen werden 
und eine Uebertragung der Wärme diefer Gafe auf den überftrömenden Dampf 
vermitteln. Nachdem die Gafe die Ueberhitzungsrohre A paffirt haben, flreichen 
fie um die beiden Cylinder innerhalb deren doppelter Umhüllung herum, fo dafs 
die Oberfläche der Cylinder mit einen Theil der Fläche des Ueberhitzungs- 
apparates darftellt, und ziehen durch das Rohr b wieder in das Kamin ab. Die 
Ueberftrömung aus dem kleinen Hochdruck-Cylinder in den gröfseren Niederdruck- 
Cylinder findet gleichmäfsig während der Bewegung des Niederdruck-Kolbens 
ftatt. Während diefer Ueberftrömung hat der Dampf, welcher den kleinen Hoch¬ 
druck-Cylinder H erfüllt hat, fucceffive das dreimal fo grofse Volumen des Nieder- 
druck-Cylinders „V auszufüllen und würde alfo fucceffive feine Spannung bis nahezu 
auf den dritten Theil der Endfpannung im Hochdruck Cylinder finken. Die Leber 
hitzung nun, welche der Dampf während diefes Ueberftrömens durch die Beftreichung 
der Rohre A erfährt, hat zur Folge, dafs die Spannung nicht in dem Mafse der 
Volumvergröfserung abnimmt, fondern fleh bedeutend höher hält. Es ift fonac 
diejenige Preffung, um welche der überftrömende Dampf während der Expanfion 
gröfser ift als der Proportion des Volumens des Hochdruck-Cylinders H zum 
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Volumen des Niederdruck-Cylinders N entfpricht, das Ergebnifs einer unmittel¬ 
baren Verwandlung von Wärme in Arbeit, welche durch diefe Ueberhitzungsweife 
gewonnen wurde. Ueberdiefs ift dadurch, dafs der Unterfchied zwifchen der 
Anfangs- und Endfpannung nicht mehr fo grofs ift, wie bei den gewöhnlichen 
Compound-Engines der Gang der Mafchine ein mehr gleichmäfsiger. * 

Denkt man fich, dafs im kleinen Hochdruck-Cylinder H nicht expandirt, 
fondern mit voller Füllung gearbeitet und die Ueberhitzung während der Paffage 
aus dem Hochdruck-Cylinder in den Niederdruck-Cylinder fo weit getrieben wird, 
dafs die Spannung im dreimal fo grofsen Niederdruck-Cylinder N conftant ebenfo 
grofs bleibt, wie im Hochdruck-Cylinder, fo hat man eine Mafchine, bei welcher 
mit einem Dampfvolumen, gleich dem Volumen des kleinen Hochdruck-Cylinders, 
ein dreimal fo grofser Cylinder unter der gleichen Spannung betrieben wird, alfo 
der dreifache Effetfi gegenüber einer gewöhnlichen ohne Expanfton arbeitenden 
Mafchine erzielt wird. 

Man kann aber noch weiter gehen und den Dampf während der Ueber- 
ftrömung vom kleinen Hochdruck-Cylinder zum grofsen Niederdruck-Cylinder fo 
überhitzen, dafs feine Spannung gröfser wird als die Spannung im Dampfkeflel 
und hätte man in diefem Falle eine förmliche calorifche Mafchine, bei welcher der 
kleine Hochdruck-Cylinder eine Pumpe darftellen würde, die den mäfsig gefpanntea 
Dampf aus dem Dampfkeflel durch die Ueberhitzungskammer hindurch in den 
grofsen Cylinder pumpt, und bei welcher diefer letztere trotz mäfsiger Keffel- 
fpannung mit hohem Drucke und ftarker Expanfton arbeiten und fo den eigent¬ 
lichen Motor darftellen würde. 

Letztbefagtes blos, um den allgemeinen Werth diefer Anordnung kenntlich 
zu machen. 

Es wird in der Praxis bei Schiffen, vorläufig wenigftens, nicht fo weit 
gegangen werden, denn es befteht für den Grad der Ueberhitzung fchon dadurch 
eine Grenze, dafs Kolbenliderung und Stopfbüchfen-Verpackung für hohe Tem¬ 
peraturen erft noch zu erfinden find (was hier übrigens infofern möglich ift, als 
überhitzter Dampf, weil in Berührung mit geeignet gekühlten Verpackungen oder 
Liderungen immerhin condenfirbar, nicht die gleichen Schwierigkeiten bieten 
würde, wie die heifse Luft der vormaligen calorifchen Mafchine), und ift weiters 
einer grofsen Ueberhitzung auch dadurch eine nahe Grenze gefetzt, dafs eine 
direcie, ftarke Heizung des zu überhitzenden Dampfes grofse Schwierigkeiten 
bieten würde, indessen alfo der Dampf nur mittelft der abziehenden Cafe der Kettel- 

* Wenn in den verfchiedenen Patcntarchiven von verfchiedenen Ländern nach- 
geforfcht wird, wird fich wahrfcheinlich erweifen laffen.dafs die Grundidee diefer Erfin¬ 
dung fchon längft und mehrfach ausgefprochen wurde, und defshalb mag Mancher .welcher 
aus der jetzigen Petkefchen Mafchine das erfte Mal erfahrt, dafs diefe Methode überhaupt 
exiftirt und auch gleich praktifch und rationell durchgeführt ift, fpater es dem Bericht- 
erftatter als Mangel genügenden Willens auslegen, dafs er diefe Mafchine hier nicht gleich 
als etwas Altes und P.ekanntes qualificirt. Der Berichterftatter erachtet aber, dafs nicht 
Demjenigen das Verdienft gebührt, als Erfinder irgend einer Mafchine zu gelten, welcher 
wohl an diefelbe gedacht und feine Gedanken oberflächlich ausgefprochen, fie aber me 
weder felber ins Leben gerufen, noch dermafsen zur Kenntmfs gebracht und empfohlen hat, 

c. .rfoltrreii-h ins Leben rufen mochten: fondern D e m 1 e n i g e n , der, ohne cie 

Erfolg bekannt und nützlich wird, nenn im migcniciiicu combinirt nur Derjenige, 
der eine gute Erfindung wirklich fei b ft macht, diefelbe auch in der Weife, wie fie de 
Stadium der correfpondirenden WifiTenfchaft in der betreffenden Zeitperiode e"tfPr,.cllt 
hat auch nur diefer anfänglich das nothwendige Vertrauen ,n die Erfindung und di i ™ 
w endige Energie, um deren Ausführung durchzufetzen. \V cnn Woolf feine herrliche W oo 

Mafchine nicht felber erfunden hätte, es würde ihm >»cjiu genullt ,fhlbe? u;jhe 
englifchen Patentfpecifications durchzuftudiren. Denn wenn dafelbft Woolf auch die g 
Idee von Jonathan Hornblower im Jahre 1781 ausgefprochen gefunden hatte, er wurde 
er eben nicht Erfinder gewefen, dorten nur erkannt haben, dafs Hornblower mit lein 
durchfiel und zu Grunde ging, und nur entmuthigt worden fein, feine gute 
ftandig gefchaffene auch durchgeführtc und allgemein fo nützlich gewordene Malcmne 
Geltung zu bringen. 
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feuerungen geheizt werden kann, diefe letzteren aber behufs ökonomifcher Wirk- 
farokeit der Keffel eine möghchfl niedrige Temperatur haben follen, und demnach 
den Dampf nicht auf eine höhere Temperatur erhitzen können, als diejenige ift 
mit welcher fie felbft entweichen. Freilich beträgt in den meiften Schiffskeffefn die 
Temperatur der abziehenden Gafe gut über 400 Grad Celfius. Diefs ift aber eine 
grofse Unzukommlichkeit (deren Bedeutung im Abfchnitt II fub II. C ausführlicher 
dargethan ift), und die kaum mehr lange Zeit beftehen bleiben wird Jedenfalls 
sollten die abziehendenFeuerungsgafe nicht über 250 Grad haben, und ftellt diese 
Temperatur fonach, und umfomehr, als hiebei die Verpackung und Liederung noch 
gutaushalten, auch die vorläufig rationelle Grenze der Ueberhitzung des Dampfes dar. 

Aber fchon bei diefer mäfsigen Ueberhitzung hat Petke, wie diefs nach 
den vorftehenden Erörterungen auch ganz plaufibel ift, gefunden, dafs leine 
Mafchine die folgenden Vortheile bietet: 

Die Endfpannung im Niederdruck-Cylinder, welche bei den gewöhnlichen 
Schiffs-Compoundmafchinen fehr niedrig wird, ift mittelft der neuen Mafchine 
auch bei mälsiger Keflelfpannung bedeutend höher. 

Der Gefammtdruck auf den kleinen und grofsen Cylinder variirt viel 
weniger als bei den bisherigen Mafchinen und ift in Folge deffen der Gang der 
Mafchine ein fehr gleichmäfsiger. 6 

Es genügen für die Mafchine verhältnifsmäfsig viel kleinere Keffel. 
Die Mafchine wird für einen gegebenen Effedt kleiner und leichter, als bei 

der üblichen Conftrudtion und wird ein genügendes Vacuum mit einer'um ein 
Drittel bis ein Fünftel kleineren Luftpumpe, als fie fonft üblich ift, hergeftellt. 

Der Kohlenverbrauch wird durch diefe Mafchine ein kleinerer. 

Bezüglich der Conftrucftionsdetails bietet diefe Mafchine manches Erwäh- 
nenswerthe. So find die Gewichte der Schieber durch die kleinen Dampfkolben 

äquilibnrt. Die Reverfirvorrichtung ift für jeden Cylinder feparat. Es hat 
diefs den Vortheil, dafs man fofort Contredampf geben, die Mafchine fomit 
urplötzlich zum Stillftehen bringen und ohne Zeitverluft entgegengefetzte 
Bewegungsrichtung einleiten kann. Trifft es fich in letzterem Falle oder bei 
Ingangfetzung der Mafchine, dafs die Kurbel des Hochdruck-Cylinders gerade auf 
dem todten Punkte oder der Vertheilungsfchieber desfelben gerade in der Mitte 
fteht und die beiden Dampfcanäle abfperrt, fo kann mit Hilfe diefer Anordnung der 
. lederdruck-Cylinder fofort direkten Dampf, unabhängig von der Steuerung des 
Hochdruck-Cylinders, zugeleitet bekommen und die Mafchine in Bewegung bringen. 

..„DleExpan('0.n des Hochdruck-Cylinders ift nicht durch die Stephenfon’fche 
Couhffe welche hier nur als Reverfirvorrichtung dient, fondern durch ein 
drittes Excentnc bewerkftelligt worden, welches einen nach dem Maier’fchen 
Syltem variablen Expanfionsfchieber treibt. 

Die ganze Anordnung ift compendiös, leicht und doch ftabil. Die Haupt- 
ltutze der Mafchine bildet der Oberflächen-Condenfator, welcher fo ziemlich im 

c wcrpunkt der ganzen Mafchine fituirt ift, und genügen demzufolge die vier 
Säulen W für die Stabilität der Anordnung, um fo mehr als die Führungs- 
Lmeale der Kreuzköpfe direft an den Mittelftänder, nämlich an das Gehäufe 
, Uberflachen-Condenfators befeftigt find, und überdiefs die Gradführungen 
durch je zwei Kolbenftangen präcifirt werden. 

4 fr uw}- UebnSen geben die Zeichnungen der Tafel XI vollkommen genügende 
Autlchiuffe und ermöglicht der beigegebene Mafsftab die Ermeffung aller wefent- 

i'C TvTT*1 dlmenf'0nen' Die Hauptdimenfionen find in der Tabelle am Schluffe 
des Abfchmttes I enthalten. 

j- n n e'ne oscillirende Schiffsmafchine veranfchaulicht, wie fie 
zur Adsftslludg brachte und bei ihren 

cn c litten in verfchiedenen Gröfsen anwendet. — Sie ift nach demCompound- 

4 
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fyfteme conftruirt, arbeitet mit 75 Pfund Keffelfpannung, ftarker Expanfion und 
gewöhnlicher Condenfation. — Da das Condenfationswaffer meid durch Fett- 
theilchen, welche der Dampf aus der Schmierung der Kolben und Stopfbttchfeo 
der Dampfcylinder und Luftpumpe mitreifst, verunreinigt ift, und diefe Fettfub- 
ftanzen die Keffeltlieile leicht angreifen, fo wird nicht mit Condenfationswaffer, 
fondern mit diredt demFluffe entnommenem Waffer gefpeift und diefes vor feinem 
Eintritt in den Keffel vorgewärmt. Diefe Vorwärmung bewerkflelligt der aus dem 
Niederdruck-Cylinder abftrömende Dampf, indem derfelbe den Vorwärmer V V 
Fig. 2 und J paffrrt, welcher wie ein kleiner Oberflächen-Condenfator mit 
172 Siederohren von je einem Zoll Durchmeffer und 4 Fufs Länge verfetten ift, 
durch welche das SpeifewafTer durchftrömt und einen Theil der Wärme des 
befagten abftrömenden Dampfes aufnimmt. 

Diefe Eliminirung derSpeifung mit Condenfationswaffer und die Einführung 
von Vorwärmern, welche aufser der gröfseren Reinheit auch eine gröfsere und 
ökonomifche Erwärmung des Speifewaffers zur Folge hat, wurde bei Flufsdampfem 
zuerft von J a c k fon, dem Oberingenieur der Donau-Dampffchifffahrts-Gefellfchaft, 
der auch um die Einführung des Compoundfyftems auf die Flufsdampfer in Oefter- 
reich fich verdient gemacht hat, bewerkflelligt. 

Die Umfteuerung beider Cylinder ift getrennt gehalten, tlieils um nach 
Bedarf die Expanfion im Hochdruck-Cylinder unabhängig von der Steuerung des 
Niederdruck-Cylinders zu variiren, was hier um fo wichtiger als die Expanfion 
nicht, wie es zweckmäfsiger wäre, mittelft eines feparaten Expanfionsfchiebers 
bewirkt wird, theils um, wie für die getrennte Reverfirvorrichtung der Mafchine 
des „Pollux“ angegeben wurde, die Umfteuerung und Ingangfetzung rafch und 
ficher bewerkftelligen zu können. —Der Hochdruck-Cylinder ift mit einer dop¬ 
pelten Umhüllung verfehen, zwifchen welcher der Dampf bei feinem Uebergang 
zum Niederdruckcylinder paffirt. Letzteres, obgleich allgemein üblich, ift bei nicht 
überhitztem Dampfe, wie hier der Fall, nicht empfehlenswerth. Der Hauptzweck 
der doppelten Umhüllung ift bekanntlich der, den Dampf im Cylinder vor zu 
ftarker Abkühlung zu fchützen, fowohl weil durch diefe Abkühlung die Spannung 
befonders während der Expanfion im grofsen Cylinder ftark reducirt und alfo die 
Leiftungsfähigkeit der Mafchine im Verhältniffe zu ihren Dimenfionen gefchwächt 
wird, als auch weil ein Theil des Dampfes hiedurch condenfirt wird und das fonach 
im Cylinder gebildete heifse Waffer beim Ausftrömen des Dampfes in den Con- 
denfator, refpetftive bei Bildung des Vacuums im Cylinderraume, aufkocht, nach¬ 
verdampft, daher das Vacuum auszufüllen ftrebt, und hiedurch eine gröfsere Luft¬ 
pumpe nöthig macht. Dort, wo mit überhitztem Dampfe gearbeitet wird, behält der 
Dampf beim Ueberftrömen vom Hochdruckcylinder in den Niederdruckcylinder 
zwifchen den doppelten Umhüllungen noch immer eine entfprechende Spannung 
und eine genügend hohe Temperatur um diefe Condenfation und das Nach¬ 
verdampfen während der Expanfion zu verhindern. Bei oscillirenden Mafchinenaber, 
bei welchen wie hier nicht mit überhitztem Dampfe gearbeitet wird (und auch nur 
fchwer gearbeitet werden könnte, weil der Dampf durch die oscillirenden hohlen 
Zapfen einftrömt, eine hohe Temperatur des Dampfes alfo die Zapfenlagerung 
erhitzen würde), erfüllt die doppelte Umhüllung allenfalls den Zweck eines Mittel- 
refervoirs zwifchen Hoch- und Niederdruckcylinder, der Hauptzweck aber, das 11t 
der Schutz des wirkenden Dampfes vor grofser Spannungsverminderung, wird gar 
nicht erreicht, die Anfammlung des condenfirten Dampfes und deffen Nachver¬ 
dampfung im Niederdruckcylinder aber nur theilweife infoweit vermieden, s 
eben ein Theil des condenfirten Dampfes zwifchen der doppelten Umhüllung un 
hiedurch aufser Communication mit der Luftpumpe verbleibt. Es follte alfo gegen 
die Abkühlung anderweitig vorgeforgt und wo diefs gut möglich ift, wie bei 
nicht oscillirenden Mafchinen der Donau-Dampffchifffahrts-Gefellfchaft, 
runv zur Verwendung von überhitztem, refpetflive gemifchtem Dampfe ge r 
werden. Hingegen find die einzelnen Details der befprochenen Mafcitin 
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einer Vollendung durchgearbeitet und wie übrigens alle neueren Mafchinen diefer 
Gefellfchaft auf deren grofsartiger Schififswerfte in Altofen auch durchgeführt wie 
Befferes nicht geleiftet werden kann, und ift fa&ifch fowohl hiedurch wie in Folge 
Einführung des Compoundfyftemes und die Anbringung des vorbefchriebenen Vor¬ 
wärmers, der Kohlenverbrauch fo verringert worden, dafs nicht nur die Korten der 
Umgeftaltung der früheren Mitteldruckmafchinen bald eingebracht waren fondern 
auch die ganzen Zugförderungskoften und ebenfo die Inftandhaltungskoften der 
Keffel fofort und bleibend fich ermäfsigt haben. 

Die Figuren der Tafel XII, wovon Fig. / einen verticalen Längenfchnitt 
durch die beiden Cylinder, Fig. 2 einen verticalen Querfchnitt zwilchen den 
beiden Cylindern durch die Luftpumpen und Fig. 3 einen Horizontalfchnitt ver- 
anfchaulicht, fowie die Fig. 4 und 3, welche die Schiebervertheilung der beiden 
Cylinder erfichtlich machen, ermöglichen mit Hilfe des beigegebenen Mafsftabes 
die Beftimmung der wichtigften Dimenfionen. Da indefs in der am Schluffe des 
Abfchnittes I diefes Rapportes befindlichen Tabelle die Dimenfionen der genau 
nach demfelben Syfteme gebauten, aber viel ftärkeren Mafchine des Dampfers 
„Orient angegeben find, fo werden nachrtehend die Hauptdimenfionen der 
Tafel VI dargeftellten Mafchine recapitulirt, nämlich: Durchmeffer des Hoch- 
druckcylinders 32 Zoll englifch; Durchmeffer des Niederdruckcylinders 48 Zoll; 
Kolbenhub 3 Schuh 6 Zoll; Durchmeffer der Luftpumpe 25 Zoll; Kolbenhub der 
Luftpumpe 20 Zoll; Dampfdruck per Quadratzoll englifch 75 Pfund englifch. 
Die Keffel für diefe Mafchinen haben 1937 Quadratfchuh Heizfläche und 98 Oua- 
dratfchuh Roftfläche. 

Die Fig. 3 Tafel VI bezüglich der Aufftellungsweife genügend erfichtliche 
Mafchine des Cafemattfchiffes „Erzherzog Albrecht“ ift, wie die meiften für der- 

grofse Schiffe horizontal mit rückgreifenden Triebftangen disponirt, arbeitet 
mit Oberflächen-Condenfation mit 30 Pfund Keffeldruck und mit Expanfion, welche 
letztere von 70 Percent bis )/s der Cylinderfüllung variirt werden kann. Die Haupt¬ 
dimenfionen diefer Mafchine find in der zum Schluffe des Abfchnittes I enthal¬ 
tenen Tabelle angegeben. Hier folgen einige ergänzende Daten: 

Die Oberflächen-Condenfatoren (jeder Dampfcylinder hat einen feparaten 
Oberflächen-Condenfator) haben zufammen 9520 Metallrohre und eine Oberfläche 
von 11.200 Quadratfchuh. Zwei Centrifugalpumpen von 36 Zoll Durchmeffer mit 
eparaten Antriebsmafchinen treiben das zur Condenfation nöthige Kühlwaffer 

durch die Rohre. Die Luftpumpen haben 24 Zoll inneren Durchmeffer und 
4 Schuh Hub und werden diredl vom Cylinderkolben getrieben. Die Schraube ift 
aus zähem Kanonenmetall nachGriffith’s Syfteme und zweiflüglig, hat einen Durch¬ 
meffer von 20 Schuh 9 Zoll und eine Steigung von im Mittel 22 Schuh 6 Zoll. 
Die Ueberhitzer find in der Rauchkammer der Keffel angebracht und haben 
zu ammen 1440 Quadratfchuh Heizfläche. Es kann der ganze Dampf durch die 
ueberhitzer paffiren oder mit gemifchtem Dampfe gearbeitet werden. 

Die übrigen ausgeftellt gewefenen Schiffsmafchinen gehören in die eine 
0 er die andere der vorbefchriebenen vier Kategorien und find hievon nur aus¬ 
zunehmen : 

Die von der Societd John Coquerill in Naturgröfse ausgeftellt 
ge"e ene oscillirende Mafchine für einen zwifchen Dover und Oftende verkeh- 
ren en Seedampfer, welche noch nach dem alten Syftem ohne Oberflächen- 

on enation angeordnet ift; bj dievon Penn & Comp, im Modell ausgeftellte, 
°°° erdekraft indicirende Mafchine des englifchen Panzerfchiffes „Northum- 
«“ . ’ mit Oberflächen-Condenfation und horizontal angeordnet, jedoch 

ff..®* rückgreifender Triebftange, fondern wie eine fehr grofse Anzahl Kriegs- 
hC ft u a‘c^*nen nach dem fogenannten Truncfyftem gebaut ift. Letzteres 

te« darin, dafs die Gradführung ftatt mittelft Gleitlinealen und Kreuz- 

4* 
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köpf dadurch bewerkftelligt ift, dafs die 
IColbenftange ein hohler Cylinder von 
mehr als der doppelten Länge des Kol¬ 
benhubes ift, welcher vorne und rück 
wärts durch je eine, in jedem Cylinder 
deckel angebrachte grofse Stopfbüchf 
geführt und in feiner Achfe in der Mitte] 
ebene des Dampfkolbens von der Trieb 
ftange gefafst wird; cj die von Bur 
mann & Warn in Copenhagen aus 
geftellte Mafchine, welche Overhead- 
aufftellung, Oberflächen-Condenfation 
und Compoundfyftem wie die anderen 
verticalen Schiffsmafchinen hatte, bei 
welcher jedoch die Geradführung nach 
dem Truncfyftem bewerkftelligt ift; d) 
die von der Mekaniska Werkftad 
in Motala ausgeftellte fehr fchöne Zwil- 
lingsmafchine für die kleinen Thurm- 
fcliiffe der fchwedifchen Scheerenflotte, 
welche horizontal und ohne Oberflächen- 
Condenfation angeordnet find, da diefe 
Sch ifie nur zur Küftenbewachung im bald- 
fchen Meere dienen, deffen Waffer be¬ 
kanntlich nicht falzhaltig ift, die Ober¬ 
flächen-Condenfation alfo wie bei den 
Flufsdampfern unnöthig macht; ej die 
vom Oberingenieur Waldvogel con- 
ftruirte Zwillingsmafchine des sub I C. 
befchriebenen Donaumonitors „Maros“, 
welche mit Hochdruck arbeitet und 
keinerlei Condenfation hat, fondern den 
Dampf wie bei den Locomotiven durch 

ein Blasrohr ins Kamin entweichen läfst und durch die Vortheile, welche die 
anfachende Wirkung des Blasrohres für die leichtere Bedienung und gunft.gere 
Wärmeerzeugung in den zwei Locomotivenkefleln zur Folge hat den Kohlen 
verbrauch verhältnifsmäfsig fehr günftig geftaltet. .. n , 

Als Specimen endlich der kleinen Mafchinen, welche allgemein für Dampf¬ 
barkaffen. kleine Omnibusdampfer, Vergnügungsboote und dergleichen venven e 
werden, fei die kleine Mafchine, welche in der ruff,fchen Marmeab heilung «me 
wunderfchöne Dampfyacht zierte, beiftehend in Ftg. ^ veranfchauhcht, fowohl 
weil fie gar fo nett gearbeitet war, als weil diefe Sorte Mafchinchen auch für die 
Privatinduftrie recht empfehlenswerth ift. Die Stephenfoni fche Co 
einfachen Mafchinen bis zu Cylinderfüllungen vor140 und 30 Percent em fh 
gute Vorrichtung für variable Expanfions- und mit der hochft einfachen 
Vorrichtung wie die beiftehende b c leicht und billig herftellbar. 

Schiffskeffel. 

Der Kohlenverbrauch auf Dampffchiffen ift ein verhältnifsmäfsig » 
grofser, trotzdem die Schiffsmafchine mit die completefte Dampfmaftto ft 
welche überhaupt noch combimrt wurde. Man hat bisher andenveitige 
eben nur der Dampfmafchine zugewendet, der einzige wefentl.che ander« g 
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Fortfchritt beftand in der Adoptirung des bei den Locomotiven fo fehr bewährten 
Syftemes der Röhrenkeffel. Doch fo vortheilhaft diefs auch war, der Brennftoff- 
Verbrauch in den Schiffskeffeln ift noch immer bedeutend gröfser als in guten 
Locomotiven. 

Der Kohlenverbrauch von Schiffskeffeln verhält fich zu dem vonLocomotiv- 
keffeln fatftifch wie 130:100, und zwar aus dem doppelten Grunde, weil in der 
Rauchkammer der Locomotive die Temperatur niedriger wie in der der Schiffs- 
keffel und in der Feuerbüchfe der Schiffskeffel die Temperatur niedriger als in 
der der Locomotiven ift.* 

Die niedrigere Temperatur in der Rauchkammer der Locomotive rührt 
daher, dafs die Siederohre diefer letzteren viel enger find, und alfo trotz kürzerer 
Zeit, während welcher die Gafe ihren Weg in diefen Siederohren zurücklegen, 
leichter jedes Theilchen der durchftrömenden Gafe mit den überdiefs fehr dünn¬ 
wandigen Flächen der Locomotiv-Siederohre in Berührung kommen, und ihre 
Wärme abgeben, als an die Siederohre der Schiffskeffel, deren freier Querfchnitt 
zwei und dreimal fo grofs ift. Die niedrige Temperatur wieder in den Feuer- 
büchfen der Schiffskeffel, und der hieraus erwachfende gröfsere Kohlenver¬ 
brauch hat in mehreren gleichzeitigen grofsen Mifsftänden ihre Begründung : 

Auf grofsen Dampffchiffen find 24 bis 30, manchmal 40 grofse Feuerrofte 
von 7 bis 8 Fufs Tiefe und einer Gefammtfläche von vielen Hunderten von Quadrat - 
fufsen zu bedienen. Die Kohlenfchichte, welche auf die Rotte geladen wird, mufs 
eine dünne fein, damit die Verbrennung möglich!! günftig ftatthabe. Die grofse 
Roftfläche macht die gleichmäfsige Befchüttung derfelben mit Kohle zu einer 
fchwierigen mühevollen Arbeit; die Dünne derBrennftoff-Schichte läfst leicht freie 
Lücken auf dem Rotte fich bilden, durch welche die kalte Luft unverbrannt 
einftrömt, und erheifcht eine häufige Wiederholung des mühevollen Einfeuerns. 
Das öftere Einfeuern macht ein häufiges Oeffnen der Feuerthüre nöthig, durch 
welche wieder die kalte Luft, ohne die Verbrennung zu unterfttitzen, in Mafien, 
und den Keffel fchädlich abkühlend, einftrömt. 

Bei jedem Oeffnen der Feuerthüre ftrahlt die Feuerglut unfägliche Hitze 
auf den Feuermann und in die Heizflur; bei jedem Putzen des Rottes ift die 
niederfallende brennende Kleinkohle, die gelöfcht werden mufs, eine Urfache 
neuer Belaftigung. Die Menge der Roftfeuerungen, die im engen gefchloffenen 
Raume bei einander ftehen, machen all’ diefe Unzukömmlichkeiten zu unaufhör¬ 
lichen, und fo kommt es, dafs trotz der grofsen Vollkommenheit derSchiffs-Dampf- 
mafchine der Kohlenverbrauch auf Schiffen gröfser ift als bei Locomotiven, und 
dafs, wenn man gar den Dienft des Heizers einer grofsen Brenner-Locomotive, die 
doch auch fchon über 450 Pferdekräfte hat, mit dem Dienfte der Dutzende 
Heizer eines grofsen Dampffchiffes vergleicht, man fich’s erklärt, dafs nur mehr 
noch die tiefftftehenden, wenigft intelligenten Menfchen und auch diefe nur auf 
fo kurze Zeit als möglich Schiffs-Keffelheizer werden, dafs diefe felbft beim betten 
Willen unter den faft qualvollen Zuftänden im Heizerraume nur unvollkommen 
arbeiten, und alfo der Kohlenverbrauch, der zum grofsen Theile auch von der 
Intelligenz des Heizers abhängt, auf den Dampffchiffen durch das Zufammentreffen 
von rein technifchen und p erfönliehen Gründen befonders ungünftig fich 
geftaltet. 

, . js 'ü diefs ganz leicht erweislich: In den Feuerbiichfen der Locomotiven beträgt 
et guter Kohle die Temperatur meiftens 950 Grad Celfius, die Temperatur in der Rauch¬ 
ammer gewöhnlich 300 Grad Celfius. Es gehen alfo in der Locomotive von der erzeugten Wärme 

von 950 Grad Celfius circa 650 Grad, das find ß;*%50, das find ungefähr 68 Percent in den 
tt'ff 1 ! Percent werden mit den entftrömenden Gafen des Kamins verloren. Bei den 

C r beträgt die Temperatur der Verbrennungsgafe in der Feuerbüchfe feiten über 
700 Grad Celfius und die Temperatur der abweichenden Gafe ift faft regelmäfsig 400, feiten 
S50 Grad Celfius. Im günftigften Falle alfo gelangen von 700 Wärme-Einheiten 350, alfo 

hoo), as find 50 Percent der erzeugten Wärme in den Keffel und die übrigen 50 Percent 
entweichen ins Kamin. 6 
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Eine Verbefferung der ganzen Wärme-Erzeugung behufs Bildung des 
Dampfes in den Schiffskeffeln, welche fowohl die vorerwähnten rein technifchen 
wie die perfönlichen Verhältniffe günftiger geftaltet, wäre alfo ein wichtiger Fort- 
fchritt. Es liegt zunächfl der Gedanke nahe, bei den Schiffen die Gasheizung 
einzuführen, welche fich in der Metallurgie fo glänzend bewährt hat, dafs in den¬ 
jenigen Walzwerken, Puddlingswerken, Stahlwerken, Glasfabriken etc., wo diefe 
Gasheizungen rationell angelegt wurden, feit deren Einführung der Kohlenver¬ 
brauch fad um 30 Percent fich reducirt hat.* 

In den genannten Hüttenwerken freilich werden die Gafe mittelft der 
bekannten Siemen’fchen Generatoren erzeugt, welche für Schiffe unpraktifch und 
unanwendbar find, da de eine ungeheure Fläche einnehmen, wie de bei Schiffen gar 
nicht zur Verfügung dünde, und überdiefs diefe Generatoren mit Feuerroften 
verfehen find, welche gerade fo mühfelig, ja noch fchwieriger von den 
Schlacken rein gehalten werden, als die Rode der gewöhnlichen Feuerungen der 
Schiffskeffel. 

Man follte aber doch nicht auf die Vortheile der Gasfeuerung ohne Weiters 
verzichten. Man könnte ja von den Siemens’fchen Generatoren zu dem Principe 
der einfacheren Eifen-Hochöfen zurückgreifen. Eifen-Hochöfen find mit die älteften 
Apparate, die wir überhaupt kennen, und werden bei diefen fchon feit Jahrzehnten 
die der Gicht entdrömenden Gafe aufgefangen und nachträglich fei es zur Luft 
erhitzung, fei es zur Heizung von Keffeln verbrannt. Der Raum, welchen ein Hoch¬ 
ofen in Proportion zur Kohlenmenge refpedlive Luftmenge einnimmt, w-elchein ihm 
verbrannt wird, id ja unvergleichlich kleiner als der Raum, welchen eine Summe von 
Siemens’fchen Gasgeneratoren für gleiche Luftmengen erheifchen, und würde man 
eine Art Hochöfen datt zum complicirten Procefs des Schmelzens und Redu- 
cirens von Erzen nur einfach zur Dedillation von Kohlen und Erzeugung von 
Kohlenoxyden verwenden, fo würde fich diefes Raumverhältnifs noch viel günftiger 
gedalten. 

Der Berichterdatter fchiägt defshalb vor, auf den Dampffchiffen einen 
Schachtofen ungefähr wie einen grofsen Cupolofen, ohne jedweden Feuer'- 
rod, aber mit einer verfchliefsbaren Gichtöffnung und Gasauffang Vorrichtung 
verfehen, zu disponiren und mitteld eines Ventilators oder fondiger Gebläfe- 
Vorrichtung und mitteld Zufchlägen behufs Verwandlung der Afchentheile in 
flüffige Schlacke zu betreiben. 

Beidehende Fig. 24 zeigt einen folchen Ofen im Verticalfchnitt und Tafel 
XIII die Gefammtanordnung, wie de der Berichterdatter foeben im Aufträge der 
k. k. Kriegsmarine zum Verfuche auf einem Seiner Majedät Kriegsfchiffe ent¬ 
worfen hat. In Fig. 24 id: aa der Schacht, b Gedelle des Ofens, c ift die 
Gichtungsvorrichtung, durch welche die Kohlen von Zeit zu Zeit tonnenweife 
in den Ofen hinabgelaffen werden können. Sie id nach Art eines Tabernakels 
combinirt, fo dafs während des Kohlenladens fowie des Ilerablaffens der Kohle 
in den Ofenfchacht die Gichtöffnung immer gefchloffen bleibt. Ueberdiefs ift die- 
felbe von einem Gichtmantel umgeben, welcher durch die Rohrleitung « mit dem 

* Diefe grofse Kohlenerfparnifs durch die Gasfeuerungen ift ganz gut erklärlich. Denn 
erftens gelangen die Deftillationsproducie der Kohlen, welche bei den gewöhnlichen Rollfeue- 
rungen gröfstentheils unverbrannt mit dem Rauche ins Kamin entweichen, bei den Gasfeuerungen 
zur vollkommenen Verbrennung. Zweitens ift bei einer gewöhnlichen Roftfeuerung eine gänz¬ 
liche Verbrennungdes Kohlenftoffes zu Kohlenfäure continuirlich fchon defshalb unmöglich, »eil 
ja der Luftbedarf der brennenden Kohle auf einem gewöhnlichen Feuerrofte jeden Augenblicz 
fich ändert, und es eben nicht möglich ift, für jeden einzelnen Roft in jedem einzelnen Augen- 
blicke die Luftzuführung dem jeweiligen Verbrennungsftadium derKohle entfprechend zu regeln, 
während bei der Gasfeuerung das eigentliche Brennmaterial, Kohlenoxydgas nämlich, nan“ 
conftante Befchaffenheit hat. Sonach drittens bei einer Roftfeuerung, ftatt dafs alle Kohlen vo n 
kommen zu Kohlenfäure verbrennen follte, welche 7. bis 8000 Wärme-Einheiten producirt, e 
grofser Theil der Kohle unvollkommen, nur zu Kohlenoxydgas verbrennt, welches b 101s 20 
Wärme-Einheiten nutzbar geftaltet, bei einer guten Gasfeuerung aber die Verbrennung na 

vollkommen bewerkftelligt werden kann. 
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Kamin des Schiffes communicirt, fo dafs 
die wenigen entweichenden Gafe in kei¬ 
nem Falle ins Zwifchendeck gelangen 
können. 

i i find die Düfen, durch welche 
die Gebläfeluft aus dem das Geftelle um¬ 
gebenden gleichzeitig als Luftvorwär¬ 
mer dienenden Windrefervoir W in den 
Ofen gelangt, h ift die Gasrohr-Leitung. 

Die Art undWeife, wie ein folcher 
Ofen fundlionirt, ift folgende : 

Man denke fich vorerft den Ofen 
bis ee mit Kohle gefüllt, und unten am 
Geftelle b erzündet. Die Gebläfeluft, 
welche durch die Düfen ii eintritt, ver¬ 
brennt die nächftliegende Kohlen- 
fchichte zu Kohlenfäure, diefelbe fteigt 
in die Höhe, reducirt fich im Contadl 
mit den oberen Kohlenfchichten zu 
Kohlenoxydgas, letzteres mengt fich 
mit den aus den oberften Kohlenfchich¬ 
ten fich entwickelnden Deftillations- 
produdten und entweicht durch h h in 
die ganz nahe dem Ofen fituirten Feuer- 
ftellen der Keffel. 

Durch die Verbrennung der Kohle 
nächft den Düfen ff wird in deren Niveau 
eine hohe Temperatur erzeugt, welche 
bewirkt, dafs die nicht verbrennbaren 
durch Mengung der Kohle mit Kalk oder 
ähnlichen Zufchlägen leicht fchmelzbar 
gemachtenBeftandtheile alsSchlacke auf 
den Boden niedertropfen, die vonZeit zu 
Zeit durch die Oeffnung m abgelaffen 
werden kann. Die hohe Temperatur 

herrfcht wie erwähnt nur in nächfter Nähe der Düfen; mit dem Auffteigen der 
heifsen Verbrennungsgafe und deren Redudtion zu Kohlenoxydgas fowie durch 
den Deftillationsprocefs der Kohle entfteht eine ftarke Abkühlung, der zufolge 
die Gafe nur mehr noch mit fehr mäfsiger Temperatur in die Gasleitung h h gelan¬ 
gen. Durch die continuirliche Verbrennung der zunächft den Düfen gelegenen 
Kohlenfchichten finken die den Schacht erfüllenden Kohlen fucceffive nach und 
wird von Zeit zu Zeit durch die Gichtvorrichtung c eine neue Ladung, 
unter welche vorher ein entfprechendes Quantum Kalk oder fonftige Zufchläge 
zur Schmelzbarmachung der Schlacken gemengt wurde, in den Schacht gelaflen. 

Die in dem Schachtofen entwickelten, durch die Rohrleitung a zu den 
Feuerftellen des Keffels geführten Gafe werden dort auf die eine der vielen 
bekannten Weifen zur vollkommenen Verbrennung gebracht. Die Erfahrungen, 
welche bezüglich des Hochofen-Betriebes vorliegen, würden die Bedienung eines 
folchen Schacht-Gasofens zu einer nahezu bekannten Aufgabe geftalten, welche 
überdiefs hier, wo es fich nur um die Bildung von Kohlenoxydgas handelt, 
ungemein vereinfacht wird; da zur Erzeugung von Kohlenoxydgas das erheifchte 
Luftquantum ein verhältnifsmäfsig fehr kleines ift, fo genügt für eine Anlage wie 
der „Drache“ z. B. ein Ofen von 4< 2 Fufs lichtem Durchmeffer und io Fufs Höhe 
und ein Ventilator, welcher mit einem Drucke von i oder IVz Zoll Waifer etwa 
80 Cubikfufs die Secunde in den Ofen bläft. 

Fig. z/. 
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Zur Bedienung eines folchen Ofens reichen wenige Leute aus; zwei Mann 
per Schichte, welche die Kohle aus dem Kohlenmagazin insZwifchendeck fchaffen 
und oben auffüllen, und je i Mann, der unten beim Gebläfe die Ueberwachunj 
führt und von Zeit zu Zeit die flüffige Schlacke durch das Schlackenloch m abläfst 
Die Bedienung der Keitel ift natürlich, wie bei allen Gasfeuerungen, eine höchlt 
einfache und genügte per Schichte ein Mann für fämmtliche Keitel eines grofsen 
Schiffes, da derfelbe eben nichts zu thun hätte, als den Walterlland der Keffel 
richtig zu beobachten, und je nachdem ein Keitel abgellellt oder in Thätigkeit 
gefetzt werden foll, die Gasklappe zu fchliefsen oder zu öffnen. 

Die Dampfkeffel können unverändert fofort für Gasfeuerungen benützt 
werden. Sind neue Dampfkeffel anzulegen oder ift überhaupt ein neues Schilf zu 
bauen, fo kann mit Hilfe diefes Syftemes fofort zu den weniger voluminöfen Hoch- 
druck-Keffeln mit engen Feuerungsröhren, wie fie bei den Locomotiven fo vor- 
theilhaft verwendet find, gefchritten werden, da ein Verlegen der Siederohre durch 
mitgeriffenes Kohlenklein nicht mehr Platz greifen kann. Die Anfangstemperatur 
in den Feuerbüchfen könnte hiedurch leicht auf die Temperaturhöhe gefteigert 
werden, wie fie in den Locomotiven-Feuerbüchfen herrfcht; die engen Rohre würden 
eine vollkommenere Ausnützung der Wärme der Verbrennungsgafe geftatten, 
und da an fich die Verbrennung viel vollftändiger ift, fo würde unter Einem grofse 
Kohlenerfparnifs erzielt und all’ die grofsen, früher erwähnten Unzukömmlichkeiten 
der jetzigen Schiffskeffel-Heizungen eliminirt. Die in Tafel XIII veranfchaulichte 
Dispofition ift eine durch die zufällige Raumeintheilung der Panzerfregatte bedingte. 
Im Allgemeinen wird man immer den Gasofen in die Nähe des Kamins disponiren 
und bei grofsen Schiffen deren zwei machen, fo dafs einer zur Referve dient. 

Es wird wohl natürlich befunden werden, dafs der Berichterftatter alle 
Einwendungen des Ausführlichen kennt, welche gegen diefe Anordnung zu machen 
find; er glaubt aber, dafs der eine Theil derfelben conftrudliv eliminirbar und 
etwaige unabänderliche Einwendungen bei Weitem nicht auf folche grofse Unzu¬ 
kömmlichkeiten und Nachtheile fich beziehen, als fie die jetzigen Schiffskelfel- 
Feuerungen bieten, und jedenfalls eingehende Verfuche zur Erzielung eines Fort- 
fchrittes in diefem Gebiete beitragen würden. Ebenfo verlieht es fich von felbft, 
dafs derBerichterftatter in feinem Vorfchlage nicht etwa die Gaserzeugung mitteilt 
Schachtöfen als etwas Neues erachtet; denn die Hochöfen exiftiren ja fchon seit 
Jahrhunderten und feit Jahrzehnten werden fchon Keffel mit den Gafen vonHoch- 
Öfen geheizt. Das Neue diefes Vorfchlages liegt nur darin, dafs eben diefe letztere 
höchft bequeme, die Feuerrofte eliminirende Methode der Gaserzeugung für 
Dampffchiffe inVorfchlag gebracht und überdiefs gleich fo ausgearbeitet wird, 
dafs derfelbe, wie fadlifch gefchieht, unmittelbar ausgeführt werden kann. Welches 
immer übrigens die erften Refultate fein follten, der Vorfchlag an fich ill zu ein¬ 
greifend, als dafs er im grofsen Mafsftabe fich fofort Bahn brechen oder folche 
rationelle Gegenvorfchläge hervorrufen könnte, welche eine unmittelbare durch¬ 
greifende Verbefferung der Wärmeerzeugung bei den Keffeln zur Folge hätten, 
und ift es daher angezeigt, auch diejenigen Verbefferungen in Anbetracht zu 
ziehen, welche, wenn gleich weniger wirkfam, doch durch ihre leichtere Anwend¬ 
barkeit von Bedeutung wären. 

Aus den Eingangs gemachten Vergleichen zwifchen den Locomotiven und 
Schiffskeffeln geht hervor, dafs die höhere Temperatur in der Feuerbüchfe der 
Locomotiven lediglich durch den forcirtenZug des Blasrohres erzielt wird, indem 
diefer zunächft eine innigere Mengung zwifchen Luft und Brennmaterial und 
dadurch eine belfere Verbrennung zur Folge hat, und weiters eine kleinere Roll¬ 
fläche erheifcht, und eine dickere Kohlenfchichte ermöglicht, derzufolge die 
Bedienung des Feuerroft.es in Proportion zum erzeugten Dampfquantum eine 
ungleich leichtere und erfolgreichere ift als bei den Schiffskeffeln. 



Marinewefen. 55 

Es lag daher der Gedanke nahe, den Zug bei Schiffskeflfeln mittelft eines- 
Blasrohres in ähnlicher Weife zu forciren, wie bei der Locomotive. Doch geht 
diefs zunächft bei Condenfationsmafchinen, wie diefs faft alle Schiffsmafchinenfind, 
gar nicht und ginge felbft dann nicht, wenn man fich der Vortheile der Conden- 
fation begeben wollte, da bei den Seefchiffen die Oberflächen-Condenfation zur 
Vermeidung der Speifung mit Salzwaffer unbedingt nothwendig ift, der abftrömende 
Dampf alfo nicht wie bei den Locomotiven ins Freie gelaffen werden, alfo auch 
nicht zur Adtionirung eines Blasrohres dienen kann. Eine Ergänzung der Wirk- 
famkeit des Zuges mittelft Propulfion von geprefster Luft in zu diefem Behufe- 
gefchloffene Afchenräume unter die Feuerrofte, wie folche vorgefchlagen wurde, 
hat die Unzukömmlichkeit, dafs, fo oft behufs Einfeuerung oder um den Zuftand 
des Feuers zu controliren, die Feuerthüre geöffnet wird, die Flammen zur Thür¬ 
öffnung in den Heizraum hineinfchlagen und jedesmal, wenn der Feuerroft geputzt 
werden foll, was fehr häufig wiederholt werden mufs, das Gebläfe abgeftellt wer¬ 
den mufs und hiedurch immer und für die ganze Zeit des Roftputzens die betreffende 
Feuerung aufser Thätigkeit kommt, ganz abgefehen davon, dafs hiebei leicht 
der durch keinerlei Luftzug abgekühlte Feuerroft erglüht und fich deformirt. 

Es bliebe fonach nur als fofortige Verbefferung die Anfachung derFeuerung 
durchVerftärkung der aspirirenden Wirkfamkeit des Kamins. Hiefür gäbe es nach 
dem Erachten des Berichterftatters a priori drei Mittel: 

Entweder die Anbringung eines riefigen Ventilators, welcher nach Art einer 
Schiffsfehraube in der Achfe des Kamins disponirt wäre und unmittelbar unter dem 
Kamine durch eine kleine horizontaleDampfmafchine mit verticalerTriebaxe gedreht 
würde. Wenn man die Leiftung eines jetzigen Kamins in Pferdekräften berechnet, fo- 
ergibt fich, dafs diefe Dampfmafchine fehr klein fein müfste, und mit einer etwas 
ftärkeren Mafchine und gröfseren Tourenzahl einer folchen Schraube ein Kamin, 
welches, wie jetzt beim „Erzherzog Albrecht“, 91/4 FufsDurchmeffer hat, mit einem 
viel kleineren Durchmeffer eine gröfsere Leiftung und unter allen Witterungsverhält- 
niffen hervorbringen undfofort eine Reduction derFeuerroft-Fläche, refpective eine 
Annäherung ihrer Dimenfionen an die der Locomotiven zur Folge haben würde. 

Ein zweites Mittel wäre die Herftellung eines Blasrohres in der Achfe und 
am Fufse des Kamins, ähnlich dem Blasrohre bei Locomotiven, welches jedoch 
nicht durch ausftrömenden Dampf, fondern durch geprefste Luft betrieben würde, 
welch’ letztere mittelft kräftiger Ventilatoren durch betagtes Blasrohr propulfirt 
werden müfste und die anfachende Wirkung des Kamins fteigern würde. Diefer 
Vorfchlag wäre einer Probe werth, würde aber jedenfalls eine viel ftärkere 
Mafchine erheifchen als eine im Kamin felbft angebrachte Schraube und überdiefs 
den Nachtheil bieten, dafs die durch das Blasrohr zur afpirirenden Wirkung 
kommende propulfirte Luft die Kamingafe abkiihlen, die Temperatur im Kamine 
fonach erniedrigen und den natürlichen Zug des Kamines, welcher ja ein Fatftor 
der Temperatur der Kamingafe ift, beeinträchtigen würde. 

Ein drittes Mittel endlich wäre, die Anfachung im Kamine mittelft eines 
Dampfftrah.es, ähnlich wie mit den Hilfsgebläfen der Locomotiven, durch directen 
Keffeldampf zu bewerkftelligen. Diefs ift nun fchon bei der Locomotive höchfl. 
koftfpielig und ift fchon dort der Effedt fehr ungünftig, weil der Durchmeffer der 
Mündung des Hilfsgebläfes im Verhältniffe zum Durchmeffer des Locomotiven- 
Kamines fehr klein ift; bei Schiffen aber wäre ein Gebläfe in folcherGeftalt vollends 
unpraktifch, da hier ein Hilfsgebläfe von 15 oder 20 Millimeter oder 30 Millimeter 
tlündungsdurchmeffer in einem9</j Fufs Durchmeffer haltenden Kamine höchftens 
einige Wirbel, nimmermehr aber eine merkliche Zugverftärkung bewirken würde, 
r ichtsdeftoweniger ift das Hilfsgebläfe bei Locomotiven ein gar werthvoller 

pparat, wäre auch bei Schiffen, befonders bei den Fahrten über den Aequator 
0 er bei Sturm oder Nebel, wo die Kamine nicht recht ziehen wollen, eine oft 
gern mit etwas mehr Kohlenconfum bezahlte Aushilfe. 
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Defshalb fchlägt der Bericht¬ 
erflatter in beidehender/ljg-, 23 

ein Ililfsgebläfe vor, welches, 
wenngleich als conflantes An¬ 
fachungsmittel zu theuer, doch 
aushilfsweife vorzügliche Dienile 
leiden würde. Um nämlich das 
für die Locomotiven erwähnte 
ungündige Verhältnifs zwifchen 
dem Durchmeffer der Mündung 
des Hilfsgebläfes und demDurch- 
meffer des Kamines hier günfti- 
ger zu gedalten und gleichzeitig 
die grofsen Stofsverludezuredu- 
ciren, wird auf die Dampfdüfeif 
der beidehenden Figur eine An¬ 
zahl von Zwifchendüfen-OZUZ)'" 
von immergrofseremDurchmeffet 
disponirt. Je mehr folcherDüfen 
angeordnet werden und je weni¬ 
ger grofs der Unterfchied zwi¬ 
fchen dem Durchmeffer der letz¬ 
ten DüfeZ> und dem Durchmef¬ 
fer des Kamines id, um fo wirk- 
famer ertveid fich die Anord¬ 
nung. Auf Tafel XIII id ein 
folchcs Ililfsgebläfe und deflen 
Anbringung im Kamin der 
Panzerfregatte „Drache“ ver- 
anfchaulicht. Nach Verfuchen, 
die der llerichterdatter ange- 
dellt hat, wird der Effedt eines 
folchen Hilfsgebläfes nahezu 
vierfach und in Folge deffen 
genügend, um dasfelbe auf den 
Schiffen zweckmäfsig anwend¬ 
bar zu gedalten. 

Wurden die ausgedellten 
SchiffskefTel mit Rückficht auf 
die vordehenden Auseinander¬ 
fetzungen beurtheilt, fo konnte 
eine wefentliche Neuerung feit 
der letzten Parifer Weltausdel- 
lung nicht condatirt werden. 
Bezüglich der Wärme-Erzeugung 
in den Schiffskeffeln war auf der 
Weltausdellung ebenfalls nichts 
Neues zu fehen. Wenn indeffen, 
wie diefs der Berichterdatter 
hofft, feine vordehenden Aus¬ 
einanderfetzungen das Problem 
der Kohlenerfparnifs genügend 
klar delien, und tüchtigen Fach¬ 
genoffen Wunfch und Einficht 
bieten, fich desfelben zu be 
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mächtigen, dann wird bald auch in diefer wichtigen Einzelnheit des Schiffswefens 
erfpriefslich Neues zu verzeichnen fein. Nur foll hierbei unter Einem fowohl das 
bei den immer fteigenden Kohlenpreifen immer dringender Werdende Bedürfnifs 
der Kohlenerfparnifs befriedigt, als auch eine VerbeiTerung der jetzigen, fchon 
vom rein menfchlichen Standpunkte höchft bedauernswerthen Verhältniffe der 
Keffelheizer in Schiffsräumen bewirkt werden. 

Leuchtthürme und Warnzeichen. 

Auf offener See ist das Schiff der alleinige Träger seines Gefchickes und 
ift es gut gebaut und gut geführt, fo vermag es im weiten Meere allen Gefahren, 
nur noch die ausgenommen, welche ftarker Nebel verurfacht, fie<*reich zu 
begegnen. 

Anders in der Nähe der Kurten. Das beft geführte Schiff kann am hellen 
Tage an einer Untiefe auffahren, wenn fie nicht gekannt und von ferne her 
bemerklich gemacht ift, bei Nacht an einer Klippe zerfchellen, wenn keine 
Leuchte ihre Gefahr bezeichnet, vergebens in Dunkelheit die Einfahrt in einen 
Hafen verfuchen, wenn nicht weithin kenntliche Lichtzeichen den Führer des 
Schiffes orientiren. Defshalb die verfchiedenen Vorkehrungen, welche die 
Erkennung bemerkenswerther Stellen in der Nähe der Kürten erleichtern. 

Unter diefen Vorkehrungen fpielen die Leuchtthürme eine Hauptrolle. 
Je nach der Bedeutung der betreffenden Küftenftelle ift deren Anordnung und 
Lichtfpendung in der Weife getroffen, dafs fie von gröfseren oder kleineren 
Diftanzen Achtbar, jedesmal aber für die Oertlichkeit, die fie kenntlich machen 
follen, charakteriftifch werden. Um fofort eine Idee von einem Leuchtthürme 
zu geben, fei in beiftehender Fig. 26 der Verticalfchnitt des fpäter ausführlicher 
befchriebenen, in der franzöfifchen Abtheilung ausgeftellten Leuchtthurmes „Du 
Iouru und in Fig. 27 eine Anficht eines in der italienifchen Abtheilung aus- 
geftellt gewefenen Leuchtthurmes veranfchaulicht. 

Sowie das Wort „Leuchtthurm“ zwei Begriffe in fich fchliefst, befteht auch 
das Objedf, das es bezeichnet, aus zwei Theilen, aus der Leuchte und 
dem Thurme. 

Je nach der Diftanz, von welcher her das Licht gefehen werden foll, ift 
die Leuchtkraft bemeffen und ebenfo die Höhe des Thurmes, auf welchem der 
lichtfpendende Apparat angebracht wird. Erfteres ift felbftverftändlich, für 
Letzteres die kurze Erinnerung, dafs die Gröfse des Horizontes mit der Höhe, 
von der aus man fieht oder gesehen werden will, fteigt, dass ein ftarkes Licht, 
niedrig geftellt, für die Ferne ebenfo unfichtbar ift; wie ein fchwaches Licht hoch- 
ftehend, und alfo nur, Höhe und Kraft im richtigen Verhältniffe vereint, das 
Richtige erreichen lassen. 

Das Licht wird bei Leuchtthiirmen mittelft Lampen durch Verbrennung 
von Oel oder Petroleum oder mittelft elektrifcher Apparate erzeugt; das erzeugte 

icht wird, um für die Ferne wirkfamer zu fein, mittelft Reflecloren- und Linfen- 
combination in Strahlenbündeln entfendet. 

Die auf der umftehenden Seite befindlichen Fig. 28 und 2g, in i/20tel 
natürlicher Gröfse gezeichnet, mögen vorläufig eine Idee folcher Leuchtapparate 
geben und werden fpäter ausführlicher befprochen. Doch ift fofort zu erkennen, 
äs km denfelben zwei Theile zu unterfcheiden find: die Lampe und der 

optifche Theil. 

Die Lampe, ob für Oel oder Petroleum, ift nach Art der Zimmerlampe 
m't runden Brennern, nur viel gröfser und je nach der Leuchtkraft, die es zu 
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erzeugen gilt, mit einem bis zu fechs Dochten verfehen. Wo mehrere Dochte, find 
deren Durchmeffer verfchieden und jeder kleinere Docht in felbftfländiger Führung 
von dem nächft gröfseren concentrifch umgeben, fo dafs bei einem doppelten 
Brenner z. B. der innere kleinere fein Licht durch die Flamme des gröfseren, ihn 
umgebenden Brenners fchickt; bei einem fünffachen Brenner der innerfle kleinfle 
fein Licht durch die vier Flammen der vier ihn einfchliefsenden, der zweite etwas 
gröfsere durch die Flammen der drei anderen, und fo fort der vierte Brenner fein 
Licht gleichzeitig mit dem der drei kleineren durch die Flamme des äufserften, 
fünften Brenners entfendet. Diefe Anordnung wird durch den fpäter zu befchrei 
benden optifchen Apparat bedingt; damit diefer nämlich den gewünfchten Zweck 
möglichfl erfülle, müfste die Flamme nur ein leuchtender Punkt im Brennpunkte 
des optifchen Apparates fein, darf alfo jedenfalls keine zu grofsen Dimenfio- 
nen haben. 

Die Aufgabe, mit möglichfl wenig Leuchtmaterial eine möglichfl intenfive 
Flamme zu erzeugen, ifl diefelbe wie bei allen Lampen, und auch die Mittel, die 
hiezu dienen, find die analogen. Der wefentliche Unterfchied liegt in der Gröfse 
und Anzahl der Dochte. FürLeuchtthürme 5. und 6. Ordnung z. B. hat die Lampe 
einen Runddocht von 32 Millimeter Durchmeffer; für Leuchtthürme 4. Ordnung 
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zwei Dochte, deren innerer 32 Millimeter, deren äufserer 41 Millimeter Durch¬ 
meffer hat; für Leuchtthürme 3. und 2. Ordnung drei Dochte von 32, 41 und 60 
Millimeter Durchmeffer, für Leuchtthürme 1. Ordnung endlich meift vier Dochte, 
deren äufserfter, gröfster einen Durchmeffer von 72 Millimeter hat. Es waren noch 
gröfsere Brenner ausgeftellt, fo ein nach Farquuhar von Sautter&Lemon- 
nier erzeugter Brenner, welcher fechs Dochte enthielt, von denen der fünfte 
92 Millimeter, der fechste 112 Millimeter Durchmeffer hatte. Die Leuchtkraft eines 
vorerwähnten vierdochtigen Brenners ift gleich der von 29 Carcelllichtern, die 
eines fechsdochtigen F a r quuh a r’fchen angeblich gleich 77 Carcelllichtern.’ 

Die Lampe der Fig. 29 wird mit Oel genährt; in derfelben wird das 
Leuchtmaterial mittelft kleiner Pumpen, welche durch ein fpecielles kleines Uhr¬ 
werk bewegt werden, bis zum Niveau der Dochtränder gepumpt, von wo das 
nichtverbrannte Oel wie bei der Moderateurlampe überfliefst. Die Lampe des 
Apparates Fig 3° wird mit Petroleum genährt, welches, in dem etwas über dem 
Niveau der Brenner aufserhalb des optifchen Apparates fituirten Gefäfse E ent¬ 
halten, durch ein regulirbares kleines Hähnchen in das verftellbare Röhrchen G 
eintropft, welches mit der Lampe communicirt und, oben etwas niedriger als das 
Niveau des Brenners, einen verftellbaren offenen Trichter hat, demzufolge das 
Petroleum im Brenner nur bis zum Niveau befagten Trichters fteigen kann, 
während was aus E mehr einfliefst als die Lampe aufzehrt, in das Ueberlaufröhr- 
chen h und von da in Hi.ich anfammelt. In beiden Fällen, Fig. 2g und Fig.30, ift das 
Oelquantumrefpedtive Petroleumquantumjeden Gefäfses fo grofs, dafs es der Lampe 
während der längsten Nacht, ohne nachgefülltzu werden, Material zu liefern vermag. 

Das Leuchtmaterial felbft ift gegenwärtig zumeift Rüböl. Doch findet das 
Petroleum auch bei den Leuchtthürmen allmälig Eingang, feitdem die Bedenken, 
die feine leichte Entzündlichkeit anfänglich verurfachte, durch gröfsere Vertraut¬ 
heit der Wärter mit dem Materiale fchwinden, und Reynaud, der Diredtor des 
Leuchtthurmwefens in Frankreich, eine grofse Anzahl von Leuchtthürmen mit 
Petroleumlampen verfehen liefs. 

Das nächftfolgende Lichterzeugungs-Mittel, die Verbrennung von Kohle 
im elektrifchen Strome, war in mehreren Fällen zur Ausftellung gebracht. In 
allen ward der elektrifche Strom durch fogenannte elektrifche Mafchinen, das ift 
durch Indudtionsapparate erzeugt, welche durch kleine Dampfmafchinen betrie¬ 
ben wurden. Die Indudtionsapparate find rein phyfikalifche Apparate und als 
folche Gegenftand der Behandlung anderer Berichterftatter. Hier wiegt nur das 
Erachten: Erftens ob, vorausgefetzt, dafs die elektrifchen Mafchinen bereits den 
vollen Grad erheifchter Verläfslichkeit erreicht haben, eine complete kleine 
Dampfmafchine mit Refervemafchine und completer Dampfkeffel mit Refervekeffel 
nicht eine umftändliche Inftallation find, ohne Referve-Dampfmafchine und 
Referve-Dampfkeffel aber der Fall einer Störung in Mafchine und Keffel genügend 
unfchädlich gemacht werden kann, um jahraus jahrein Nacht für Nacht den In- 
dudtionsapparat zu betreiben; zweitens ob, vorausgefetzt, dafs der regelmäfsige 
Betrieb eines Indudtionsapparates ebenfo gefichert fei, als der Betrieb der 
fchlichten Oel- und Petroleumlampen, die Entfernung, von welcher aus diefe 
letzteren gefehen werden können, nicht genügt, oder eine gröfsere Diftanz Gefah¬ 
ren beffer zu vermeiden vermöchte. 

Es fcheint, dafs die Praxis diefe beiden Fragen nicht zu Gunften der 
elektrifchen Beleuchtung erledigt und diefe letztere für Leuchtthürme nur aus¬ 
nahmsweife vor fehr frequenten Häfen zweckmäfsig befindet. Gröfsere Wahr- 
fcheinlichkeit der Verwendung und auch gröfsere Wichtigkeit hat das elektrifche 
Licht für Dampffchiffe, wo Motoren ohnehin bereits vorhanden find, die Inftalla¬ 
tion alfo weniger umftändlich und es manchmal zweckmäfsig ift, nicht nur durch 
ein gutes Signallicht gefehen zu werden, fondern mittelft guter Refledtoren auf eine 
gewiffe Diftanz hin eine befchränkte Fläche zur befferen Erkennung zu beleuchten. 
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Was den optifchen Theil anbelangt, fo befleht derfelbe immer aus einer 
Combination von Linsen und Prismen, deren Wirkfamkeit auf folgenden zwei 
bekannten Thatfachen beruht: Die eine ift, dafs wenn ein Licht in den Brenn 
punkt einer Sammellinfe gebracht wird, die Lichtftrahlen desfelben durch die 
Linfe in der Weife gebrochen werden, dafs fie von der Linfe aus in einem cylin- 
drifchen Bündel weitergehen, durch welchen das Licht auf gröfsere Difianz Acht¬ 
bar wird. Die andere Thatfache ift, dafs wenn, wie in begehender Fig. y/ ver- 
anfchaulicht, von einem Lichtpunkte o Strahlen auf ein dreieckiges Prisma fallen, 
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diefe Strahlen, je nach der Stellung des Prismas, durch dasfelbe durchgehen oder 
von demfelben refie&irt werden. So geht der Strahl u<?'nach ug durch das Prisma 
edu durch; im Prisma abc hingegen wird der Strahl on nach ns gebrochen, und 
dann an der Stelle r nicht durch das Prisma durchgehen, fondern im Prisma 
felbft nach sr zurückgeworfen und nach rh weitergehen. Diefe Reflexion 
gefchieht immer, wenn der Neigungswinkel nsa, welchen die Fläche ac des 
Prismas gegen den erftgebrochenen Strahl n s einfchliefst, fo klein ift, dafs der 
Brechungswinkel für den Austritt des Strahles gröfser ausfiele als der Reflexions¬ 
winkel. So befteht denn der optifche Apparat eines jeden Leuchtthurmes aus 
zwei Theilen: Der eine, welcher die Lichtftrahlen, die bis zu einer gewiffen Ent¬ 
fernung ober und unter der Leuchtflamme auffallen, diredt durchläfst und nur 
durch Brechung parallel geftaltet, das ift der dioptrifche Theil, und der andere, 
welcher oberhalb und unterhalb des dioptrifchen Theiles disponirt, die Licht¬ 
ftrahlen, wie das Prisma abc der Fig. 31, durch Brechung und Reflexion parallel 
geftaltet, das ift der katadioptrifche Theil. 

Fi%. 31. 

Jte" - «I-* 

Die Linfen, welche die Vereinigung der Lichtftrahlen in cylindrifche 
Bündel zu beforgen hätten, würden bei einer grofsen Lampe dermafsen grofs 
ausfallen, dafs fie unausführbar oder höchft koftfpielig wären, überdiefs durch ihre 
Dicke eine grofse Menge Lichtftrahlen abforbiren würden. Defshalb werden die 
grofsen Sammellinfen der Leuchtapparate, und Fresnel ift der Erfinder diefer 
herrlichen Combination, aus mehreren concentrifchen Ringen zufammengefetzt, 
welche eine centrale, raäfsig grofse planoconvexe Linfe umgeben und ein folches 
Profil haben, dafs der Brennpunkt jeden Ringes mit dem der mittleren Linfe 
zufammenfällt. Beiftehende Fig. 32 und SS veranfchaulichen eine folche Fresnid- 
fche Linfencombination, welche gerade fo wirkt, wie eine einzige fehr grofse 
Sammellinfe, deren Durchmeffer gleich wäre dem Durchmeffer des gröfsten Ringes 
6 ^nd deren Brennweite gleich wäre der gemeinfchaftlichen eines jeden der vier 
Linfenringe, refpeclive der mittleren Linfe a. 

Beim Leuchtapparate der Fig. 28 ift die rechte mittlere Hälfte desfelben 
durch neun folche Fresnel’fche Linfencombinationen gebildet, welche um die in 
ihrem Brennpunkte fituirte Flamme die Hälfte einer verticalen Trommel bilden, 
deren Bafis ein regelmäfsiges Achtzehneck darftellt. Die obere geneigte und die 

5 
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untere verticale Fortfetzung der befagten Ilalbtrommel i(l durch Glasringe gebil¬ 
det, deren Profil und Stellung eine Reflexion der auffallenden Lichtftrahlen in 
gleicher Weife bewirken, wie das Prisma a b c der Fig. jr. Denkt man fich ein 
Schiff momentan im Bereiche eines durch eine folche Linfe der Fig. 28 in die 
Ferne gefandten, nahezu cylindrifchen (de facto etwas conifchen) Lichtbündels 
und die polygonale Glashalbtrommel langfam um ihre durch den Brennpunkt 
gehende Achfe gedreht, fo wird von der Zeit, da eine Linfe zwifchen Schiff und 
Flamme durchgeht, bis zur Zeit, da die nachfolgende Linfe fich wieder zwifchen 
Schiff'und Flamme ftellt, zuerft ein Uebergang von Licht zu Dunkelheit eintreten, 
welche fucceffive zu blendender Helligkeit zurückkehrt, und denkt man fich einen 
Apparat wie Fig. 28. der, ftatt der Hälfte der Trommel, die ganze Trommel mit 
folchen Fresnel’fchen Linfen gebildet hat, fo werden durch das gleichmäfsige 
langfame Drehen in ganz beftimmten Intervallen immer Lichtblitze gebildet wer¬ 
den. Damit für die Zeit des Intervalles von einem Lichtblitze zum anderen das 
Licht nicht gänzlich verfchwindet und das Schiff durch feine Vorwärtsbewegung 
und folgliche Aenderung der Vifirrichtung nicht den Leuchtthurm bis zum nach- 
flen Lichtblitze aufser Sicht verliert, dienen die oberhalb und unterhalb der Fres 
nel’fchen Linfen angebrachten vorbefchriebenen horizontalen, durch Reflexion 
wirkenden Glasringe. Diefe vereinigen nämlich die Lichtftrahlen, welche von 
der Flamme in die Höhe und nach abwärts entfendet werden und fonft für die 
Ferne verloren gingen , in eine nahezu horizontale Lichtfcheibe , fo dafs in der 
Entfernung das Auge auch in den Intervallen von einem Lichtblitze zum anderen, 
von Strahlen diefer Lichtfcheiben getroffen, einen leichten Schimmer beobachten 
kann. Diefs bezüglich der rechten Hälfte des Fig. 28 veranfchaulichten Apparates; 
die linke Hälfte der die Flamme umgebenden Trommel ift durch horizontale Glas¬ 
ringe gebildet, deren Profil dem der Fresnel’fchen Linfen entlpricht, und welche 
die Lichtftrahlen durch Brechung in eine nahezu horizontale Scheibe vereinigen. 
Hiedurch wird bewirkt, dafs bei der Drehung der Trommel Fig. 28 für folange, 
als zwifchen Gefichtspunkt und Flamme eine der neun Fresnel’fchen Linfen paffut. 
in der betreffenden Richtung des Horizontes Lichtblitze gebildet werden, zwifchen 
deren Intervallen fchwache Schimmer übrig bleiben und von der Zeit ab, als die 
jetzt in Fig. 28 links befindliche Hälfte der dioptrifchcn Ringe paffiren, ein con 
ftant ftarkes Licht für die halbe Dauer der Umdrehung einer folchen Trommel 
vorhält. 

So können je nach der Dauer von einem Lichtblitze zum anderen und je 
nach der Dauer der Unterbrechung der Lichtblitze durch conftantes Licht 
Variationen hervorgebracht werden, durch welche die Oertlichkeit felbft voll¬ 
kommen kenntlich wird. 

Je nach der Claffe des Lcuchtthurmes und je nach der correfpondirenden 
Gröfse des Brenners mufs auch die optifche Trommel eine entfprechende Gröfse 
haben, fowohl um das Verhältnifs der Gröfse der Flamme in Bezug auf die Brenn- 
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weite der Linfen günftig zu gellalten, als auch, weil je intenfiver das Licht ift um 
fo gröfser auch die Entfernung der Linfen von der Leuchte fein mufs , damit die 
Lichtflrahlennicht zu gedrängt auf die Linfe fallen und fonach nicht ein zu grofser 
Theil derfelben durch die Linfen verfchluckt werde. Der Durchmeffer der 
dioptrifchen Trommeln eines jeden Leuchtapparates beträgt für Leuchtthürme 
erfter Ordnung r8o Meter; zweiter Ordnung 140 Meter; dritter Ordnung 100 
Meter; vierter Ordnung 050 Meter; fünfter Ordnung 0-375 Meter; fechfter 
Ordnung 0 300 Meter. Die mit Hilfe diefer Apparate erzielte Sehweite bei klarem 
Wetter variirt zwifchen 10 und 22 Seemeilen und wird, da hiefür auch die Thurm¬ 
höhe mitbeftimmend ift, bei der Befchreibung jeden Thurmes angegeben werden 

Der ganze optifche Apparat ift zu feinem und des Wärters Schutz gegen 
Unwetter von einer Laterne und diefe wieder von einem feilen Drahtgitter um»e- 
ben, damit die Vögel, gegen das Licht fahrend, nicht die Scheibe oder Laterne 
einfchlagen. Die Drehung der Linfentrommel um die Flamme wird durch eine 
Uhr bewerkftelligt, welche durch Gewichte bewegt wird, und zwar mit gröfster 
Genauigkeit, da die Intervalle zwifchen den einzelnen Lichtblitzen in Katalogen 
verzeichnet und für die Schiffer maßgebend find. Hiefür ift die Trommel fo con 
flruirt, dafs füi ihre Drehung der geringfle Widerftand geboten wird, und in jeder 
Beziehung folche Vorforge getroffen, dafs denkbar keinerlei Störung des Betriebes 
eintreten könne. 

Der Apparat Fig. 28 ift; von Henry Lepaute conftruirt, war von der 
franzöfifchen Regierung zur Aufteilung gebracht und ift ein ganz ähnlicher, nur 
gröfserer für den Fig. 26 veranfchaulichten,"fpäter befchriebenen Leuchtthurm Du 
Four beftimmt. 

Der in Fig. 2t) und 30 veranfchaulichte Leuchtapparat, von S a u 11 e r 
& Lemonni er erzeugt, war im öfterreichifchen Marinepavillon zur Ausftellun'r 
gebracht und zeigt eine Aenderung der bisherigen optifchen Apparate. Die 
Fre s n e l’fchen Linfen haben noch immer den Nachtheil, dafs fie koftfpielig find 
und befonders deren Montirung grofse Präcifion erheifcht unddefshalbfchwieriger 
in. Der Apparat Fig.2g nun hat, ftatteiner einfachen Trommel mit Fresnel’fchen 
Linfen. zwei Trommeln A und C, welche in Fig. 30 im Grundrifs veranfchaulicht 
lind. Die Trommel A wird durch dioptrifche Ringe gebildet, welche die fämmt- 
lichen, von der Lampe auffallenden Lichtflrahlen radial in einer horizontalen 
Scheibe weiterbefördern. 

Diefe horizontalen gebrochenen Strahlen fallen auf die äufsere Trommel 
(-.welche durch plano-cylindrifche Gläfer gebildet ift, und die radial auffallenden 
Strahlen zu einem viereckigen Bündel vereinigen, deffen äufserfte Divergenz circa 
0 Grad beträgt. Die Glasringe und plano-cylindrifchen Gläfer laffen fich leichter 
montiren, dafür verurfacht die Nothwendigkeit, das Innere beider Trommeln A 
und C behufs Einbringung der Oel-Petroleumlampe zugänglich zu machen, eine 
Complication. Es mufs zu diefem Behufe ein Viertheil der inneren Trommel, in 

tg-3omnB bezeichnet, auf eine Leuchte niedrigeren Grades und muffen an 
i en te ien x x je zwei plano-cylindrifche Gläfer in Scharnieren wie kleine 

n“r?n ungeordnet werden, fo dafs, um den Brenner einzuftellen, diefe eröffnet 
1111 le Vierteltrommel B innerhalb der Haupttrommel A auf die Seite gedreht 
werden können. Das ift keine einfache Conftrudlion und wird überdiefs für ein 

niedrigerlertheÜ der ^ ^ Wirkfamkeit des Apparates um einen Grad 

e , flellt einen auf den gleichen Principien beruhenden Linfe napparat, von 
a j em.onn 'er für einen elektrifchen Leuchtthurm angeordnet, dar. 

. T !n !e dloPtriiehen Linfenringe, CC ift die plano-cylindrifche Linfentrommel, 
T1»i 6' °be', b an den Koben Dü hängend, durch diefe gleichzeitig bei der 
hrinfTit^^ geführt wird. Die für Fig. 30 hervorgehobene Complication für die Ein- 

<lr;f^,Ungr-,errLampe lft hier dadurch vermieden, dafs die aus den plano-cylin- 
en Glafern hergeftellte äufsere Linfentrommel oberhalb angebracht ift. 



66 Alexander Fried mann. 

F'g- 34- 
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Fig. SS und 36 zeigen in 
1/2 511 e 1 natürlicher Gröfse die Vor- 
deranficht und den Grundrifs, Fig 
37 und jS einen Verticalfchnitt and 
einen Horizontalfchnitt einesLeucht- 
apparates für kleinere Diredlions- 
feuer. Es find diefs eine Art Leucht- 
thürme, welche jedoch nicht den 
ganzen Horizont beherrfchen, fon- 
dem meid ein conflantes Licht nach 
einer ganz beflimmten Richtung 
entfenden. Der vordere Theil ift 
eine grofse, vertical flehende Fres- 
nel’fche Linfe, welche von kata- 
dioptrifchen Ringen, deren Wirk- 
famkeit bei Fig.31 befprochenwurde, 
und deren Ebene vertical fleht, 
umgeben ifl. Der vordere Theil 
diefes Apparates entfendet auf diefe 
Weife die auf ihn auffallenden Licht- 
flrahlen in einem fchwach conifchen 
Bündel weiter. Der hinter der Flam¬ 
me befindliche Theil des optifchen 
Apparates ifl ein durch horizontale, 
dreieckig profilirte Glashalbringe 
gebildeter Reflector, welcher die 
von der Flamme nach rückwärts 
gefandtcn Lichtflrahlen durch Bre¬ 
chung und Reflexion, ähnlich wie 
das Prisma ab c der Fig. 32 wirkend, 
wieder nach dem Brennpunkte, 
fonach auf den vorderen Linfen- 
apparat zurückwirft. 

Die Art der Lichterzeugung 
und Lichtverbreitung in den Leucht¬ 
thürmen hat allgemeine Bedeutung 
und ifl diefs auch der Grund, wefs- 
lialb diefer Theil hier ausführlicher 
befprochen wurde; befonders das 
letz tbefchrie bene Direclionsfeuer 
dürfte auch aufserhalb des Seewe- 
fens, z. B. an wichtigen Stellen 
belebter Eifenbahnlinien bei Nebel¬ 
wetter fehr zweckmäfsige Verwen¬ 
dung finden Die Reflexion mittelfl 
der katadioptrifchen Glasringe, wie 
fie ad Fig. 31 erklärt wurde, ifl allen 
metallifchen und fonfligen Reflexi- 
onsfpiegeln weit vorzuziehen, nicht 
nur, weil fie ungleich dauerhafter 
find, fondern auch von den auffallen¬ 
den Lichtflrahlen viel weniger abfor- 

,, biren und in F'olge deffen weit wirk 
^famer find. 
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hier wie in fo vielen anderen Fällen ein 
zufammen die einzig ausreichende Anordnung find. 

Directionsfeuer verwendbarer elektrifcher Apparat in 
les von Barbier & Feneftre ausgeftellt gewefen, ift 

in Fig. in der Vorder- 
F'g- 37,38. anficht und in Fig. 40 

im Verticalfchnitt veran- 
fchaulicht. Der optifche 
Theil unterfcheidet fich 
von dem Fig. 37 befchrie- 
benen Apparate dadurch, 
dafs ftatt eines katadiop- 
trifchen Refleclors hinter 
den ICohlenfpitzen ein 
kleiner Hohlfpiegel H 
angebracht ift und der 
ganze Apparat dadurch, 
dafs er mittelft der Griffe 
Z?und,fin jede beliebige 
Stellung drehbar ange¬ 
ordnet ift, fowohl als 
Signallaterne wie zur 
Beleuchtung von ferne 
liegenden Gegenftänden 
benutzt werden kann. 
Für Dampffchiffe wären 
folche , allenfalls mit bef- 
ferer Reflexionsvorrich¬ 
tung verfehene Apparate, 
wie fchon mehrfach er¬ 
wähnt, fehr zweckmäfsig. 

Zum Schluffe noch 
die Bemerkung, dafs für 
dieLeuchtapparate einige 
der bekannten Aiarmvor- 
richtungenvorgefchlagen, 
zum Theile auch ausge¬ 
führt find, die bei Eintre¬ 
ten einer Unordnung an 
irgend einer Stelle des 
Leuchtapparates in Func¬ 
tion kommen, aber auch 

guter Apparat und ein guter Wärter 

m 

»M 

Wie Eingangs diefes Abfchnittes erwähnt, mufs die Leuchte, um von 
grofser Diftanz her fichtbar zu fein, auf einNiveau über die Meeresfläche gebracht 
werden, welches der Leuchtkraft des Apparates correfpondirt. Diefem Zwecke 
dient der Thurm. Gleichzeitig foll der Thurm auch bei Tage als Warnungs¬ 
zeichen oder Orientirungsobjedt dienen; defshalb wird einer gewiffen ICüften- 
ftrecke entlang jedem einzelnen Leuchtthurme ein von allen übrigen möglich!! ver- 
fchiedenes äufseres Anfehen verliehen. 

Nebft den in Fig. 2b und Fig. 27 veranfchaulichten find nebenftehend in 
‘g- 42 und auch auf der folgenden Seite 71 in Fig. 44 zwei weitere intereffante 
euchtthürme und in Fig. 43 ein fchwimmender Leuchtthurm veranfchaulicht, 

welche fämmtlich ausgeftellt waren und nun der Reihe nach befprochen wer¬ 
den follen. 
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Um jedoch einen Begriff" zu geben, welche Opfer mitunter der Errichtung 
folcher Thürine gebracht werden, fei, bevor all’ die vorcitirten vollendeten Thürrae 
befchrieben werden, mit dem Leuchtthurme von Ar-Men begonnen, deffen Project 
in der franzöfifclien Abtheilung zu feilen war, jetzt noch im Baue begriffen ift und 
den kühnften Arbeiten unferer Zeit angereiht werden darf. Nahe der weltlichen 
Spitze der Ilalbinfel des Departements Finistire, füdlich von Breit, befindet fich 
eine kleine Infel Sein, welche fich in weltlicher Richtung durch eine Folge von 
Felfen fortfetzt, welche, bis ungefähr acht Seemeilen von der Infel fich fort¬ 
ziehend, je weiter von derfelben um fo tiefer fituirt find. Die meilten derfelben 
bleiben immer unter Waffer; fie bilden eine Art Wehr, fenkrecht auf die dortige 
Strömung, an welcher die Meereswellen mit Heftigkeit anfchlagen und bis auf 
mehrere Meilen ringsum die Schifffahrt gefährden. Es ift beobachtet worden, dafs 
einer der äufserften Felfen, der von Ar-Men, bei den gröfsten Ebben zweimal des 
Jahres um etwa 11 2 Meter aufgedeckt wird, und wurde diefer als der geeignetlte 
für die Anlage eines Lcuchtthurmes befunden, nachdem die Aufltellung eines 
Leuchtfchiffes wie Fig. 45 als unzweckmäfsig erachtet ward. In beiltehender 
Fig. 41 zeigt A A das tieflle vorkommende Niveau der See und die oberhalb AA 
dunkel fchraffirte Partie die F’elfenkuppe, welche bei tieffler Ebbe zum Vorfchein 
kommt. Es ward die Alternative einer Eifenconffrudlion ähnlich der Fig. 27 oder 
eines gemauerten I.euchtthurmes erörtert. Die Eifenconftrudlion wurde unmöglich 
erkannt, weil die Bohrung von Löchern von 18 bis 20 Centimeter Durchmeffer für 
die Befeftigung der eifernen Träger zu viel Zeit erheifcht hätte, überdiefs der 
Felfen von AA ab Heil in die Tiefe geht, den Sprengungen alfo möglicherweife 
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niclit genügenden Widerstand geboten hätte und es endlich unmöglich wäre, 
Schwere EifenSlücke auf den helfen zu landen, da die Anfahrt an denfelben felbfl 
mit leichten Barken fchon höchft gefährlich ift. Es wurde alfo die Aufführung 
eines gemauerten Leuchtthurmes und deffen Bafirung in folgender Weife anzulegen 
befc hl offen. Es füllten auf der ganzen Felfenkuppe auf je i Meter Entfernung Bohr¬ 
löcher von 30 Centimeter Tiefe angelegt, in diefe Starke Eifenftangen von je 1 Meter 

änge gefleckt und durch Ketten und Zugeifen diefe Stangen miteinander ver¬ 
binden werden, um zunächst eine Verankerung für den Späteren Sockel des Leucht¬ 

thurmes zu gewinnen und gleichzeitig den Zufammenhalt des Felfens felbfl zu 
Sichern. Für die Bohrung der Löcher wurden Fifcher der Infel Sein angeworben, 
welche ihr Gewerbe inmitten dieler Gewäffer treiben und im Jahre 1867 die 
' r ehen wie folgt begonnen: So wie das Meer tief genug war, um fich dem Felfen 
nä ern zu können, kamen die Barken heran, zwei Mann von jeder Barke, jeder 
mit einem Korkholz-Gürtei um den Leib, kletterten auf den Felfen, hielten fich, 
v z;Je*.^ann e*n Bohrloch arbeitend, mit der einen Hand an einzelnen kleinen 

or piüngen feft und arbeiteten mit der anderen Hand mit fieberhafter Schnellig- 

WMi ^er C^ne ^Cn ®°^rer’ ^er andere den Hammer führend, continuirlich von den 
e en gewafchen, die über ihren Köpfen zufammenfchlagen. Ward einer der 

eute von einer folchen Welle fortgetragen, fo hielt ihn fein Korkgürtel ober 
a er, die heftige Strömung führte ihn rafch vom Felfen, an dem er fonft zer- 

e agen worden wäre, in die Ferne, und die Barken, die entfprechend weit zur 
ettung aufgeftellt waren, holten den Betreffenden wieder aus dem Waffer, um 
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rtg- 43- Fig. 42. 
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ihn neuerdings an feine Arbeit zu führen. Während der erften Aequinoctial- 
Campagne konnte heben Mal gelandet werden, wurden im Ganzen acht Arbeits- 
flunden gewonnen und konnten die erften 15 Löcher auf den hervorfpringendften 
Stellen des Felfens gebohrt werden. Das nächfle Jahr wurde die Arbeit unter 
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gleichenGefahren und 
mit gleicher Energie, 
jedoch gröfserer Er¬ 
fahrung, wieder fort¬ 
geführt, 40 neue 
Löcher gebohrt und 
konnten überdiefs ein¬ 
zelne Vorfprünge ab- 
gefchlagen werden, 
um eine beffere Auf¬ 
lage für die fpätere 
Fundirung zu etabli- 
ren. Im Jahre 1869 
konnten galvanifirte 
Eifenftangenvon fechs 
Centimeter im Ge¬ 
vierte und einem Me¬ 
ter Länge in die durch 
die erften zwei Jahre 
gebohrtenLöcher ein- 
gefteckt und einzelne 
kleine Partien mit 
beftem Cement aus¬ 
gefüllt werden, diefs 
fo oft ein ausnähms- 
weife ruhiger Zuftand 
des Meeres einige 
Chancen für die Lan¬ 
dung auf dem Felfen 
bot und nach manch¬ 
mal vergeblichen Ver- 
fuchen einzelne Ar- 
beitsftunden gewon¬ 
nen werden konnten. 
So waren Ende 1869 
25 Cubikmeter Ce- 
ment-Mauerwerk aus¬ 
geführt, welches im 
Jahre 1870 bei der 
nächften Campagne 
intadt vorgefunden 
wurde, und zur Zeit 
der Ausftellung 1873 
bildeten bereits 114 
Cubikmeter Mauer¬ 
werk, bis zum Niveau 
cc der Fig. 41 ge¬ 
bracht , ein Plateau, 
auf welchem die fpä- 
teren Arbeitep nun¬ 
mehr mit immer grö¬ 
fserer Sicherheit und 
Rafchheit werden zu 
Ende geführt werden. 
Diefer merkwürdige 
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Bau ebenfo übrigens wie auch die fpäterbefchriebenen, zwilchen 1867 und 1873 von 
den franzöfifchen Behörden unausgefetzt ausgeführten Seebauten zeigt, wie diefe 
Nation die Nothwendigkeit begreift, dafs unter allen Verhältniffen, felbft unter 
folchen fchrecklichen und ausnahmsweifen, wie fie der letzte Krieg geboten 
Friedensarbeiten nicht unterbrochen werden dürfen. 

Der Plan der Arbeit wurde im Principe von Reynaud entworfen und der 
Reihe nach von den braven Ingenieuren Joly, Planchat und Cahen durchgeführt 
welche all’ die Gefahren der muthigen Fifcher theilten und unter welchen jede 
Saifon einer der genannten Ingenieure, aneifernd und Ordnung haltend, die Arbeit 
an Ort und Stelle leitete. 

Der Fig. 26 im verticalen Längenfchnitt dargeftellte Leuchtthurm Du Four 
gutes Specimen der gemauerten Thürme, war in der franzöfifchen Abtheilungaus' 
geflellt und ift wegen der Vollftändigkeit feiner Dispofition muflerhaft. Er ift au| 
einem einzelnen Felfen nahe der Küfle des Finist&re-Departements (weltlich von 
Breftj erbaut. Delfen Bafirung bot durch die ungemein unruhige See, welche den 
Felfen umgibt, ähnliche Schwierigkeiten, wie die, welche gelegentlich des Baues 
von Ar-Men hervorgehoben wurden. Die Höhe des Thurmes von der Sohle bis 
zur oberen Plattform, auf welcher der Leuchtapparat aufgellellt ift, beträgt circa 
23 Meter. Derfelbe hält 5 Stockwerke, welche durch eine Treppe n miteinander 
in Verbindung find. Die Eintheilung ift folgende: Im Parterre befindet fichein 
Kohlendepot für 100 Centner Kohle und ein Oelmagazin; im erften Stock Waller- 
refervoirs für zufammen 5 Cubikmeter füfses Wader zum Speifen von 2 Dampf- 
keffeln und ein weiteres Kohlendepot für 40 Centner Kohle; im zweiten Stock¬ 
werk g ift eine Küche, im dritten Stockwerk / ein Schlafzimmer mit 2 Betten 
angeordnet; im vierten Stockwerk find 2 Field’fche Keffel d von zufammen 
4 Pferdekraft und ein Nebelhorn e untergebracht, welches während ftarker Nebel 
durch acuftifche, in beftimmten Intervallen gegebene Signale, die auf 10 bis 12 See¬ 
meilen hörbar find, die Schiffe vor einer Annäherung an die gefährlichen Felfen 
verwarnen. Die Keffel müffen mit Süfswaffer gefpeift werden, und da fie ungefähr 
25 Litres per Stunde brauchen, fo erklärt diefs die Nothwendigkeit der Waffer- 
refervoirs h im erften Stockwerke, welche hinreichen müffen, um den Kedel 
während 150 Stunden zu bedienen. Der optifche Apparat ift ein Apparat dritter 
Ordnung nach dem Fig. 28 veranschaulichten Syftem, nur entfprechend gröfser, 
welcher während 30 Secunden fixen Lichtes jede 3*4 Secunden einen Lichtblitz 
erzeugt. Die Ausführung diefes Leuchtthurmes, im Jahre 1869 begonnen und 
jetzt beendet, koftete 205.000 F'rancs. Der Cubikmeter Mauerwerk kommt auf 
durchfchnittlich 150 Francs. Die Handgriffe cc in Fig. 26 an der linken Seite des 
F elfens dienen zum Aufklettern während der Ebbe und gleichzeitig als Landungs¬ 
ringe für die Barken. 

Der Fig. 42 veranfchaulichte Leuchtthurm De la l’almire, auf den Dünen 
am rechten Ufer der Garonnemündung aufgellellt, ift eine Eifenconftruction nach 
einem neuen Syfteme von Lecointre. Der Schaft des Thurmes ift aus 9 Rohr- 
ftücken von je 2 8 Meter Höhe und je 2 Meter Durchmeffer (circa 40 Centner 
wiegend) zufammengefetzt. Die Rohrftücke find aus genieteten Blechen von 
circa 10 Millimeter Stärke hergcftellt und innen mit Flantfchen aus Winkeleifen 
verfehen. durch welche die Rohrftücke auf einander gefetzt und verfchraubt 
wurden. In jedem Rohrftück befindet fich ein kleines Fenfter zur Beleuchtung des 
Stiegenhaufes. Die Rohrftücke bilden zufammen eine Säule von 25 2 Meter Höhe, 
welche mit einem Fundamente aus Beton von 3 Meter Dicke mittelft Veranke¬ 
rungsfehrauben und überdiefs durch 3 fchmiedeeiferne Streben, welche vom Kopf 
der Säule niedergehen, confolidirt find. Das Maffiv hat im Grundrifs die Form 
eines Y, von welchem jeder Arm 4 Meter Breite und 7 Meter Länge hat. Die 
Verankerungsfehrauben haben 7 Centimeter Durchmeffer. fowohl für die Haupt¬ 
fäule wie für die 3 Streben. Die mittlere Säule ift von der oberen Plattform ab 
mit einem cylindrifchen Wachthaus von 4 2 Meter Durchmeffer verfehen, deflen 
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untere Abtheilung 3 Meter Höhe als Wachtzimmer und ein kleines Magazin und 
deffen obere Etage für die Unterbringung des Diredlionsfeuers dient. 

Das Wohnhaus des Wärters und die fonftigen Dienfträumlichkeiten find 
in der Nähe des Leuchtthurmes in einem kleinen Gebäude untergebracht. Die 
Totalhöhe desThurmes bis zur Spitze beträgt 37 Meter und die Höhe des Leucht¬ 
apparates über der höchften Fluth 30 Meter. Die Blechconftrudlion hat 76.500 
Francs gekoftet, die Fundirung und das Wachthaus 30.000 Francs. — Der 
Leuchtapparat beherrfcht am Horizont 45 Grad und zeigt durch 12 Secunden 
rothes, durch 6 Secunden grünes Licht. Der Apparat ift nach dem gleichen 
Principe, wie für Fig.go befchrieben war, hergeftellt, mit dem Unterfchiede 
jedoch, dafs die plano-cylindrifchen Gläfer fix bleiben und zwifchen diefen und 
den dioptrifchen Ringen (a) der dortigen Figur eine verticale glatte Glas-Halb- 
trommel, welche auf 75 Grad grünes Glas 75 Grad rothes Glas zeigt, in beftimm- 
ten Intervallen nach rechts und nach links fchwingt und fonach abwechfelnd ein¬ 
mal rothes, einmal grünes Licht zeigt. 

Ein ebenfalte--in der franzöfifchen Abtheilung ausgeflellt gewefener, aus 
Blechröhren hergeftellter Leuchtthurm Des Roches Douvres, deffen Conftrudtion 
fchon im Jahre 1867 auf der Ausftellung figurirt hat, ift für diefsmal infoferne 
intereffant, als er feit diefer Ausftellung von der Stelle, wo er angebracht war, 
weggenommen und anderwärts wieder aufgeftellt wurde und fomit einen der Vor¬ 
theile diefer Eifenconftrudlion mit documentirt. Er fteht jetzt auf einem verein¬ 
zelten Felfen zwifchen der Infel Brehat und der Infel Guernefey. Die Blechcon¬ 
ftrudlion vom gemauerten Sockel bis zur oberften Plattform hat circa 52 Meter. 
Der Cubikinhalt des jetzigen aus Cement-Mauerwerk hergtftellten Sockels beträgt 
418 Cubikmeter, die ganze Herftellung des Leuchtthurmes fammt dem Fundament 
hat 605.000 Francs, hievon der Blechthurm 224.000 Francs, die Fundirungs- 
arbeiten und Montirung 225.000 Francs gekoftet. Man fleht, dafs in Frankreich 
dem Leuchtthurmwefen viel Geld gewidmet wird. 

Der höchfte von den in Modell und Zeichnung ausgeflellt gewefenen 
Leuchtthürmen ift der fpanifche Leuchtthurm auf der Infel Buda, in Fig. 44 ver- 
anfchaulicht. Die Höhe des Focalpunktes des Leuchtapparates über dem hohen 
Meere beträgt 53 Meter. Seine Conftrudtion ift fehr elegant und kann als Speci- 
men vieler nach dem gleichen Principe ■ zur Ausftellung gebrachter eiferner 
Leuchtthürme gelten. Eine nähere Befchreibung ift wohl nicht nöthig, da die 
Skizze befonders nach dem früher Gefagten genügend klar ift. 

Der Fig. 28 veranfchaulichte Leuchtthurm, im Arcipelago toscano über 
einer Untiefe aufgeftellt, war in der italienifchen Abtheilung in einem fchönen 
Bilde ohne Mafsftab zur Ausftellung gebracht. Die fchmiedeeifernen Träger defs- 
felben haben am unteren Ende breitflächige Schrauben, durch welche fie diredl 
in das Erdreich eingebohrt werden und in demfelben fefthalten. 

Diefer Leuchtthurm ift ein Repräfentant einer ganzen Claffe gleichartiger 
Thürme, wie folche diefer Skizze fehr ähnlich, namentlich in der amerikanifchen 
Abtheilung, bildlich (und gleichfalls ohne Mafsftab) zur Ausftellung gebracht 
wurden und bei entfprechendem Untergründe einfach, billig und zweck- 
mäfsig find. 

Als Specimen endlich einer anderen ganzen Claffe von Leuchtthürmen ift 
in Fig. 4g das Leuchtfchiff veranfchaulicht, welches in der öfterreichifchen 
Abtheilung zur Ausftellung gebracht, nächft der Infel Grado verankert ift und 
dafelbft bei ftürmifcheftem Seegange fleh ausgezeichnet bewährt hat. (Ein folches 
Schiff, möglichft feetüchtig gebaut, wird an die geeignete Stelle remorquirt und 
gehörig verankert.) Die Anordnung des optifchen Apparates ift fall diefelbe, wie 
m einem fixen Leuchtthurme, nur dafs die Lampe, um gegen die Schwankungen 
des Schiffes weniger empfindlich zu fein, in Univerfalgelenken aufgehängt ift. Das 
Schiff ift mit einem kleinen Dampfkeffel zum Betriebe eines Nebelhornes verfehen 
und mit genügenden Rettungsapparaten ausgerüftet. Solche Schiffe leiften vor- 
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zügliche Dienfte für die Kennzeichnung von Untiefen und befonders von beweg¬ 
lichen Sandbänken, find verhältnifsmäfsig wenig koftfpielig und erfparen in 
manchen Fällen gefahrvolle Arbeiten, wie folche für den Ar-Men befchrieben 
werden. 

LeuchtthUrme werden nur an befonders wichtigen oder befonders gefähr¬ 
lichen Stellen angebracht. Weniger wichtige Stellen des Littorales, deren Erkennt- 
nifs von der Ferne her jedoch wünfchenswerth ift, werden, wenn fie nicht ohnehin 
weithin kenntliche Eigenthümliclikeiten bieten, mit kleineren Thürmen, Land¬ 
marken genannt, verfehen, von denen manche des Nachts mit Lichtfignalen ver- 
fehen find, die meiften jedoch ohne folche lediglich als Tagesfignale gelten, da 
bei dunkler Nacht, Nebel oder fchwerer See die Schiffe ohnehin der Kürte mög- 
lichft fern bleiben. 

Die nachftehenden Fig. 46, 47, 48 und 4g geben Skizzen einiger folcher 
Landmarken, wie fie entlang der öfterreichifchen Kürten zwifchen den Leucht¬ 
thürmen disponirt find. Wie bei den I.euchtthürmen im Grofsen, fo wird auch bei 
diefen Landmarken darauf gefehen, dafs fie durch die Eigenthümlichkeit der 
äufseren Form, mitunter auch des Anftriches, für die Oertlichkeit, die fie kennt¬ 
lich machen follen. charakteriftifch werden. 

Nebft den Warnzeichen auf fixem Erdreiche werden auch fchwimmende 
Warnzeichen aller Art. namentlich in der Nähe von Häfen, behufs Erleichterung 
der Einfahrt in diefelben. angebracht; die Skizzen der Fig. 30 und ji zeigen 
mehrere Varianten, wie fie in der örterreichifchen Abtheilung ausgeftellt waren 
Speciell die Bojen der Fig. 51 dienen im gleichen Mafse zur Vertäuung der 
Schiffe vor der Ein- oder Ausfahrt und beftimmen durch ihren Auftrieb die zu 
verfolgende Fahrtrichtung. In Frankreich z. B. find, je nachdem die vom Meere 
kommenden Schiffe rechts oder links von den Bojen fahren, alfo die vom Hafen 
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in die See ftechenden Schiffe diefelben fteuerbord oder backbord laffen follen, 
die Bojen roth oder fchwarz, die, welche fo gut rechts wie links umfahren werden 
können, in Ringen fchwarz und roth, diejenigen, welche nur zur Vertäuung der 

Fig. 46. Fig. 47- 

Fig. 4S. Fig. 49- 

Schiffe dienen, gewöhnlich weifs angeftrichen. Ueberdiefs ift auf jeder Boje der 
Name der Klippe oder der Sandbank, die fie deckt, aufgezeichnet, und find die, 
welche ein beftimmtes Fahrwaffer begrenzen, der Reihe nach von der See gegen 
den Hafen numerirt: die geraden Nummern für fteuerbord, die ungeraden back¬ 
bord der einfahrenden Schiffe. — Die Bojen und fchwimmenden Warnzeichen 
find meifl durch Scheidewände in einzelne wafferdichte Compartiments ein- 
getheilt, fo dafs fie auch, wenn eine Stelle leck wird, über Waffer bleiben; jedes 
folche Compartiment ift mit einem Mannloche verfehen, um zugänglich zu bleiben 
und einer dicht verfchliefsbaren, kleinen Oeffnung, um das eindringende Leck- 
waffer von Zeit zu Zeit auszupumpen. Die Skizze links in Fig. 5/ ift ein Vertical- 
fchnitt von einer, die rechts die Anficht einer anderen Boje. 

Befagtes für die Einfahrt felbft. Vor der Einfahrt wird, namentlich in 
folchen Häfen, welche nur während der Fluth zugänglich find, mittelft optifcher 
Telegraphen, wie ein folcher von Sautter & Lemonnier am Leuchtthurme 
neben dem Marinepavillon zur Ausftellung gebracht war, den anlangenden 
Schiffen die Tiefe des Fahrwaffers während der verfchiedenen Stadien der Ebbe 
und Fluth bekannt gegeben. Eine nähere Befchreibung diefer Bekanntgebungen 
ift wohl unnöthig; jedes Land publicirt die Bedeutung der in feinen Häfen 
üblichen Signale, und in folchen Häfen, wo die Einfahrt befondere Localkennt- 
niffe erheifcht, fmd auch immer Piloten zur Verfügung der einfahrenden Schiffe, 
welche die Localverhältniffe und deren Merkmale kennen. 
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AU’ die vorftehend befchriebenen optifchen Signale erweifen fich während 
des Nebels, des gefährlichften Feindes der Schiffe, unzureichend, und werden 
defshalb auf allen fchwimmenden Leuchtfeuern, ebenfo auf den wichtigeren 
fchwimmenden Warnzeichen und auch bei den Leuchtthürmen acuftifche 
Signale angebracht. Diefe werden entweder mittelfl Glockenfchläge gegeben 
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und durch die verfchiedenen Intervalle zwilchen denfelben vertländlich, oder es 
werden, befonders auf den fchwimmenden Warnzeichen, wie das rechts in Fig. 50, 
Glocken angebracht, welche durch die Bewegung der See von felbft läuten, oder 
hei den wichtigen Leuchtthürmen, wie für den von Du Four ad Fig. 26 befchrie- 
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ben wurde. Nebelhörner in Thätigkeit gefetzt. Ein folches war auch auf d 
Weltausftellung zum Schrecken aller Befucher jeden Abend in Thätigkeit' 
obgleich es fich da nicht um Tragweiten von io bis 12 Seemeilen handelte fü 
welche fonft diefe Nebelhörner beftimnn find. Das Princip ihrer Wirkfamkeit 
befleht darin, dafs eine grofse Blechtrompete ftatt mit Luft aus der Lunge eines 
Menfchen, mittelfl eines Dampfftrahles geblafen wird, welcher, entfprechend der 
höheren Spannung des Dampfes, auch ftärkere Schwingungen hervorruft, die fick 
in gröfsere Ferne fortpflanzen. 

Seebauten und Häfen. 

Bei dem Entwürfe von Schiffen und Schitfsmafchinen können alle Regeln 
welche durch unmittelbare Erfahrungen oder durch die Erläuterungen der 
Wiffenfchaft gewonnen werden, vollfländig zur Anwendung gebracht werden 
Anders bei den Häfen. Bei diefen hat man immer mit gegebenen Verhältniffen 
zu rechnen, und allgemeine Principien können nur foweit benützt werden, als es 
die localen Verhältniffe eben zulaffen. Anflatt alfo, wie vorflehend zu Anfang 
jedes Abfchnittes gefchehen, zunächft allgemeine Principien aufzutlellen, wird in 
diefem Abfchnitte unmittelbar mit der Befchreibung der bemerkenswcrthen See¬ 
bauten begonnen, welche auf der Weltausftellung zur Anfchauung gebracht waren, 
und werden bei jedem Baue die leitenden Gedanken, foweit diefelben aus den 
Zeichnungen kenntlich waren, dargeftellt werden. Ein Zufammenhang der Einzel- 
befchreibungen wird dadurch angeftrebt werden, dafs bei jeder derfelben die 
Folgerungen, die fich zur Benützung für unfere Verhältniffe ziehen, oder die 
Erklärungen, die fich für jeden einzelnen Fall aus den jeweiligen früher gemachten 
Befchreibungen finden laffen, wahrgenommen werden. 

Die fchönfte und lehrreichfte Ausftellung in diefem Gebiete des See 
wefens war die des franzöfifchen Handelsminifteriums. Den Franzofen ward fchon 
bei der Befchreibung der Leuchtthurmbauten die Palme, fie gebührt ihnen auch 
für die übrigen in ihrem Lande ausgeführten und in allgemein verftändlicher 
Weife mufterhaft zur Ausftellung gebrachten Seebauten. 

New-York. 
Es fei zunächft mit der Befchreibung der im Modell ausgeftellt gewefenen 

Sprengung des Riffes Halle t's Point bei New-York begonnen, fowohl wegen 
des allgemeinen Intereffes, welches diefe Sprengarbeit, die gröfste und grofs- 
artigfte, welche noch je unter Waffer vorgenommen wurde, verdient, als ob des 
fpeciellen Intereffes, welches derlei Arbeiten uns Oefterreichern bieten, die wir 
auf der Donau in der Nähe des eifernen Thores auch Felfen wegzufprengen haben, 
welche, wenngleich kleiner und leichter weggefchafft, unferer Schifffahrt auf der 
Donau weit gröfsere Hinderniffe bereiten als die Riffe von „Hallet's Point“, dem 
Hafen von New-York. 

Die Einfahrt von New-York wird nämlich durch ein Felfenriff, welches, 
wie im beiliegenden Tlane Fig. 32 veranfchaulicht, vom Hallet's Point der Infel 
Long Island mehr als 300 Fufs in das Fahrwaffer des Hell Gate fich hinaus 
erftreckt, fehr erfchwert. Die Tiefe des Riffes unter der mittleren Niederwafferlinie 
beträgt bis zu einer Entfernung von 270 englifchen Fufs vom Ufer nur 12 Fufs. 
Man beabfichtigt, eine Tiefe von 25 bis 20 englifchen Fufs zu erreichen, wefshalb 
die Arbeit fich auf eine Fläch« von 14.000 Quadratyards ausdehnt und die zu 
entfernende Felfenmaffe 50.584 Cubikyards beträgt. Fig. 33, eine Copie der aus- 
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geftellt gewefenen 
Zeichnung, wird die 
nachfolgende Erklä¬ 
rung der hiefür unter¬ 
nommenen Arbeiten, 
wiefiev'ondemLieute- 
nant Colonel of En¬ 
gineers John Newton 
erdacht ward, erleich¬ 
tern. Der neue Grund¬ 
gedanke für die 
Sprengung ift, die 
Felfenmaffe nicht wie 
bisher durch einzelne 
eingetriebene Bohr¬ 
löcher ltückweife zu 
entfernen, fondern die 
ganze Felfenmaffe auf 
der Fläche von circa 
14.000 Quadratyards 
durch in der Tiefe 
von 33 Fufs unter der 
Wafferlinie angelegte 
Stollen fo zu unter- 
miniren, dass die Fel¬ 
fenmaffe fchliefslich 
nur noch auf einzel¬ 
nen Pfeilern ruht, die 
Stollen dann entfpre- 
chend mit genügender 
Sprengladung auszu¬ 
füllen und die ganze 
ungeheuere Ladung 
auf einmal zu erzün 
den, fomit die ganzen 
50.000 Cubikyards 
Felfen auf einmal 
wegzufprengen. Um 
diefe horizontalen 
Gallerien oder Stol¬ 
len im Niveau von 
circa 33 Fufs unter 
der mittleren Waffer¬ 
linie treiben oder 
bohren zu können, 
mufste zuerlt ein 
Schacht, gerade wie 
bei einem grofsen 

Bergwerke, angelegt werden; von dem Schachte aus werden zunächft 
die radialen und von den letzteren die cdncentrifchen Gallerien durch- 
gefchlagen werden, jedoch in der Weife, dafs hiebei keine Gallerie durch 
den Felfen hindurch in die See komme und die ganze Minirung unter 
Waffer fetze. Um den Schacht abteufen zu können, ward zunächft zwifchen der 
mittleren Hoch- und der mittlerer Niederwafferlinie (erftere im Plan mit „Mean 
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High Water“, letztere mit „Mean Low Water“ bezeichnet) einFangdamm (im Plane 
Cotferdami angelegt, und fo das von ihm eingefchlolTene Terrain, in deffen Mitte 
der Schacht projeclirt war, vor der See gefichert. Hienach wurde der Schacht 
auf die Tiefe von 33 Fufs und in einem grofsen DurchmelTer niedergefprengt (es 
war leider kein Mafsftab dem Plane beigegeben) und die Gallerien getrieben, 
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welche in Fig. SS dunkel fchraffirt, genügend kenntlich, an 90 Sicherheitspfeiler 
zwifchen fich beftehen laden, deren Dicke und Anzahl übrigens vor der Sprengung 
noch reducirt werden wird. Die zwei Haupttunnels, welche vom Schachte aus rechts 
und links dem Ufer am nächften liegen, find auf die proje&irte Länge beinahe 
fertig getrieben, ebenfo der Haupttunnel am ausfehreitenden Winkel des Fang¬ 
dammes (fiehe Fig. SS), welcher unter dem Rücken des Riffes laufend, der 
Schichtung des Felfens folgt und faft die Länge des Riffes hat. Newton fchreibt 
diefsbezüglich: Die Sohle des Schachtes liegt 33 englifche Fufs unter dem mitt¬ 
leren Niederwafferftande. Die Sohle der Gallerien folgt im Allgemeinen der Nei¬ 
gung der Oberfläche des Felfens. Die Drainage des Werkes wird mittelft 
radialer, bis ans Ende des Tunnels laufender Wafferröhren und durch zwei 
Pumpen, wovon jede eine Capacität von 100 Gallonen befitzt, bewerkftelligt. 
Von diefen Pumpen wurde bis jetzt noch nicht volle Leiftungsfähigkeit bean- 
fprucht. Das Riff befteht aus hartem Gneifs mit beinahe f.-nkrechter Schichtung 
und läuft im Allgemeinen in nordöftlicher Richtung. Die Bohrlöcher wurden 
meift durch Burleigh’s Percuffionsmafchinen hergeftellt; Diamanten-Bohrmafchinen 
und Handbohrer fanden ebenfalls Verwendung. Das bewegende Medium der 
Bohrmafchinen ift comprimirte Luft; die Bohrlöcher haben die Tiefe von 
3 bis 4 Fufs. — Ihre Ladung befteht aus ungefähr «/, Pfund Nitroglycerin 
für jedes Bohrloch. Die Gefahr, durch grofse Ladungen die Felfendecke über 
dem Tunnel und den Gallerien zu ftark zu erfchüttern, beftimmt die Wahl 
diefer kleinen Ladungen und erklärt den langfamen Fortfehritt im Vergleich 
mit den Tunnelarbeiten auf dem Feftlande. Bis jetzt ereignete fich noch kein 
einziger Unglücksfall während der Zubereitung und der Sprengarbeit mit 
20.000 Nytroglycerin-Ladungen. 

Der Fangdamm wurde im Monate Juli 1869 angefangen, die Abteufung des 
Schachtes im Monate Odlober desfelben Jahres begonnen. Die gesummte Länge 
der durchgeführten Tunnels, Stollen und Verbindungsgallerien betrug 1872 am 
1. Februar: 4716 englifche Fufs. Die Unterfuchung der gefammten Oberfläche, 
unter welcher der Felfen geräumt wird, ift beinahe vollendet. 

Um ,Hell Gate“ für Schiffe gröfseren Tiefganges zu eröffnen, ift es noth- 
wendig , ein weiteres Riff, Flood Rock genannt (in Fig. 52 fkizzirt), zu entfernen, 
wodurch die gegenwärtige Breite des Fahrwaffers von 600 Fufs auf das Doppelte 
erweitert werden wird. Der Arbeitsplan, welcher bei ,HaIlet’s Point“ angewendet 
wurde, wird auch für die Entfernung diefes Felfens zu Grunde gelegt werden. Die 
kleineren , im Thalwege liegenden Riffe find theilweife auf andere Art entfernt 
worden. Eine dazu gebaute Mafchine bohrt von der Oberfläche des Waffers aus 
Sprenglöcher in den Felfen. 

Diefe Arbeiten werden für New-York durchgeführt. New'-York ift eine 
wichtige Stadt, und wenngleich auch ohne diefe Sprengungen die Einfahrt nach 
diefem Hafen unter allen Bedingungen gefichert war, fo ift doch eine Erleichterung 
diefer Einfahrt eine löbliche und zweckmäfsige Arbeit. 

Die Sprengung der Felfen vor und bei dem eifernen Thore, welche die 
Donau des ganzen öfterreichifchen Gebietes von ihrem unteren Laufe und dem 
fchwarzen Meere den gröfsten Theil der Fahrzeit nahezu abfchliefsen, würde eine 
ungleich leichtere, doch ungleich wichtigere Arbeit fein. Die Wichtigkeit ift wohl 
fchon feit einem Jahrhunderte erkannt und deren Ausführung feit Jahrzehnten 
debattirt, aber theils politifche Verhältniffe, wie das nothwendige Einverftändnifs 
tnit den Nachbarftaaten, theils die fchwere Wahl zwifchen den Mitteln zum Zwecke, 
theils auch die grofsen Koften, zu deren Befchaffung doch immer eine allgemeine 
Erkenntnifs der Nothwendigkeit erheifcht ift, verzögerten diefe Arbeit. Die 
Politischen Hinderniffe find jetzt in Folge eines internationalen Uebereinkommens 
befeitigt; im gleichen Sinne ift auch die Koftenfrage als eine internationale 
erledigt , und bleibt nur noch zu wünfehen , dafs nicht die Wahl zwifchen den 
Mitteln die Ausführung verzögere. Denn es gibt keine Felfenfprengungsmethode 
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die, wenn fie nur einmal diefe hinderlichen Feifen weggefchaft't, nicht zur fofortm. 
Wohlthat würde. ?en 

Bordeaux. 

Bordeaux ifl der Haupt-Stapelplatz des Handels für das füdweflliche Frank- 
reich. Es liegt bekanntlich an der Garonne , ziemlich weit oberhalb ihrer Ein- 
mündung in das atlantifche Meer, doch diefem noch nahe genug, dafs der Unter 
fchied zwifchen der höchflen Fluth und der niedrigflen Ebbe 6 '/•. Meter der 
Unterfchied zwifchen der mittleren Fluth und der mittleren Ebbe circa 3 Meter 
beträgt und Schiffe mit grofser Tauchung einfahren können. Defshalb wird Bor 
deaux ebenfo wie Hamburg als Seehafen betrachtet. 

Die Garonne hat bei Bordeaux eine durchfchnittliche Breite von 460 Meter 
auf eine Länge von 1010 Meter ihres linksfeitigeu Ufers fenkrechte Quais, auf eine 
weitere Länge von 2000 Meter geneigte Ufer. Durch fleifsige Baggerungen ward 
der Hafen flets in gutem Stande gehalten, durch zahlreiche Landungsbrücken auch 
entlang der geneigten Ufer der Verkehr mit den Schiffen mögliche erleichtert- 
doch verblieb immer der Ilauptübelfland, dafs für die Vermehrung der Hilfsmittel 
zur rafchen Ladung oder Löfchung der grofsen Dampffchifife den vorhandenen 
Quais entlang kein Platz erübrigte und in Folge defTen der Hafen oft mit Schiffen 
überfüllt war, welche lange Zeit miiflig die Abfahrt der in Ladung begriffenen 
Dampfer abwarten mufsten. Diefem Uebelflande hatte fchon feit lange die Privat 
induftrie durch Docksanlagen abhelfen wollen und liefen diefsbeziiglich von 1840 
bis 1858 zahlreiche Conceffionsgefuche an die franzöfifche Regierung ein; diefelben 
wurden jedoch immer abfehlägig befchieden, theils weil die Projetfle nicht rationell 
waren , hauptfächlich aber, weil man befürchtete , derlei Anlagen zum Privat- 
eigenthuin von Gefellfchaften zu machen und dadurch Monopole zu fchaffen, 
welche dem Seeverkehre für die Folge hinderlich werden könnten. Defshalb 
befchlofs die franzöfifche Regierung die betreffenden Anlagen von Staatswegen 
herzuftellen, und nachdem angefichts der Arbeiten des Suezcanales erachtetward, 
dafs die füdlichen Häfen Frankreichs, felbfl die an der atlantifchen Kiilie 
gelegenen, vorausfichtlich nur durch vollkommenere Hilfsmittel eine genügende 
Concurrenzfähigkeit behalten könnten, wurde im Juli 1867 die Ausarbeitung eines 
Projektes für die Anlage eines grofsen Baffins angeordnet, Ende 1868 diefem 
Projeclc von Seiten des Staates eine Summe von 12 */2 Millionen F rancs votirt 
und 1869 die Arbeiten begonnen , welche hier nachfolgend befchrieben werden. 

In der beiflehenden Fig. 54 bezeichnet DD das projedlirte, jetzt in Aus¬ 
führung befindliche Hafenbaffin , welches nur 10 Hektaren Wafferfläche bieten, 
mit feinen Dependentien aber eine Fläche von 52 Hektaren einnehmen wird. 
Seiner Hauptrichtung nach wird es fenkrecht auf den Lauf der Garonne zu flehen 
kommen und mit diefer durch zwei Schleufen a und b in Verbindung liehen, 
welche durch geeignete Schleufenthore während der Ebbe einen genügend hohen 
Waflerfland im Baffin fichern und gleichzeitig den Ein-und Auslauf der Schiffe 
während der Ebbe ermöglichen. Seine kleinfle Breite wird 120 Meter, feine gröfste 
Länge 592 Meter, fein Umfang 1800 Meter betragen. An feinem, den Schleufen 
gegenüber liegenden Ende ifl es T-förmig eingebuchtet und unmittelbar vor der 
Schleufe auf 140 Meter erweitert, um den gröfsten Dampfern eventuell eine 
Wendung zu ermöglichen. An diefer Stelle wird das Hafenbaffin eine Tiefe von 
7'/z Meter, weiter von der Schleufe ab eine folche von 6 l/j Meter haben. Das 
Baflin foll 76 Schiffen Raum bieten und feinen ganzen, 1800 Meter langen Umfang 
mit Quaimauern verkleidet erhalten. Die Profile diefer letzteren find in Fig■ SS 
und 36 veranfehaulicht; fie haben gegen die Wafferfeite zu eine parabolifch-con- 
cave Form, welche fich der Schiflfsform ziemlich anfchliefst, fo das Anlegen der 
Schifte erleichtert und gleichzeitig bewirkt, dafs der Schwerpunkt des Mauer¬ 
werkes mehr nach rückwärts gegen das Erdreich getragen wird, die Mauern alfo 
dem Erddrucke , welcher letztere überdiefs von 50 zu 50 Meter durch Ha ke 
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Pfeilerwerke abgetheilt wird, beffer widerflehen. Rings um die Quais des Baflins 
ift eine Breite von 18 Meter für die Anlagen von ausgiebigen mechanifchen Hilfs¬ 
mitteln zur rafchen Aus- und Einladung, hinter diefen find Terrains für die Anlagen 
von Waarenhäufern refervirt, welche letztere wieder auf 20 Meter Breite mit 
Strafsen und Eifenbabnen umgeben fein werden , die direct an die Bahnhöfe 
führen folien. Die Gefammtfläche der Terrains für die Waarenhäufer beträgt 

o Hektaren , wovon 7 Hektaren der Anlage von Privat-Waärenhäufern und 
5^0 Hektaren der Handelskammer von Bordeaux zugewendet werden, welche 
folche Magazine nach eigenem Ermeffen im Intereffe der Stadt, und um durch die 
Concurrenz die eventuellen Preife der Privatunternehmer zu reguliren, ver¬ 
bauen wird. 

Hinter dem neuen Hafen DD ift ein grofses Becken EE angelegt, beflimmt, 
einen genügenden Waffervorrath anzufammeln, um während der Ebbe demWaffer- 
ltande im Hafenbaffin genügende Höhe zu fichern und die Wafferverlufte, welche 
die Füllung der Schleufen für das Ein- und Auslaufen der Schiffe verurfacht, 
auszugleichen. Es hat eine Fläche von iö1/, Hektaren und wird durch unterirdifche 
Aquädude einerfeits mit dem Hafen, anderfeits mit der Garonne in Verbindung 
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fein, von welcher her es jedes Mal 
fo oft deren Fluth das Niveau de* 
\\ alters im Hafenbaffin überfchreitet 
gefüllt und in den äufserd feltenen 
Fällen, wo die unmittelbare Fül” 
lung durch die Ifochfluth der Ga 
rönne unmöglich fein follte, durch 
eigene Pumpenanlagen bewerklte! 
ligt werden foll. Gegen die Ver 
fchlemmung des Kefervoirs und des 
Hafenbaffins hofft man dadurch 
erfolgreich ankämpfen zu können 
dafs man periodifch während tief’ 
der Ebben die vom Refervoir EE 
nach dem Baffin führenden Aqua- 
dufte und gleichzeitig die Schleufe 
“ öftnet und die Waffermaffen plötz¬ 
lich in die Garonne abftrümen läfst 

Diefer Vorgang ift für Baffm- 
anlagen fehr günftig und natürlich 
nur in Seehäfen, wo Harke Ebbe 
und Fluth, anwendbar; nichtsdefto- 
weniger ifl die Anlage eines folchen 
Hafenbaffins w ie das DD Fig. 
auch für grofse Binnenftädte, die 
an grofsen Strömen liegen, wie Wien 
oder l’ell, nicht ohne allesIntereffe. 

Vien ifl allerdings vorläufig 
nicht auf derlei angewiefen, dennes 
hat noch den Donaucanal, der, ob¬ 
gleich bislang wenig benutzt und 
wegen feiner Indandhaltungskoften , 
und U e b e rfch we mmungsgefahren 
lediglich als eine Lad angefehen 
und behandelt, doch noch einmal 
zu Ehren kommen wird, wenn nur 
erd eine heitere Erkenntnifs der 
Vortheile, die er bringen könnte, 
lieh allgemein Bahn gebrochen 
haben wird. Denn wenn diefer Canal 
vertieft würde, wenn er an feinem 
oberen und unteren Laufe, wo noch 
nicht Luxusbauten das Terrain ver- 
theuern und das niedrige Niveau der 
Brücken die Paffage von gröfseren 

Schiffen bei höherem Vafferdande unmöglich macht, um etwas verbreitert würde, 
mit Landungsquais und Krahnei» verfehen und durch dellenweife anzulegende 
Einbuchtungen für die V endung gröfserer Schiffe vorgeforgt würde, dann könn¬ 
ten die Schiffe näher zur Stadt gelangen und die Schifffahrt würde fofort einen 
Auffchwung nehmen. 

Sofern man alfo nicht gleich den Donaucanal in befagter Weife ausbauen, 
ihn überdiefs durch Schleufenanlagen vor Hochwäffern fchützen und zum 
Winterhafen geeignet machen wollte, könnte das Baffin von Bordeaux auch für 
W'ien infoferne Beachtung linden, als, wenn ein folches Baffin fenkrecht auf die 
Richtung der Donau, wie in Bordeaux fenkrecht auf die Richtung der Garonne 
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angelegt würde, wenigflens ein Theil der Schiffe und Waarenhallen, welche fü 
den unmittelbaren Confum dienen follen, der Stadt näher kommen können. ' 

Es wird bei der Befchreibung der neuen Hafenbauten von Hamburg diefs 
Thema wieder berührt werden; übrigens ifl es in Bordeaux weniger die Hafen* 
anlage felbfl, als die Bauausführung, welche ob der Grofsartigkeit und Neuheit 
der hiebei angewandten Methoden eminente Beachtung verdient. lüg. 57 zeigt i 
gröfserem Mafsflabe den Grundrifs der früher ad Fig. 54 mit a b c vorläufig 
befchriebenen Schleufenanlage. Hier eine Ergänzung diefer Befchreibung. Um 
die Einfahrt vom Fluffe aus in die Schleufen zu erleichtern, ifl die Schleufenanlage 
vom Uferrande aus um 28 Meter ins Land hineingerückt und ifl überdiefs durch 
Pfahlwerke, welche von der Schleufe ab fächerförmig eine Strecke in den Fluf 
hineinreichen , den einfahrenden Schiffen die flörende Strömung des Flufles 
verringert. Das Fahrwaffer wird an diefer Stelle durch Baggerungen fo tief 
gehalten werden, dafs es während der fchwächflen Finthen Schiffen von 6 Meter 
TauchungdiePaffagein die Schleufen geftattet. Diefer letzteren find zwei combinirt 
die eine an' ifl 152 Meter lang und 22 Meter breit, für die Pafiage der gröfsteii 
Raddampfer ausreichend, die andere bb 14 Meter breit und 136 Meter lang, hat 
zwifchen der äufserflen Thorfchleufe b und der innerflen b 1 eine dritte Thor¬ 
anlage c. Hiedurch ifl diefe Schleufe der Länge nach in zwei Theile, der eine 
öo Meter, der andere 76 Meter lang, eingetheilt, fo dafs für den Ein- und Austritt 
kleinerer Schiffe der Wafferverbrauch reducirt wird, dennoch aber auch langen 
Schraubendamplern bei Oeffnung des Zwifchenthores c die Pafiage diefer engeren 
Schleufe möglich bleibt. Die beiden Schleufen aa* und bb* find durch einen 
gemauerten Zwifchenpfeilpr von 10 Meter Breite und 210 Meter Länge getrennt 
In den Mauerwerken des Zwifchenpfeilers fowie der Seitenpfeiler find Walfer 
leitungen und Schützenvorrichtungen für die Füllung und Entleerung der Schleufen 
refervirt. K__ 

Die beiden Fig. 58 und jt) 
veranfchaulichen einen Vertical- 
abfchnitt fenkrecht auf die Län¬ 
genrichtung der beiden Schleufen 
u und b, und zwar: Fig. jS bei 
gefchloflenen, Fig. jg bei geöff¬ 
neten Schleufenthoren. Der Boden 
der Schleufenkammern ifl ge 
wölbt und greift unter die Pfei¬ 
ler, von deren Oberrand ab nach 
jeder Seite eine freie Fläche von 
25 Meter Breite für die Anlage 
von Strafsen freigelaffen ifl. An 
den beiden Enden der Schleufen 
find Drehbrücken d angelegt, wo¬ 
von jede um einen auf den Mittel¬ 
pfeiler tixirten Zapfen und Dreh¬ 
werk drehbar ifl, fo dafs, wenn 
die eine Brücke für die Einfahrt 
eines Schiffes geöffnet ift, die 
andere Brücke den Wagenver¬ 
kehr über die Schleufen ermög¬ 
licht. 

Das Terrain, auf welchem diefe Arbeiten ausgeführt werden, ift ein mit 
blauem 1 egel untermifchter Schlamm, welcher von einer dünnen Schichte vegeta- 
bilifcher Erde bedeckt ifl, und in einer Tiefe von 12 bis 14 Meter auf einer wafler- 
führenden und fchotterliältigen Sandfcliichte von 3 bis 4 Meter Dicke, welche 
von grobem Schotter gefolgt ifl. ruht. Die Sandfcliichte ifl durch das darauf 

Fig. JS- 

Fig. 59- 
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ruhende Erdreich ftark comprimirt und bietet eine ausgezeichnete Fundations- 
Grundlage. Dafür ift das obere Erdreich derart nachgiebig, dafs die Ausführung 
von grofsen Fundament-Ausgrabungen auf Tiefen von 14 Meter bis zur Sand- 
fchichte auf gewöhnlichem Wege geradezu unmöglich wäre, umfomehr, als bei 
einzelnen Erdrutfchungen in folcher Formation leicht die umgebenden, anzeigen¬ 
den Terrains in Bewegung gerathen und Zufammenftürze der darauf befindlichen 
Häufer ventrfachen könnten. 

Defshalb wurde befchloffen. die Fundirung aus riefigen künftlichen Blöcken 
herzuftellen, welche vermöge ihres eigenen koloffalen Gewichtes durch die 14 
Meter haltende Schlammfchichte durchfinken und fielt auf die folide untere 
Sandfchichte auffetzen füllten. 

Die Fig. 60 zeigt im Grundrifle die Dispofition diefer Blöcke für die 
Schleufenanlage. Die Blöcke für die Fundirung der Seitenpfeiler find alle 0 Meter 
breit und tb bis 35 Meter lang, für den Mittelpfeiler wie der B, 9 Meter breit und 
15 Meter lang, deren Höhe variirt mit der Dicke der Schlammfchichte von 8 bis 
14 Meter. Die Blöcke haben in der Mitte einen oder mehrere Schächte, find aus 
Beton, von der Bafis bis auf 3 Meter Höhe mit Portland-Cement, von da ab mit 
Verwendung von gutem hydraulifchem Kalke (du Iheil) hcrgeftellt. Jeder Block 
ift auf dem natürlichen Terrain, nachdem diefs geebnet war, an der Stelle, wo er 
das Fundament bilden füllte, aufgemauert und zwifchen den einzelnen Blöcken 
50 Centimeter Zwifchenraum belaffen worden. Anfänglich ift jeder Block auf eine 
Höhe von 3 Meter aufgemauert worden, fo dafs der Druck auf feine Bafis anfänglich 
per Quadrat-Centimeter nur 13 Kilogramm betrug; wenn er fo weit gemauert war 
und feft wurde, ift er in folgender Weife niedergefenkt worden: Schon während 

Fig. bi. 
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die erften drei Meter aufgemauert waren, fenkte fich die Erde unter dem Blocke 
ein und mufste er durch Seitenftützen fenkrecht gehalten werden. Sodann wurde 
wie Fig 61 veranfchaulicht, durch die beiden Schächte des Blockes niedergeftiegen 
und defifen Unterlage untergraben; die hierdurch reducirte Auflagefläche der Erde 
gab dem Gewichte des Blockes nach, und diefer drängte die Erde gegen die 
Mitte, von wo aus fie immer mittelft einfacher Hebewerke weiter gefördert wurde, 
bis der Block feiner erften Höhe nach gefunken war. Sodann wurde der Block 
neuerdings aufgemauert und in gleicher Weife tiefer gefenkt, bis man ungefähr 
2 Meter vor der Sandfchichte ftarken Waflerzuflufs zu bekämpfen hatte. Von da 
ab wurde, wie Fig. 62 veranfchaulicht, eine Locomobile mit Pumpwerk aufgeftellt, 
diefe gleich auch zum Betriebe der Baggerwinden benutzt und der Block fucceffive 
fo tief gebracht, bis er ungefähr 80 Centimeter in die Sandfchichte eindrang 

Die Niederfenkung der Blöcke ging nicht immer mit voller Regelmäfsig- 
keit vor fich. Die meiden derfelben erlitten fchon von allem Anfang an Neigungen, 
trotz der angebrachten Stützen. Die Untergrabungen wurden alsdann immer nach 
der entgegengefetzten Seite der Neigung vorgenommen; wenn diefs nichts half, 
wurden auf der Seite, wo die Neigung ftattfand, Erdwürfe gemacht, welche gleich¬ 
zeitig als Stützen dienten und durch ihren Druck den Block gerade richteten. 
Diefe Neigung der Blöcke während ihres Niederganges erklärt fich aus der Ver- 
fchiedenheit des Druckes und zufälligen Hinderniffen, die fie bei der Paffirung der 

Fig. 62. 

t£ 

■< 

Schichten zu erleiden hatten. So wurde ein Block z. B. fehr lange dadurch aut- 
gehalten, dafs er auf den Grund eines alten Brunnens aufftiefs, deffen Vorhanden¬ 
fein erlt nach vielen vergeblichen Verfuchen erkannt ward und deffen Demolirung mit 
grofsen Schwierigkeiten verbunden war. Anderfeits hat das rafche Auspumpen 
der zufliefsenden Gewälfer einzelne fandführende Schichten des umgebenden 
Terrains mitgezogen und Deformationen verurfacht. 
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Von den langen Blöcken find manche entzwei gebrochen und war deren 
Aufrichtung befonders fchwierig. fo der in Fig. 6j veranfchaulichte. Diefer Block 
hatte auf 6 Meter Breite 21 Meter Länge und drei Schächte, welche die Auflage- 
fläche des Blockes auf S2 Quadratmeter reducirten. Die Einfenkung wurde diefs- 
mal erft begonnen, als er eine Höhe von 5'.Meter erreicht hatte. Er fank in 

/■'k'- äj. 

7v? 

3 
Folge d elfen von felber auf ungefähr 20 Centimeter ein, und da das Mauerwerk 
noch nicht feile Bindung hatte, brach er entzwei. Nichtsdefloweniger wurde die 
Untergrabung begonnen; 11 Tage nachher war der Block um 1 Meter gefunken, 
die Sprungflelle, vorübergehend verfchwunden, zeigte ficli wieder, wurde aus 
gebelfert, die Auflagefiäche durch Nachmauerung von 82 Quadratmeter auf Sg'/j 
Quadratmeter vergröfsert, eine neue Aufmauerung auf weitere zwei Meter Höhe 
vorgenommen, fo dafs nachher das Gewicht per Quadratcentimeter r8 Kilogramm 
betrug. Der Bruch kam aber wieder zum Yorfchein- und es mufste der Block 
fenkrecht abgetheilt werden. Als man aber nachher weiter fenken wollte, neigten 
fich die Blöcke trotz aller Vorfichtsmafsregeln fo Hark, dafs ein bmflürzen zu 
befürchten war und für das gröfsere abgetheilte Blockftück 12 Meter lang. 
6 Meter dick. 10 Meter hoch. 14 Million Kilogramm wiegend, die Methode 
angewandt werden mufste, welche in Fig. 6j veranfchaulichl ilt. Es wurden 
nämlich auf der Seite der Neigung hydraulifche Prelfen. welche auf einen feilen 
Damm fich llützten, auf der entgegengefetzten Seite, an den Block felbll eine 
Plattform mit Gegengewichten angebracht, und mit deren Hilfe nach verfchiede- 
denen Zvvifchenfällen die Blöcke endlich fenkrecht auf 10 Meter liefe nieder- 
gebracht. ■ 

Jedesmal, wenn ein Block richtig auf die entfprechende Unterlage 
gebracht war, wurden feine Schächte bis zu 3 Meter feiner Balis in der Fig. 4 
gezeigten Weife mit Beton und von da ab mit gewöhnlichem Mauerwerke aus- 
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gefüllt (letzteres in geeigneter Weife mit dem hydraulifchen Mauerwerke des 
Blockes in Verbindung gebracht). 

Wenn fämmtliche Blöcke in der Anordnung, wie fie Fig. 60 veranfchau- 
licht, hergeftellt und niedergefenkt fein werden, wird die rechteckige Fläche, die 
fie umgrenzen, bis zur Sandbank ausgegraben, auf diefe eine Lage Beton von 
etwa 4 Meter Dicke aufgeführt werden und die Zwifchenräume von V Meter, 
welche zwifchen den Blöcken ausgefpart wurden, ausgemauert werden. 

Fig. bi. 

P. 

■ 

Aufser den Schwierigkeiten, welche durch die Befchaffenheit und die 
nothwendige Tiefe der Fundirungen hervorgerufen werden, mufste auch für die 
Trockenlegung des ganzen Terrains Sorge getragen werden. Zu diefem Zwecke 
wurde ungefähr in der Mitte des Terrains der zukünftigen Schleufe ein grofser 
Block, in Fig. 60 mit A bezeichnet und in bestehender Fig. 6j in gröfserem 
Mafsftabe veranfchauücht, niedergefenkt, welcher als WalTerhaltungsfchacht 
diente, und auf welchem eine ftarke Locomobile von 35 Pferdekräften mit ent- 
fprechenden Pumpwerken disponirt, die Trockenlegung nicht nur des von den 
Blöcken eingefchloffenen, fondern auch des umgebenden Terrains fo weit 
brachte, dafs nach fünfmonatlicher WafTerhaltung das Niveau des Watfers im 
Terrain der Schleufe bis auf 7 Meter fank, der Wafferzuflufs nach und nach 
abnahm und vorauszufetzen ift. dafs die Trockenlegung eine bleibende und voll¬ 
kommene fein wird. 

Das Hafenbaffm wird durch Ausgrabungen auf die entfprechende Tiefe 
gebracht werden; die Sohle desfelben wird, wenn fertig, 3 bis 4 Meter über der 
Sandbank liegen. In diefem Niveau ift das Erdreich bereits feft und genügend 
undurchläffig, um eine Invafion des Terrains durch Waller vor Vollendung der 
Bauten nicht befürchten zu laffen; doch itt es für die Fundirung der Quaimauern 
des Baffins nicht widerftandsfähig genug und wurden defshalb für diefe (deren 
Profile wurden bereits in Fig. Jj und 36 veranfchauücht) zweierlei Fundirungs- 
methoden angewandt. Nach der einen wurde Pilotenfundirung gemacht und zwar 
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wurden die Piloten der Länge der Quais nach in je 150 Meter, fenkrecht auf die 
zukünftigen Quais in je 115 Meter Diftanz eingetrieben und fo 5 Pilotenreihen 
hergeftellt. welche auf je 50 Meter Entfernung durch einen künfllichen Block 
unterbrochen werden, welcher, wie die früher befchriebenen niedergefenkt, 
fpäter für die Anlage von Abtheilungs-Stützmaucrn dienen wird. Die Piloten, 
durchfchnittlich 9 Meter lang, werden durch Rammbären von 20 Centner 
Gewicht eingetrieben und dringen hiebei ungefähr 3 Meter in die Sand- 
fchichte ein. 

Für einen Theil der Quaimauern wird die Methode der Fundirung mit 
künfllichen Blöcken verfucht Es foll auf je 13 Meter Diftanz ein Block von 
5 Meter Breite eingetrieben und follen diefe Blöcke miteinander durch Gewölbe 

von 8 Meter Spannweite 
verbunden werden. Die 
früher erwähnte Fig. Jj 
zeigt einen Verticalfchnitt 
durch einen folchen Block 
und das darauf ruhende 
Mauerwerk, beiflehende 
Fig. 66 die Vorderanficht 
einer folchen Quaimauer 
und Fig. 67 einen Vertical¬ 
fchnitt durch den Scheitel 
eines folchen Gewölbes. 

Zu Folge eines auf eine 
Länge von 200 Meter aus 
geführten Verfuches follen 
mit diefem Syfleme 200 

Fig. 66. 
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Fig. (37 ■ Francs per laufenden Meter'folcher 
Quais erfpart werden können. 

Zur Zeit der Aufteilung war 
das Stadium der Arbeiten folgen¬ 
des: Bis auf drei Stück waren fämmt- 
liche Blöcke der Schleufenfundirung 
an ihrer Stelle; von den Quai-Mauer¬ 
werken waren 450 Courantmeter, 
auf 1655 Piloten ruhend, von den 
Erdaushebungen 400.000 Cubik- 
meter, vom Mauerwerk 50.000 
Cubikmeter ausgeführt und 61/2 Mil¬ 
lionen Francsausgegeben; 500.000 
Cubikmeter Erdaushebung und 
80.000 Cubikmeter Mauerwerk find 
noch zu vollenden. Der Koftenvor- 
anfchlag von 121/3 Millionen Francs 
vertheilt fich wie folgt: 
Plxpropriationen 2,970.000 Francs 
Baffin, Schleufen 

und Sclileufen- 
einfahrt . . 5,864.000 r 

Schleufenthore, Drehbrücken, Sclnvimmthore 1 290 000 Francs 
Pflafterungen. 35.000 
Unvorhergefehene Arbeiten ...... 2,000.000 

\\ enn dei Koftenvoranfchlag von i2'/2 Millionen nicht überfchritten wird, 
wird fonach ein Quadratmeter Wafferfläche des Ilafenbaffins auf circa 12 y2 Francs 
und 1 Meter courant benutzbaren Quais auf circa 700 Francs zu flehen kommen. 
Das Projecl wurde von Heinrich Joly, Droeling und Pairier entworfen und von 
genanntem Joly unter Mitwirkung von Laroche-Tolay, Regnault, Groult, Pochet 
Pardiac und Podocky durchgeführt.* 

s-**. • - ~sv 
. 

Hamburg. 
Hamburg, das gröfste Emporium Deutfchlands, dankt feine Bedeutung 

ment fo fehr feiner Lage, denn es ift von der Elbemündung fo weit entfernt, 
dafs die Waffertiefe für gröfsere Schiffe nur durch ausgezeichnetfte Inftandhaltung 
des Hüffes gefichert werden kann, als vielmehr dem eminenten Weitblicke feiner 
Kaufmannfchaft. welche, obgleich feit jeher auf fich felbft angewiefen und jeder 
■ irecten Unterftützung feitens des mächtigen Hinterlandes entbehrend, der 
brkenntnifs Rechnung trug, dafs der Verkehr eines Hafens nicht allein durch 
leine Lage, fondern eben fo fehr durch die Vortheile bedingt ift, welche eine 
ereic terte Umladung den Schiffen bietet und dafs ein mächtiger breiter Strom, 
der ohne alle Abzweigungen einige hundert Meter entlang der Stadt vorbeifährt, 

!c er f0ZUfaSe? *n c*as ■nnere: Leben der Stadt nicht mengt, noch lange nicht 
u fr" v0^en Nutzen bringt, fondern dafs gleichzeitig reichliche Abzweigungen 

be c a en werden muffen, welche feinen Fahrzeugen den Zugang an alle die 
// j,n ’inzelftellen ermöglichen, an welchen der Handel in feinen verfchiedenen 
Madien fich bethätigt. 

, usfijhrliehere Detailangaben über Bordeaux fowohl wie die folgend befchriebenen 
NotirpCf'eni ^Hten enfhalt das vom franzöfifchen Handelsminifterium publicirte Werk 

mine?“ fUt e , e''in.s'n?°deles et ouvrages relatifs aux travaux des ponts et chauflees et des 
f0o ja ’ Ve übrigens, da benanntes Werk keine Zeichnungen bringt und ob feiner 
Zeirhnnn" vten 7fnch.en vom Lefcn abhalten könnte, das diefsbezüglich Gefagte und in 
abeeben H" r eran'c"au^c^te diefes Rapportes einen ftellenweife willkommenen Piloten 
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Begehende Fig. 68 gibt ein Bild diefer Verzweigungen der Elbe bei 
Hamburg, theils durch die Natur gefchaffen und von den Bewohnern weislich 
benützt und ausgebaut , theils durch künftliche Canäle mühfam und koftfpielig 
weiter gezogen. Der Berichterftatter hat fchon vorftehend bei Befchreibung des 
Hafens von Bordeaux Gelegenheit genommen, auf die Bedeutung diefer Strom¬ 
abzweigungen mit Bezugnahme auf die Regulirung der Donau bei Wien hinzu¬ 
weifen und glaubt angefichts des Planes von Hamburg befonders betonen zu 
follen, dafs die Nutzbarkeit der Donau, und der Schiffsverkehr auf derfelben für 
Wien lediglich davon bedingt ift, dafs die Schiffe voll geladen an verfchiedenen 
Stellen zur Stadt gelangen können, und auf Eifenbahnen zwifchen Flufsufer und 
Stadt nicht zu fehr gerechnet werden follte. Denn die Umladung von Schiff zu 
Waggon und von Waggon auf den Streifwagen ift fo koftfpielig und bei der 
complicirten Manipulation in unferen Laft-Bahnhöfen fo zeitraubend und umftänd- 
lich, dafs der Diredtconfum der Fabrikanten und fonftigen Einwohner, welcher 
in Wien von wefentlichfter Bedeutung , ja die Bafis auch des Tranfithandels ift, 
wenn auf Zwifchenbahnen angewiefen, bequemer und billiger auch von der 
regulirten Donau ebenfo abftrahiren würde, wie er bisher von der, wenn 
auch nicht regulirten. doch immer brauchbar gewefenen Donau abftrahirt hat. 

Gegen einen Vergleich zwifchen Hamburg und Wien find allerdings viele 
Einwendungen möglich, aber congruente Verhältniffe exiftiren zwifchen grofsen 
Bauanlagen nirgends , und bei Vergleichen können niemals blinde, jedes felbft- 
ftändigen Schaffens bare Nachahmungen beabfichtigt fein. Dafs von Hamburg ab 
die Elbe früher in die See geht als die Donau von Wien ab, ift dem Bericht¬ 
erftatter wohl gegenwärtig, aber auch , dafs felbft die Binnen-Schifffahrt 
in Hamburg diejenige Wiens bedeutend übertrifft, trotzdem der obere Lauf der 
Donau fammt dem Donau-Main-Canal bis Wien allein fchon die Bedeutung der 
Elbe als Binnenflufs überragt. Auch ift erwogen, dafs die Anlage und Inftand- 
haltung von Abzweigungen und Baffins eines grofsen Stromes im Weichbilde einer 
grofsen Stadt an Stellen , wo die Terrains noch verhältnifsmäfsig theuer find, 
befonders für Wien, fehr koftfpielig wäre ; aber in einer folchen Entfernung von 
der Stadt, wo die Terrains bereits billig find, nützen folclie Anlagen meift nichts, 
und find alsdann relativ noch koftfpieliger. Und ermifst man die Auslagen ander¬ 
wärts, fo koftet auch in Bordeaux , wie dort befchrieben , ein Baffin von wenig 
Jochen und nicht ganz 1000 Klaftern Quais über 12 Millionen Francs, und werden 
in Hamburg, obgleich es durch Jahrhunderte lange kluge Umficht Taufende und 
Taufende Klafter Wafferläufe in das Innere der Stadt gezogen, noch jetzt die 
grofsartigften und koftfpieligften Wafferbauten durchgeführt. Die wichtigften unter 
diefen find : Der Ausbau des Sandthor-Hafens und des Grasbrook-Hafens, erfterer 
in Fig- 68 mit A, letzterer mit B bezeichnet — Der Sandthor-Hafen hat eine 
Länge von 900 Meter, an der Elbe 84 Meter, am anderen Ende 113 Meter Breite 
und 5 6 bis 615 Meter unter dem mittleren Niedrigwaffer (mittlere Ebbe),refpe<5tive 
7 46 bis 8 Meter unter der mittleren Fluth Tiefe. Der Grasbrook-Hafen ift an der 
Elbe 84, am anderen Ende 148 Meter breit. 

Die Fundirung der Quaimauern diefer beiden Häfen gefchieht mittelft 
künftlicher Blöcke ganz genau nach derfelben Methode , welche vorftehend für 
den Hafenbau von Bordeaux des Ausführlicheren befchrieben wurde. Die einzelnen 
Blöcke find genau fo, wie dort angegeben, aus Bdton-Mauerwerk hergeftellt, auch 
nach ganz derfelben Weife verfenkt; nur wird, weil der Untergrund nicht fo ver- 
läfslich ift wie bei Bordeaux, das Mafs der nothwendigen Niederfenkung bei 
jedem Blocke durch folgenden Vorgang beftimmt: Wenn der Block vorausfichtlich 
genug tief verfenkt ift , wird auf denfelben ein aus Blech hergeftellter riefiger 
Kübel von nahezu 600 Cubikmeter Gehalt aufgefetzt und diefer Kübel mit Waffer 
gefüllt; wenn der Block unter diefer Laft, welche 13.000 Centner repräfentirt, 
keinerlei Nachfenkung erleidet, fo ift er als genügend fundirt erachtet. Die Quai- 
mauern werden in der Weife hergeftellt, wie fie früher für die Fig. 66 befchrieben 

7 
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wurde. Die künftlichen Blöcke werden nämlich in gemefTenen *£ jjjjj 
Grund gelalTen, oberhalb durch Gewölbe mit einander verbunden auf , 
Gewölbe die Uebermauerung aufgetragen und der Kaum «nfchen den Block» 
bis unter die Gewölbe entweder mit Spuntwänden hinterrahmt oder, S 
veranfchaulicht, durch Steinanfchüttungen abgeböfcht. 
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Fig. 6g gibt eine Skizze des ausgeftellt gewefenen Querfchnittmodelles 
des die beiden Häfen A und B von einander trennenden Molo. Hinter jedem 
Längenquai ift ein Kr'ahngeleife von 2-36 Meter Lichtweite für transportable 
Dampfkrahne von 30 bis 60 Centner Tragfähigkeit und bis zu 9 6 Meter Aus¬ 
ladung und für transportable Handkrahne hinter dem Krahngeleife ein Lade- 
geleife angelegt; dem Ladegeleife entlang folgen auf einer Ueberhöhung von 
1-3 Meter über der Quaihöhe nach der Wafiferfeite hin offene Schuppen von 14/6 
Meter Tiefe und diefen entlang drei Eifenbahngeleife zum Verladen und Abführen 
der Güter nach den verfchiedenen Bahnhöfen. Diefe Dispofition ift nach beiden 
Seiten bb des Molo getroffen und zwifchen den Geleifen für jede Schuppenanlage 
eine breite Fahrftrafse für den Wagenverkehr refervirt. 

Hinter dem Sandthor-Hafen A der Fig. 68 ift eine Verbindung mit dem 
dahinter liegenden Gewälfer durch eine Schleufe liergeftellt, welche beiftehend 
in Fig. 70 in der Vorderanficht fkizzirt und von deren Schleufenthoren in Fig. 7/ 

Fig. 71. 

■ *• 

Bk V 
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ein Verticalfchnitt in gröfserem Mafsftabe gegeben ift, Sie dient dazu, ua ^ 
Stromfchnelle für das Paffiren von aus der Oder-Elbe anlangenden Kähnen 
unfchädlich zu machen. Die Länge der Schleufenkammer beträgt 67 4 meter 
ihre lichte Weite 11 5 Meter. Das Schleufenthor hat keinen dichten Verfchlufs zu 
bewerkftelligen und find defshalb zwei eiferne Schieberthore angebracht, welche 
wie Fig. 71 veranfchaulicht, unten mit Schwimmkäften verfehen find, mittelft 
welcher ein Theil des Gewichtes der Thore durch das Waffer felbft getragen 
wird, und oben mittelft der Rollen E auf Schienen eines eifernen Querträgers 
hängen, Uber welchen fie beim Oeffnen und Schliefsen feitwärts auseinander- und 
zufammengezogen werden. Ueberdiefs ift jedes Schleufenthor unten mit horizon¬ 
talen Führungsrollen verfehen , welche, zwifchen zwei Schienen laufend 
Geradeführung der Thore fichern. Das Oeffnen beider Thore (ebenfo das Schliefsen! 
wird mittelft einer Armftrong’fchen hydraulifchen Flafchenzugs-Vorrichtung jede 
mal binnen 15 bis 20 Secunden bewerkftelligt. 

Die Aus- und Einladevorrichtungen felbft, gute Dampf- und Handkrahne 
auf Wagengeftellen, find, nach den ausgeftellten Modellen zu fchliessen, reichlich 
angebracht und jede in ausreichender Weife ausgeftattet, fo dafs der Nachtheil 
der für einen grofsen Verkehr verhältnifsmäfsig geringen Fläche diefer beiden 
Hafenbaffins dadurch ausgeglichen fein wird, dafs eben die Aus- und Einladung 
der Schiffe wahrfcheinlich mit gröfster Rafchheit wird vor fich gehen können. Ob 
zwifchen den Ladegeleifen entlang der Quais und dem dreifachen Bahngeleife 
hinter den Schoppen eine genügende Anzahl Drehfeheiben und Quergeleife 
angebracht find, um jedem am Ladegeleife gefüllten oder entleerten Wagen fofort 
eine Auskuppelung aus dem Zuge des einen und Einkuppelung in den Zug eines 
anderen Geleifes , ohne Zugverfchiebungen zu geftatten , konnte aus dem aus¬ 
geftellten Modelle nicht erfehen werden. Wahrfcheinlich! Wo nicht, müfste dafür 
geforgt werden. , 

Schliefslich fei noch erwähnt, dafs Hamburg über zwei Trockendocksund 
zwei Schwimmdocks verfügt und aufserdem neue Anlagen zum Docken, Reinigen 
und Repariren der Schiffe im Zuge find. 

Der Canal Saint Louis. 

Der Canal St. Louis an der Ausmündung der Rhone ins mittelländifche 
Meer dürfte einmal für Herftellung einer geficherten Schifffahrt an den Sulina- 
Mündungen der Donau ein wichtiges Präcedens bilden und defshalb befonderes 
Intereffe bieten. 

Der Rhoneflufs leidet an feiner Einmündung in das Meer an Yerfan 
düngen, welche der Einfahrt grofse Schwierigkeiten in den Weg legen. Die ver 
fchiedenartigften Verfuche, diefem Mifsftande zu begegnen , unter diefen einmal 
die ganze Verlegung des Flufsbettes und verfchiedene Regulirungen der Flufs 
mündungen, die letzte vom Jahre 1852 bis 1857 mit einem Koftenaufwande von 
1,400.000 Francs durchgeltihrt, erwiefen fich als nutzlos, und wurde endlich im 
Jahre 1863 belchloffen, von oberhalb der Stelle, wo diefe Hörenden Verfandungen 
fich entwickeln, in beiftehender Fig. 72 von b ab in gerader Linie von Well nach 
Oft den Canal b c durchzuftechen. Diefs ift der Canal von Saint Louis, deffen 
Zeichnungen in der franzöfifchen Abtheilung ausgeftellt waren. Der Canal hat 
3300 Meter Länge, an der Bafis 30 Meter Breite und während der niedrigften 
Flbbe 63 Meter Wafferbreite und 6 Meter Tauchung. Das Profil des Canals, in 
Fig. 73 veranfchaulicht. ftimmt mit dem Profil des Canals von Suez überein, mit 
dem Unterfchiede blofs, dafs bei letzterem die Böfchungen des Unterprofils, fonft 
genau wie hier von 1 auf 4 geneigt, um 2 Meter tiefer gehen, die Sohle alfo um 
8 Meter fchmäler ift. Die Canalufer find durch gemauerte Pflafterung bis auf 
130 Meter über die Ebbe verfichert (im mittelländifchen Meere ift die Niveau 
differenz zwifchen Ebbe und Fluth bekanntlich eine fehr kleine) und auf 07 Meter 
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höher find den Ufern entlang zwei Strafsen von je 12 Meter Breite angelegt, deren 
jede wieder von einem <4 Meter hohen Damme zum Schutze gegen die Hoch- 
waffer des Rhönefluffes gedeckt ift. Von je 200 zu 200 Meter find im gemauerten 
Pflafter (leinerne Treppen angelegt. Von der Einmündungsftelle c (Big. y2) a|, 
48 Meter füdlich (in der Zeichnung unterhalb) der Achfe des Canals erftreckt fich 
ein Damm von 1746 Meter Länge, an der Krone (2 Va Meter über der Ebbe: 
2 Meter breit mit </5 Böfchung in die See. Ein zweiter Damm g, nördlich vom 
Canal 1350 Meter von demfelben entfernt , erftreckt fich von der Kiifte auf eine 
Länge von 500 Meter in die See und dient mit dem vorerwähnten Damme c e/ zur 
Bildung eines Vorhafens, welcher durch Verlängerung des kürzeren, 500 Meter 
langen Dammes gegen ä hin mehr gefchloffen werden kann. Von dem nördlichen 
Ufer des Canals in der Nähe feiner Einmündung ins Meer ift ein Damm der 
Küfte entlang geführt, welcher bezweckt, dafs die Teiche, welche den nördlichen 
Theil des Canals umgeben , nicht in den Vorhafen fich ergiefsen und denfelben 
verfchlemmen können. Die Einmündungsftelle des Canals in die See ift durch 
zwei Pfahldämme, welche fich gegen die See fächerförmig auf 60 Meter Breite 
erweitern, 200 Meter weiter fortgefetzt. Am Ende des Dammes c d, in d, ift ein 
Leuchtthurm 14 4 Meter über dem N’iederwaffer des Meeres disponirt. 

Der Canal fteht mit der See in offener Verbindung, feine Einmündung in 
den Rhöneflufs ift durch eine Schleufenanlage, Big. 74 in gröfserem Mafsftabe 
gezeichnet, bewerkftelligt. Die Schleufenkammer B hat 22 Meter lichte Breite, 
7'/a Meter Tiefe unter der niedrigften Ebbe und 184'/2 Meter Totallänge. (Nutz¬ 
bare Länge zwifchen den Schleufenthoren 160 Meter.) Der Grund, wefshalb die 
Sohle der Schleufenkammer fo tief angelegt wurde, ift der , dafs die Rhone an 
diefer Stelle 7»/g Meter Tiefe hat, und man für den Fall, als es fich zweckmäfsig 
erweifen follte. den Canal Saint Louis von 6 Meter Tauchung auf 7’/e Meter 
Tauchung auszutiefen, eine neue Conftruclion der Schleufenanlage erfparen würde. 

Die Schleufe B liegt ftromaufwärts unter einem Winkel von 14 Grad gegen 
das linke Ufer der Rhone und hat zum Uebergange in diefe letztere ein Fahr- 
waffer A von 60 Meter Breite und 115 Meter Länge ausgefpart, welches quafi als 
Vorhafen zur Erleichterung der Einfahrt der Schiffe von der Rhone in die Schleufen 
dient und auch fo weit als möglich der Verfandung der Schleufenkammer felhft 
Vorbeugen foll. 

Die Schleufenthore find, ähnlich wie die beim Hafen von Bordeaux befchrie- 
benen, aus Blech conftruirt und zufammen im gefchloffenen Zuftande gegen die 
Richtung des Fahrwaffers C um ein Sechftel der Schleufenbreite convex. Die 
Sohle der Schleufenkammer ift nach einem Radius von 22 Meter gekrümmt. Die 
Schwelle der Schleufenthore ift eben und um 0 5 Meter tiefer als die Sohle der 
Schleufenkammer. Die Niveaudifferenz zwifchen dem Meere, refpechve der 
Wafferfläche des Canals und der Rhone beträgt im Mittel 0 5 Meter und bei Hoch- 
waffer in der Rhone im Maximum I 88 Meter. . 

Zwifchen der Schleufenanlage Zf und dem Canale DD iBig.74) ift ein 
Zwifchenbaffin C angelegt, welches für die Schifismanöver (Wendungen der 
Schiffe) und gleichzeitig als Hafen für die Aus- und Einladungen und für die 
Umladungen von Flufs- zu Seefchiffen dient. Befugtes Baffin ift zu diefem Behüte 
auf 1100 Meter X.änge mit verticalen Quaimauern verteilen, deren Krone horizonta, 
2t/a Meter über der Ebbe liegt, und welche mit allen Hilfsmitteln zu rafcher Um¬ 
ladung und Einlagerung der Waaren verfehen werden Um das Terrain rings um 
den Hafen C vor Ueberfluthungen durch die Rhone, welche bei Hochwafler m ie 
Sümpfe nördlich des Canales fich ergiefst, zu fchützen, ift der früher erwälinte 
über dem Niveau der Ebbe 2% Meter hohe Schutzdamm, welcher nördlich entlang 
dem Canale Saint Louis angelegt ift, um das Hafenbaffin C herum bis auf vierh 
meter dem Ufer der Rhone entlang ftromaufwärts fortgeführt. -. 

Der Bau des Canales, eben in Ausführung begriffen, wird, bis er ter ig - 
eine Erdaushebung von 2,214.000 Cubikmeter Trockengrabung und wei 
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350.000 Cubikmeter Baggerungen erheifchen. Der grüfsere Theil der Erdaus- 
hebungen wird defshalb mittelft Trockengrabungen vorgenommen, weil das Terrain, 
mit Schlamm und Tegel untermifchter Sand, wenn trocken, fehr leicht, wenn aber 
nafs, fehr fchwer gegraben wird. Die Erdaushebungen werden in drei der Länge 
der Anlage abgetheilten Rayons vorgenommen und find auch demgemäfs drei 
Fangdämme, der eine an der Ausmündungsftelle desCanales in die See, der zweite 
in der Mitte der Länge des Canales, der dritte an der Einmündungsftelle zwifchen 
dem Canale und dem Hafenbaffin aufgefiihrt. 

Die Waflerhaltung gefchah in Anbetracht des vorerwähnten Umftandes, dafs 
das dortige Terrain, wenn trocken, viel leichter bewältigt werden konnte, mit 
grofser Vollftändigkeit, zum Theil mittelft Centrifugal-, zum Theil mit Leteflu fchen 
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Pumpen, welche letzteren jedoch, da die Lederliederung durch das fandhält' 
Wader litt, fpäter durch andere Kolbenpumpen erfetzt wurden. Das Speifewafff 
für die Keffel der Pumpenanlagen wurde durch eine eigene Dampfpumne „n,i 
WalTerleitung von der Rhone her befchafft. 

Das ausgehobene Erdreich diente zur Ilerftellung der Canalböfchunge 
welche, wie früher erwähnt, bis auf 130 Meter ober der Ebbe reichend, gepflajt " 
find und zum Unterbaue der 12 Meter breiten Eahrllrafsen entlang der Canalufe” 
welche Strafsen ihr Niveau zwei Meter über der Ebbe haben und, wie erwähnt 
durch je </, Meter überhöhte Dämme gleichzeitig als Schutzdämme gegen die Hort, 
waffer der Rhone dienen. 

Die Quaimauern des Hafenbaflms find auf einer Bdtonfchichte (Mifchune 
von 57 Volumeneinheiten Gement mit 85 Volumeneinheiten Steinbrocken) von 
1 V2 Meter Dicke und 5 */a Meter Breite fundirt, deren oberes Niveau im Niveau 
der Sohle des Baffins liegt. Diefe Eundirungsmethode hat fich fehr gut bewährt 
weil die Terrainfchichten dort nahezu horizontal liegen und bei der Aufführune 
der Quaimauern immer auf langen Strecken der Fur.dirung im gleichen Niveau 
vorgefchritten wurde. Die Quaimauern felbft haben an der Bafis 3 97 Meter und 
an der Krone 18 Meter Breite. Das Profil der Quais ift vom Fundamente ab gegen 
die Wafferfeite um ein Zehntel, nach oben um ein Zwanzigflel geneigt, gegen die 
Erdfeite hin wie in Fig. 6g abgeftuft. Die Quaimauern find aus gewöhnlichem 
Mauerwerke hergeftellt (hydraulifcher Mörtel: 320 Kilogramm hydraulifcher Kalk 
auf 0 9 Cubikmeter Sand). Mit der Ausführung der Quaimauern wurde immer 
gleichzeitig auch die Erdausfüllung hinter denfelben fortgeführt. Bis die Mauern 
fertig waren, betrugen die Senkungen mit fehr geringen Variationen kaum 
91 Millimeter. 

Die Mauerwerke der Schleufenanlage find auf Piloten, ähnlich wie in 
Fig. j6 angegeben wurde, fundirt und ähnlich wie die Schleufenanlage von Bor¬ 
deaux mit Aquäduclen und Schützen zum Füllen der Schleufenkammer verfehen. 
Um eventuell das eine oder das andere Schleufenthor trocken legen zu können, 
und in der Sohle vor und hinter der Schleufenkammer zwei Reihen Steinpilafter 
disponirt, welche viereckige Oeffnungen von circa einem Quadratfchuh haben, in 
welche Pfahle eingefleckt werden können, die dann, mit einander verplankt, eine 
Art Fangdamm vorftellen. 

Die Schleufenthore find in dem unteren Theile mit wafierdichten Compar- 
timents verfehen, welche als Schwimmer dienen und im Waller das Gewicht der 
Thore und deren Momente auf die Drehzapfen reduciren. Jedes Thor hat eine 
Breite von 1162 Meter, eine Hohe von 9 5 Meter und eine Dicke von*/, Meter 
Das Gewicht eines Thores inclufive der Holzgamirung beträgt aufser Waller 
49 Tonnen; im Walter, zufolge der Anbringung der wafierdichten Compartiments, 
7 Tonnen. Die Befchreibung der Detailconftrudlion der Schleufenthore, welche 
von Schneider & Comp, in Creufot hergeftellt find, alfo vorausfichtlich alle Garan¬ 
tien einer guten Conftrudtion bieten, würde hier zu weit führen. 

Das ganze Projedt des Canals Saint Louis ift von den Ingenieuren Bernard, 
Gerard und Reybert, unter der Leitung von Pascal, ausgearbeitet worden, und 
betrugen die hiefür veranfchlagten Kolken 15t/, Millionen Francs. 

Le Havre. 
Tafel XIV enthält einen ausführlichen Plan von Le Havre. In Le Havre 

ift es lediglich die Grofsartigkeit der Gefammtanlage, durch welche diefer Hafen 
zumal feit feiner Vervollftändigung durch die zwifchen 1867 und 1873 ausge 
führten neuen Bauten befondere Beachtung verdient: Das Eingreifen der einzel¬ 
nen Baffins in die einzelnen Mandelsbezirke der Stadt; die Fülle der Mittel zur 
rafchen Umladung; die zweckmäfsige Vertheilung diefer Mittel und der Baffins 
für den verfchiedenartigften Bedarf der Schiffe, je nachdem deren Waaren fofort 
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aufEifenbahnwaggons umgeladen oder in grofsen Entrepots untergebracht werden 
oder für den unmittelbaren Confum der Stadt dienen follen; die Vorrichtungen 
2Ur Inftandhaltung und Reinigung der Schiffskörper und endlich der Vorhafen 
(Avant-Port), in welchem die Schiffe vor der Einfahrt in die Baffins oder vor 
ihrer Ausfahrt in die See, oder vor Stürmen flüchtend ficheren Aufenthalt finden 
_ all’ das find Elemente, die zufammenwirkend dem Hafen von Le Havre die 
Concurrenz, fowohl bezüglich der Küftenfahrt mit den vielen in feiner Nähe 
gelegenen Häfen, befonders mit Rouen, welches feit der Regulirung der Seine 
für Seefchiffe zugänglich ift, als auch bezüglich der langen Fahrten mit den 
Häfen des nahen England ermöglichen, die fchon der billigen Kohle wegen fo 
gerne aufgefucht werden. 

Von den Einzelanlagen Le Havre’s waren in der franzöfifchen Abtei¬ 
lung fpeciell die Pläne des feit dem Jahre 1867 neu angelegten Baffins de la 
Citadelle, von drei Trockendocks, im Plane mit a, b, c bezeichnet, weiters von 
zwei Sturzfchleufen d und der Quaibauten des Vorhafens B ausgeflellt. 

Das Baffin de la Citadelle ift fpeciell für kleinere Dampfer der Küften- 
fchifffahrt angelegt; als das gröfste der Schiffe, welche in diefem Baffin anlegen 
follen, ift ein folches von 70 Meter Länge, 8 bis 9 Meter Breite und 4'/., bis 5 Meter 
Tauchung angenommen. Ein Trockendock zum Reinigen der Schiffe, im Plane 
mitD bezeichnet, von 30 Meter Breite der Einfahrt, 130 Meter Länge und 10 Meter 
Tiefe ift im Baffin de l’Eure fchon feit langer Zeit im Gebrauche; da jedoch die 
meiden der nach Le Havre einfahrenden Schiffe von kleinen und mittleren Dirnen 
fionen find, für folche aber das Trockendock D viel zu grofs und die Benützung 
zu koftfpielig und verhältnifsmäfsig zu zeitraubend ift, anderfeits wieder die Anlage 
paffender und genügend zahlreicher Trockendocks zum Reinigen und Repariren 
von Schiffen, wie im Abfchnitte I fub IB dargethan, als eines der wichtigften 
Behelfe der neueren Schifffahrt und als wefentliche Mitbedingung für die Con- 
currenzfähigkeit grofser Häfen richtig erkannt ward, fo ift bei der Anlage des 
Baffins de la Citadelle gleich darauf Rückficht genommen worden. Es find defshalb 
an dem weftlichen Quai desfelben drei Trockendocks a, b und c von je 45, 55 und 
70 Meter Länge, 11, 13 und ib Meter Einfahrtsbreite und 7, 7'/8 und 8 Meter Tiefe 
angelegt worden, fo dafs von diefem Baffin aus gleichzeitig drei Schiffe rafch und 
billig in Stand gefetzt werden können. Auch ift diefes Baffin in Folge deffen das 
befuchtefte von Le Havre, und während der Staat für das grofse Trockendock D 
nur einen Pachtzins von 3005 Francs jährlich erhielt, zahlt der Pächter für die 
drei neuen, den Verhältniffen vollkommener entfprechenden kleineren Docks a, b, c 
und dem früheren D einen jährlichen Pachtzins von 74,400 Prancs, freilich noch 
immer ein fehr mäfsiges Erträgnifs, da die dreineuen Trockendocks completmit den 
Pumpwerken und Arbeitshallen 1.929,000 Francs gekoftet haben, aber immerhin 
genügend, wenn man bedenkt, dafs folche Anlagen nicht durch ihr unmittelbares 
Zinserträgnifs fich frudlificiren follen, defshalb auch nicht, wie allgemein erachtet, 
der Privatunternehmung zu Uberlaffen find, fondern dadurch von finanziellem Nutzen 
werden, dafs fie den Befuch des Hafens und hiedurch mittelbar deffen Erträgnifs 
und die Werthe feiner Immobilien fteigern. 

Beiftehende Fig. 75 ift ein Grundrifs des gröfsten der drei Trockendocks 
des Baffins de la Citadelle, welches, wie erwähnt, 70 Meter Länge im Kiel, 
16 Meter Breite an der Einfahrt a b und 8 Meter Höhlung hat. Fig. 76 ift ein verti 
caler Längenfchnitt der hinteren, im Grundrifs halbrunden Partie ced, Fig. 77 
ein verticaler Querfchnitt nach ed und Fig. 78 ein verticaler Querfchnitt durch die 
beiden Widerlager a b der Fig. 75. 

Zur Sicherung des allgemeinen Verständniffes eine Erklärung, wie ein 
folches Trockendock benützt wird: Wenn ein Schiff gereinigt werden foll, fo fährt 
es aus dem Baffin oder fonftigen Theile des Hafens, mit welchem ein folches 
Trockendock communicirt, durch die Einfahrt a b (Fig. 75J ins Trockendock 
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ein ; ifl diefs gefchehen wird vor die Einfahrtflelle a b ein Schwimmthor 
gebracht, wie eines in Fig. 79 zur Hälfte in der Vorderanficht, zur Hälfte im 
Längenfchnitte und in der Fig. So im Querfchnitte veranfchaulicht ifl, und in diefe» 
durch eine der zu diefem Zwecke im Schwimmthore angebrachten Oeffnungen 
Waffer hineingelaffen. In Folge deffen finkt das Schwimmthor nieder, und da 
feine äufsere Umgrenzung, wie fie Fig. 79 darflellt. genau dem Profile der Fig 78, 
nämlich der Einfahrtsöffnung des Trockendocks entfpricht, fo fchliefst es fich an 
die beiden Widerlager befagter Einfahrtsöffnung genau an. Ifl das Schwimmthor 
niedergefunken, fo wird das Waffer, welches hiedurch im hohlen Raume de» 
Trockendocks vom Waffer des Hafenbaffins abgefchloffen ifl, mittelfl kräftiger 
Pumpen hinausgepumpt, mit dem fortfehreitenden Auspumpen drückt die äufsere 
See oder vielmehr das Waffer des Baffins das Schwimmthor immer fefler an *e 
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.. , er der Einfahrtsöffnung, fchliefst (liefe um fo dichter ab und ermöglicht 
' eine vollftändige Trockenlegung des Raumes, in welchem fich das Schiff 

hfi det und in welchem dasfelbe während des Auspumpens durch Stützen gegen 
Seitenmauern des Docks aufrecht gehalten wird. Ift das Dock vollftändig 

äseepumpt, fo ift der Schiffskörper felbft allerfeits zugänglich, kann gereinigt, 

1 Fig 79- 

rrlr'Q 
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unterfucht, an fehlerhaften Stellen ausgebeffert und mit einem neuen Anftriche 
verfehen werden, und wenn diefer getrocknet wieder in die See gelaffen werden. 
Zu diefem letzteren Beliufe wird wieder Waffer in das Dock eingelaffen und das 
darin befindliche Schiff hiedurch ins Schwimmen gebracht; das Waffer, welches 
früher in das Schwimmthor behufs Niederfenkung desfelben gefcliafft wurde, 
wird mittelft Pumpen rafch ausgepumpt, das Schwimmthor fteigt in Folge deffen 
in die Höhe und fchwimmt nun felber, kann daher von der Oeffnung, die es ver- 
fchloffen hatte, wegremorquirt werden und macht die Einfahrt wieder frei, durch 
welche das in Stand gefetzte Schiff endlich aus dem Dock hinaus in das Baffin 
oder in die See bugfirt wird. Die Fig. So veranfchaulicht den verticalen 

Querfchnitt des Schwimmthores in der Situation, wo es 
die Oeffnung des Trockendocks abfchliefst. 

Die Manipulation des Abfchliefsens und Eröffnens 
eines Wafferraumes mittelft folcher Schwimmthore er 
heifcht längere Zeit, und ift viel umlländlicher, als wenn 
der Abfchlufs mittelft Schleufenthoren bewerkftelligt 
wird; das Schwimmthor aber erheifcht weniger ftarke 
Widerlager und, was die Hauptfache ift, fchliefst viel 
dichter ab. Wenn es fich defshalb um vollkommene 
Trockenlegung und Abfperrung eines waffererfüllten 
Raumes handelt und, wie diefs ja bei Trockendocks 
immer der Fall ift, die Trockenlegung für längere Zeit 
bewerkftelligt wird und überdiefs für diefe Zeit eine 
Communication mit den anderen Wafferbehältern in 
keinerlei Weife benöthigt wird, ift ein folches Schwimm¬ 
thor den Schleufenthoren vorzuziehen. Handelt es fich 
aber um Verfchlüffe, welche, wie an den Ein- und Aus¬ 
läufen von Canälen in Flüffe oder in die See, nicht 

rtg. So 
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abfolut dicht zu halten brauchen, und welche überdiefs den Schiffsverkehr zwifche 
Canal und angrenzendem Gewäffer nicht wefentlich behindern dürfen dann 
können folche Schwimmthore zweckmäfsig nicht verwendet werden und miiflen 
Schleufenthore, wie diefe vorftehend gelegentlich der Schleufenanlagen von 
Bordeaux, Hamburg und des Canal Saint Louis befprochen wurden, in Anwen 
düng kommen. Auch exiftirt nur ein einziger Fall, und zwar am Einlaufe des 
Donaucanals bei Wien, wo der Abfchlufs mittelfl eines Schwimmthores vorge- 
nommen wurde. Wien ill aber in diefer Beziehung durchaus unmafsgebend, hat 
wie fchon bei Befprechung von Bordeaux und Hamburg erwähnt, für den Werth 
des Donaucanals als Schiffsverkehrsmittel noch kein Verfländnifs, betrachtet viel¬ 
mehr diefen Canal als hiftorifches Inftandhaltungsobject, Unraths-IIauptcanal und 
Ueberfchwemmungsorgan der Donau, und wenn das Schwimmthor auch den oh 
mangelnder Quais fehr unbedeutenden Schiffsverkehr behindert, fo hat diefs hier 
vorläufig wirklich nicht viel zu fagen, und ift als Bekämpfung der Ueberfchwem 
mungsgefahr fogar keine üble Beftätigung der Kegel, dafs Schleufenthore das 
Zweckmäfsigere find. 

Natürlich ift auch das Baffin de la Citadelle mit dem Vorhafen (Avant 
Port) und mit dem Baffin de l'Eure durch Schleufenanlagen in Cominunication 
gebracht; doch bedürfen diefe nach den früher gegebenen Betreibungen von 
Schleufenanlagen hier keiner weiteren Erörterung, und dürfte ein Blick auf die 
Tafel XIV genügende Orientirung bieten. 

Die Sturzfchleufen d d, welche in der Nähe der Schleufenkammer E des 
Baffins de la Citadelle disponirt find, find eigentlich zwei Aquäducte vonjeöMeter 
Breite und 7 Meter Höhe, welche, mit Schützenvorrichtungen verfehen. eine 
Communication zwifchen dem Baffin de la Citadelle und dem Vorhafen A, und 
zwar von der Sohle des erfteren nach der Sohle des letzteren bewerkftelligen, 
und bezwecken, zeitweife die nöthige Tiefe des Fahrwaffers im Vorhafen, fofem 
diefelbe nicht durch Baggerungen genügend erhalten werden kann, in folgender 
Weife herzuftellen: Es werden wahrend der Ebbe die beiden Schleufen £undE 
von welchen die erftere das Baffin de la Citadelle, die letztere das Baffm de 
l'Eure mit dem Vorhafen A verbindet, gefchloffen, hingegen die Schleufen C, H 
und K\ welche das Baffin de l’Eure mit den Baffins de la Citadelle, Vauban und 
dem Baffindock verbindet, geöffnet und fodann die Schützen der beiden Sturz¬ 
fchleufen d in die Höhe gezogen. Da während der Ebbe die N'iveaudifferenz 
zwifchen dem Waffer in diefen Baffins und demWaffer im Vorhafen über 3 % Meter 
beträgt, fo ftürzt, fo wie die Schützen der Sturzfchleufen gehoben werden, durch 
diefe letzteren das Waffer aus den vier mit einander communicirendcn Baffins mit 
Wucht in den Vorhafen hinaus und räumt Schlamm und Verfandung desfelben 
weit in die offene See. Wenn die Schützen nur fo lange offen gehalten werden, 
bis der Wafferftand in diefen drei Baffins um 1 Meter finkt, fo ift hiedurch fchon, 
da diefelben zufammen eine Oberfläche von 39 Hektaren darftellen, ein Waffer- 
quantum von 390.000 Cubikmeter Waffer binausgeflürzt, reichlich genügend, um 
das Fahrwaffer des Vorhafens frei zu machen. 

Der dem Plane Taf. XIV beigegebene Mafsftab ermöglicht die AbmeiTung 
der Hauptdimenfionen. Die einzelnen Details der Bauausführung, die Dimenfionen 
der Quaimauern, deren Fundirung etc. etc. bieten, befonders nach den früher für 
Bordeaux und den Canal Saint Louis befchriebenen Bauausführungen nichts 
befonders Neues. 

Die Gefammtauslage für die Herftellung des Baffins de la Citadelle fammt 
Schleufenanlagen Trockendocks und Dependentien und einer 150 Meter langen 
Quaimauer des Vorhafens zwifchen der Einmündungsftelle des Baffins de la 
Citadelle und des Baffins de l’Eure in den Vorhafen beträgt 9,801.000 Francs. 
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Trockendock von Kronftadt. 

Beiflehende Fig. Sr gibt eine perfpeclivifche Skizze des ausgeftellt eew 
fenen Modells des Trockendocks von Kronftadt. Nach den foeben zu den ft I 
bis So eines der Trockendocks von Le Havre gegebenen Erklärungen 
hier nur hervorzuheben die grofsen Dimenfionen. die Vollftändigkeit der Krahn I 
anlagen und der Umftand, dafs das ganze Dock in einem Molo angelegt ift deffn 
drei Seiten für die Landung von Schiffen vorgerichtet find und fo die Materialien 
für die Conftruclion oder Reparatur der Schiffe fowohl zu Wafier wie durch Eifen I 
bahnen zugeführt werden können. Der Ausladevorrichtungen find vier, und zwar 
zwei fixe Handkrahne p v und zwei bewegliche Dampfkrahne m und n disponirt 
Die zwei letzteren können über die Schienengeleife ad und e e entlang den 
ganzen Trockendoc kauf- und abfahren und habe neine Ausladung bis in die Adift I 
des Trockendocks; überdiefs ift für jeden derfelben ungefähr in der Mitte der 
Längsgcleife eine Schiebebühne vorgerichtet, durch welche jeder der zwei trän,, 
portablen Krahne transverfal auf die Längenrichtung des Docks fielt bewegen 
und die Conftructionsobjecfte direcl vom Eifenbahnwaggon des Eifenbahngeleifer 
entlang den yuais oder auch von an denfelben anlegenden Schiffen abnehraea 
und zum in Reparatur befindlichen Schiffe des Trockendocks bringen kann. 

Der Verfchlufs des Trockendocks gefchieht mittelft Schwimmthoren in I 
Principe in gleicher Weife und conftruirt und verwendet, wie das Fig. yg fkizzirte 
nur entfprechend der grofsen Breite der Einfahrt kräftiger dimenfionirt und am I 
gerüftet. In dem Gebäude, Fig. Sr, rechts vom Trockendock find die Dampf ! 
mafchinen und Pumpenanlagen angebracht, durch welche das NVaffer aus dem 
Trockendock, nachdem das Schiff eingefahren und das Schwimmthor vorgelegt 
ift, rafch ausgepumpt werden kann. Details über die Einzeldimenfionen der 
ganzen Anlage und über die verfolgte Methode bei der Bauausführung konnten 
nicht rechtzeitig befchafft werden. Doch kann, die Dimenfionen betreffend, von 
der Gröfse der Anlage durch die Angabe eine Idee gewonnen werden, dafs das 
in die Skizze der Fig. Sr eingezeichnete Schiff das im Abfchnitt I in /‘Xf-. A” fkizzirte 
Panzerfchiff „Peter der Grofse“ darftellt. Da nun diefes Schiff 329 Kufs Länge. 
53 Fttfs 10 Zoll Breite und 26 Fufs Tauchung und 10.000 Tonnen Deplacement 
hat, fo dürfte diefes Dock wohl eines der gröfsten fein, weiche bisher exiftiren. 

Bayonne. 

Der Hafen von Bayonne, eine Strecke oberhalb der Einmündung des 
Hufses Adour gelegen, ift in feiner Zugänglichkeit durch Sandbänke beein¬ 
trächtigt, welche, wenn der Wafferftand im Fluffe hoch, durch denfelben in die 
See gefchoben oder, wenn der Seegang heftig, durch die Wellen an die Mündung 
des Fluffes getrieben werden. — Nach verfchiedenen Entwürfen und mifslungenen 
Ausführungen ward eine Verbefferung diefer Mifsftände durch die Weiterführung 
der Flufsmündung in die See, wie Fig. 82 veranschaulicht, mittelft durchläfßger 
Holz pfahldämme a b und c d, welche zuerft von Alan de Riveira, ehemaligem 
Direclor der öffentlichen Arbeiten von Neapel, als ein gutes Mittel zurVer- 
befferung von Flufsmündungen erfunden und verfucht wurde, durchgeführt. Die 
in diefer Gegend fehr heftige See zerflörte jedoch häufig ganze Partien diefer 
Holz-Pfahlwerke und erforderte eine koftfpielige Inftandhaltung; überdiefs kam 
im Winter 1864 auf 1865 eine neue Calamität dazu, indem der Bohrwurm die 
weiter in die See hinaus gehenden Pfähle, von der Stelle der tiefften Ebbe ab, 
angefreffen und deren Befeitigung nöthig gemacht hatte. 

So wurde endlich Ende 1868 zur Anlage eines eigenthümlichen, vom 
Ingenieur P ro m p t erfundenen, eifernen Pfahldammes gefchritten. <5L? zeigt 
die Vorderanficht, Fig. 84 die Seitenanficht und Fig. 83 einen H0riz0ntalfchnitt 
einer Partie eines folchen Pfahldammes, wie diefer auf der Strecke c c, Fig. Sr 



Marinewefen. 109 

Fig. S2 

mä 

- 

71 m 
Fig Sj. 

\ 

r 

:■ OS 

X -M-4-T 
jetzt hergeftellt ift und für die Strecke a a eben angelegt wird. Es wurden gufs- 
eifeme Röhren von 2 Meter Durchmeffer, auf j e von Achfe zu Achfe 5 Meter Diftanz 
mittelft pneumatifcher Apparate (wie folche bei Brückenfundirungen jetzt häufig 
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angewandt werden), und zwar in der äufseren See bis auf ir* 
Meter, näher der Küfte bis auf 7 3 Meter unter der tiefften 
Ebbe, in den Meeresgrund verfenkt, mit Beton ausgefüllt und 
wie Fig. Sj und 84 deutlich veranfchaulicht, durch ein leichte- 
ei fern es Geriifte und eine Brücke d d miteinander verbunden 
Nach der Sohle hin wurden Steinwürfe bis auf circa 3 Meter 
unter die niedrigfte Ebbe aufgeführt und der weitere Zwilchen' 
raum zwifchen den einzelnen Säulen a a durch eine Art 
Schützengitter b b b in der Weife verkleidet, dafs der freie 
Raum zur WafTerbewegung zwifchen den Säulen, den Bedarf- 
niffen entfprechend, verengt werden kann. 

Die Koften einer folchen Säule, an Ort und Stelle gebracht 
betragen durchfchnittlich 12 000 Kranes, die der Eifenverbin 
düng zwifchen je zwei Säulen 1000 Francs, von drei höher 
nen Schützengittern 300 Francs, des eifernen Brucken 

gerüftes von Säule zu Säule 1770 Kranes, die Koften der Steinwürfe endlich von 
Säule zu Säule 380 Kranes; der laufende Meter eines folchen eifernen Pfahl- 
dammes wird fich alfo durchfchnittlich auf etwas über 3000 Kranes belaufen. 

Die Details übe. die Art und Weife derVerfenkung diefer einzelnen Pfeiler 
und der Arbeitsdurchführung beruhen auf bekannten l’roceduren und erheifchen 
keine fpecielle Befchreibung. Hauptfache bleibt die vorbefchriebene Idee von 
Prompt, welche befonders bei fchlammigem oder nachgiebigem Untergründe 
noch des Oefteren vorzügliche Dienfte leiften könnte. 

Saint Jean de Luz. 
Der kleine Seehafen in der Nähe von Bayonne, füdlich von demfelben 

gelegen, deften Situation in beiftehender Fig. 86 veranfchaulicht ilt. ifl an fich 
wohl fehr unbedeutend, bietet aber infoferne Interefle, als er zeigt, welche müder- 
hafte Sorgfalt in Frankreich dem Seewefen überhaupt gewidmet wird. 

Der kleine Hafen und das Städtchen Saint Jean de Luz find an der Ein¬ 
mündung der Nivelle in den biscayifchen Meerbufen gebaut, durch die Wogen 
aber, welche, von der See kommend, den beiden Seiten der Bucht entlang gerade 
vor dem Hafen zufammenfchlagen und immer mehr ins Land rücken, in ihrer 
Exiftenz bedroht. Ueberdiefs ift die Einfahrt in die Bucht beiNacht eine fchwierige. 
Defshalb wurde in Folge direkten Auftrages des Kaifers Napoleon III. derM0I0.Ö 
und der Wellenbrecher Ii angelegt und überdiefs durch die Dispofition von 0 
Direclionsfeuern AA• ÜB1 und CO die Einfahrt in den Hafen von der See her 
gefichert. Letzteres, refpeciive die Art, wie in den Hafen von Saint Jean de Luz 
gelangt wird, dürfte befonders lehrreich fein für diejenigen vorfichtigen Capitäne. 
welche gegen die fpäter zu befchreibende Anlage des Hafens von Trieft auch die 
Ueforgnifs äufserten, dafs nunmehr diefer letztbenannte Hafen, in welchen, neben 
bei gefagt, ohne Piloten mit fchwellenden Segeln eingefahren werden kann, nur 
noch mit befonderem Aufwande nautifcher Geschicklichkeit zugänglich fein wird. 
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In St. Jean de Luz muffen nämlich die Schiffe, von der See kommend, fich zuerfl 
in einer folchen Richtung halten, dafs fie die beiden weifsen Diretftionsfeuer 
A und A* fenkrecht unter einander fehen; wenn fie in diefer geraden Linie vor¬ 
wärts fahrend an eine Stelle kommen, wo die beiden rothen Leuchtfeuer C O 
gleichzeitig fichtbar werden, ift von der Richtung AA1 nach links in die Richtung 
CCl abzulenken und diefe fo lange genau einzuhalten, bis das Schiff die beiden 
grünen Diredtionsfeuer B B 1 in einer Senkrechten erblickt, in welchem Momente 
von CO nach rechts abgelenkt werden und die Richtung BBl bis zur Einfahrt 
in den Hafen verfolgt werden mufs. Untiefen und Gefahren aufserhalb diefer 
Fahrrichtungen geben dem Capitän und Piloten die nöthige Aufmerkfamkeit und 
verhüten die früheren häufigen Unfälle. 

Die Ilerftellung des Molo D und des Wellenbrechers E wird, bis fertig, 
6 Va Millionen Francs koften ; die kleine Rhede wird alsdann gleich einen ziem¬ 
lich ficheren Zufluchtshafen für Schiffe auf hoher See bilden. Die Ausgabe ward 
aber urfprünglich nur zu Gunften der betriebfamen Einwohner eines kleinen 
Städtchens gemacht und wenngleich in Anbetracht der Nähe der fpanifchen 
Grenze auch politifche Gründe mitgewirkt haben dürften, ift; diefe Ausgabe immer¬ 
hin eine generole. 

Fig. 87 ift ein Verticalfchnitt des Molo /L Fig. 88 ein Verticalfchnitt des 
Wellenbrechers E. Letztere Figur veranfchaulicht auch deutlich genug die Her- 
ftellungsweife desfelben: Auf einen centralen Steinwurf aus natürlichen Blöcken, 
welche den Kern des Wellenbrechers darftellen, wurden künftliche Blöcke von 
20 Cubikmeter Inhalt (4 Meter Länge, 2 lL Meter Breite und 2 Meter Dicke) in 

8 
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der fkizzirten Weife gelegt Die Blöcke wurden theils in Formen aus Beton her 
geftellt, theils aus Bruchfteinen, mitPortland-Cement auf die betagten Dimenfionen 
aufser Wafler aufgemauert und, wenn der Verband fefl geworden, was durch 
fchnittlich nach 2 Monaten der Fall, mittelfl zu diefem Zwecke eigens conftruirten 
Barken verfenkt. Fig. Sg gibt die Anlicht und Fig’'. 90 den Grundrifs einer folchen 

Fig. Sg. 
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Barke, welche einen Block a in die See läfst; Fig. qi die Vorderanficht. Fig-92 

den Grundrif* eines Zwillingsfchiffes, welches einen anderen Block b eben verfenkt 
Um das Verfenken der Blöcke in der einen oder anderen Weife zu erleichtern, 
werden diefelben fchon bei der Conftru<5lion mit je zwei eifernen Stangen armirt. 
welche nach oben einen Ring oder Haken zum Einfangen der Ketten bieten. Bei 
der Fig. qi angewandten Yerfenkungsmethode ift die Kette mit einer Auslöfe- 
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Vorrichtung verfehen. Die Fig. Sg—92 find anfchaulich genug, um jede weitere 
Detailerklärung zu erfpargn. 

Cap der guten Hoffnung. 
Bevor an die Befchreibung der Häfen des Mittelmeeres gefchritten wird, 

welche Behufs Vergleiches beffer nacheinander behandelt werden, feien nach¬ 
folgend zwei Häfen befchrieben, deren Pläne zur Ausftellung gebracht waren, und 
welche, obwohl für die europäifchen Verhältniffe nicht von unmittelbarer Wichtig¬ 
keit, doch allgemein hohes Intereffe bieten dürften. 

Beiftehende Fig. gs gibt ein perfpedlivifches Bild des Hafens vom Cap 
der guten Hoffnung, der vom Oberingenieur Sir John C o o d e und dem Sedlions- 
ingenieur A. T. A n d r e w s erbaut wurde. Das innere Hafenbaffin F hat eine 
Wafferfläche von 9 Acres, das äufsere Baffin E eine Fläche von 7 Acres; die 
Gefammtlänge der Landungsquais beträgt 4250 Fufs, die WafTertiefe des Baffins 
F bei mittlerer Ebbe von 24 Fufs bis 22 Fufs, G ift ein Trockendock, H ein 
Stapel für grofse Schiffsreparaturen. . . 

Der erfte Stein des Wellenbrechers A wurde am 17. September 1860 in 
Gegenwart des Herzogs von Edinburg geworfen. Das erfte Mal wurde Waffer in 
das Baffin F am 17. Mai 1870 eingelafTen und am n. Juli 1870 wurden die neuen 
Anlagen, nämlich die Wellenbrecher A und Zf, die Hafendämme B und C und 
das Hafenbaffin F in Gegenwart desfelben Herzogs von Edinburg feierlich 
inaugurirt. 

Die. erften einleitenden Worte diefes Rapportes liefsen die Bewunderung 
des Berichterftatters für die englifclie Seeherrfchaft genügend erkennen. — Eng¬ 
land hat in feinem Vollbewufstfein von feinen Hafenbauten in Europa nichts zur 
Ausftellung gebracht, und nur ganz zufällig kam. fcheint es, diefer Hafen vom Cap 
der guten Hoffnung in einem orthogonalen Grundrifse und in diefer perfpedtivi- 
fchen Anficht zur Ausftellung. Er fpricht aber mehr für die Thätigkeit diefes 
Landes zur See, als hundert detaillirte Pläne der englifchen Häfen »Miefs 
vermöchten. England wirkt wohl in den fernen Landen manchmal mit dem Zaun¬ 
pfahl ftarker Kanonen, aber das allein begründet fein Anfehen nicht, fondern 
dadurch, dafs es gleichzeitig durch feinen Handel und die ausgezeichnete Für- 
forge, die es der Induftrie angedeihen läfst, die Interelfen all der fernen Lande 
auf feine eigene Exiftenz bafirt, herrfcht es und wird ihm gehorcht. Die Schiffer, 
die am Cap der guten Hoffnung belfere Unterkunft finden, als, mit Ausnahme von 
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^ W’ Marfeille, entlang der 
ganzen Kürte des mit 
telländifchen und des 
adriatifchen Meeres 2U 

finden >«. bekommen 
vor England Refpeft, 
und fie haben Recht. 

Hafen von Yoko¬ 
hama. 

Beiftehende Fig, ^ 
itl ein llolzfchnitt des 
ausgeftellt gewefenen 
Planes von Yokohama, 
punktirte Contour um 
A ftellt eine auf die 
Tiefe von 9 Meter aus¬ 
gebaggerte Partie des 
Hafens dar; B ift ein 
Molo; derLiaieFEDCO 
entlang bis nach L be- 
linden fich Quai-Anla¬ 
gen; fpeciell bei /'ift 
ein grofser drehbarer 
Krahn fituirt; EDC 
find drei Trockendocks 
von verfchiedenen Grö- 
fsen, von welchen die 
Trockendocks £ und 
C bereits fertig und 
dem Betriebe überge¬ 
ben find, das ZI im Bau 
begriffen ift. Ueberdiefs 
hat Yokohama drei Sta¬ 
pel y y J zur Conftruc- 
tion für Schiffe, in GHK 
Werkftätten und Eifen- 
giefsereien, in LLL 
grofse Schoppen für 
Schiffsconftrutrtions- 
Material. 

Bedenkt man, wie 
kurze Zeit es her ift, dafs 
Japan feine Thore un- 

ferer Induftrie eröffnet hat, fo ift diefer Hafen von Yokohama, der an Hilfsmitteln, 
die er den Schiffen bietet, manchen europäifchcn grofsen Hafen übertrifft, ftaunen- 
erregend, umfomehr, als diefer Hafen nicht als einziges Zeichen der neuen Wege 
der Cultur diefes Landes dafteht, fondern, was wenigftens das Seewefen anbe¬ 
langt, die Küftenbeleuchtung ganz vorzüglich durchdacht und theils bereits durch¬ 
geführt, theils in Durchführung begriffen ift. Freilich ift die Civilifation eine» 
Volkes nicht aus einzelnen Bau-Ausführungen allein zu beurtheilen, befonders wenn 
nur der Wunfch nach dem Bauobjetfte dem betreffenden Lande gehört, deffen 
Ausführung hingegen durch fremde Kräfte bew eikftelligt wird, und ift es fogar 
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im Allgemeinen für jedes Volk befler, wenn mäfsigere, aber der eigenen fchönf • 
fchen Kraft entfpringende Fortfehritte dasfelbe gewöhnen, fein Wünfchen fc- 
Können anzupatfen. Jedenfalls aber ift der Hafen von Yokohama merkwiirHiJ“"! 
beachtenswerth. o™ 

Marfeille. 

Beiliegende Tafel XV ift ein Plan des Hafens von Marfeille, gegenwärt,' 
der gröfste Hafen des mittelländifchen Meeres und für uns Oefterreicher bef 5 
ders interelTant ob des Umftandes, dafs die I’rincipien diefer Hafenanlage aut 
für die neuen Anlagen der beiden Häfen von Fiume und von Trieft zur Anne 
düng gelangt find. 

Bis zum Jahre 1S44 beftand der Hafen von Marfeille aus dem einen grofsen 
durch eine natürliche Bucht gebildeten Baffin A. welches eine Wafferfläche von 
20 Hektaren und einen Quai-Umfang von 3500 Meter bietet. Die grofce Entwick- 
lung, welche der Schiffsverkehr feither in diefem Hafen genommen, rief fncceffive 
neue Anlagen hervor, welche, nach derRhede von Marfeille verlegt, heute bereit 
fünf grofse Baffins umfafTen. Ein gemeinfchaftlicher Damm ß CD, welcher heute 
die Länge von 3070 Meter erreicht hat, deckt diele fämmtlichen Baffins „e-en 
die Wellenbewegungen der offenen Rhede. Einzelne Moli, E bis 0, welche rot 
der Küfte ausgehend fenkrecht auf die Richtung diefes gemeinfchaftlichen 
Dammes angelegt find, bieten den Schiffen geeignete Landungsquais und -eben 
(liefen eine im Verhältnis zu den Wafferflächen der Baffins günftige Gefammt- 
lange. Die Moli haben folche Breiten, dafs ihren Quais entlang für*Umladevor¬ 
richtungen und Waarenhallen, Strafsen und Eifenbalmen. welche den Verkehr mit 
der Stadt und deren einzelnen Bahnhöfen vermitteln, mehr als ausreichend 
Platz ift. 

Hinter dem Baffin National ift nach dem Lande hinein eine feparate Ilaflin- 
anlage disponirt, welche auf beiftehender Seite in Fig. gj in gröfserem Mafsftate 
veranfchaulicht. ausfchliefslich der Reinigung und Reparatur der Schiffe gewidmet 
und zu diefem Behufe von Trockendocks umgeben ift, von denen vier, nämlich 
A B CD der Fig. gj bereits dem Betriebe übergeben, weitere 7 RFGHIKL 
\F'S- 95)’ llem (Zeigenden Bedarfe entfpreehend, der Reihe nach zur Ausfüh¬ 
rung kommen. 

Es ift Marfeille fchon durch feine Lage, durch den Reichthum des Hinter¬ 
landes, durch die Großartigkeit feiner Baffinanlagen, durch die Vollftändigkeit 
feiner Umladevorrichtungen und feiner Verbindung mit den Eifenbahnen des 
ganzen Landes lange concurrenzfähig gewefen. Die kluge Umficht, welche zu 
dem Allen auch noch rechtzeitig die grofsartige Anlage von Trockendocks her¬ 
vorrief, bevor noch im mittelländifchen Meere die anderen Staaten ihren Häfen 
folche Trockendocks Anlagen allgemein benutzbar zu Gute kommen liehen, 
fichert dem Hafen von Marfeille einen neuen Yorfprung, demzufolge die Schiff¬ 
fahrt mit \ orliebe diefem Hafen fich zuwenden und demfelben noch lange treu 
bleiben wird, felbft wenn Marfeille nicht noch weitere Fortfehritte machen würde 
und die anderen concurrirenden Häfen ihm bezüglich der Bequemlichkeit. Rafch- 
heit der Umladung und Gefchäftserledigung mit der Zeit gleichkommen follten. 

Marfeille entbehrt vorläufig noch eines eigentlichen Vorhafens, in welchem 
die Schiffe vor ihrer Einfahrt in die Baffins oder vor ihrer Ausfahrt in die See 
fich an Bojen anbinden oder vor Anker gehen könnten wie im früher befchriebe- 
nen Vorhafen von Le Havre. Die Verlängerung des äufseren Dammes nach der 
Richtung CD der Tafel XV bildet wohl vorläufig einen Vorhafen für die Einfahrt 
:n das Baffin National, foll aber für die Anlage neuer Baffins verwendet werden 
Es war defshalb projeefirt, einen zweiten grofsen Damm in die See zu legen, wel¬ 
cher als Wellenbrecher dienen, an den jetzigen äufseren Damm BCD fich 
anfchüefsen und mit diefem den grofsen gemeinfchaftlichen Vorhafen bilden foll- 
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I'ig- 97 

Entlang diefem Wellenbrecher hätte das Meer bis zu 4.0 Meter Tiefe und würde 
deffen Profil zu dem des jetzigen äufseren Dammes fich verhalten wie das bei 
flehend Big. 96 veranfchaulichte zu dem Big. 97 gegebenen, welche letztere das 

wirkliche Profil des jetzigen Aufsen- 
h‘e' 96 dammes B CD darflellt. Die Aus 

führung des Wellenbrechers i(l 
jedoch noch nicht definitiv befcblof 
fen und wird die Zögerung damit 
erklärt, dafs Dampffchiffe auch bei 
ungünfligen Winden zumeifl ihre 
Einfahrt in die Häfen in geficber 
ter Weife vornehmen können und 
defshalb eines Vorhafens weniger 
bedürfen, (liefe alfo lediglich denSe- 
gelfchiffen zugute kommen würden, 
die Anzahl der Segelfchiffe aberim 
Abnehmen fei. * Andererfeits wird 
wieder zu Gunflen diefes Wellen¬ 
brechers geltend gemacht, dafi, 
füllte die Nothwendigkeit einerVer- 
gröfserung der Hafenanlage in Mar 
feille neuerdings eintreten (und, 
wenn Trieft und Genua fo wie bis¬ 
her noch fernerhin die l.aftträger 
als die einzigen Ein- und Auslade- 
mafchinen für Schiffe beibehalten, 
fo glaubt der Berichterftatter, dafs 
diefe Nothwendigkeit der Vergrö- 
fserung für Marfeille gar bald wieder 
eintreten wird), ftatt neuer Baffin¬ 
anlagen der Küfte entlang, durch 

welche diefelben immer weiter von der eigentlichen Stadt zu liegen kommen, ver¬ 
flicht werden könnte, Baffinanlagen durch Moli zu creiren, welche an den jetzigen 
Aufsendamm B CD in ähnlicher Weife fich anfchliefscn. wie die einzelnen Moli 
der vorhandenen Baffins in die Küfte eingreifen und würde alsdann der Wel¬ 
lenbrecher gleichzeitig als Aufsendamm für neue äufsere Baffins von Nutzen 
werden. 

Den ungeheueren Aufwand an Material, welchen die Anlage eines Wellen¬ 
brechers wie der Big. 96 crheifchen würde, hofft man dadurch zu beftreiten, dafs 
man den Wellenbrecher nicht ganz aus Steinwürfen, fondern in den Partien, 
welche bis ungefähr 20 Meter unter der Ebbe liegen, Anfchüttungen aus dem 
Material herftellt, welches durch Terrainaushebungen für die Anlage neuer 
•Juartiere in Marfeille gewonnen werden foll. und die alsdann gewonnene Grund- 
anlage des Dammes zum Schutze gegen den Einflufs der See mit Steinwürfen aus 
natürlichen Blöcken bekleidet. Da der Wellenfchlag in einer Tiefe von 6 bis 
7 Meter unter Waffer fich kaum mehr fühlbar macht und das Terrain des Meeres¬ 
bodens felbft wenig nachgiebig ift, fo kann auf diefe Weife die untere Hälfte des 
Dammprofiles mit genügender Sicherheit hergeftellt werden. Die obere Hälfte 
von 20 Meter ab würde auf die gleiche Weife aufgeführt werden, welche beider 
Anlage des Aufsendammes der Big. 95 in Anwendung kam. Diefer letztere ift 
nämlich aus Steinwürfen hergeftellt, deren Material aus hiezu eröffneten Stein 
briichen gewonnen und welches vor Verwendung fortirt wurde, fo dafs das 

* Der Berichterftatter hat feine diefsbcziiglichen Anfchauungen bei Behandlung der 
Concurrenzfahigkeit der verfchiedenen Schiffstypen fub I B dargelegt. 
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kleinere Material und die Abfälle zur Bildung des mittleren, tiefften Kernes des 
Dammes, die gröfseren Steine zur Bekleidung diefes Kernes und die gröfsten 
Blöcke zur Begrenzung desfelben bis zu einer Tiefe von 6 Meter unter der 
Wafferlinie dienten, während von diefem Niveau an, von welchem, wie erwähnt, 
die Wellen bereits nach der Oberfläche hin immer mächtiger ihren Effecft zur 
Geltung bringen, die äufsere Verkleidung mit grofsen, künftlichen Blöcken von 
io bis 15 Kubikmeter Inhalt hergeftellt würde. Die Partie des Dammes B C 
(Tafel XV), welche das Baffin de la Joliette abfchliefst, ift auf diefe Weife vor 
27 Jahren hergeftellt worden, der weitere Theil bis zum Baffin National vor 
17 Jahren, und hat der ganze Damm fleh feither vollkommen gehalten. Diefe 
Methode der Sortirung des Materials fcheint alfo die Haltbarkeit des Dammes 
nicht zu beeinträchtigen und bietet den Vortlieil, dafs das Verhältnifs der leeren 
Zwifchenräume zum Dammvolumen circa 0 3:1 beträgt, während bei Dämmen, 
welche nach der üblichen Weife, derzufolge grofses und kleines Material gemengt 
zur Auffchüttung gelangt, die leeren Räume nur 20 Percent ausmachen, im Ganzen 
alfo 10 Percent an Auffchüttungsmaterial und diefsbezüglicher Arbeit erfpart 
wird. Diefs gilt aber nach dem Erachten des Berichterftatters nur für freiftehende 
Dämme und für einen Untergrund wie in Marfeille. 

Für die Herftellung der einzelnen Moli, von deren einem Fig. q8 ein Quer¬ 
profil veranfchaulicht, wurde folgende Methode angewandt: Es wurde zunächft 
demUmfange des zukünftigen Molo entlang eine Unterlage für die Quaimauern durch 
mäfsig grofse Steinwürfe hergeftellt, auf diefe Steinwürfe die Quaimauern mittelft 
künftlicher Blöcke bis auf das endgiltige Niveau der Moli über derFluth errichtet, 
und der ganze durch die Quaimauern eingefchloflene Raum durch Erdanfchüttun- 

Fig. qS. 

gen ausgefüllt. Auch diefe Methode hat fleh für Marfeille fehr gut bewährt und 
ift für VerhältnilTe, wie fie dafelbft obwalten, aber auch nur für folche Local - 
verhältniffe, nicht wo der Untergrund ein nachgiebiger ift, fehr zu empfehlen. 

Die Breite der Moli felbft hängt von der Dispofition der Waarenhäufer und 
der Anzahl der Eifenbahngeleife und Strafsenzüge ab, mit welchen ein folcher 
Molo verfehen werden foll. Bei der Befprechung des Hafens von Hamburg wurde 
bereits ein folcher Molo befchrieben. 

InMarfeille variirt die Breite der Moli von 150 bis 70 Meter und ift bei den 
dortigen Localverhältniflen meift richtig angelegt. Es wäre jedoch arg 
gefehlt, die geringfte Breite unter den Moli von Marfeille als 
die Minimalbreite von Moli überhaupt zu betrachten. Dort z. B., 
wo, wie bei Trieft erwähnt werden wird, der Untergrund nach¬ 
giebig und die Herftellung guter Moli k o ftfpi eli ge r ift, ift die- 
jenige geringfte Breite derfelben, welche noch eine rafche 
Umladung der Schiffe ermöglicht, die zweckmäfsigfte, und da 
bei einem gefchicktenEifenbahn-Dlenfte die Anzahl der Eifen 
bahn-Geleife auf einem Molo fehr reducirt werden kann, und 
obgleich im Allgemeinen Waarenhäufer ohne Stockwerks-Anlagen einen billigeren 
Betrieb ermöglichen, doch in folchen Fällen, wo die Herftellung breiter Moli 
andere Bedenken verurfachen, Waarenhallen mit Stockwerks-Höhe, welche 
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fchmälerc Moli ermöglichen, vorzuziehen find, fo kann auch in vielen Fällen • 
Moli von felbft nur 50 Meter Breite, wie folche namentlich bei dem Hafen v' * 

Barcelona vorgefchlagen find, vollkommenes Auslangen gefunden werden '°D 
Die im Plane Tafel XV verzeichnten Baffin des Catalans find, ebenfo 

die nördlich an das Baffin National anftofsenden, blos projeclirt und ifl 4 ' C 
Ausführung noch nicht begonnen. Hingegen wird an den Baffins für die Trocke" 
docks der Fig. gs mit aller Energie gearbeitet. Nach den bei Havre über die 
Irockendocks gegebenen Erklärungen dürfte es genügenhiereine kurze Erkläre ! 
der Fig. gj zu geben: Die Docksanlage von Marfeille enthält ein grofses Kaf”S 
A (Fig. gj) und ein kleines, O, welche durch einen Canal MM mit einander i" 
Verbindung find und die Einfahrt und Manövrirfläche für »Trockendocks A bisl 
bilden. Der Verbindungscanal MM kann an feinen beiden Einmündungsftellen'in 
O und in A- durch je ein Schwimmthor abgefchloffen werden und fo, wenn abfolut 
nöthig, als Trockendock für ausnahmsweis lange Schiffe benülzt werden. Cift 
das Mafchinenhaus für den Betrieb von vier Centrifugalpumpen von 95 Cent'- 
meter Scheibendurchmeffer, welche zufammen bis zu 10.000 Cubikmeter Wa(Ter 
per Stunde auf eine mittlere Höhe von 5 t,. Meter heben, aber auch grüfiere 
Druckhöhen bis zu 11 Meter mit entfprcchend reducirtem VYaffertjuantum überwinden 
können. TT find Werkftättenfchoppen, PF ilie Einfahrt vom Baffin National/? i„ 
das Trockendock-Baffin A'. 

Die Einfahrt PP ifl mittelfl einer grofsen Drehbrücke iiberbrückt, welche 
in Fig. gg in gröfserem Mafsflabe in dem Momente veranfehaulicht ift, wo fie auf¬ 
gedreht die Einfahrt frei hält, während die punktirte Contur bb die Brücke in 
gefchloffenem Stande darftellt. Die Brücke bat 02 Meter Länge, 15-49 -Meter 
Breite für Bahngeleife, Strafsengeleife und Fufswege und wiegt 750 Tonnen. 

Fig. QQ. 

ii fl 

- 

m ZQMrlrr 

Befonders intcrcffant ift bei diefer Brücke die Lagerung des Drehzapfens 
in Fig. 100 in gröfserem Mafsflabe veranfehaulicht. Der Zapfen hat 5S Centi- 
meter Purchmeffer und bildet eigentlich den Pluntfpherkolben einer hydraulifchen 
Preffe, deren Gehäufe ein hohler, fchmiedeeiferner Cylinder von 16 Centimeter 
Wandftärke ift. Wenn die Brücke gedreht werden foll. wird in befagtes Cylinder- 
gehäufe durch das kleine Rohr C (Fig. 100) VVaffer auf die Spannung von 
270 Atmofphären eingeprefst. derzufolge fich der Kolben, das ifl der Dreh 
zapfen der Brücke, bis um 15 Centimeter hebt, hiedurch flatt auf Metall auf 
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Waffer ruht und (ich drehend einen 
fehr kleinen Reibungswiderftand ver- 
urfaclit. — Diefer Reibungswiderftand 
wird allerdings nicht allein durch die 
Drehung des Zapfens auf der Waf- 
ferfläche, fondern auch dadurch verur- 
lacht, dafs der Zapfen, refpedtive der 
Pluntfcherkolben der hydraulifchen 
Preffe, an der Stelle, wo er aus dem 
Prefsgehäufe herausreicht, durch eine 
Brahma’fche Liederung abgedichtet wer¬ 

den mufs, welche Dichtung hier ftatt durch die üblichen Lederringe durch Kaut 
fchulcringe hergeftellt ift und bei Drehung des Kolbens eine fehr bedeutende 
Umfangsreibung verurfachen mufs. Es fcheint aber nichtsdeftoweniger, dafs im Gan¬ 
zen bei. einer folchen Anordnung mit hydraulifcher Unterlage die Reibung eine 
viel kleinere ift. — Die Brücke ift an den beiden Enden mit Führungsrollen verfehen, 
welche, wenn mit hydraulifchem Drucke gearbeitet wird, während der Drehung 
aufser Funktion kommen, für den Fall aber, als die hydraulifche Pumpe vertagen 
follte, eine ebene Führung der Brücke fichern. Wenn die Brücke gefchloffen, 
gefchieht deren Fixirung durch Keile, welche unter die Führungsrollen greifen 
und gemeinfchaftlich ein- und ausgelöft werden können. Die Drehung felbft wird 
durch einen Armftrong’fchen hydraulifchen Flafchenzug bewerkftelligt. Das 
Gewicht der Brücke vertheilt fich, wie folgt: Holz tooTonnen, Schmiedeeifen 320 
Tonnen, Gufseifen 300 Tonnen, diverfe Materialien 30 Tonnen. 

Eine zweite Drehbrücke, welche zur Ausftellung gelangte und die Ueber- 
brückung des Baffins de la Joliette (Tafel XV), refpedtive die Verbindung des 
Hauptmolo desfelben mit dem äufseren Damme F CD bewerkftelligte, bietet 
erhöhtes Intereffe und ift in beiftehender Fig. 101 in der Vorderanficht gegeben. 
Diefe Brücke öffnet nämlich die Wafferpaffage durch Drehung in horizontaler 
Ebene, wie eine gewöhnliche Drehbrücke, oder durch Drehung in verticaler 
Ebene. Elfteres gefchieht, wenn Schiffe mit Maßen zu paffiren haben und wirkt 
die Brücke alsdann genau in gleicher Weife wie für Fig. 99 befchrieben wurde. 
Da jedoch das ganze Aufdrehen der Brücke ziemlich lange Zeit (8 Minuten) in 
Anfpruch nimmt, die Mehrzahl der Schiffe aber, welche paffiren, kleinere Boote 
und Lichterfchiffe find, fo ift diefe Brücke fo eingerichtet, dafs fie auch theilweife 
wie eine Fallbrücke dienen kann. Es ift nämlich der Drehzapfen a, welcher, wie 
früher für Fig. 100 befchrieben wurde, fo auch hier in Fig. 101 den Pluntfcher¬ 
kolben einer hydraulifchen Preffe darftellt, fo lang, dafs er bis auf 90 Centimeter 
gehoben werden kann, und dann, wie Fig. 101 zeigt, der Brücke eine folche 
Lage ertheilt, das kleinere Schiffe noch anftandslos paffiren können. Zu Gunften 
der Neigung der Brücke ift die Auflagerung derfelben auf den Drehzapfen, wie 
Fig. 102 in gröfserem Mafsftab zeigt, fo bewerkftelligt, dafs über dem verticalen 
Hauptzapfen a ein horizontaler, oben halbrunderQuerzapfen eingekeilt ift, welcher 
in eine correfpondirende halbrunde Nuth einer Brückentraverfe eingreift. Wenn 
die Brücke gedreht werden foll, fo wird der hydraulifche Zapfen auf 20 Centi¬ 
meter gehoben, fonft wie für Fig. 100 vorgegangen. Soll die Brücke als Hebe- 
brücke dienen, fo wird der Zapfen je nach Bedarf auf gröfsere Höhe, im äufser- 
flen Falle bis auf 90 Centimeter gehoben, und dann hat die Brücke eine Neigung 
von 68 Millimeter per Meter und ift am äufserften Ende um 4'6 Meter über dem 
Quai. Die Hebung des Zapfens gefchieht durch einfache Oeffnung eines Hahnes, 
welcher zwifchen dem hydraulichen Gehäufe des Zapfens und einem Cumulator. 
in welchem immer Waffer mit 52 Atmofpliärenpreffung angefammelt ift, eine 
Communication herftellt. 

Der Zapfen felbft hat 2 Meter Länge, fo dafs er bei dem äufserften Pfub 
noch mit 1 10 Meter im Gehäufe fteckt. Die Kolbenliederung der hydraulifchen 
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Fig. 102. 
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Prefse gefchieht, wie für Fig. ioo 
angegeben wurde. Die beiftehende 
Fig. roj ift eine Skizze des Quer- 
fchnittes der Brücke Fig. toi; fie 
ift 8 Meter breit, 40 Meter lang, 
wiegt 300 Tonnen (30 Tonnen 
Holz, 145 Tonnen Schmiedeeifen, 
100 Tonnen Gufseifen, 25 Tonnen 
diverfe Materialien) und foll 225.000 
Francs koften. 

Die bisherigen Koften der 
Trockendock-Anlage (Fig. gj) be¬ 
tragen zufammen 8,000,000 Francs, 
nämlich: die Einfahrt P P und 

die Brücke Q 780.000 Francs; das Baffin N 2,650.000 Francs; Trocken¬ 
dock/1 1,080.000 Francs; Trockendock B770.000 Francs; die beiden Trocken¬ 
docks C und D zufammen 1,020.000Francs;Nachtragsarbeiten 920.000 Francs; 
Mafchinenanlagen 780.000 Francs. 

Die grofsen Arbeiten des Marfeiller Hafens datiren, wie Eingangs erwähnt, 
vom Jahre 1844 und find von damals bis zum Jahre 1857 von den Ingenieuren 
Touffaint, Bergis, Montet, Monricher, vom Jahre 1857 an bis jetzt vom Ingenieur 
Pascal unter Mitwirkung von Andreo Bernard und De Namielle geleitet worden. 

/o? 

Barcelona. 
Nach den bisher gegebenen, ausführlichen Befchreibungen der verfchie- 

denen ausgeftellt gewefenen Hafenbauten dürfte für die neuen Hafenanlagen von 
Barcelona ein Blick auf die Pläne genügen, um den Lefer zu orientiren. Wenn 
diefer Hafen fertig, wird er wohl einer der beften des Mittelmeeres fein und, 
wenn die beiden Einfahrten in das Baffin del Commercio und in das Baffin de la 
Induftria, welche nach dem Plane nur je 70 Meter betragen, auf je etwa 90 Meter 
erweitert würden, könnte gegen die dortige Anlage a priori keine Bemängelung 
erhoben werden. Wenn man die Fig. 2 der TafelOCVH* welche die Situation von 
Barcelon a v o r dem Beginne der neuen Hafenbauten gibt, mit der Fig. Jbetagter 
Tafel, welche die Dispofition diefes Hafens nach deffen Ausbau darftellt, ver¬ 
gleicht, fo erfcheint, dafs die Summe der creirten Flächen der Moli und Landungs¬ 
quais im Verhältnifse zum Gefammtumfange diefer Landungsquais und diefer 
wieder im Verhältnifse zur Gröfse der disponiblen Wafferfläche günftig combinirt 
find, und dafs demnach die Baukoften, welche unter fonft gleichen Verhältniffen 
eine Dependente der Gröfse der zu fchaffenden Flächen der Moli und Ufer find, 
relativ günftig fich geftalten müffen. In jedem Baffin ift für die Schiffsmanöver 

--der landenden Schiffe genügend Platz, umfomehr, als der prachtvolle Vorhafen 
vor den beiden Ilauptbaffins, gefchützt vor denWellen der See, gleich alsReferve- 
hafen dient, und für Perioden Harken Verkehrs allen Schiffen, die ihre Ladung 
gelöfcht haben und neue Fracht abwarten, Unterkommen bietet. Die Eifenbahn- 
anlagen find, wenn fie auch nicht gleich aus jedem Molo einen förmlichen Laften- 
hahnhof machen, bei praktifchen Verfchiebungsweifen ausreichend. Für die Rein- 
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haltung und Reparatur der Schiffe ift durch die Anlage dreier Trockendocks 
welche den verfchiedenen Gröfsen der Handelsfchiffe entfprechcn, geforgt. Endlich 
irt auch einer eventuellen Vergröfserung der Hafenanlage ausreichende Voraus 
ficht gewidmet, obgleich eine Vergröfserung nicht leicht notlnvendig werden 
dürfte. Denn die Gefammtwafferfläche der jetzigen Hafenanlage. inclufive de 
Vorhafens, beträgt fad 140 Hektaren, die Länge der nutzbaren Landnngsquais 
innerhalb des einen Baflins del Commercio allein beträgt 3570 Meter, die inner 
halb des Baffins de la Induftria 1250 Meter, fo dafs diefe beiden Baffins auch 
abgefehen vom Vorhafen fchon 4800 Meter Landungsquais bieten welche dem 
ganzen Umfange entlang mit Ein- und Ausladevorrichtungen, Eifenbahn-Geleifen 
und Waarenhallen umgeben fein werden, und fonach befonders mit Benützung des 
Vorhafens als Refervehafen dem gröfsten Verkehre genügen können. 

Es ift dem Berichterftatter nicht möglich gewefen. die ausführlichen, über 
1000 Druckfeiten haltenden Abhandlungen, welche die Ingenieure der fpanifchen 
Regierung ihm einzufenden die Güte hatten, durchztiftudiren, und find ihm daher 
gewifs manche lehrreiche Details entgangen. Aber fo viel fieht man ja fchon mit 
einem einfachen Blicke auf die Tafel XVI. dafs der Entwurf des Planes des Hafeas 
von Barcelona ganz ausgezeichnet ift, dafs er nichts von der Routine aufweift in 
deren Gefolge oft blinde Nachahmung will, dafs die Localverhältniffe dem ander 
wärts Erbauten, nicht das zu Bauende den Localverhältniffen angepafst werde — 
und dafs demnach der Ingenieur Jofe li a f o , welcher den Plan in feinen erden 
Hauptumriffen entworfen, und der Ingenieur Mauricio Garran, weicherden 
Plan auf die jetzigen Verhältniffe fehr rationell umgearbeitet hat und den Bau auch 
ausführt, die grüfste Anerkennung verdienen. 

Genua und Brindifi. 

Taf. WTTTgibt den Plan desllafens vonGenua und desjenigen von Brindifi. 
In Genua wird durch die Neu Anlage des Dammes A B C D, welcher fich an den 
bisherigen Aufsendamm A E anfchliefst, ein Vorhafen gefchaffen ; eine Verbefferung, 
welche der Berichterftatter als fehr wefentlich und vorteilhaft erachtet. Wieweit 
Genua fich dahin rüftet, den Ausbau des Suez-Canals, den Ausbau desMont Cenis- 
Tunnels und nun auch den Ausbau des Gotthard-Tunnels, welcher einen direclen 
Verkehrsweg zwifchen.dem mittelländifchen Meere und Deutfchlaud vermitteln 
wird, feinem Hafen zugute kommen zu laffen, war auf der Weltausftellung nicht 
zu erfehen. Jedenfalls hat fich Marfeille auf die Concurrenz gar rechtzeitig vor¬ 
bereitet. und wenn auch via Genua der Waarentransport nach Deutfchland um 
einige Meilen kürzer fein follte und damit einige Stunden Zeit gewonnen werden 
könnten, fo wird diefs Genua wenig helfen, wenn die Schiffe im Hafen Wochen 
lang brauchen werden, bis fie ihre Ladung gelöfcht haben. Nichtsdeftoweniger 
kann Genua, wenn es feinen Hafen rationell ausrüftet. bald fehr grofse Fortfehritte 
machen; denn es kann ganz gut den Kampf mit Marfeille bleiben laffen und fich 
die anderen Häfen des eigenen Landes und ganz befonders Oefterreichs zur 
Concurrenz ausfuchen. wenn diefe nicht rafch genug fich ihre Kundfchaft fichern. 
Denn der Schiffsverkehr für einen Hafen ift eben ein Kunde für denfelben, und 
wenn diefer nicht gut und rafch bedient wird, fo kommt er nur. fo lange er mufs, 
und bleibt fort, fo bald er kann. 

Trieft. 

Beiliegender Plan Taf. XVIII veranfchaulicht den Hafen, wie er ausfehen 
foll, wenn die Bauten vollendet fein werden. Die dunkel fchraffirten Stellen 
bezeichnen das Terrain, welches ins Meer hinein bereits angefchüttet ift; die 
licht fchraffirten Stellen bezeichnen die Flächen zweier vorhandener Hafenbaffins, 

welche noch verfchüttet werden follen So wie der Plan des neuen Hafen 
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baues von Trieft im Ganzen eine Wiederholung der flafenanlage von Marfeille 
ift ebenfo wurde bei der Bau-Ausführung von Trieft diefelbe Methode befolgt, 
welche bei der Bau-Ausführung in Marfeille angewandt und gelegentlich der 
Defprechung der Hafenbauten von Marfeille ausführlich erörtert wurde. Da 
iedoch der Meeresuntergrund in Marfeille nahezu unnachgiebig, während der 
Untergrund in Trieft ein nachgiebiger, halbfetter Schlamm ift, fo find in Trieft 
Setzungen und feitliche Verfchiebungen eingetreten. inFolge welcher dieBegren- 
zungslinien der Moli und Quais abcdefghik nach den Linien iVc'd'e'fgh'i 
liinausgefchoben wurden. 

Die Daten, aus welchen ftch diefe Bewegungen der Quaimauern erklären 
lieben, find auf der Ausftellung nicht vorgebracht worden und entziehen ftch 
defshalb hier der Befprechung feitens des Berichterftatters. 

Fiume. 
Taf. XIX gibt den Plan des in der Anlage begriffenen neuen Hafens 

von Fiume. 
Nachdem nur diefer beiliegende Plan, fonft aber keine näheren Daten 

über die dortigen Verhältnifle zur Ausftellung gebracht waren, fo ift der Bericht¬ 
erftatter auch hier nicht in der Lage, fleh des Weiteren über die Bau-Ausführung 

zu ergehen. 

Der Nordfee-Canal von Amfterdam. 
Der Canal von Amfterdam zählt zu den merkwürdigften Seebauten, welche 

zur Ausftellung gebracht waren. Erbezweckt, die Zufahrt von der Nordfee nach 
Amfterdam, welche bislang fchwierig und nur auf Umwegen, entweder durch die 
Zuiderfee oder durch den nordholländifchen Canal möglich war, auf einem kür¬ 
zeren, den Handelsverhältniffen diefer Stadt beffer entfprechendem Wege zu 
ermöglichen. 

Beiftehende Fig. loj veranfchauücht die Küftenentwicklung der Provinz 
Nordholland. B ftellt Amfterdam vor, A eine Küftenftelle an der Nordfee welt¬ 
lich von Amfterdam in demjenigen Theile Nordhollands, wo die Einbuchtungen 
der Zuiderfee das feite Land auf nur 6 Kilometer verengen. An diefer Stelle A, 
an der jetzt ein grofser Hafen angelegt ift, beginnt der Canal AB, welcher das 
feite Land bei Beverwyk durchdacht, weiter die Einbuchtungen der Zuiderfee, 
nämlich das Wyker-Meer und das fogenannte Y durchzieht und nach einem Ver¬ 
laufe von 23 Kilometer in die Gewäffer von Amfterdam einmündet. In den 
Gebieten, wo der Canal das Wyker-Meer und das Y durchzieht, ift er von deren 
Gewäffern durch Dämme abgefchloflen und durch Baggerungen auf die geeignete 
Tiefe gebracht worden. An der Stelle C, öftlich von Amfterdam, ift ein mächti¬ 
ger Querdamm gezogen, durch welchen die Zuiderfee von dem Waffergebiete 
des bisherigen Wyker-Meeres und des Y getrennt wird, und auf dem Damme felbft 
ift eine ausgiebige Pumpenanlage gefchaffen, durch welche die nun von dem 
Amfterdamer Canal AB getrennten Flächen des Wyker-Meeres und des Y, ähn¬ 
lich wie diefs früher mit dem Haarlemer-Meere gefchehen ift, trocken gelegt und 
der Bodencultur zugeführt werden. 

Die herrliche Methode der Holländer, mit ihren Dämmen dem Meere Land 
abzugewinnen und mit ihren Schifffahrts-Canälen immer auch Trockenlegungen 
von fonft demFeldbau entzogenen Gebieten zu vereinen, ift eben auch hier wieder 
in grofsartigem Mafsftabe durchgeführt worden. Folgendes die Genefis ihrer 
neueften Meifterleiftung: 

Die Zufahrt nach Amfterdam durch die Zuiderfee ift fehr fchwierig; für alle 
Schiffe wegen der vielen Sandbänke, die ihre Lage häufig wechfeln und dadurch 
gefährlich werden; für die Segelfchiffe insbefondere wegen der verfchiedenen 
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Windrichtungen, welche für deren rafchere Fahrt erforderlich wären; für die 
■ofsen Schifte endlich wegen der geringen Waffertiefe, welche die Zuiderfee 

unmittelbar vor ihrer Einbuchtung in das Y an der Stelle des fogenannten Pampus 

1,16161 Diefe Verhältniffe führten im Jahre 1819 zur Anlage des nordhollandifchen 
Canals deffen Trace in Fig. 103 erfichtlich ift und welcher, von Nienwediep ab die 
Provinz Nordholland vonNord nach Süd durchfchneidend und ftellenweife mehrere 
vorhandene natürliche Wafferläufe verfolgend, in einer Gefammtlänge von 83 Kilo¬ 
meter Amfterdam gegenüber in die mehrfach erwähnte Einbuchtung der Zuider¬ 
fee das Y, einmündet. Diefer Canal ift in feinem Verlaufe an vier Stellen mit 
Schleufen verfehen, weil einige Terrains des füdlichenTheiles der Provinz, welche 
der Canal durchzieht, tiefer liegen, als die Ebbe im Y, und deren künftliche Ent- 
wäfferung durch den Canal mitgefördert werden follte; er hat eine Tiefe von 
- 7 Meter, eine Sohlenbreite von 10 Meter und eine Breite des Wafferfpiegels von 
38Meterfeine Schleufenkammern haben 15 </2 Meter Breite und Ö2»4 Meter Länge. 
Diefer Canal ift alfo fchon durch feine Abmeffungen für die jetzigen gröfseren 
Schiffe unfahrbar, deren Tiefgang und Länge, wie aus den früheren Abfchnitten 
diefes Rapportes erfichtlich, die correfpondirenden Dimenfionen diefes Canals 
und feiner Schleufen übertreffen. Aber auch für die Segelfchiffe ift diefer Canal 
ungünftig, fowohl wegen der vielen Windungen in denjenigen Theilen, wo er im 
Bette der vorhanden gewefenen natürlichen Wafferläufe zieht, als wegen der 
herrfchenden Windrichtung, welche zumeift fenkrecht auf der Hauptrichtung des 
Canales fleht und fonach die Fahrt auf demfelben ungemein erfchwert. 

Die bisherige Zufahrt durch die Zuiderfee, ebenfo wie durch den nord- 
holländifchen Canal war alfo umftändlich genug, um die Herftellung des Amfter- 
damer Canals zu erklären, zumal Amfterdam die unmittelbare Concurrenz der 
nahe gelegenen Häfen von Rotterdam und Antwerpen zu überwinden hat. Das 
frappant Neue ift hiebei der Gedanke, vorhandene grofse See-Einbuchtungen wie 
das Y und das Wyker-Meer, welche von der Natur wie zur Schifffahrt gefchaffen 
fchienen, gerade behufs Erleichterung der Schifffahrt von der See, von welcher 
diefe Einbuchtungen ausgingen, abzufchliefsen und gleichzeitig 5000 Hektaren 
ausgezeichneten Terrains für die Bodencultur zu gewinnen. Diefer letztere Umftand 
ftellt die eigentliche finanzielle Löfung der Aufgabe dar; denn bei den Grund- 
verhältniffen in Holland mögen 5000 Hektaren bereits den gröfsten Theil der 
Rollen des Canals und der übrigen Bauten hereinbringen, und unternahm fadlifch 
diefen Canal eine Gefellfchaft von Amfterdam in der Weife, dafs fie unter anderen 
Privilegien auch den Befitz der trocken gelegten Ländereien zugefprochen bekam 
und dafür an die Unternehmer, Henry Lee & Son in London, welche den ganzen 
Bau für 27 Millionen holländifcher Gulden herftellen. 21 Millionen Gulden zahlt, 
während nur 6 Millionen Gulden Zufchufs von der Stadt Amfterdam geleiftet werden. 

Aber auch in technifcher Beziehung ift diefer Damm C der Fig. 3 eine 
glückliche Combination. Denn die Fluthwechfel an der Nord-Küfte bei A eiuerfeits 
und im Yr bei Amfterdam andererfeits ftimmen fowohl bezüglich der Zeiten- als 
derHöhenunterfchiede nicht überein. So ift an der Nordfee-ICüfte die gewöhnliche 
Höhe der Fluth +09 Meter, im Y aber nur -3-0-12 Meter über dem Amfterdamer 
Pegel. Ebenfo ift die Ebbe an der Nordfeeküfte bei A —0'5 Meter, im Y aber 
nur —0 24 Meter unter dem Amfterdamer Pegel. Es mufste alfo zunächfl eine 
Schleufenanlage gemacht werden, welche denFluthwechfel der Nordfee vom h luth 
wechfel des Y fcheidet; diefs erklärt die Schleufenanlage an der Nordfee bei A 
Fig. 103. Die Trennung von der Zuiderfee ift weniger durch den Unterfchied 
zwifchen mittlerer Ebbe und mittlerer Fluth, welcher in der Nähe von Amfterdam 
nur 0 36 Meter beträgt — wiewohl auch diefe zu Verfandungen des Canals genü¬ 
genden Anlafs geben könnten — als durch den Umftand bedingt, dafs die Sturm¬ 
fluten der Zuiderfee bis zu 2 «/a Meter über den Amfterdamer Pegel fteigen und 
in folchen Fällen nicht nur für den Canal felbft, fondern, und ganz befonders, für 

9 
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die trockengelegten Polder des Y und des Wyker-Meeres grofse Gefahren 
ftünden, während durch die Dammanlage C diefe Gefahren vermieden und gl '°i' 
zeitig in dem Hauptcanal ein fixer Wafferfland gefichert werden kann, we h 
befonders für die Wafferabfuhr der in ihn einmündenden Schifffahrts- und E" 
wäfferungscanäle fehr günflig ifl. 

Die Canäle nämlich, welche früher mittelfl Schleufen in das ehemal' 
Wyker-Meer und das Y einmündeten, mufsten jetzt natürlich weiter geführt 
den, um ihre Gewäffer in den HauptcanaMüeinfliefsen zu lafTen; ebenfo muff 
den EntwäiTerungscanälen, welche, wie der a Fig. ioj, die Gewäfler des ehema'6 
gen Haarlemer-Meer-Polders, fo die Wäffer der anderen Gebiete bislang in da>Y 
ergofTen, ihre Einmündung nunmehr in den neuen Canal gegeben werden Dief 
bedingte neun Seitencanäle, von denen die bedeutendften abcdinFig. /o/fkiairt 
find, welche zufammen eine Längenausdehnung von circa 20 Kilometer haben 
und denen zu Rückficht der vorerwähnte fixe Wafferfland des Hauptcanales 4B 
auf 0 5 Meter unter dem Amflerdamer Pegel, alfo auf das Niveau der Ebbe an 
der Nordfeeküfle und um 0 26 Meter tiefer als die Ebbe der Zuiderfee nonnirt 
wurde. Wiewohl nun der Canal Aß in feinen Profilen, von denen Fig. 10b das 
Profil im Durchflich durch das feile Land, Fig. 107 das Profil im Durchzu r durch 
das bisherige Wyker-Meer veranfchaulicht, grofs genug gehalten ifl, um ohne 
dafs der Wafferfpiegel defshalb zu hoch Reigen mufs, grofse Wafferquantitäten 
aufnehmen zu können*, fo ifl er denn doch für das grofse Gebiet, welches er in- 
clufive der Polder des Haarlemer-Meeres zu entwäffern hat, nicht ausreichend 
befonders wenn durch längere Zeit, wie diefs vorkommt, hohe Wafferflände in 
der Nordfee anhalten und die Entwäfferung des Canals durch die Schleufen allein 
nicht in genügendem Mafse bewerkflelligt werden kann. Diefs bedingte die Ein¬ 
gangs erwähnte Pumpenanlage auf dem Damme C, deffen Profil in Fig. 10g ver- 
anfchaulicht ifl, welche bis zu 30 Cubikmeter Waffer per Secunde auf die mittlere 
Höhe von 0 5 Meter befördern, eventuell entfprechend reducirte Quantitäten bis 
auf die Höhe von 3 Meter (das höchfle Niveau der Sturmfluthen der Zuiderfee 
über dem Normal-Wafferfland des Canales) bewältigen kann. 

Was die Einzelheiten der Bau-Anlagen und der Bau-Ausführungen anbelangt, 
fo hat A. Wiebe hierüber in der „Zeitfchrift für Bauwefen“ bereits im Jahrei872 
eine vortreffliche, mit genauen Zeichnungen illuflrirte Abhandlung publicirt, und 
erfcheint alfo ein näheres Eingehen an diefer Stelle unnöthig; doch glaubt der 
Berichterflatter zwei Einzelnheiten hier fpeciell erwähnen zu follen: die eine ifl 
der von Freeman&Burt erfundene Erdtransport-Apparat, die andere die 
Erfahrungen, welche mit der Fundirung der Hafendämme des Nordfee-Hafens bei 
A fFig. 105J gemacht wurden. 

Der Bodentransport-Apparat befleht in der Wefenheit darin, dafs das aus 
gebaggerte Erdreich in das Gehäufe einer Circularpumpe gelangt, dafelbflmit 
Waffer gemengt und gleichzeitig mit diefem als eine halb Süffige Maffe in eine 
Rohrleitung eingetrieben wird, welche auf der Wafferfläche fchwimmend erhalten 
ifl, und durch welche das Gemenge bis an die Stelle gedrückt wird, wo man es 
eben ausgeworfen haben will. Bei dem Nordsee-Canale betrug die Gefammtlänge 
diefer Röhren oft über 250 Meter und konnten diefelben bis auf mehr wie lV2 
Meter oberhalb des Wafferfpiegels über die Dämme gelegt werden, ohne die 
Wirkfamkeit des Apparates zu beeinträchtigen. Die Rohre find aus Holzgebinden 
hergeflellt und unter einander durch Schlauchflücke fo verbunden, dafs fie gegen- 
feitig wie in Gelenken fich bewegen können, und, da fie auf dem Waffer fchwim 
men, dem Baggerfchiff auf eine bedeutende Ausdehnung die Manöver geflatten, 
ohne verlegt werden zu müffen. Die Mifchung betrug zur Hälfte Erde, zur Hälfte 

* aber entfehieden zu knapp für die Tauchungsverhaftniffe der grofsen Dampfer. Der 
Canal hat nur 7 Meter Waffertiefe ; ein Schiff wie die Britannia, Seite 23, Tafel IV diefes Rap¬ 
portes, könnte alfo nicht mehr paffiren. 
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Waffer; aus der Rohrleitung ausftrömend, fetzten fich die fetten Eeftandtheile 
rafch nieder und bildeten flache Hügel, deren Höhe und Ausdehnung man ziem. 
lieh in der Hand hatte. Die Circularpumpe ift horizontal, refpective ihre Aclfe 
vertical disponirt und in der Nähe des Baggerfchiffes unmittelbar unter der Waffer. 
fläche angebracht. Der Waffereintritt erfolgt in der Mitte des Circularpumpen. 
Gehäufes von unten, der Erdwurf gefchieht durch einen 072 Meter weiten Cylin 
der, detfen Achfe mit der Triebachfe der Pumpe übereinftimmt. von oben, und 
kann der Erdzutritt durch einen nahe der Circularpumpe angebrachten Conus, 
der Wafferzutritt durch eine im Saugrohre angebrachte Klappe nach Bedarf regu- 
lirt werden. 

Derfelbe Bodentransport-Apparat ift auch an der Sulina-Mündung der 
Donau mit fehr günftigem Erfolge zur Anwendung gekommen und dürfte in all 
den Fällen, wo man es mit fein vertheilbarem Erdreiche zu thun hat, fleh bewähren. 
Der Gedanke der Mifchung mit Waffer behufs Weitertransportirung des gebag¬ 
gerten Erdreichs ift fchon bei den früheren Bodentransport-Apparaten zur An 
Wendung gekommen. In diefen Fällen wurde jedoch immer die gebaggerte Erde 
in eine offene, fchwach geneigte Rinne gebracht und dafelbft von einem künft- 
lieh eingeleiteten kleinen Wafferftrome mitgeriffen. Bei dem Apparat von Free- 
man ec Burt wird das Gemenge in gefchloffenen Röhren vorwärts gedrängt und 
ift der Apparat, welcher die Mifchung zwifchen Erdreich und Waffer bewert 
Heiligt, gleichzeitig auch der Apparat , welcher diefes Gemenge weitertreibt. 
Diefer Grundgedanke könnte nach dem Erachten des Berichterftatters weiter aus 
gebildet werden und in folchen Terrains, wo das gebaggerte Erdreich, wie bei 
fchlammigem Untergründe, fein vertheilt ift, eine Transformation der jetzigen 
Baggervorrichtungen zur Folge haben; indem es recht gut denkbar ift, dafs für 
die Ausbaggerung in folchem Terrain die horizontale Circularpumpe, etwaim 
Kielraume des Baggerfchiffes oder noch tiefer, eventuell verfenkbar disponirt 
werde, das Saugrohr diefer Pumpe direct zum Schlamme des auszubaggemden 
Untergrundes niedergeführt und, auf diefen wie eine Art Schlammpumpe wir¬ 
kend, den Schlamm gleichzeitig mit einem entfprechenden Wafferquantum, wel- 
dies mitgeriffen wird, mifcht und halbflüffig über Waffer bringt. Da in folchem 
Falle das mitgeriffene Waffer jedenfalls bis zum Wafferfpiegel in hydroftatifchem 
Gleichgewichte gehalten ift. fo würde die aufgewandte Arbeit lediglich zur 
Hebung des fpecififch fchweren Schlammes fleh verwenden und das Krafterfor 
demifs kein übertriebenes werden. Solche Baggervorrichtungen würden naraent- 
lieh zur Ausbaggerung vorhandener Hafenbaffins vortheilhaft fich erweifen und 
in manchen Fällen die jetzigen , ziemlich unhantigen Baggerfchifle günftig 

erfetzen. 
Was die Hafendämme des Nordfeecanales bei A Fig. 105 anbelangt, fo 

find diefelben bis zum Niveau des mittleren Fluthwechfels dem ganzen Quer- 
fchnitte nach aus künftlichen Blöcken hergeftellt und von da ab aufsen mit künft- 
liehen Blöcken verkleidet, innen mit Beton ausgefüllt. In beiftehender Fig. iot) 

Fig. io8. 
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welche das Profil eines folchen Hafendammes veranfehaulicht, Hellt die dunkel 
ichraffirte Stelle den Theil des Querfchnittes , welcher aus künftlichen Blöcken, 
die lichtfchraffirte Stelle den Theil dar, welcher durch Betonfüllung hergeftellt 
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ift. Man dachte im Anfang , da der Untergrund Meeresfand ift, die Blöcke un 
mittelbar auf dem natürlichen Untergründe , dem vorgefchriebenen Dammprofile 
entfprechend, auflagern zu können. Bei heftigen Stuimfluthen jedoch wurden 
folche Maffen Sand fortgetragen, dafs die aufgeführten Werke zum Theile wieder 
einftürzten. Man verfuchte es daher, zuerft eine unterfte Lage von Betonblöcken 
herzuftellen , welche man einfach aut den Sand legte, um abzuwarten, dafs die 
Stürme diefe Blöcke in den Grund einwühlen, und diefe fomit nach einiger Zeit 
eine folide Grundlage für die folgenden, regelrecht aufzuführenden Schichten 
abgeben würden. Diefes Verfahren erwies fich jedoch als zu langfam und führte 
zu dem Syfteme der Steinfchüttungen, welches hier allerdings fehr koftfpielig fich 
geftalten mufste, weil der rheinifche Bafalt, aus welchem hier die Steinwürfe 
herzuftellen waren, aus grofser Ferne beigefchafft werden mufste. Aus Rückficht 
diefer Koftfpieligkeit wurde auch zuerft der Steinwurf auf eine kleinere Breite, 
als die Fig. ioq zeigt, hergeftellt und mit künftlichen Blöcken umrahmt. Diefe 
Methode wurde aber bald wiederaufgegeben und fchliefslich die Steinanfchüttung, 
wie Fig. ioi) veranfchaulicht, auf eine Breite von über 30 Meter hergeftellt und 
ein Jahr lang den Wirkungen des Sturmes und des Wellenfchlages ausgefetzt, 
bevor mit der Errichtung des Mauerwerkes, refpective mit der Legung der künft¬ 
lichen Blöcke begonnen wurde. Nach Fertigftellung der Dämme werden die 
Steinwürfe wahrfcheinlich nach den Linien m n der Fig. ioc) ergänzt werden. 

Fig. loq. 
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Diefs bezüglich der Profile der Hafendämme. Was deren Bau-Ausführung im Sinne 
ihrer Längenrichtung anbelangt, fo wurde von allem Anfänge von der Küfte. gegen 
die See vorgefchritten. Da aber die Brandung an der niederländifchen Küfte 
ungleich heftiger auftritt, als an der englifchen, und den Bau der Hafendämme 
von den Land-Enden aus ungemein erfchwert, kam man auf den Gedanken, ein 
Stück des nördlichen Dammes in Geftalt einer Infel inmitten der See herzuftellen, 
um von hiev landwärts vorgehen zu können. Zwifchen der künftlichen Infel und 
dem Damm-Ende am feiten Ufer entftand jedoch eine fo heftige Strömung, dafs 
zuletzt das ganze Werk unterwafchen worden wäre, wenn man nicht rechtzeitig 
unter Anwendung beinahe des doppelten Profils und mit fehr erheblichen Koften 
die Oeffnung bis zur Niedrig W'afferhöhe mit Betonblöcken zugeworfen hätte. 
Dafs man nach diefer Erfahrung nicht wieder von der See gegen das Land, 
fondern vom Land gegen die See gearbeitet hat, ift felbftverftandlich. 
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Schlufsbemerkung. 

Von dem Programme, welches der Berichterftatter in der Ueberficht diefes 

Rapportes entwickelt hat, hat er vorftehend nur vier Theile, nämlich die Schiffe, 

die Schiffsmafchinen, die Leuchtthürme und die Häfen behandelt, und würden 

fonach noch drei Theile, der nautifche Theil, Fifcherei- und Rettungswefen und 

das Confulats- und Verficherungswefen, erübrigen. 

Es wäre fehr zweckmäfsig, wenn Jemand, dem diefe drei erübrigenden 

Gebiete geläufig find, deren Behandlung unternehmen und das vorftehende Ela¬ 

borat ergänzen wollte. 
Um indefs dem nicht fachkundigen Lefer wenigftens eine Idee von der 

allgemeinen Bedeutung diefer hier fehlenden Theile zu geben und feinen lieber- 

blick über das Gefammtgebiet des Marinewefens zu erleichtern, fei nachftehend 

der Entwurf mitgetheilt, deffen Durchführung der Berichterftatter für die Fertig- 

ftellung feines vorftehenden Rapportes in Vorfclilag bringen würde. 

A) Bei Behandlung des nautifchen Theiles, entfprechend dem in der Ueber¬ 

ficht gewählten Titel: „Die Mittel zur (^rientirung des Schiffsführers auf offener 

See“, zunächft die Principien der Ortsbeftimmung bei klarem Himmel, wozu die 

fchlichteftenNotionen der Aftronomie genügen, in Kürze aufftellen und diejenigen 

wenigen beften unter den vielen ausgeftellt gewefenen Apparaten aufführen, von 

welchen jeder als ein Typus der ganzen Claffe folcher Apparate dienen kann. 

Sodann diejenigen beften Mittel (Loggs) und Projecte angeben, welche in Vor- 

fchlag gebracht wurden, um die effetftive Gefchwindigkeit des Schiffes und deffen 

zurückgelegten Weg zu beftimmen. * Aus derCombination der zwei Mittel, nämlich 

die Ortsbeftimmung bei klarem Wetter und Beftimmung des zurückgelegten Weges, 

quafi die Periode durchmachen, wo ein Schiff von einer Region innerhalb welcher 

klares Wetter herrfcht und die Orientirung eine fehr genaue fein kann, in eine 

andere Region übergeht, wo dichter Nebel die Ausficht nach den Sternen behin¬ 

dert, und das Schiff nur auf feinen Compafs und die Apparate zur Beftimmung 

feiner Gefchwindigkeit angewiefen ift. Sodann einige Angaben über die herrfchen- 

den Winde und Strömungen, welche befonders den Segelfchiffen für den zweck- 

mäfsigften Weg, den fie jeweilig einzufchlagen haben mafsgebend find. Dem eine 

kurze Erörterung der Principien folgen laffen, nach welchen die Kraft und Rio tung 

ermeffen wird, mit der ein Schiff von beftimmter Segelfläche, von beftimmter 

Neigung der Segelflächen gegen die Windrichtung und von beftimmter Diitanz 

der verfchiedenen Segelreihen vorwärts getrieben wird, und endlich in Kurze die 

Vor-, Nachtheile und Bedingungen der gleichzeitigen Wirkfamkeit von Segeln 

und Dampfmafchinen auf einem mit Hilfsfegeln ausgeftatteten Dampffchiffe un 

auf einem mit einer Aushilfsmafchine verfehenen Seefchiffe feftftellen. 

Bj Bei Behandlung der Fifcherei die Fragen in Anbetracht zienen 

,.Welches ift der relative Werth der wichtigften Fifchforten als Nahrungs 

* Siehe übrigens darüber den gelehrten Bericht „Wiffenfchaftliche Inftru 
Profeffor Lippich, Tinter und Ditfcheiner, Heft 60 des „officiellen Berichtes , 
hier angeregten Fragen ihre Erörterung finden. 

von 
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mittel ? Welches find die Mittel zur Förderung der Zucht der befonders nütz¬ 
lichen Fifche oder Seethiere? Welches find die Mittel, um die gefangenen 
Fifche in möglichft gutem Zuftande bei warmem Wetter auf fo grofse Entfer¬ 
nungen, als z. Z. Wien von Trieft, oder Peft von Fiume gelegen ift, zu trans- 
portiren (hierbei Beifpiele befonders aus England vorbringend; und welches find 
die Mittel (Fifchmarkthallen, Räucherung, Einfalzung, Conferven), um die 
gebrachten Fifche für die von den Seekiiften weit entfernten Bewohner eine Zeit 
hindurch geniefsbar zu erhalten?“ * Dem in Kürze eine Befchreibung der in der 
dfterreichifchen Abtheilung ausgeftellt gewefenen Methoden zur Bereitung von 
Kochfalz aus Seewaffer folgen laden. Bezüglich des Rettungswefens: Zweck der 
hierfür beflehenden menfchenfreundlichen Inftitution, Befchreibung der in der 
franzöfifchen, italienifchen, öfterreichifchen und deutfchen Abtheilung ausgeftellt 
gewefenen Rettungsgefchoffe und Rettungsboote, befonders der von der Bremer 
Gefellfchaft zur Rettung Schiftbrüchiger ausgeftellt gewefenen Rettungsapparate 
und Handhabung derfelben. 

Cj Bei Behandlung des Confulats- und Verficherungswefens endlich die 
Aufgabe fich ftellen, aus den Erfahrungen und Daten, welche die Ausftellung 
geboten, den Exporteur in spe zu orientiren: a) Wie eine Waare eingepackt 
werden mufs, damit fie, ohne während des Transportes zur See zu verderben oder 
Schaden zu erleiden, an ihren Beftimmungsort gelangen kann, b) Welche Mittel 
zur Verfügung flehen, um für den Fall, als eine richtig verpackte und richtig ver- 
fandte Waare während des Transportes verdorben würde oder verloren ginge, 
den Schuldigen zu eruiren und Scliadenerfatzanfprüche geltend zu machen, 
r) Welche Wege das heutige Confulatswefen dem Exporteur bietet, um für den 
Fall, als die von ihm richtig verpackte und richtig verfandte Waare dem AdrefTaten 
richtig übergeben wurde, feine Anfprüche gegen den Empfänger geltend zu 
machen, wenn diefer in Folge Unredlichkeit keine Zahlung leiften will, d) Welchen 
Einflufs ein Bankwefen, demzufolge der Exporteur auf Grundlage des Schiffs- 
coimaiffements einTraffat auf den ttberfeeifchen AdrefTaten fofort begeben könnte, 
auf die Hebung des Exportes hätte und wie diefsbezliglich fowie bezüglich der 
Warrants in England vorgegangen wird, e) Welche zweckmäßigen Veränderungen 
im Verfendungs-, Verficherungs- und Confulatswefen aus den vorhandenen Män¬ 
geln fich folgern liefsen ; endlich f) wie fpeciell für Oefterreich-Ungarn aus den 
Expeditionen, welche die beiderfeitigen Regierungen durchführen liefsen (die 
Novara-Reife unter Admiral v. W ü 11 e r s t o rff und die oftafiatifche Expedition 
unter Admiral von Petz) noch nachträglich der möglichfte Nutzen zuGunften des 
überfeeifchen Handels gezogen werden könnte. 

Wien, den 15. Februar 1874. 
Alexander Fried mann, 

Civilingenieur. 

* Siehe C. Warhanek: Conferven, Extracte und Fleifchwaaren. Heft 23 des officiellen 
Berichtes. 
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